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2 — eh Verzeichniß 
der im erſten Stuͤcke des —* Vandes 
recenſirten Buͤcher. Be 


Proteftantifche Gottesgelahrheit. 


— nad) welchen die Liturgie ſowohl als das: Hande 
buch der Peritopen fuͤr die Herzogthuͤmer Schleswig 
und Holſtein ausgefertiget worden, von W. A. — 
mann Seit 
Kleine auserleſene liturgiſche Bibliothek fuͤr Dreier, si 
. + Bändchen 
Predigten. zur. Deforderung‘ des: Wahten” und Guten. — 
nachdenkenden Chriſten, von B a von Gebren, ste 
+ und legte. Samamlıng " " .i; Lu nr ZUR 
Ueber den Einfluß des Predigers auf die — — 
des öffentlichen Satte@ienpen urdorf 80 
Die feßten Szenen vor der —E Eier nn = 
Offenbarung Sohannisy von I. A. Kwald © 
Uebungen der Ardadye): EinSWerfuch in Predigten: son Te 
" ‚nem angehendeir Prediger / 207 
Ueber die richtige Beurtheilung und. weiſe Vennbuns —* 
widriger Zeitumſtaͤnde 
Chriſtliche Religionsvortraͤge zur Belehrung bey den jetzt A 
ruhigenden Zeitumftänden,, von A. &:&. Wille. 210 
Sammnilung auserleſener Veicht und Kommunionandadıran? 


Il. Katholiſche Gotiesgelaheheit, , 


Inftirutio practiea Clerici Perrini,' et maxime Neo-Paro- 
chi,’ad curam animarum utiliter opeandam, i in lucem 

data a Clerico-Petrino -- » 211 
Manuale hominis Chriſtiani. Anis P, J. Holl. 213 
Der Piiefter, wie man ihn wuͤnſchen ung: und — wie er” 
uicdht alle — —— iſt. ep .— ge ꝛr, 
31 und ar Th, 
— Een... 


Die haben wuͤrdige Serien dem ——— Geiſt der 
Freyheit, und den Apoſteln der Anarchie entgegen 

wirken? Von J. A. Weiſſenbach A 

Vortheilhafte Fragen, die ein Pfarrer über Freyheit und 

Anarchie ftellen kann, wenn er außer dem —— 

* den Bauern zu ſprechen loͤmmt von J. A. Weiſ. 


ML, Rechtsgelahrheit. ” 


EC. Brandenburg Commentatio iuridica, exponens 
differentias iarıs Remani inter pupillos et Bien 


tutores ae Curatoreg ete. 169 
Succinda Commentatio iuridica de 7 eius in iu- 
re uſu, etc. ſeripta a 7. F.C. Ra aydt 172 


Succindta Commentatio iuridica de variis,' quibus legata 
% invalida- hieri poſſunt, modis eorumque diverlis eile- 

” Aibus.,. fcripra a a C. F.Raydt 174 

Ä Fartın der vaterländifchen Rechte in den: Herzogthuͤmern 
N —— und Holſtein, von &. A. ©. EU: 
EN ter 74 
Die Pflichten und Rechto des Waͤttemdergiſchen Bürgers — 


„ir yon F. Gutſcher 175 

* Sagemanno kleine jur Auffäge, ır Th. 176 

IV. Arznepgelahrheit. 

Anstomifie Tafeln zur Befoͤrderung der — des menſchl. 
Korpers, von J. C. Koder, iſte Lieſerung 155 


Benicinihe Commentarien von. einer Gefellfchaft, Aerzte zu 
——— Decade. zter Band, a. d. Eugl. von 


2.9.4.2 158 
Veynin zur — der — und Heilart des Kollers 
© der Pferde, von F. A. X 14389 


Medtziniſch⸗ chirurgiſche — Krankengeſchichte und und 
Nachrichten, von F. A. Waitz, ar u. 3rDbd. 160 
Initia bibliorhecae medico - pradticae et chirurgicae fi five 
nn medicinae practieae et chirirgiae, Com- 


municat G. G. Ploucquet, Tom. III. 4661 
. 
1. V. Romane, | 
Seenen aus der Geſchiche der Worwelt, ar Th. 60 


Der F Ueberall und Nirgends. Geiſtergeſchichte von C. 
. Spieß, 36 und 46 Jahrhundert ebd. 

Der Jeſun auf dem Thron oder das neue ——— u . a 
As 


i 


Seen rg Hiſtorien/ — von e. waba 


4 NS — Grafen Fernando von Sendona kn 


Der Refident, ır u. ar 


277 
Auswahl tomantifcher Gemälde, von dem Verſaſſer der rue ⸗ 
ebd. 


mantifchen Geſchichten der Vorzeit, ar Th. 
Die Zöglinge der Natur, ein Roman, worin Menſchen han⸗ 
- deln; ır und ar Th. 27 
Die Deftimmung des Menfchen, von 3.3. Berghaus chi. 


Weltweisheit. 


Ueber die Kritik der * Vernunft, von G. F. D. Goeſt⸗ 
Syſtematiſche Darſtellung der Kantiſchen Vernunftkritit 
u fm. von . Boch eb. 


| Mene phiopiide Sibliothe, von Kieſewetter und 8 | 


Kurzer Abriß der Metaphyſit mit Ruͤckſicht auf den — 
waͤrtigen Zuſtand der Philoſo * bie, von 3.2. — 6 
Verſuch uͤber die Heiligkeit des Staats, und die Moral 
| der Revolutionen, von K. 5. Heydenreich 


VUeber die —— Form der — *8 tbetha w 
ing 


von F. W. I 
Guſtav Sioͤbot 55 uͤber Br aus bein Patel 
u. ſ. m, von | 
Tpeotoaifche Fach = Bandes 2te8 St, ‚von 3 
R. Eckermann 127 
Ueber die Unſterblichkelt der Seele, Nach F Mendels⸗ 
ſohns Phaͤbon, von HT. L. Schno 133 


Verſuch einer Kritik aller Offenbarung, von 2. G. Fi Ei 
ae vermehrte und verb. Aufl. 
Borlefungen über die Federfche Logik und Metaphoſit fuͤr 


ſaͤnger u. ſ. w. 2r Th. 140 
> * —B fuͤr Vorlefungen von C.C.E. 
442 

ern F ir Privatgluͤck und Gemeinwohl 242 


Philoſophiſches Journal, in Bnds 28, 381.46 Heſt 243 
Ueber A „Brepbeit des menſchl. Willens u. ſ. w. von C. $. 
Michael 


ebd. . 
SR Slüdfeligkeit oder Zugenb er Beſtimmung des 2 


eſchlechts? von 
Archibaid Aliſon uͤber den Selömad, deſſen Natur uud 


Grundſaͤtze. Verdeutſcht und mit. Yanderkungen von 


2. = Heydenteich, iſter Band 246 
Ä 23 VII. Mo 


% 
n 


— / 


iR; ar VII. Mathematik. “4, J 1. 


- 


Atithmetiſches Handbuch fuͤr Lehrer in den: Schulen, von 
| C. Jling Ä 106 


C. E, lin | ee | 
I.%. Helmuths Anleitung zur. Keuntniß des großen Welt: 
iu; baues, uf.w., ate verb. und verm, Auflage 107 


Aufangsgründe der 0 ai oh aſtronomiſchen Wiſſenſchaf 
Yım « E&, mer * 


ten — von J 


Y. | Mei... rt BIC 
Nachtrag zu. I; Baro — Vignola fünf Saͤulenordnun 


gen, von J. R. Faͤ — — 
Mechanik und ihre gejanmte Theile, von J. Weber ııa 


VIII. Chemie und Mineralogie. 


Anfangsgründe der Chymie von G. Se. Sildebrandt, 3teı 
d 


7, oa —— — — an n + 277 
Eompendiöfe Bibliothek der gemeinnägigften Kenntniſſe fr 
alle Stände, 16te Abtheil. ©. - 274 


| IX. Botanik, Gartenkunſt und Forſtwiſſenſchaft. 


Icones plantarum incognitarum ; quas in India occidental 
“, delineavir ©, Swärtz. Fafciculus L 248 
Religuiae Houftoniarae , ſeu Plautarum in America meri 
Aionali aà G. Houflon collectarum Icones et eet. 245 
Deneraniter, oder compendiofe Bibliothek alles Wiſſens 
s; , würdigen aus dem Gebiete der Botanik. Heft II. ebb, 
Vollſtaͤndige Abhandlung von den Nelken und Tulpen, von 
. , einem Blumenfreunde aug eigner Erfahrung gejogen 249 
Handbuch der Obſtbaumzucht u. Objtlehre von 3. A.Cbrift a5ı 
Die Bewirthſchaftung eines Waldreviers, v. H. €, Moſer 252 
4 


X Hauspaltungsmwiffenfchaft, 
Verfuche die Feldmaͤufe zu vertilgen, von B. Wolf 57 


— 


Oetonomiſches ABC⸗Buch, oder kurze Anleitung, wie ein 


Haus. und Landwirth feine Wirthſchaft verbeſſern kann. 


AAuf das Jahr 1794 


u RE ‚ 79 
Allgemeiner praktiſcher Unterricht für Ackerwirthe — vor 
an - 


X Be a ebd 
Gluͤnbiſcher Unterticht, wie man ein.guter Pferdefenner wer: 
denu uͤberhaupt beyin Pferdehandel orrfäßren Voll 185 
Der Taſchenſchmied, ein unumgänglich norhivendiges Buch 

für jeden Reiſenden. A. d. Engl, | 186 


——— er | XI. Miete: 


XI: Mittlere und neuere politiſche und 


 Kirchengefchichte... * 


Gecſchichte der franzoͤſiſchen Staatsrevolution, nebſt Darſtel⸗ 
kung des Lebens und ‚der. Regierung Ludwigs XVI. ı5 

Auch unter dem Titel: Lebens und Regier ungsgeſchichte Lud⸗ 
wigs XVI. Königs von Frankreich et, 2r u.30 Th. ebd. 


Geſchichte der letztern Feldzüge und Staatsunterhandlungen 


Guſt. Adolphs-in Deutſchi., a. d. Fr des Francheville 74 
Militãriſche Darſtellung der Kaiſerlichen und Schweden in 8 
letzten Feldzuͤgen Guſt. Adolphs in Deutſchl., — ad. F.ebd. 
Gallerie merkwuͤrdiget Frauenzimmer aus der aͤltern und 
neuern Zeit e 26 
Betrachtungen über die Quellen und Folgen ber merfiwürdig« 
ften Revolutiouen unfers Jahrh. — v. A. J. Pfoͤter 27 

J. P. Briſſots Schilderung der jetzigen Anarchie Frans 
reihe u. ſ. w. a, d. Franz. 28 


Ueber Berichtigung der Regierungsgeſchichte des Herzogs 


Mainhard 1361 ã 363 — von LC. Weſtenrieder 143 
Geſchihie und Anekdoten der franzoͤſiſchen Nevomtion von der 
Tpronbefteigung Ludivigs XVI. big an feinen Tod, at, 

s  ater and zter Band | 145 
Leben und Tod Johann Pauf NM arats u. ſ. w. | 147 
Gallerie der hingerichteten, oder fonft verungluͤckten Convents⸗ 
mitglieder und andrer Revolutionsmaͤnner — iſte Lief.na9 
Revolutionsgallerie der franz. Republik — von Heymann ebd. 


Zivey Vorleſungen, gehalten von F. P. Wundt 151 
Galierie ungluͤcklicher Könige und Fuͤrſten 154 
Handbuch der Beſchichte Lief» Efth * und Kurlands, u. ſ. w. 
yon MW. €. Sriede. 38, 48 1. 56 Bändchen 217 


Tagebuch des Nevolutionstribunals zu Maris, ter Abtheil. 
18 und 28 Heft u a 21 
Der Zuftand von Frankreich im May 1794, von Mont 
gaillerd, a. d. Franz. n.f. w. 7 222 
Charatteriſtiſche Züge aus det BGeſchichte der franz. Revolu⸗ 
tion, und dem Arjg3e gegen die Neufranken, v8. Hf. 22% 
Rerum Auftriacarum [Criptores, qui lucem publicam ha- 
"&enus non viderunt, ercer. Ed, A. Rauch, Vol, II. 226 


Volumen IH. 0 228 


XL Erdbeſchreibung, Neifebefchreibung 
J uund Statiſtik. | 

J. D. Bartmanns kurzer Abriß der neneften Erbbeichreibung, 

zum Gebtauch in Schulen | J— — 

AfA 3 ey⸗ 


rc ne 6 des Me v3. G. A. Schmidt, 12 %6.5 
* D. v. Tiebbaber, Beytraͤge zur Eroͤrterung der Staat 
— een at . — — 
eogra r Anfaͤnger in dieſer Wiſſenſcha 
von F. P. Wilmſen, ıfte Hälfte ß 
. Lobo ‚Reife nadı Habeffinien, a. d. F. von Th. F. eb 
| mann, ir und ar Th. 
Bibliothek der neueften Länder » und Völkerkunde, — * 
. - %, 5. Ehrmann, as und letztes Bändchen 17 
Verſuch, die Staatsverfaffung des ruffifchen Reichs darzufte ” 
von A. W. Hupel, ar Th. 
Rußland aus philoſophiſchem, hiſtoriſch = ſtatiſtiſchem und * 
Geſichtspunkt betr. — a. d. F. des Chautereau ir Th. 18 
Politiſch⸗ ſtatiſtiſches und merkantiliſches Muſeum, it Th. 18 


X. Gelehrtengefchichte. 

Bibliotheca Graeca er Latina, compleätens fere omne 
Graeciae et Latii veteris etc, 11 
; Daſſelde Werk franzoͤſiſch 1 
Bibliotheca hiltorica /. G. Meufeli, Vol. VII. P,prima ı1 
Recitatia de Sam. F. N, Moro, fummo Theologo, a, « 

XL Novembr. defunfto, poftridie inter fcholas’h 
ftorico-dogmaricas liabita aC. D. Beckio 13 


XIV, Bibliſche, hebr. griech. und uͤberhaup 
doriental. Philologie, ꝛc 
Chroſtomathia Hexaplaris adornata ab Trendelenburg 20 
Algemeine Bibliothek der biblifhen Lirteratur, von J. C 
Eichhorn, sn Bd. 38—68 St,,6n B. ı8u, 28&t. 20 
Wörterbuch des N. T. zur Erklärung der chriſtl. Lehre, ie 
W. A. Teller, ste — Auflage 
Commentatianes theologicae, — a 7. C. —D 
— ——— E. — Vol I, 
oleae oracula, hebraice et latine, etua — 
* illuftravit CT. Auinoel | 23 


XV. Kiaflifche, griechifche und lateinifche Ppi 
lologie, nebſt den dahin gehörigen Alter- 
thümern. 


n Ha in für Schullehrer, von G. A. &uperti un 
cu Schlihiborft, an Band, 18 St, 

— aten Bandes 2tes Stuͤck 

—— rag a editae a G. 4, —* 


4. —— 
m N 


Gemälde aus dem koͤnigl. Neapolitaniſchen Muſes zu Portici, 
welche aus der verfhütteten Stadt Herkulanum und Pom · 
pejlan dasticht gebracht worden ıc. v. vonuerr,rTh.74 

Anacreontis Teii Carmina, Graece, e recenfione G. Bax- 
vu cum eiusdem notis, tertium edidit I. F. Fi/che- 

168 

Dita von Chäronen über Erziehung, u. f. w. 168 . 
Movrægxoc. _Plutarchi —— is quae fuperſunt 
omnia./ Cum adnotationibus variorum adieftaque, 
le&ionis diverfirate, opera I. G. Hutten ibid. 

Bibliothek der alten Litteratur und Kunft, von A. Mr = | 
Heeren, ates Stück. 

P. Terentii Afri Comoediae ſex, rec. B, F.Schmieder ee 


XVI. Deutfche und andere lebende Sprachen. 
A Colle&tion aut of fome of ıhe mort ‚approved Englifh 
ı Poets viz Pope, Milton, Dryden — translated 

the Author of the conyerfation of an old. Man _ 
‚  ayouth. Vol.l. 
Sammlung aus einigen der berühmteften englifchen Dichter, 


mnaͤmlich Pope, Milton u. ſ. w. ır Band ebd. 
Verfuch einer voliſtandigen Anweiſung zu der Englifchen: 
Sprache, von K, F. C. Wagner 19%. 


XVII. Erziehungsfchriften. 
Allerley Fragen zur Beförderung des Nacdentens.in Vuͤrgete 
faulen, von A. Hartung, ı8 St. 177, 
Ideen, Wuͤnſche und Vorſchlaͤge, die Verbeſſerung der Land» 
ſchulen u. Landeüfterfemin. betr. — v. F. Herzberg 178 
J. C. Lavaters Regeln für Kinder — v.Aembrufter ı7 
Der Beck Junger Leute beyderley Geſchlechts, von 
oͤckh, 2n Band. 28 St, 27% 
— ; feu hiſtoria reformationis brevitercompreh, 275 


XVII, Handlungs + N Finanz =» u. Polizeywiſſen · 
fchaft, nebſt Technologie. 
Annalen des Handels, der Schifffahrt u. f. w. ır B. so 
Unterricht für die zu Kaufleuten beftimmten Jünglinge, von 
€, Ehriftiani, an Th. 2te Abth. | 
Bemerkungen über das Verbot des Commerzes in — 
Reichskriegen, von J. H. G. von Selpert ebd. 
Ueber das Geſindeweſen in ſittl. Rüdficht, v. von Berger 32 
Ueber Gilden, Innungen und Zünfte, v. Braumäüller 35 
Freymuͤthige Sodanfen VWuͤnſche und Vorſchlage uͤber ri 
Kindermord uf. w.- - — 
e> 


Veſchreihung der neuerſundenen Penſylvaniſchen Kamine ol 
Defen,.a. d. Engl. und Koll, uͤberſ. 

7.9. Brubers Literatur der — — u. ſ.w. 2re Aufl N 

Vorbereitung zur Waarenkunde, — v. Beckmann, 48 ©t. ı 

Modell: u. Zeichnungsbuc) für Ebeniften, Tifhler, — 1857. ! 

J. G. Buͤſch Nachtrag zu feiner Abhandlung über die ke 
Zerrüttung des Seehandels 

Der Kaufınann, oder compendiofe Bibliothek — 1. u. 2r st. 2 

Handbuch fuͤr angehende Cameraliſten, v. C. F. F., 2r Th. 2 

Neue Beytraͤge zu mehrerer Verbeſſer. dev Kirchenbuͤcher e 

Modelle und Zeihnungsbuch für&beniften — 38 bis ı 18.97. 2 


XIX. Vermiſchte Schriften. 
Abhandlung uͤber urfprüngl, Menſchenrechte — v. Volkmar 
Neueſte nordiſche Beytraͤge zur geographiſchen Erd» und 7 

£erbefchreibung, u. ſ. w. at, 
Auch unter dem Titel: Neue nord. Beyträge, Hr SD. 
Bonhomien. Geſchrieben bey Eröffnung det neuerbautett 
—giſchen Stadtsbibliethef 
Sammlung mertwürdiger Anekdoten, das rußifche Reis 
‚treffend, a. d. Fr., 2: — or Th. 
Seiäscitterfchaftl, Almanadı) aufs Jahr 1795 
Hiſtoriſcher Almanach für den deutſchen Adel, — von. La 
‚ıfte und 2te Hälfte 
Taſchenbuch zur müglichen Unterhaltung, — yon Aang 
Saͤchſiſcher Geſchichtsalmanach fürd. J. 1792. v. Cramer ı 
Sotrapifche Sefprähe zur Einleitung und Erläuterung 
Bahrdtiſchen Katechismus der natuͤtl. Religion 
Aufklaͤrung der Bedientemvelt, — a. d. Engl. 4 
Vermiſchte Erzählung. guter und fchlechter Bl 
won. C. Froͤbing, ır Did. 
Verſuch einer Anweifung, mie man gutes Geſinde stem 
nund behalten kann 
Magazin für Kirchengeſchichte und Kirchenrecht des Roy 
yon F. Muͤnter, ıren Bds, 18 — 58 St, 
Briefe einer Vaterlandsfreundin | 
Die Stimmeder Ehre und Pflicht an Deutſchl. Dewehner 
Neue Thalia, herausgeg. von Schiller, sr Bd. 
Daffelbe zter Band 
Bollitandige: Akten — gegen Th. Paine, — v. Eramer : 
Eoder der menichl. Vernunft im Kleinen, v. Eckarts hauſen 
Glaubwuͤrdige Prophezeihungen in Beyſpielen, zur Wer 
.: gung, Warnung und Unterhaltung, v. Seiederich ı 
Grylplungen, aus dein Menſchenlebeun, u. h. w. v. EUR) 





Meue 
Allgemeine Deutſche 
Bibliothek 
Neunzehnten Bandes Erſtes Stuͤck Erſtes Heſt 

und Intelligenzblatt No. 41, 1795. | 





P We ltwe isheit. 
Ueber die Kritik der reinen Vernunft von Geor = 


Friedrich Daniel Goeß, Doctor der Philofoppie. - 
- Erlangen, bey Palm. 1793. 36 Seiten in 8. 


Syſtematiſche Darftellung der Kantifchen Vernunfts 
kritik, zum Gebrauch) ‚afademifcher Vorlefungen, 
nebſt einer Abhandlung über ihren Zweck, Gang 
' und ihre Schidfale, von M. G. F. D. Goeß, 
- Privatlehrer der Philoſophie. Nuͤrnberg, in der 
DEREN Buchhandlung. 1794, 192 Seiten 

n 8. er . i 


fe foftenatifche Darſtellung der Kantiſchen Vernunftkritik ift 

nicht übel gerathen, und enthält eine mit vieler Otdnung, 
Bolftändigkeie und Beſtimmtheit abgefagte Darftellung der 
wichtigften Principien und Reſultate der Kritif der reinen 
Vernunft. Bey Vorlefungen, für die fie zunächit beſtimmt 
iſt, wird fie daher nach des Rec. Einficht mit. vielem Nutzen 
gebraucht werden können. Mehrere Aufklärungen und groͤſ⸗ 
fere Berftändtichkeit has aber, wie wir nad unferer Ueberzeu⸗ 
gung bekennen muͤſſen, die Vernunftkritik durch diefe Dar« 
Reflung ihrer Hauptmomente nicht erhalten ; fie iſt darzu zu 
kutz, und der Vf. hat ſich auch in derfelben zu genau an Kants 
eigene Worte gehalten, bie > freylich ſeht geläufig ſeyn 
a moͤgen, 


4. Weltweishelt. 


moͤgen, daher er auch wohl geglaubt hat, daß fie die verſtaͤt 
fünften ſeyen. Auf die Abweichungen der kritiſchen Pbilo 
phen vom Syſtem ihres Lehrers, und auf die Einmendunc 
der Geaner der Eritifhen Pbilofophte, hat übrigens 2 Di 
nicht beionders Rüdjicht genommen. * 


Die der ſyſtematiſchen Darſtellung beygefuͤgte Abha 
lung uͤber den Zweck, Gang und die Schickſale der Eriti.d 
Philoſophie iſt nichts weiter, als bloß ein neuerer Abdruck 
im Jahr 1793 edirten kteinen Abhandlung uͤber die Kritik 
reinen Vernunft. Und dieſe Abhandlung iſt wieder nic 


weiter, als ein Nachhall von Reinholds Abhandlung uͤ 


die bisherigen Schickſale der Kantiſchen Philoſophle, die 
Vorrede in der Theorie des Vorſtellungsbekmoͤgens, und a 
noch befonders abgedruckt worden if. Davon nämlich, | 


unſere Philofophen von Profeffton nicht gleich von dem 2 


genblicke der Erſcheinung der Vernunftkritik an insgefam 
Rantianer geworden find, und ihre Katheder nicht feit di 
Erſcheinung beftändig von den Ausdrücen > reine Anſchau 
gen a priori, und reine Formen der Sinnlichkeit; Kategor 
des reiner Verſtandes; Schematismus der Verſtandesbegri 
Amppibolie der Reflerionsbegriffe „ Ideen und Antinem 
der reinen Vernunft rc. haben ertönen laffen, finder Hr. x 
fo wife fein: Meifter ind großer Lehter, Hi. Reinhold, 

einzigen Grund tm Bloͤdſinn, in der Anhänglichkeit an ı 
jährre Vorurtheife, und in der Traͤqheit diefer Philofopt 
Mas aber der Verf. von den Verdieuften der Vernunſtkt 
um die Philofophie anfuͤhrt, beſteht in allgemeinen und a 


- bereits fehr oft wiederholten Deklamationen. Warum 


aber der Verf. diefe Deflamation über den Zweck und 
Schickſale der Vernunftktitik in der- foftematifchen Darftell 


ſchon wieder abdrucken fallen ? in der Worrede wird auf 


Frage zur Antwort gegeben, weil fie zum beffern Verſtaͤnd 
der ſyſtematiſchen Darftellung etwas beptragen koͤnne, 
weil der erfte Abdruck derfelben einige Fehler enthalte, W 
(ich ein ſehr zureichender Grund! Gott gebe nur, daß t 
Marime des Herrn Goeß, die er gewſß aud 
feinem großen Lehrer Reinbold angenommen bat, n 
allgemeine Maxime der wahrhaft gelehrten Schriftfti 
werde. | 
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Neue philoſophiſche Bibliothek. "Herausgegeben 
von Kiefewerter und Fifcher ; Profefforen der 
Philoſophie und Geſchichte. 238 Seiten in 8. 
(‚sn weldyem Jahre und bey welchem Verleger 
biefe neue philofophifche Bibliothek herausgefom» 
men fey, ift in dem uns zugeftellten Eremplare 
nirgends angegeben worden. ) 


Her Zweck diefer philoſophiſchen Dibliothek geht, laut der 
Vorrede dahin, aus den neuern merkwürdigen philofophifchen 
Schriften gedrängte Auszüge zu liefern, und diefe mit Anmers 
fungen zu begleiten; die entweder der Vf. diefer Bibliothek, 
oder Anderer abweichende Meinungen darlegen. Die. Aus 
züge follen jedesmal vollftändig, dem Original fo ähnlich und 
kurz, als möglich: feyn. Die Beurtheilung fol bündig und 
vorzuͤglich ohne Bitterkeit ſeyn, — Die Verfaffer hoffen, 
wenigſtens vierteljährig ein-&täd von 15 Bogen ausgeben 
zu koͤnnen. | | 

Für wen diefe neue philofophifehe Bibliothek beſtimmt 
fen, ob für den Philofophen von Profeſſion, der wohl die 
Driginale nicht aber Auszüge aus den neueften philoſophiſchen 
Schriften fefen wird‘, oder nur für den bloßen Liebhaber der 
Philoſephie, für den die in dieſem Bande gelieferten Auszüge 
aus philofophlfhen Schriften viel zu weitiäufig find, oder für 
wen ſonſt, haben die Verf, nirgends angezeigt; Rec. kann es 
dahet auch nicht wiſſen. | 


In dem vor uns liegenden Bande diefer Bibliothek (daß 
es der erfte ſey, erräch man aus der Vorrede; angemerkt iſt 
er aber nirgends) ſind angezeigt: 1) Aeydenreichs Philofo: 

phie der natürlichen Religlen. 2) Plarners philoſophiſche 
Aphorismen, neurfte Ausgabe, erfter Theil. 3) Man 
Verſuch über die Einblldungskraft. 


Die Auszüge ſind wirklich ſehr weitlaͤuftg. Die Quelle 
aber, woraus die Verf, alle Beurtheilungen der neueften phi⸗ 
loſophiſchen Schriften ichopfen, iſt, das kritiſche Syſtem. Die 
Leſer werden alſo leicht erachten fonnen, welchem philoſophi⸗ 
ſchen Schriftſteller Weihrauch geſtreuet wird; welche hingegen 
von den Verf. getadelt ra muͤſſen wir noch an 


mirs 
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‚merken , daß bleſer Tadel nicht bitter if, zum twendgfter 
in diefem Bande ausgetheilte. 


Da die Geſetze ber X. D. Bibl. es 27 erlauben, 
eenfionen nohmals zu recenfiren: fo Haben wir nichts m 
benzufügen, als daß dieſe Bibliothek mit lateinifchen Letter! 
druckt worden ift, und auch einen fehr geſchmadvollen 
ſchlag erhalten hat. 


Kurzer Abriß der Metaphyſik mit Ruͤckſicht auf 
gegenwaͤrtigen Zuſtand der Philoſophie von 
hann Auguſt Eberhard. Halle, im Verlag 
Waiſenhaus ⸗Buchhandlung. 1794. 208 Ce 
Hebft einem Regiſter. 14 3. 


| Her berähmte Hr. Verf. Hat diefes Lehrbuch zu feinen 
nen Borlefungen beftimmt , und er erklärt ausdrücdlid 
Vorberichte, daß es nichts Neues enthalte, fondern nu 
Syſtem der Metaphufik in der lichtvollen und natürlichen 
nung, worin es A. G. Baumgarten vorgetragen hat, 
zufammengezogen, bald etwas erweitert, je nachdem das 
oder das andere zur Erleichterung der Ueberſicht des gi 
Suftems, oder zur weitern Entwicelung der Lehrfäge t 
ben nöthig zu feyn ſchien, darftellen folle. 


Da Baumgartens und des Hrn, Verf. metapht 
Grundſaͤtze ſattſam befanut find: fo waͤre es fehr uͤberfi 
wenn wir die Spekulationen, die in diefem Lehrbuche der 
taphyſik vorfommen, ausführlicher hefchreiben wollten, 
firenafte Dogmatismus, aeftüst auf den bekannten Schlu 
der Beſchaffenheit eines Gegenftandes in unfern Gedanke 
die pbiective Beſchaffenheit eben deffelben außer ung, {fl 

‚jenige, was unfere Lefer in diefem Abriß der PRAAND 
ſuchen haben und finden werden. 


Der Rüdfichten in diefem Lehrbuche auf den gegent 
sen Zuftand der Philofophie und auf die neueften Bemi 
gen um ihre Vervolllommnerung,, find fo äugerft wenige 
fie mebrenthells nur zu einigen £urzen Anmerkungen 
ben $. $. Anlaß gegeben 5; auf die Bearbeitung der Do 

‚ber Metaphyſik aber faft nicht den allermindeften Einflu 
babe haben. Damit unfere Lefer felbft beurtheilen kb 


u #5: ' 
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wie weit dieſe Ruͤckſichten auf den gegenmärtigen Zuftand ber 
Philoſophie fich erſtrecken, fo wollen wir die Einleitung zur 
Metaphyſik herfeßen, in weldyer noch weit mehr, als In it- 
gend einem andern Abfchnitte diefes Werkes der neuern Sttel— 
tigteiten in der Philofophie Erwähnung gefchieht, und in 
‚welcher auch, wenn das Lehrbuch den Bedürfniffen unfers Zeit 
. ‚alters nur einigermaßen angemeffen feyn follte, die Frage auss 
fuͤhrlich unterſucht werden mußte: ob auch überall Metaphyſik, 
und in welhem Sinne des Wortes genommen, moͤglich fey? 
— Diejenigen Theile unferer Erkenntnig, (fagt der Bi. S. ı) 
‚die nicht durch fich felbft gewiß find, muͤſſen ihre Gewißheit 
‚son andern erhalten, welche die Gründe ihrer Wahrheit find. 
Es muß alfo eine. Wiſſenſchaft an fi) möglidy ſeyn, die die 
erſten Erkenntnißgruͤnde der menſchlichen Erkenntniß enthaͤlt, 
und dieſe Wiſſenſchaſt iſt die Metaphyſik. Dieſe Gruͤnde 
moͤgen uͤbrigens in der menſchlichen Seele ſeyn, odet ſolche, 
welche der Seele mit andern Dingen außer Ihr gemein find. — 
‚Die Hauptbegriffe der erfien Wahrheiten, welche die erften 
Erkenntnißgruͤnde der menfhlihen Erkenntniß find, müffen 
Die allgemeinften und hoͤchſten feyn. Denn fie müffen allen 
ũbrlgen zukommen, und alle Übrigen müffen unter: ihnen ent⸗ 
‚halten ſeyn. Die Philofophie, welche keine allgemeine Er- 
kenntniß für gewiß. hält, weil alle Erkenneniß urfpränglic 
aus den Sinnen entſteht, ift die FEeptifche; fo wie de, wel⸗ 
‚che Die Gewißheit einiger allgemeinen Erfenntnig behauptet, 
die dogmatiſche. — Alle unfere Begriffe erhalten wir ent 
‚weder unmittelbar durch die äußern Sinne, und diefes find 
-finnliche Begriffe. Alle Begriffe, die wir nicht unmittelbar 
durch die äußern Sinne erhalten, find unfinnliche. Diele 
nigen unter diefen, die wir uhmittelbar durch den Innern Sinn 
erhalten, find außerfinnliche, fo wie die, welche wir for 
wohl durch Abftraction von den finnlihen als außerfinnlihen 
„erhalten, überfinnliche, Dieſe legtern müffen daher ſowohl 
den finnlichen: als außerfinnlichen zufommen, und in ihnen 
‚enthalten feyn. Die Philoſophie, welche die erften Gründe 
idee menfhlihen Erkenntniß für unfinnlihe Begriffe hält, die 
auch außer den Vorftellungen Realität haben, ift die real» 
dogmatiſche, oder der Kealismus; diejenige Hingegen, 
welche diefe erften Gründe bloß für urfprünglihe Formen der 
Seele hält, ‚Die kritiſche, oder der Eritifche Idealismus. 
Die überfinnlihen Begriffe. werden von dem Berftande ge: 
‚dacht, und ng Aateanelen. genannt. Sie find " ir 
u: Br ——— 
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kritlſchen Phlfkoſophie bloße urſpruͤngliche Formen: des Verſt 
des. Alle andern Begtiffe ſind in dieſer Philoſophie finnti 
deren hoͤchſte Gattungen reine Anſchauungen heißen, wor 
der Raum die Form des aͤußern, und die Zeit die Ferm 
innern Sinnes tft. Sind alfo diefe Formen vie erſten Gruͤ 
der-menfchlihen Erkenntniß, und iſt eine Wiſſenſchaft di 
erften Gründe moͤglich: fo ift auch eine Metaphyſik der kr 
Shen Philo vphie moͤglich — Die Metaphyſik enthaͤlt 
OntologieCosmoloqgie, Pfychologie und die natuͤrliche Ti 
logie. Die Ontologie und Cosmologie allein enthalten b 
Überfinnliche Begriffe, die Piychologie und Theologie entt 
ten, außer diefen, auch außerfinnlihe. — Da die Mi 
phyſik die erften Grundwahrheiten aller menſchlichen Exker 
niß, fo wie die hoͤchſten Begriffe enchäle: fo ift ſie die Qu 
der Wahrheit, der vollftändigen Gewißheit und Deutlich 
aller übrigen vollfommnern Erkenntniß, auf welche daher a 
ihre Irrthuͤmer den nachtheiligften, fo wie ihre Wahrheit: 
vortheilhafteiten Einfluß haben. _ Eben deswegen iſt die v 
ſtaͤndige Gruͤndlichkeit aller übrigen Wiſſenſchaften ohne « 
gruͤndliche Metaphyſik niche möglich. Da aber der bed 
Grad der Gruͤndlichkeit ohne die größte Deutlichkeit auch 
überfinnlichen Begriffe niche möglich ift: fo-erfodert fie a 
den größten Tieffinn. — Wen der Verftand einige uͤt 
ſinnliche Prädifate von einigen unfinnlihen Dingen außer 
denft, und fein Denken wahr tft: fo muͤſſen fie auch dir 
unfümlichen Dingen außer dem Verſtande zufommen; t 
widrigenfalls das Denfen des Verſtandes Beine Wahrh 
Baben würde; der Verftand weiß alfe etwas von diefen | 
finulihen Dingen; es ift moͤglich, von einigen unfinnlic 
Dingen etivas zu wiffen, nämlich einige uͤberſtunliche Pri 
Tate, und es ift eine realdogmatifche Metaphyſik an f 
möglid. Wenn wir alfo von demjenigen etwas miffen, ı 
von wir uns durch den Verftand etwas denken: fo Eönnen ı 
von den unfinnlihen: Dingen etwas vwiffen. Wenn wir a 
von demjenigen nichts wiffen, movon wir uns nichts finn 
vorftellen Einnen: fo koͤnnen wir von den unfinnlichen Din 
nichts willen. | 


Aus diefer Einleitung werden die Lefer leicht beurthei 
Fönnen , ob fie fich von der Lektuͤre diefes Werkes Ermeitern 
ihrer Kenntuiß in der Metaphyſik zu verfprechen haben. \ 
viel iſt aus der Einleitung ganz gewiß, daß man m 

| ea 
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Beantwortuug der Frage: Ob Metaphyſſt als Wiſſenſchaft 
der Dinge an ſich moͤglich ſey? nicht wohl leichter — 
kann, als m ſich der * Df — m. zB 

3 E 


— uͤber die — des — und ve 
Moralitaͤt der Revolutionen ; von K..H..Hendens 

reich. Leipzig, im Schwickertſchen Verlagt. 
1794 166 Seiten in 8. 10 


Den Hauptſatz dieſer Schrift glebt die Vorrede — 
ſtalt an: Ich habe die Sache nach allen ihren moralif 
Beziehungen zu -faffen verſucht, und meine Ideen, wie ich 
glaube, mir hinlaͤnglicher Evidenz zu dem Reſultate bingelels 
- tet, dag Revolution nur In dem einzigen Falle durch die Ver⸗ 
nünft erlaubt feyn kann, wenn eine Verfaſſung den naͤchſten 
und weſentlichen Zweck des Staats zu bewirken ſchlechterdings 
nichs fähig , alfo bey der sänzlihen Vernunft ⸗ und Zweckwi⸗ 
drigkeit ihrer Orgauffarion und Verwaltung ſchlimmer ift, denn 
eine freye Berfaffungslofigkeit. Ob diefer Satz die gehörige 
Beſtimmtheit und Evidenz hat, wird ein wenig genauer ge» 
peüft werden muͤſſen, und da dürfte ſich vieleicht ergeben, daß 
es an beyden bier ſehr gebricht; daß der Verf. bey feiner Aufs 
ſtellung etwas zu: eilfertig verfahren ift 5: und daß er am Ende 
zwar etwas Wahres, aber fehr Linbeftimmtes, und ſeiat Un⸗ 
befriedigendes, geſagt hat. 


Zuvoͤrderſt kommt es darauf an, was der Vf. unter dem 

By ei und wefentlithen Zweite des: "Staates verſteht. Um 
den feftzuftellen, gebt er in die erſten Gründe des Staatsredus 
ein, und uͤbernimmt bey der Gelegenheit eine ziemlich weit⸗ 
laͤufige, aber nicht eben bier ſehr nothwendige Vertheidigung 
von Rouſſeau's Contrat focial gegen. mehrere Rehbergiſche Eins 
wuͤrſe. Das Refultat davon iſt: Der Zweck, ohne welchen 
bürgerliche Geſellſchaft garnicht gebncht werden kaun, iſt die 
Sicherung jedes Einzelnen ducch das Ganze , und des Ganzen 
durch jeden Einzelnen , gegei Unrecht. Nun aber iſt befannt, 
daß unter Unrecht bald.imehr ‚„.ibald weniger verfianden wird, 
je nachdem der Menfch in ganz außergeſellſchaſtlichem ober 98 
ſellſchaftlichem Zuſtande, je nachdem er im abfoluten-oder hy» 
pothetiſchen Zuſtande betrachtet wie — 
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hat er weniger Rechte, als im hypothetiſchen; alfo kann if 


im erſtern auf wenigere Art, als im letztern Unrecht zugeſi 
werden. Gegen welcherley Unrecht ſoll nun die bürgerli 
Geſellſchaft ſichern? Gegen alles und jedes? Das dürfte f 
ſchwerlich behaupten laffen, da dies großentheils erſt nach 
wmittelſt befonderer Verträge beftimmt- wird, mithin die Ric 
ſchnur davon bey Errichtung der bürgerlichen Geſellſchaft n 
nicht vorhanden iſt. Auch würde dann etwas folgen, n 
‚der Bfiitn der Folge nicht zugiebt. Alſo gegen das Unre 
bloß, welches in Verlegung der Rechte beſteht, die die W 
glieder mit in die bürgerliche Geſellſchaft bringen, und 
durch den Vereinigungsvertrag felbft feſtgeſetzt werden. Di 
folgt wiederum. weniger, als nach der Natur einer buͤrge 
Bien Geſellſchaft folgen muß; denn nun hat die buͤrgerl 

zeſellſchaft Fein Recht zu ihrem mehreren Flore etwas uı 
ſich zwangswelfe anzuordnen, 


Naͤchſt diefem Eommt es darauf an, was unter Rev 
tionen verftanden wird. Ich nenne Revolution, fagt der? 
das Unternehmen eines DOberheren oder aller Mitglieder, 1 
eines Iheiles der Mitglieder des Staates, das Ganze Il 
Staatsverfallung zu vernichten, um anihre Stelle eine an 
‚zu ſetzen. Mithin werden allmählige und unmerkliche Xe 
zungen der Verfaffung Hierunter nicht begriffen, und allu 
lige Revolutionen wären demnach nicht unerlaubte. So 
aber auch diefe unftatthaft feyn: fo dürfte etwas folgen, 
der Di. felbft nicht zugefieht. 


Jetzt laßt, uns nun den aus diefen Begriffen gefüh 
Beweis des Hauptfaßes in Erwägung nehmen. Der & 
iſt eine Hauptbedingung des Ueberganges der fteinenden 
tur von Generation zu Generation; alfo ift der Menſch 
raliſch, aber doch nicht vechtlidy verbunden, in ihm zu le 
gezwungen kann aus diefem Grunde Niemand dazu wer 
Dies bewieſe nun, daß eine moralifche Berpflihtung di 
in irgend einem Staate zu leben, hieraus alfo kann zum 
huf des vorliegenden Satzes nichts hergeleitet werden. 
Verf. führt einen andern Beweis an; für uns, die wil 
Staate geboren werden, ift es Zwangspflicht in ihm zu 
ben; denn es läßt fich Feine fichere Fortdauer der Bürger! 
‚Sefellfchaft und des Staats denfen, wenn die in demfi 
Gebornen nad Willkuͤhr heraustreten konnen. Welcher ‘ 
Bürger koͤnnte dann Hoffen, durch den Staat gefichert au 
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und feine Mitbürger Ladurch gefichert zu wiſſen ? müßte dann 
nicht jeder umabläßig fürchten, daß, wenn die meiften, oder 
alle im Staate Gebornen, aus demfeiben träten,, die zuruͤck⸗ 
bleibende Generation, fo wie fie an Kräften abnimmt, ben 
Angriffen jeder Rotte, und allen Öreuelu des — 
Preis gegeben würde? Auch aus Dankbarkeit find die im 
Staate Gebornen verpflichtet, darin zu bleiben. Alles wohl 
erwogen , finden wir bier £eine Zwangspflicht zureichend er⸗ 
‚ wiefen; da auch ohne die der Staat gar wohl beftehen Fann, 
und die Mitglieder hinlängliche Verſicherung von feiner Korts 
dauer haben konnen. Erziehung, Gewohnheit, Bande der 
Eindlichen Liebe, und Freundfchaft, find nebft der guten Vers 
faffung und Verwaltung des Staates mächtig genug ihn, ohne 
allen Zwang, zu erhalten, und gegen zu allgemeines Austre⸗ 
ten zu ſichern. Aus des Df. Behauptung folgt die Befugniß 
des Staates, jedes Austreten zu verbieten; was wuͤrde er fa» 
gen, wernn die Staaten dies Recht in Ausübung brächten, und 
jedem GSelehrten , Künftler u. f. fi verböten, auswärtige Be, 
forderung anzunehmen? Aus Dankbarkeit iſt man freylich 
verbunden in dem Baterlande zu bleiben ; aber dad) nicht fein gan⸗ 
zes Glück aufjnopfern, und Hunger und Kummer zu leiden, 
wenn man es anderswo beſſer haben kann. Der Verf. geht 
gar fo weit, zu behaupten, daß die nämliche Treue aud) gegen 
einen Staat beobachtet werden muß, deflen DOberberrichafe 
unrechtmaͤßig gegründer iſt; ch er.gleich. oben gelehrt hatte, 
daß alter Staat auf elnem Bertrage beruht, der daun dod) bey 
ehier untechtmaͤßig entftandenen Oberherrſchaft nicht vorhanden 
fon kann. Auch ein folder Staat, ſagt er, iſt doch ein 
Staat, und eine fuͤr den Zweck der Menſchheit nothwendige 
Anſtalt; auch iſt aller Staat nicht ohne beſondere goͤttliche 
Veranſtaltung zu Stande gekommen; ohne zu erwaͤgen, daß 
dies nur eine unvolltommene Verbindlichkeit erzeugt. 


Die hlerauf gebaute Folgerung fälle alfo von felbft, in fo 
fern fle auf dem angegebenen Grunde beruht. &ie wird fo 
ausgedrädt: Die Unvollkemmenheiten, welche einer Staats⸗ 
verfaffung eigen find, vermindern auf feinem Fall die Vers 
bindfich£eit der in ihr Gebornen, an ihr Theil zu nehmen, 
Wenn nur die Verſaſſung fo. befhaffen iſt, daß der naͤchſte 
Zweck des Staates durch Me erreicht werden kann: fo moͤge 
man ſich immer vollfommnere Verfaflungen denken koͤnnen, 
man iſt nichts deſto weniger verbindlich, derjenigen — 
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blelben, In welcher man zum Daſeyn gelangte. Jeder &ı 
Et alſo unverletzlich, wenn nur fein naͤchſter Zweck iu ihm 
<keicht wird; feine Mitglieder find verbunden fich jeder Ha 
"Jung zu enthalten „durch weiche ſeine Auflofung nüßlic u 
den kann, ja ſellzſt die galize Gemeinheit hat kein Recht 
Verbindung deffelben zu trennen. Daraus folgert er dı 
weiter, daß der Oberherr Eeine Revolution unternehmen d 
weil er die Verte-kge halten muß, durch welche ihm die DI 
herrſchaft Übertragen moard. Auch diefe Folgerung bat i 
Unbeſtimmtheit; denn im Begriffe der Revolutlon ift n 
beſtimmt wordem, ob fie mit Gewalt, oder durch Guͤte 
Stande fommen foll, mithin folgt, daß der Oberherr a 
auf dem Wege der Güte eine Staatsverfallung nicht ver 
‘fern darf; alfo cılle einmal eingeführten, noch fo feblerhaf 
WVerfaſſungen urwerändert bleiben müffen. Da überdem 
naͤchſten Zwecke des Staates, wie ihn der Vf. angegeben | 
nach den oben beanerften noch große Unbeſtimmtheit gebiie! 
iſt: ſo kann von dem fo beftimmmten Satze nicht einmal ge 
rige Anwendung auf alle einzelne Fälle gemadıt werden. NW) 
verſuche es nach den zum Grunde gelegten Begriffen, die Fr: 
‚zu beantworten, ob der Oberherr eines Staates, in welch 
die Lelbeigenſchaft der Bauern eonftitutionsmäpig ift, di 
‚abfchaffen darf? i 


In Anfehung der Unterthanen fälle die Antwort noch ı 
ertwarteter aus: Unterthanen, heißt es anfärtalid), können 
dem einzigen Falle zur Revolution berechtigt feyn, wenn il 
©taatsverfafjung den nächften und wefentlihen Zweck i 
Staats, zu bewirken fehlechterdings nicht fähig tft, alfo | 
Der gaͤnzlichen Vernunft⸗ und Zweckwidrigkeit ihrer£ 
ganlſation ſchlimmer iſt, als eine freye Verfaſſungsloſtgke 
Das folgt auch in der That aus dem vorigen unmittelb 
- Unbeftimmt iftraudy das noch; denn man frage ſich, ob m 
Sieſem Grundfage ein Volk, deilen Eonflitution ganz um 
graͤnzt monarchifch iſt, ohne alle vorhandene Grundgefeke, di 
‚ändern darf? Schwerlich wird man eine befriedigende Aı 
wort hierin finden, Aber feibft dies wenige, was der Ve 
‚anfangs giebt, nimmt er gleich darauf wieder zuruͤck, um fe 
zuſetzen, daß die Unterthanen Leine Revolution oder Yeni 
rang ihrer Berfaffung vornehmen dürfen. Mer foll naͤml 
das Recht haben, tiber die Linfähigkelt eines Staates fein 
naͤchſten Zweck zu beiwirken, zu entfcheiden ? Natürlich müßt 
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es alle oder die meiſten haben. Allein dieſe koͤnnen irren und 
diefe Moͤglichkeit des Irrthums macht nothwendig, daß fie. 
auf das Recht hieruͤber zu urtheilen, gaͤnzlich Verzicht thun. 
Behalten fie dies Recht: ſo muͤſſen ſie unnbläßig. Anarchie be⸗ 
fuüͤrchten; diefe aber unmdglidy zu machen gehört zu dem We⸗ 
fentlihen, was die Mitglieder der bürgerlichen Geſellſchaſt 
durch die Form ihrer Verbindung beabfichtigen. Wenn alfo 
Anarchie immer besoriteht, wenn die Mitglieder der bürgerlia, 
chen Geſellſchaft ſich des Rechts bewußt find, nad ihrer Ueber⸗ 
jenaung von der Untanglickeit der Staatsform biefelbe zu 
vernichten: fo folgt, daß entweder der Staat unmöglich Me, 
oder dieſes Recht aufgegeben werden muß. | 
Hieraus fefat a'fo, daß die Unterhanen in kelnen Falle: 
zu elner Aenderung der, Berfaflung, oder Revplution, es feg 
durch Güte oder Gemalt, berecrigt find; denn wenn fie über” 
Tauglichkeit der B: tfaſſ ung gar nicht urtheilen durfen: ſo muͤſ⸗ 
ſen ſie bey einet jeden ſich beruhigen. Folgt ſogar, daß der’ 
Sf. mit ſich ſelbſt in Widerſpruch geroͤth; denn auch eine den 
nachſten Zweck des Sieats nicht befördernde Verfaſſung duͤr⸗ 
fen ſie nicht aͤndern. Folgt auch, daß ſie eine von ihrer erſten 
Einrichtung abgewichene oder abgeleitete Verſaſſung nicht aͤn⸗ 
dern duͤrſen. Wer dies alles behaupten kann, der waͤre ein 
vortrefflicher Buͤrger im Marockaniſchen, oder tuͤrkiſchen 
Staate; wir hoffen auch, eheſtens zu vernehmen, daß einer 
dieſer Monarchen, ſobald dies Buch dahin gekommen ſeyn 
wird, dem Bi. eine anſehnliche Belohnung wird zufließen laſ⸗ 
fen. Genau erwogen aber folgt dies felbft aus des Bf. Vor» 
berfägen nicht elinmial richtig; einer derfelben, ift die Anarchie- 
unmöglich zu machen, gehört zu dem Weientlichen, was die: 
Mitglieder der bürgerlichen Geſellſchaft durch die Form ihrer 
Verbindung beabfichtigen. Anarchie folglich foll nie eintreten; 
gleichwohl if untäugbar, daß zumweilen eine vorübergeheude 
Anarchie beifer ift, als eine Staatsverfaſſung. In der Anar⸗ 
die kann doc) jeder fich ſelbſt vertheidigen ; in einer Verſaſ⸗ 
fung aber, wie die Marodanifche, wo der Oberherr nach Bes 
lieben und bloßen. Launen Köpfe zu hunderten wohl ehemals. 
beruntergefäbelt hat, finder Feine Seibftvertheidigung ſtatt, 
mithin iſt diefe ſchlimmer als eine Eurze Anarchie. Sicherheie 
des Lebens and Eigenthums gewährt fie fo wenig als die Anar⸗ 
die. Alle Anarchie alſo unmoͤglich zu machen, kann nicht gu 
don weſentlichen Abſichten der buͤrgerlichen Berfaflung sehheen 
u 


4 


14 Weltweisheit. 


idem entſpringt ja auch nicht allemal und nothwendig dit 

zarchie, wenn die Buͤrger ihre Staatsverfaſſung untauglid 
finden, und die Geſchichte liefert Beyſpiele, daß auf allgemei— 
nes Verlangen der Staatsbürger Verfaſſungen ohne Anarı 
hie geändert worden find. In Amerika und Schweden fint 
Revolutionen ohne Anarchie bewirkt worden. 


Was zu mehrerer Bekräftigung angefügt wird, daß et 
Staat, in welchem jeder die Ueberzeugung hegte, alle, odeı 
die mehreren dürften, wenn ihnen die Form des Staates un 
tauglich vorfomme, es unternehmen diefelbe aufzuheben, fei 
ner Auflöfung beftändig nähe wäre, und daß Unruhe un 
Furcht das fortdaurende Loos feiner Bürger waͤre; har keit 
größeres Gewicht. In Arhen, in Rom und Genf, über 
Öpupt in faſt allen Demokratien hegte man ſolche Meinuug 
aber dennody iſt eine gänzliche Auflöfung nicht erfolge, Wa 
die Furcht und Unruhe aulangt: fo trifft fie hauptſaͤchlich di 
an der Spitze ſtehenden; der andere Bürger weiß‘, daß e 
nicht fonderiich dabey verlieren, oder das Verlorne bald wie 
der einbringen kann. Ueberhaupt ift das Menſchengeſchlech 
beftinimt fich zu vervolllommmen, und vervollkommnet fich i 
bürgerlichen Geſellſchaften unaufhörlih, wenn ihm fein Hin 
dernig entgegenaefeht wird. Eine fo firenge Unveränderlic 
£elt der Staatsverfaffungen alfo, als der Bf, fordert, iſt de 
fteten Veredlung und Ausdildung entgegen. Vor Jahrhur 
derten, als man dies noch nicht genug erwogen hatte, arbe 
tete man daher auf eine Ewigkeit dev Verfaſſungen, und C 
cero konnte damals fagen: deber conſtituta ſie elle civita: 
ut aeterna ũt. Jetzt würde er ohne Ziveifel anders phil 


fophiren. | 
F. 


Mittlere und neuere, politiſche und 
Kirchengeſchichte. | 


Geſchichte der frangöfifchen Staatsrevolution, au 
den Grundurfachen ihrer Entfiehung und ihr: 
Verbindung mit der ältern Geſchichte Frankreich: 
- entwickelte. Nebſt Darftellung des!.vens ind de 
F | Reg 
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Regierung Ludwigs XVI. Königs von Frankreich. 
Ein Leſebuch für unpartheyiſche Weltbuͤrger. 
Auch unter dem Titel: Lebens⸗ und Kegierungsges 
fhichte des unglüdlichen Ludwigs XVI, Kinigs 
von Frankreich. Nebſt Ueberfiche der Gefchichte 
feit der großen Firchlichen Revolution und Rück 
blick in die ältere Geſchichte. Erſter Theil. 
Vill und 377 Seiten. 1793. Zweyter Theil, 
392 Seit, 1794. Dritter Theil. 392 Seiten, 
-1795.8 Hamburg, bey Bachmann und Gun« 
Dermahn, 3%. | ae a Fach 


| Her Vf. fängt vom Uefprange der franzoͤſiſchen Monarchie 
an, geht Fürzlich die vorzüglichften Epochen. derfelden durch, 
und zeigt die NRegierungsform; Religion und Cultur, dfe buͤr⸗ 
gerlichen Unruhen und auswärtigen Verhaͤltniſſe, weiche die 
Geſchichte des franzoͤſiſchen Volks unter feinen verfchiedenen 
Regenten⸗Geſchlechtern befonders auszeichnet. Sodann ero 
zähle er in mehren Abfehnitten die Regierung Ludwigs deg 
Funfzehuten, das Privatleben des Waters Ludwigs XVI. 
die Thronbefleigung des letztern, nebſt den erften Regterumgss 
jahren deflelben. Vom 7. bis zum ı 1, Abfchnitte iſt ein kur⸗ 
ser Ueberblick der europaͤiſchen Welthändel in der legten Hälfte 
diefes Jahrhunderts eingeflochtens der ı 1. Abfchn. bis zum 
asten entwickelt die unmittelbaren Veranlaflungen der Revo⸗ 
Intion aus Frankreichs innern Verhäftniffen, dem Zuftande 
des Koͤnigl. Haufes, dem Privatleben der Königl. Familie, 
der Umwandlung des Volfscharakters , der Zufammentufung 
und Bildung der Nationalverfammlung, und dem Rampfa 
Des Deſpotismus mit der Freyheit. Ä 
Die folgenden Abfchnirte enthalten nun die Geſchichte dee 
Revolution felbft, weiche fi im erfien Bande mit der vom 
Könige geſchehenen Anerkennung der nenen Negierungsform 
und der erſten Geſangenſchaft der Könige. Familie feit dem 
6. Der. 1789 flieht. a | 


Der zweyte Band ftelle vom 20. Abfchn. an die Page 
der auswärtigen Angelegenheiten, den Türfenfrieg, die Mes 
dolution ‚in den Niederlanden und Luͤttich, Joſephs Todl, u. 
(m. kuͤrzlich dar, liefert fodann Nachrichten von den Maaßr 
N. A. D. S. VX, B.i.St. Is HZeſt. Bteegeln 
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— Ber Ausgewanderten, der Flucht des Könige, der f 
arbeitung der Conftitution, der zweyten Nationalverſammli 
(der fogenarinten gefißgebenden) der franzoͤſiſchen Geiftlich 
den Finanzen, und: fchließt mic dem: Einmarſch der-beutf 
Heere in Frankreich. - 


AIm ,deitten Bande finden ſich die — zur‘ 
derherftellung des Königl. Aufehens , die Begebenheiten 
so, Aug., die-Erzählung von Cäftin’ 8 Einbruch In Deu 
fand, von Dumourier’s und Montesquieu's Eroberung ? 
bants und Savoyens, und dem Proceſſe des Königs. 


Der vierte Band wird der Konlgemord, die Fe 
deſſelben, die neue republikaniſche Conftitutkon , nebft sen 
iffen der ausmärtiger Mächte auf die neue Republik, 

ſten. Es ſey uns nun erlaubt, die drey vor ung’ liege 
Bände etwas näher zu b:trächten, um zu fehen, wie der 
bey Ausführung feines Planes zu Werke gegangen fey: 
- der Vorrede S. V ſchildert derfelbe die Eigenichaften ı 
unparthepifchen Geſchichtſchreibers, und fährt darauf ©. ' 
fort : „Wir haben vielleicht in Europa nur ein einziges glı 
„ches Fand, daß den (m) Beobachter diefen Ruheplaätz, 
„fen Wahrheitsplaß , diefe unbefaugne Darftellung gew 
nDas Land, wo die Duldung weit früher herrſchte, eh 
„eönigt. Phitofoph fie den erflaunten Nationen vom Th 
miedrtes: Weltbuͤrger! ich habe dies Fand gewählt, im 
„deu (m) Ungtädlichften unferer Zeitgerioflen zu feinen ' 
„bürgern zu reden ıc.* Wer nur irgend mit dem Ton ei 
neuen Journale bekannt ift, der wird bier gleich auf D 
mark rathen, wo allerdings unter dem edlen und ſtaatstl 
Bernftorf Preßfreybeit geſchuͤtzt wird; aber "dies Pant 
das einzige zu prelfen, wo man frep denken und fchreiben d 
verräch entweder zu viel Vorliebe, oder zu große Unbek 
ſchaſft mir mehrern deutfchen Ländern, deren Einwohner 

laͤngſt eben diefes Gluͤck in gleich ‚großem Manage geni 
Denn Preßfrechheit wird in Daͤnnemark mit Recht eb 
wenig geduldet, als in diefen Staaten , wo der Bf. fein 
ſchichte eben fo unbefangen und ungehindert hätte — 
nen, als dort. 


Uebrigens zeigt der Vf. in der Geſchichte leibſt ein fo! 
mwürdiges Beftreben , die Begebenheiten nach den zuver! 
* Quellen, vuſiandig und unpartheyiſch N 
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7) Resterung — und nicht beſchraͤnkt und vernach⸗ 
gt, Ludwig der Ungluͤckliche waͤre nicht ein Opfer der Par⸗ 
t er cht eworden 






—— Empfehlüng, daß ein Bofewicht, wis Orleans Groß⸗ 
ei 
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Bf. mehrere Gruͤnde auf, nur den Verdacht, als ob der H 
v. O. Urheber des Mordanſchlags auf das Leben der König! 
am 6. Oet, geweſen ſey, zu widerlegen. Die That iſt 
ſchwarz, ſagt er, um nicht ſo lange daran zu zweiſeln, bis 
vollig erwieſen if. Allein kennen mir nicht, noch ſchwaͤrze 
“Spaten diefes elenden Menfehen? Der Umftand, daß diesm 
bloß die Königin zum Opfer beftimmt wurde; kann ganz g) 
mic feiner: Begierde nach dem Throne beſtehen. Sein NH 
gegen dieſelbe iſt bekannt, und war fie erſt aus dem Wegeg 
eärtnt ; fo durfte er um fo eher hoffen, über den ſchwach 
König gewonnen Spiel zu. haben. Auch durfte der Feige: fi 
damals npd) nit an das Reben Ludwigs wagen, der noch ir 
mer von einem großen Theile des Volkes geliebt wurde S 
bald der erfte Anfall mißlungen war, entſank den Meuch 
mördern der Much, Dazu kommt noch, daß jener Verda 
durch die vielen: Zeugenausfagen, und die gewaltfame Nied 
ſchlagung det ganzen Unterſuchung beynah zur Gewißh 

z rd, u eh | : 


Im zweyten Bande ift &, 9ı folgende, wahrſcheinl 
übertriebene , Befchreibung von der Rüftung der Ausgewa 
derten enthalten: „Der Ritter (Reiter) trug iu den meiſt 
„Legionen einen blauen Rod, einen Säbel, einen, Stock, 
onen Karabiner , ſechs Piftolen im’Gürtel, und auf di 
„Huthe einen Federbuſch. An feinen Stiefeln war ein fpi 
„ges Eifen befeftige, um die Hürgergarden mit einem Fußſi 

zu Boden zu.ftreten! ? An einem englifchen 
„vier lederne Taſchen angebracht, deren Dedel aus einı 
Stuͤck Schaaffell mit der Wolle beftand. Unter den Tal 
„befanden ſich blecherne Büchfen mit Patronen, In der 
„che war ein Bell, eine Säge, ein Paar lange Piftot 
„ein Hemd, ein Stiefelzieher, eine Puderbuͤchſe, Seifenkuc 
„Rafiermeffer, Rimme, Schminke? und weiße Kofarden.“ 
ie. weit der Argmohn der Wolksparthey gegen den Ko: 
und gegen alles gieng, was zum Hofe gehörte, wie haͤmi 
man auch die unfchuldigften Handlungen deutete, und mie 
flig die Rädelsführer dieſen Atgwohn nährten, zeigt unter ı 
dern auch &. 140 die Unterftägung, welche der Koͤnig befan 
lich den bedrängten Buchhaͤndlern gewährte, und die der P 
theygeiſt für gefährlich ausſchrie. Was S. 142 f dem luͤg 
baften Barrere, von der Hinrichtung des unglücklichen ? 
vras, nacherzähfe iſt, verdient keinen Glauben. Es fol i 
— gegi 
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gegangen ſeyn, mie Panglos im Candibe. Man fell nämlich 
die Dunkelheit des Abends benußt haben, ihn an kuͤnſtliche 
Tragbänder zu henken, und den Strid um eine fleifchfarbige 
elaſtiſche Halsbinde zur legen! — S. 196 werden ein paar 
ſehr charakteriſtiſche Züge von der, faft ans Kindifche gränzenden, 
"Sorgfalt des Königs mitgerheilt; nur zweifeln wir, daß fle 
ddr find. Mit Vermundrung fand Rec. S. 209 den Toll⸗ 
"Häusler Cloots, mit dem Ehrentitel eines der größten Mens 
ſchenkenner in Frankreich, beſchenkt. S. 244 ff. enthalten 
eine gedrängte und durchdachte Darftellung der Er Jacobiner. 
"Der Berf. theilt fie in vier. Hauptklaſſen: Pbyfiokraten, 
COe konomiſten) an deren Spige Sieyes geftanden haben fol, - 
‘welche ihre Luftfchlöffer realifiren wollten; Sanschlorten, _ 
(8. 247) „ Dazardfpieler, die von der nächften Gelegenbeit 
wVortheil zu ziehen fuchen, ohne fi um den Werth des Sy: 
„ftems zu befümmern, für welches fle arbeiten; die bey der 
„größten Unotdnung nichts zu. verlieren; hingegen bey der _ 
„allgemeinen Verwirrung defto größre Hoffnung haben, im 
Truͤben zu fiſchen. Männer von aroßen Talenten und nie 
'„derträchtiger Denfungsart fpielen in diefer Klaffe die Rolle 
' „eines Patrioten. Unter ihren Befehlen ſtehen die Raͤuber 
iu Avignon, die Prieftermörder, die Septembermaͤnner, die 
„Keutenttäger zu Lvon. Dümourler und Carra gehören fo 
‘ „gut ımter die Klafje ihrer Anführer, wie Otleans und der 
„Kopfadhauer Jourdan, Robespierre, Barrere, Eollotd’ Her⸗ 
„bois u.f. w. nicht jn vergeflen. Die dritte Klaffe machen die 
„Patrioten aus, die ſich, um das Vaterland zu retten, den’ 
„ssacobinern anſchließen, weil fie ſich von den Royaliſten ver» 
„raten glauben. Endlich die Perückenträger, Heuchler, 
Aweſche um ihre Haare nicht abfchneiden zu dürfen, Perücken 
„tragen, bie fie bey einer Gegenrevolution fogleih abwerfen 
„können.“ &. 256 find die Wirkungen des franzofifhen Na⸗ 
tionalcharakters bey der Revolution fehr gut angegeben. Daß 
‚die Revolution in Avignon dur den Drud der päbftlichen 
Regierung befördert feyn follte, wie S. 162 behauptet wird, 
iſt ungegränder; da’ bekanntlich die Abgaben diefes Laͤndchons 
ſehr gering und die Reglerung gelind waren, Der &. 312 ff. 
enthaltne Iheilungstractat, welcher bey der Zufammenkunft 
zu Pilnig entworfen ſeyn ſoll, iſt böchft mahrfcheinlich die Er⸗ 
findung eines muͤßigen Kopfes. S. 372 heißt Roland ein 
techtfchaffener Mann! eben fo, wie Pethion eine Zeitlang der 
"Tugendhafte hieß. 
Dr 3 Im 
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Im dritten Bande find die Begebenheiten des 10. Aug. 
-faft ganz nach. einfeitigen- Berichten. dargeftellt: Auch der 
Verf. fheint ©. 29 ff. dem Hofe ein Verbrechen daraus zu 
wachen, daß er alle mögliche Mittel zu feiner Rettung und 
‚ Bertheidigung gegen einen durch unabläfiige Kabalen in Aufs 
rubr gefegten Poͤbel anwandte, und erzählt die von den Jaco 
bineru erdachten Mähren nach, . Hätte der feige Ludwig 
Entſchloſſenheit und Muth genug gehabt, fih an die Spitze 
der Narionalgarden und Schweizer zu Itellen, und bey Zeiten 
‚Angeiffsielfe zu Werke zu gehen: ſo würden hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich der Ausgang und das Ureheil der Schriftfteler ganz ane 
ders ausgefallen feyn. Glrondiſten und Maratiften janften 
ſch nachher um die Ehre, die Rädelsführer und Hilden diefes 
Verbrechens gewelen zu ſeyn. Beſonders machte Carta einen 
Auffag über die Lektung diefer ſchrecklichen Degebenheit bes 
kannt, welche duch einen geheimen Ausſchuß gefhehen war. 
Man febe 8.37 ff. Das die Schweizer, wie ©, so behaus 
‚ptet wird, zuerſt auf. das Volk gefchoflen haben ſollten, iſt 
nach allen jetzt bekannten Umſtaͤnden nicht nur hoͤchſt unwahl⸗ 
ſcheiulich, fendern quch zur Gnuͤge widerlegt, &, 115 heißt 
08: „Noch iſt es en ob Mobegpierre und feine ger 
„beimen and oͤffentlichen Mitwirker fih dadurch (durch die 
September⸗Greuel) „une am (ans) Ruder des Staats fes 
atzen, und fi gegen die Factionen der Ariftofraten, Royas 
»Äiften, Siromdiften und Ülttarevolutloniſten behaupten wolls 
„ten, oder ob fie diefe fchrecklichen Maaßregeln für die ſicher⸗ 
xſten und nothiwendigften zur Nettung des Vaterlands hiel⸗ 
„ten.“ Hier begeht der Vi. einen, Parachronismus, indem 
er ſchon von Ultrarevolutioniſten ſpricht, welche Nobespierre 
orſt weit ſpaͤter erfand. Wo indeß eigentlich diefe September⸗ 
ſcenen hinzielten, iſt jetzt nicht zweiſelhait mehr. &. 117 
‚und 148 treibt der Verf, die Forderungen der Partheylofigkeit 
gar zu weit, oder laͤßt ſich von der obenerwähnren Modeſucht 
‚überrafhen, wenn er die Kannibalitäten der Septembrifirer 
au entihuldigen ſucht, und feinen ſatyriſchen Eifer gegen dies 
- Jjenigen Schriftftefler loslaͤßt, welche diefe Dinge bey ihrem 
rechten Namen nennen. ©. 118 heifit es: „entſchuldigen 
xlaͤßt ſich ſelbſt die Raſerey eines zur Verzweiflung gebrachten 
„Dolts, fo lange noch in allen Kriegen Kunderttanfende aufs 
mseopfert werden, um die Ehrſucht und- Vergrößerungsbes 
„gierde einiger wenigen zu befriedigen.“ Fürs erfte frage fich, 
od Hier wahre Verzweiflung auf das Pol wirkte? * 
* wen 
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wenig Eindeud die Annäherung der deutſchen Heere auf bie 
keihrfinnigen Pariler gemacht habe, kann der Bf. bey Archen⸗ 
bolz leſen; fodann iſt ja der varlfer, von einigen Intriguanten 
ordern in Wuth gefeute Poͤbel, nicht das Franzöfifche 
Volk, : welches jıgt fo oft mit jenem vermechfelt wird. Auch 
der Satz falſch, daß in allen Kriegen Hunderttaufende der 
Ehrſucht einiger wenigen aufzeopfert würden, und wenn auch 
das Umaläc eines Krieges mit den Septemberfcenen in Pas 
rallele geſtellt werden koͤnnte: ſo wuͤrde das Raiſonnement des 
Df. doch nur auf Entſchuldigung einer Grauſamkeit durch bie, 
Exiſtenz einer andern, hinauslaufen. Wenn es ferner heißt: 
allein fie (die jacobinifhen Partheyhaͤupter) durdaus, und 
„nur fie , als die niedrigften, araufamften und furchtbarften 
„Dölewichter zu ſchilderu; ale Namen der Teufel in der Bi⸗ 
mbel.oder der Mefliade aufzufuhen, um fie durch ein wuͤrdi⸗ 
„923 Schimpfwort zu bezeichnen, u. f. m.“ fo ift dies wieder 
ein übereliteer Vorwurf‘, den der Bf. einigen unfrer gelehrtes 
ſten Schriſtſteller macht, mit denen doch jetzt feit dem 20. 
Sul. alle Franzofen einftimmen. Nachdem der Bf. ©. ı20 
ganz kaltblürig die kannibaliſchen Berathſchlagungen über dem 
Mord von 2000 Gefangenen erzähle Bat, kommt er gegeu 
diejenigen in gewaltigen Eifer, welche über die mohlthärige 
Erfindung det Guillotine ſpotten, womit doch die unglück! hen 
Sélachtopfer der. Revolution ganz fanft und ſchnell hätten ex⸗ 
pedirt werden Fönnen, und benugt dann diefe Gelegenheit, 
weidlich auf die Barbarey von England und Deutſchland ( fiel 
Abm fein näheres Beyſpiel ein?) zu fhimpfeg. Dachte er 
nicht an die Dual, welche der unglüdliche Lubwig durch bie 
Ungefhicklichteit des Henkers, oder. die Unbehuͤlflichkeit des 
Mordinftrumente leiden mußte? Hätten doch die Kartaͤtſchen⸗ 
mörder in Lyon, die. Keulen« und Pitenmdrder des Septem- 
bers, die Erfäufer in der Vendee, die Eisgrubenfüller in 
Avignon, u.f.w. diefe Lobrede der Guillotine gelefen! 


Mas der Bf. &.379 zur Widerlegung der Schutzſchrift 

von Pally Tolendal beybringt , verdient eben ſo wenig die Auf- 
mertkſamkeit eines unpartheyiſchen Beurtheilers, als die ©. 
382 ang der Minerva entlehnte jacobinfiche Tirade eines ge- 
‚wiffen Hrn. Oelsner. Fürs erite iſt es fo offenbar noch 
nice, ob die verfammleten Truppen um Paris zur Unterjce 
‚shuug der Nation, oder nicht pielmehr zur Erbaltung der 
Drdhuyng und Bezaͤhmung des Parifer Pobels beſtimmt waren. 
— A TE 
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Wenn aber auch das erſtere nicht zu bezweifeln ſeyn ſollte; fo wur⸗ 
den doch dieſe Truppen nachher wieder entfernt, und durch 
die Annahme der Conſtitution Konig und Volk vollig ausge⸗ 
ſoͤhnt. Sodann kann nur der wildete Partheygeift den bes 
Fannten Vorfall auf dem Marsjelde dem Könige zum Verbre⸗ 
hen auslegen. Die gefegwidrige Zufammenrottung die Er⸗ 
mordung zweyer Unfhuldigen, berechtigte nicht nur , ſondern 
verpflichtete auch die Municipalität, nebft der vollziehenden 
Made zur Erhaltung der Ruhe, und da felb "nach Wertefung 
des Kriegsgefeßes und allen glimpflihen Warnungsmitteln de 
aufruͤhrerlſche Haufe nicht weichen wollte, fo mußte freyll 
Gewalt gebraucht werden, und wie ſehr waͤre zu Frankreichs 
und andrer Laͤnder Heil zu wuͤnſchen, daß dieſes Mittel gegen 
die Ruheſtoͤrer und Volksverfuͤhrer weit oſterer und mit glei⸗ 
Hem Nachdruck angewandt worden wäre! Daß der ungnck⸗ 
liche Ludwig fi des Meinelds gegen die Nation ſchuldig ger 
macht habe, wie der wuͤrdige Jacobinerfchäler, Hr. Delsnet 
Sort weiß aus welcher Maratshöle, ſchreibt, ift auf keine 
Weiſe erwieſen. Vielmehr buͤrgt fein rechtſchaffener, frled⸗ 
liebender Charakter, der ſich durch feine ganze Regierung deut⸗ 
lich genug gezeigt hat, nebſt dem Zeugnifle Dümeuriers und. 
fo vieler andern, melde doch die jacobinifch + Oelsneriſche 
Schmaͤhungen wohl aufwiegen werden, laut für das Gegen 
theil. Freylich wäre es Eein Munder getvefen, wenn ihn bie 
zweckloſen und Eindifhen Herabmürdigungen und Neikereyen, 
die ſich die zweyte Nationalverſammiung, verächtfichen An» 
benfens, fo oft gegen ihn erlaubte, die buͤbiſchen Kabalen und 
Vetrlaͤumdungen der Partheyhäuprer, die grauſenvollen Dror 
bungen und Pöhelaufzüge, die Beſorgniß für feine mitge⸗ 
fangne Familie , zu den Äußerfien Gegenmitteln und Maafe 
regeln gereizt hätten. Wäre es ihm gelungen, über feine 
Mörder zu triumphiren, wir wollten ſehen, was alsdann die 
ärgften Schreyer für eine Sprache führen würden, Mangel 
an Selbftftändigkeit, Negententhärigfeit und Entſchloſſenheit 
war Ludwigs einziger Fehler, freylich der größte, den ein 


Regent haben kann. Hätte er diefe mit feiner, felbft von fel« 


‚nen Ärgften Widerfahern anerkannten, lebe zu feinem Wolke, 
mit feinem rechtfchaffenen Charakter vereinigt: fo würde Frank 
„reich gewiß unendlich gluͤcklicher geworden feyn, als es jet 
dey aller feiner auspofaunten Freyhelt und Gleichheit und 
Volksſouveraͤnitaͤt iſt; und je werden Fann. Schaͤndlich ft 
„86 , Übet einen vor den Augen des ganzen Europa —— 

f — en, 
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ten, mit ſophlſtiſchen und unerwleſenen Beſchuldigungen herzu⸗ 
falen, und das Verbrechen feiner Mörder zu beſchoͤnigen. 
„Wenn die Inviolabilitaͤt,“ heißt es &. 383 In der Oelsne⸗ 
tischen Tirade, ihm feinen Ftepbrief für alle mögliche Ver. 
„brechen gegeben hat, welches abfurd wäre zu denfen, und 
„es erlaubt ift, anders zu verfügen, als. der: Buchſtabe 
„der überlebten: Conſtitution es will, u. ſ. w.“ Aller 
dings hat die in der erſten Conftirution dem Könige zugeficherte 
Unverletzſichkeit, ihm feinen Freybrief für, alle mögliche 
- Verbrechen gegeben; aber doch wohl für Diejenigen, wes⸗ 
balb in der hiehergehoͤrigen Stelle. die Minifter varantwort» 
lich gemacht find, und der König nachher verurtheilt wurde, 
ohne einmal derſelben Aberwieſen zu ſeyn? Die erſte Conſtl⸗ 
tution war ein feyerlicher Vertrag, den der Koͤnig mit ſeinem 
Volke fhloß, den beyde Theile wiederholt beſchworen, und 
weil dieſer Vertrag einſeitig umgeſtoßen iſt, ſoll es erlaubt 
feun,, anders zu verfügen, als dieſer Vertrag es will?! 
Man fieht, wie fi der feichte Sophiſt hinter die Worte: 
„alle mögliche Verbrechen, Buchſtabe der überlebten 
„Conftitution,“ zu verſtecken ſucht. Anders verfügen, 
beißt bier nicht, nach überwiesnem Verbrethen, den Vertrag 
auffündigen, die unzweckmaͤßig beſundne Conſtitution uman- 
‚dern, und dem durch Aufhebung des Vertrags genugſam bes 
ſtraften Beleidiger die auf diefen Fall verfprochue Unverletz⸗ 
lichkeit ſeiner Perfon redlich halten ; fondern, Ankläger, Zeu, 
gen, Richter und Vollftresfer in einer moraliſchen eder viels 
mehr hoͤchſt unmoraliihen Perfon vereinigen, um an dem 
hoͤchſt zweckloſen Morde eines ungluͤcklichen und leider zu 
ſchwachen Monarchen feine Schadenfreude zu Figeln, und 
dem Parkr Poͤbel das Scyaufpiel, auf dem Schaffot ver 
ſpruͤtzten Bourboinden Bluts zu geben, oder ganz Europa zu 
‘zeigen, daß die Franzofen auch Könige morden Fonmen!- Ind 
ſolche in die Augen fallende Sopbiftereyen würdigen angefchene 
und auf Unpartheylichkeit Anfpruch machende deurfche Journa⸗ 
fiften und Schriftſteller, ahne Widerlegung, in ihre Werke 
aufzunehmen! /?/; = 


t 
Endlich muͤſſen wir noch Eirzlich der Schreibart und Ors 
thographie des Bf. gedenken, welche noch vieler Verbeileruns 
gen bedürfen: Er fchreibt 3. B. Charlotte Bordai fh. Corday, 
Trohn fi. Thron, leichſte ft. leichtefte, Modetbon ft. 
Modeton, u. ſ. w. Faſt darqzan ſtoͤßt man auf verwor⸗ 
x | Ä 5 rene 
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tene Gonftructionen und unrichtige, oft. einem fonderbaren 
Sinn gebende Verbindungen des Artikels mit den. Zeitwoͤr⸗ 
tern. u. dgl.; BD. B. 1. ©. 89: „Der Minifter Maurevas 
fiel (durch die Porhpadeur) in Ungnade, weil ihm eine Spöts 
teley auf ibr entfallen.war.“ S. 106. „Det Grift des Wu⸗ 
chers ſchlich Ach in Den Köpfen der Franzoſen.“ S. 78. „Ges 
gen jedes Koͤnigl. Ediet Vorſtellungen zu machen, und es ihre 
Sanction zu verſagen — — 

Gi ei Bb.: . 


Geſchichte der Tegtern Feldzüge und Staatsunterhand- 
lungen Guſtav Adolphs in: Deutſchland. Aus 
bem Sranzöfifchen des Herrn Francheville. Mit 
Kupfern und Eharten. Göttingen, im Verlage 
Bandenhöf und Ruprecht, 1794. 8. 1, Alpbab. 
6 Bogen. “ — | 

Militärifche Darftellung der Kaiferlihen und Schwe⸗ 
den in den legten Feldzügen Guſtav Adolphs in 
Deurfchland, von einem preußifchen Offizier. Aus 
dem Sranzöfifchen. 2ı Bogen. aNE. 12.4: . 


Die militaͤriſche Darſtellung hat neue Bogen⸗ und Sei⸗ 
tenſignaturen, und wird. wahrſcheinlich beſonders ausgegeben, 
Zu ihr gehören die auf. dem. Hauptitel bemertten Kupferitiche, 
nämlich: ein großer Plan des Schlachtfefdes bey Küken vom 
Jahr 1632, ein gleicher des Schlachtfeldes bey: Leipzig von 
1631, und nod anderthalb Bogen theils Plane von Stellun⸗ 
gen und Märfchen, theils Evolutionen, und. Abbildungen von 
ſchwediſchen Bandeliren und feichten- Kanpnen. Zuerit alfo 
‚ein. paar, Worte von diefer Darſtellung. Befanntiih war 
Guſtav Adolph einer von denen Feldberren , die durch I ach⸗ 
denten neue Syſteme des kriegeriſchen Zus und der Bers 
theidigung , und bequemere Waffen erfonnen, und von ihrer 
Erfindung die wichtigſten Vortheile einaͤrndten. Fuͤr -einen 
Krieges gelehrten mar die Unterſuchung der fogenannten alten - - 
ſchwediſchen Taktik allemal ‚ein nüglihes Geſchaͤfte. , Alein 
‚man beguügse fich mit dem, was der Graf Pripraro und, ans 
‚dere gleichzeitige Offiziere davon aufgezeichuer hatten, und 
Hahn Die alten Plane im Theatro Europago zu Huͤlſe. hr 
.. —— REN! . preu 
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preußiſcher Ingenie urofflzier, der aus der Geſchichte der Kriegs, 
kunſt fein Hauptſtudium machte, fand jene Berlchte unvoll ⸗ 
kommen, und die Plane unzuverlaͤßig, reiſete nach Leipzig 
und Lügen, maaß die Gegenden der beyden bekannten 
Schlachtfelder daſelbſt genau auf, ſuchte in der Nachbarſchaft 
alte Ueberlieferungen und Anekdoten auf, und arbeitete den 
Theil feiner Kriegsgefhichte, der Guſtav Adolphs Heer in 


Deutſchland betraf, in das Meine. Bein Werk hatte ein fons _ 


derbares Schidfal; denn da es deurfch verfaffet war, und von 
dem Hrn. v, Francheville gebraucht werden fellte; fo mußte es 


in das Franzoͤfiſche überfeßt werden, und dag deutiche Original 


gieng darüber verloren, ‚Nunmehr wird es wieder in feine 
. rfprünglihe Sprache zuruͤckgebracht, und zwar, wie war 

vermuthen muß, verfhönert, denn der Styl iſt fließend und 
rein. Ob die Ueberfeßung getreu fey? kamm der Mer. nicht 
beurtheilen, da er die franzefifche Urſchrift nicht befißet. 
Uebrigens iſt das Werk nicht nur mit vieler Einſicht in die 
Kunſt, ſondern audy mir großem Fleiße bearbeitet; und von 
die nähern Data fehlten, iſt Fronsberger, Wollenhaufen, 
Meontecueulf und Schildknecht zu Rathe gezogen. Auch if 
ven der Taktik der Gegner, befonders des Tilfy, gehandelt, 
und wo es noͤthig fhlen, eine Vergleichung mit tem Verſah⸗ 
ten romlſcher und Hrlechifcher Feldherren angeſtellet. Kurg, 
dieſe militaͤriſche Darftellung erfhöpit ihren Begenftand; nur 


It fie zu oft, als daß wir ausführlicher hier yon ihr Fee. 


den dürfen, 


Der Hr. v. Srancheville gab feine Geſchichte 1772 zu 
Derlin heraus, und-obgleich er es auf dem Titel nicht anzeigte, 
bemerkte er dennoch in der Vorrede, daß fie eine: Webers 
etzuüg der vier erfien’Theile und des Anfangs vom fünften 
Theile der Hiftoria delle Guerie di Ferdinando II. e Fer- 
Ainando Il, contre Goftavo Adolfo Re di Syetia del 
Conte Galeazzo Gvaldo Priorato iſt. In diefer Vorrede 
verbreitet er ſich über die Vorzuͤge des Geiſtes und Die Riecht⸗ 
ſchaffenheit des Priorato, und uͤber die Vollkommenheiten und 
Maͤngel ſeiner Geſchichte. Er ſchnitt bey dieſer einiges von 
dem zu üppigen Ausdruck⸗ des Grafen ab, und berichtigte 
manches andere, erlaͤuterte auch viele dunkle Stellen id Ane 
merkungen, die der vorgedachte Offizier nachſahe, und voͤllig 
fehlerſtey zu machen trachtete. Der deutſche Ueberſetzer fand 
es nothig, den Hrn. m Francheville, fo viel es der Bau der 
Sorache 


- 
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Sprathe zuließ, mitelgenen Worten gleichhfam reden zu laflen; 
zugleich aber die etwas zu gedehnten Perioden abzufürzen, ut, 
nach feinem Ausdrucke, das Original für deutſche Lefer ges 
miesbarer zu machen. Die die Urfchrift wicht gebrauchen koͤn⸗ 
nen, merden diefe Weberfeßung zu den nuͤtzlichen Unterneh⸗ 
mungen zählen, da das, was fie hier liefert, ſeht viel tehrreis 


HSes ehpäkt 
Af. 


Gallerie merkwuͤrdiger Frauenzimmer aus ber aͤltern 
und neuern Zeit, Göttingen, im Vandenhoͤk⸗ 
und Ruprechtſchen Verlage. 17194. 333 Seiten 
in 814%. 


et U. iſt in der vorangefegten Verrede Selbftrichter mit 
vieler Beſcheidenheit, daß wir wenig mehr für noch gegen 
fein Produkt ſagen koͤnnen, als was er ſelbſt geſagt hat. Er 
uiſt weit entfernt, feiner Arbeit einen vorzuͤgllchen Werth, beh— 
zulegen ,„ oder fi mit feinen Biographien einem Plutarch, 
Boktaz, Sardonarl und audern an die Seite zu feken, und 
will bloß mic diefer Sammlung den Frauenzimmern eine nuͤtz ⸗ 
Jicyere Lektüre in die Hände acben, als der jeßt herrſchende 
dodegeſchmack bon Meile zu Meffe mit den unzähligen Schrif ⸗ 
ten ans der Schwaͤrmerweit zu Eoften giebt. Ohne daß fi 
der Bf, als Biograph weder in der Kunft darzuftellen, noch 
eine anziehende hinrelgende Kraft zu geben, auszeichnet, kann 
er doch zu dem Behufe, für welchen er fchreict, nüglichere 
"Stunden, als mancher Romanendichter, gewähren. Aus: 
ı der Älter Zeit im eigentlichen Verftande haben wir nun frey⸗ 
Uch kein Frauenzimmer in diefer Gallerie angetroffen; aber 
aus der neuern die — d’ Arc, die Marquiſe duͤ Cange, 
Renata von Balagni, Leonore dei Monti, das Mädchen von 
Kent, Bruͤgvuͤere de Bavalffe, Madem. d’ Eon, Anna Bolay, 
Elvira von Liguenza, Laura Baſſi, Leonore Gomez und Chars 
lotte Corday; alfo eine weibliche Geſellſchaſt, in welcher ſich 
Heroismus, Ehrgeiz, Gelehrſamkeit, Schwaͤrmerey, Intri⸗ 
"que, glückliche und unglücliche Liebe, Treue und Untreue zus 
"fammentreffen, in welcher das weibliche Geſchlecht das ganze 
‚Maas von Talenten und Leldenfhaften auffinden kann , das 
„die Mutter Natur über, baffelbe ausgegolien bat, Fri 
eins 


u Tl 
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ſcheinlich muß. der Bf. feine Urſachen gehabt. haben; warn 


er. gerade diele Damen in den Zirkel feiner Sallerie aufgenom⸗ 
men hat. Mir würden, indeſſen feine Gallerie für unfer jun⸗ 
ges welbliches Geſchlecht noch belehrender und nutzbarer ge⸗ 


balten haben, wenn er ſich nicht an, Vollkommenheiten gebal⸗ 


— 


ten haͤtte, die auf reelle Art von Seiten des Verſtandes gläne, 
zen — weil unfre Mädchen und Weiber. immer lieber von Seia 
ten des Herzens als des Verftandes glaͤuzen wollen. Dort: 
giebt es mehr Taͤuſchung, als hier !: Wahr ſchreibt der Verf, 
auch hie und da mit. treffenden. Bemerkungen; aber nicht in, 
der geihmelbigen , gefallenden Sprache, nicht mit der Kennt 
niß des Herzens und mit den Refultaten,. welche Herz, uud, ' 
Berftand zugleich befchäftigen Fonnen. ; . - € 4 

— u. m. . 


Betrachtungen über die Quellen und Folgen der merk⸗ 
, würdigften Revolutionen unfers Jahrhunderts, über 
die Entftehung der Staaten, und Die verſchiedenen 
- Berfoffungen derfelben ; nebft einer gelegentlichen 
VUnterſuchung, weichen Einfluß die Auff'drung 

auf das Wohl der bürgerlichen Geſellſchaſt habe, 
Bon A. J. Pfoͤter. Wien, bey Patzowskh. 
1794. 374 gr. 8. 1 DE. 4 ge. sa 


erite gute Erdrterungen über das Weſen der Aufklärung, ib» 
ren Unterſchied von Aberglauben, Naturalismus und Athel⸗ 
fterey, und Ihren Einfluß auf die bürgerliche Geſellſchaft ente 
haͤlt. Wahre Aufklärung iſt nah ©. 2 der rechte Gebrauch 
der Vernunft, oder die richtige Kenutniß der einem jeden zu⸗ 
kommenden Pflichten und Rechte, nebſt der Ueberzeugung, 
daß mit der Erfüllung derſelben das-allgemeine und deſondre 
Beſte innigſt verbunden ſey. Der zweyte Abſchnitt liefert 
Betracht ungen über Eniſtehung, Wirkang und- Ausrottung 
der JIrrthuͤmer. Mir Recht wird bey der lebtern Behurfams 
keit empfohlen: „Es laͤßt fich Cheiße es ©. 34) nicht alles 
sirningen, nicht alles bey dem gemeinen (größen) Hauien ans 


. „bringen... Man muß ſich zu ihm herablaflen, feine Vorur⸗ 
‚helle Kennen, feine Sprache verſtehen. ‚Männer, die ihm 


ur „ſchnell 
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Achnell feine alten Puppen, feine alten Gebräuche und V 
„urtheile nehmen, und dagegen neue und höhere Einſich 
„aufdringen wollen, ſchaden der Aufklärnng mehr, als 
anuͤtzen.“ Yın dritten Abſchnitte folgt eine hifterifche D 
ſtellung der menſchlichen Fortfchritte in der Cultur, wo 
vorzuͤglichſten politiſchen, litterarifhen und kirchlichen Revt 
tionen in Europa mit ruͤhmlicher Parthevloſigkeit kuͤrzlich 
leuchtet werden. Mit dem vierten Abfchn. wendet fid) 
Vf. zu der Revolution in den ofterreichiichen Niederlanden 
ter Joſeph IE wo wir nad) S. 197 der Behauptung, 
der Kaifer einfeitig befugt geweſen fey, bie alte, von | 
als unnüg anerfannten Privilegien aufzuheben, unmöglich | 
&reten können: Der fünfte Abfchn. enthält eine kurze 
sählung- der Revolution in England unter Karl I. fo wie 
ſechſte Abſchn. ſich mit den Quellen, der Entftehung, 2 
breitung und den Folaen der franzöfifchen Revolution hefe 
tigt. „Aus der Geſchichte diefer Graͤuel,“ heißt es ©. ; 
„erhellet, wie wenig die Aufklärung Theil an der neufı 
„eifchen Revolutlon habe: ‚Die Kannibälen , teldye fie d 
„eeuflifhe Raͤnke bewirkten, nennen ſich Philoſopben, 2 
„täzer, Wiederherſteller der Menſchenrechte. 7 
„dann gehoͤrt Pugatfchef, dann gehören die Nebellen Hot 
„und Rlotfchka, dann gehören fonar die Menſchenfreſſ 
„Amerika unter die Weiſen ind Menſchenfreunde — Koi 
„es Briffot irgendwo Anders, Als unter. dem Abſchaum 
NMation, ohne Kenntnig und Erwerbung, wagen zu bei 
whten:- Eigenthum ſey bloß die Erfindung des geſellſchaftli 
„Deipstismus?* — 

Sm ſiebenten Abſchn. betrachtet endlich der Bf: f 
fh die Entſtehung der Staaten, die Negiefuhgsformen, 1 
dem Weſen der bürgerlichen Frepheit: . 


% P. Briffots, Deputittens von der Eure | 
$oire, Schilderung der jegigen Anarchie Fri 
teichs, der mächtigen Einwirkung der Anarchi 
in die Nationalconvention und aller der Uebel : 

‚des Unglüds, mwerein fie Frankteich geftürge 
ben u. ſ. m; in einem Berichte an feine Comı 
tenten, Aus dem Franzoͤſiſchen. Leipzig * 
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Hirte Schrift, welche am 23. May 1793 erfchlen, war bes 
kanntlich Briſſots Schmwanengefang, und der. legte Verſuch, 
fit und feine Parthey aus den Mordklauen der Jacobiner zu 
retten, denen fie ſchon am 10. März nur mit aenauer Noch 
- entgangen waren. “Die Gitondiſten fahen das Wetter fi alla 
mäblig zufammenzichen,, welches am‘31ı. May mit voller 
Wuth gegen fie losbrach, und fuchten ſich vergebens Hinter 
den Schild eines von ihnen felbft in Anarchie geftürzten Bol 
kes zu retten. Das wirffamfte Gegengift wider alle die men 
taphyſiſchen Tyhranneyen diefer polltifhen Marktſchreyer und 
Giftmiſcher, womit auch In Deutſchland fo viele Köpfe find 
umnebelt worden, gewähren ohne Zweifel ihre eignen Klagen‘ 
über das lingläd ihres Vaterlandes und über ihr eignes. Mit 
lebhaften Farben und unläugbaren Thatſachen fehildert hier 
Briſſot die ftlavifche Feigheit des Kotivents, die Nänfe der 
Jacobinerbande, die Niederträchrigkeit ind Unwiſſenheit der’ 
Mirifter, die Sinfolenz und Betrügereyen der Commiſſarien, 
die Verletzungen des Eigenthums und die Verfolaungen der 
Beguͤterten, welche doch erſt nachher ihre vollige Grauſamkeit 
erreichten: Der Sacobinerelub war der eigentliche Souverain 
von ganz Frankreich, und wurde wieder von etwa zwanzig 
Doferwichtern geleitet: Wenn man nad zehen Jahren die 
Protocolle diefes Clubs wieder lieſt: ſo wird man nicht bes: - 
greifen koͤnnen, wie es moͤglich war, daß eine ganze Nation, 
die doch noch viel brave und einſichtsvolle Maͤnner in ihrer 
Mitte zähle, ſich von einer fo veraͤchtlichen Rotte tyrauniſiren 
lieg. „Die Sefchichte aller dred Verfammlungen ,“ heißt es 
®. 20, „iäßt fi in-das einzige Wort : Furcht, zuſammen⸗ 
faſſen.“ Der beruͤchtigte Raub der Krondiamaͤnten iſt, wie 
Br. deutlich zeigt, ebenfalls ein Werk der Jacobinerhaͤupter. 
Die Ueberſetzung ift, wie gewoͤhnlich, Auperft flüchtig und 
ohne die noͤthige Sprachkenntniß, gemadt. S. 4 lieft man: 
Aufopferungen thun. Der Ueberfeger fchreibt immer, die 
weifen (weißen) Coloniſten; Gerfonne fl. Genſonne'. | 
136 ſteht: zwey Taufend Millards, fol wohl Millionen 
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Annalen des Handels; der Schifffahrt und Gem 
in und außer Deutfchland, oder Bibliothek 
- Wiflenswürdigen und Nüslichen für den Mı 
ſtand überhaupt. Erfter Band. Frankfurt 
Leipzig, bey Perrenon. 1793. 8. 253 0 
20 „E Er — — un r 


Ein prächtiger Titel zu einer_ ganz gewöhnlichen Compila 
Die. Herausgeber wollen dem Lefer (fo hebt der Vorbericht 
das Wichtigſte und. Intereſſanteſte, mas über die Gegenſt 
der auf dem Tirelblatte namhafte gemachten Fächer, Neu 
Deutfchland und das Fremde geichrieben und abgehandelt 
ausheben, und in einer Nelhe vor Augen legen,, auch zug 
eigene Auffäge und Ueberjegungen aus vorzuͤglichen Schr 
der Ausländer lieferu. | a 


Wenn die Herausgeber nad; diefem Plane arbeiteten 
wäre ihre Bemuͤhung lobenswerth; allein es ſcheint, nach 
fem erften Band zu urtheilen,, daß fie die Leute nicht find 
dag leiften koͤnnen, wenigſtens iſt die erfte Probe nicht. 
derlich gerathen. Und vermuthlich ift daher aud) die Fe 
Kung unterblieben. Dieſer erfte Band enchält: ») Weber 


L 
— 


von Spaniens Schifffahrt und Kommerz in der neueſten 


ayı Iſt es erlaubt, eine und dieſelbe Sache ziveymal x 
chein zu laflen? 3) Allgemeine Bemerkungen In. Betref 
Havereyen, und über deren Abmachung. 4) Weber den: 
druck que dit etre in denıfranz. Verladeſcheinen. 5) U 
die Zubereitung des Scheidewaſſers in den franz. Brenner: 
6) Nachrichten vom Krappbau und Krapphandel, :7) U 
dfe Seldenwuͤrmerzucht. Kar re 

Bey keinem Stuͤcke wird angezeigt, ob es eine 1leb 
Bung oder woher ed genommen ſey; und dieſes Hält doch 
in Anfehung folcher Abhandlungen , wie Nr. ı. 5.6 7 
nöthig, damit der Lefer feinen Gewaͤhrsmann Eennen 
beurtheilen Eonne, in wie weit man ſich darauf zu verk: 
babe. Die Auffäge Mr. 2. 3. 4. find aus dem Emeri; 
und fobald Rec, dergleichen in eines Sammlung finder 
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wetter er hundert Hagen eins, daß Hr. Schedel der Vf. davon 
ik, (alſo auch höchſt wahrſcheinlich diefe Annalen eompilirt bat.) 
Er. kann. inzwifchen nicht umhin, demfelben bey künftigen 
Ueberfeßungen aus diefem Schriftfteller mehr Geſchmack zu 
empfeblen; denn jeder kaufmaͤnniſche Eefer wird lieber einen 
‚ Kernhaften Auszug, als eine Verdollmetſchung mir allen latei⸗ 
nifchen Eitationen leſen. 1 Zr 


Unterricht für die zu Kaufleuten beftimmte Juͤnglinge. 
ierten Theils zweyte Abtheilung. In der wahren 
und unterhaltenden Lebens und Keifebefchreibung 

‚ bes Hrn. Friedtich Andres u. f. w. von Chriſtian 
Chriſtiani. Hannover, bey Helwing. 1794. 13 
Bogen ing. 129. _ u DE 


Mer. bezlehet ſich auf ſein Urtheil, das er in dieſer Blbl. 


in. Bd. S. 96 von der erſten Abtheilung gefaͤllet hat, und 


verſichert, daß dieſe zweyte Abth. weder beffer noch ſchlechter 
als jene, jedoch das vorzuͤgliche hat, daß ſie kuͤrzer als die 
erſte, umd die Geſchichte damit geendigt if, 9 | 


Bemerkungen über das Verbot des Commerzes In 
deutſchen Keichskriegen ze. von Joh. Heinr, Ge. 
. von Selpert. Regensburg, 1793. 4. 44 Bog. 


Hr. von Selpert, Comitialbevollmaͤchtigtet der Reiché. 
Kädte Frankfurt, Weißenburg und Aalen, erweiſet in diefee 
wohlgerathenen Schrift, daß die Nachtheile eines Commerz⸗ 
vderbotes im gegenmwärtiaen Reichskriege fie Deutfchland bey 
weitem Hrößer feyen., als für Frankreich, und dag es folglich 
weder nuͤtzlich noch nbthig ſey, den Handel mit dem feindlichen 
rankreich ganz aufzubeben. Huch ift die Nichtigkeit diefer 
ng fo einleuchtend, daß bey den vormaligen framoͤ⸗ 

ſiſchen Reichskriegen felt hundert und mehr Jahren bald das 
teichsſtaͤdtiſche Collegium, bald einzelne Slfeder deffejben, 
pnders die drey Hanſeſtaͤdte, bey dem Kapfer und auf dem 
Keihstage deshalb fehr dringende Vorftellungen thaten, und 
N.A. D. D. XIX.S.i.St. lo Heſt. .. im 
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Im Jahr 1702 wirkten fie wenigſtens fo viel, daß den Städten 
Luͤbeck, Hamburg und Bremen die Handelsfreyheit geftattet 
wurde. Im Jahr 1734 wirkten fogar die Hanfeftädte, durch 
genieinfchafttiche Interceſſionalien des gefammten reichsftädtis 
ſchen Collegii unterftägt, vom Kayfer eine Commerzordnung 
: aus, wodurdy nicht nur.den gedachten Hanſeſtaͤdten, ſondern 
and) den Städten Frankfurt, Nürnberg, Augsburg und Köln 
die Handlungsfreyheit mit unfchädlihen Waaren geſtattet 
wurde, und fie mit der Publichrung und Affigirung der Avo⸗ 
catorien verfhont blieben. &. 23 ff. ſchlidert der Verf. die 
vielfachen und hoͤchſt bedenklichen ar die aus eincm 
allgemeinen Handelsverbor für einzelne Reichsſtaͤnde, before 
ders Hamburg, übel, Bremen und Frankfurt, und dadurch 
nothwendig auch für ganz Deutſchland entftehen müffen ;: und: 
danu werden die fheinbaren Einwuͤrfe Eürzlih beantwortet, 
die dagegen erhoben werden Fonnten. Zulest ſchlaͤgt det Bf, 
ale das Nuͤtzlichſte, vor, in deurfchen Reichskriegen eine allgem 
meine Handelsfreyheit für ganz Deutichland zu geftatten, und 
es nin jedem einzelnen Reichsſtande zu Überlaffen, in wie weit 
er diefe Erlaubniß in feinen Landen anzumenden dienlich finde, 
Daß von einer folhen Handelsfreyheit allemal die Ausfuhe 
der Contrebande ausgefchlofien bleiben mäffe, verftehe fi von - 
ſelbſt. Die Beltiminung der Contrebande fey zwar willkuͤhr⸗ 
lich; aber gewiß fey die in den kaiſerlichen Inhibitorien vom 
10. Dee, 1792 enthaltene die richtigfte und zuverläßigfte für 
Deutſchland. (7). Vollſtaͤndigere Belehrungen über den gan⸗ 
zen vom Vf. nur kurz und vlelleicht mit zu großer Behutſam⸗ 
keit behandelten Gegenſtaͤnde, hat Hr. Prof. Buͤſch in feinem 
vortrefflihen Werk über die igige Zerrättung des Sechandels 
gegeben. | 
Om. 


Ueber das Geſindeweſen in fitrlicher Rücfiche von 
Johann Eric) von Berger. Kiel, 1794. 58 ©. 
8. 488. Mer " 


Won mehrern Selten iſt neuerer Zeit die Verbefferumg des . 
Geſindeweſens zur Sprache gebracht worden — eine Angeles 
genheit, die allerdings die allgemeine Aufınerffamteit des Pur 
blikums um fo mehr verdient, je zahlreicher mit dem ſteigenden 
Lupus die Klaſſen der Dienftdoten nnd je Inter mn 

i i j Ze“ 2 A 
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Klagen über ihr Verderbniß werden. Auch in unſrer Viblies 
thet haben wir fchon mehrmals Gelegenheit gefunden, von 
Unterfuhungen und Vorfchlägen zu fprechen, die auf-diefen 
Endzwedk abzielen, und vorzüglic konnten wir defjen mit Bey: 
fol erwähnen , was die patriotiſche Geſellſchaft zu Hamburg 
(fiede deren Verhandlungen 2. Bd.) auf Veranlaffung einer 
Preisaufgabe über diefen Gegenftand, zu leiften fich bemuͤhet 
bat. In den von ihr bekannt gemachten Refultaten ſcheint 
ber Bf: der vor uns liegenden (aus dem 8. Jahrg. 2. Heft der 
Schleswig Holſteiniſchen Provinzialberichte befonders abge 
druckten) Bogen die Veranlaffung zu feinem Aufſatz gefunden 
zu haben, der eben fo fer von warmen Eifer für das. Gute, 
als von gluͤcklicher Unterfuhung und Kenntniß des Hebels und 
der wahren Lage der Menfchheit in dieſer Ruͤckſicht zeugt: Fol⸗ 
geudes {ft ein Verſuch, die Reihe der Ideen diefer. kleinen 
Schrift darzuftellen. —— — 


| Das, was ſich als den allgemeinſten, etheblichſten und | 
urfprünglichften Mangel der Verbindung zwiſchen Herrihaften 
und Dienſtbothen anführen laͤßt, iſt ohnfireltig, daß die Des 


Kimmüng des Menſchen, Veredlung, obwohl dieſe bey keinem 


Stand verhindert oder unterdrückt werden follte, ganz dabey 
anßer Augen gefeßt wird, und daß ſich alles auf Nebenabſich⸗ 
ten, Bequemlichkeit des Herrenftandes und. Lebensunterhalt 
des Geſinbes, einſchraͤnkt. Gar keine nmuͤtzlich wirkende Vers 
bindung zwiſchen beyden fo genau vereinigten Klafien. Ver⸗ 
fennung eignee Würde und Leichtfinn auf der einen, Stolz 
und Sorglofiafeit anf der andern Seite. An Bildung des‘ 
Stande der Dienftboten, fo nöthig fie ihm wäre,‘ wird gar 
nicht gedacht: Vielmehr ift Verſchlimmerung, die entfchies 
Deine Wirkung , die immer um fo größer und beträßter ift, je 
größer der Abſtand zwiſchen Herrſchaft und Gefinde ift, und 
deren Einflnß auf die Herrfchaft und ihre Familie (vorzuͤglich 
auch in Erziehung der Kinder, für welche gute Dienftboren 
ſehr nuͤtzlich wirken koͤnnten) in feinem ganzen Nachtheil nice 
verfannt werden kann. Das Gefindewefen iſt eine der wich : 
tigften firtlihen ſowohl, als häuslichen Angelegenheiten ; jenes, 
weil es wirklich moraliſche Uebel find, über welche wir Elagen ; 
Beſſere Herrſchaften und Dienftbothen fegen überhaupt beſ⸗ 
fere Menſchen voraus; Häusliche Angelegenheit wird es, weil 
von dem Zuftand des Geſindes fo viel in der Einrichtung des 
Hausweſens abhängt. Das — was hieruͤber vorgeſchla⸗ 
2 gen 


34 Prolizeywiſſenſchaft. 


gen wird, verfehlt ſeinen Zweck; Geſindeordnungen, well 
feße den Willen der Menſchen nicht beſſern, worauf doch 
alles berubt: fie ift aur Nothbehelf, nur Beforderung 
Emporkeimens der Mopralität, und moraliſche Beflerung t 
freywoillig geſchehn. Geſindecomtoirs find nur palliativ; 
erleichtern nur die Abichliegung der Gontracte, und mer 
nur den Herrichaften vorteilhaft ꝛc. Moraliſche Beſſer 
allein Eann wirken, und in fo fern. diefe durch äußere Mi 
becfoͤrdert werden kann, iſt fie der Gegenſtand der, Bemuͤh 
gen jedes guten Menſchen. Beydes, Verſtand und Wil 


e- müffen gebeſſert werden. Daher Verbefferung der Sf 


ſchuien, und Vorbereitung der Kinder Im denfelben zum | 
findeftande. Doch find befondre Gefindeklaffen nicht mög 
weil die Deftimmung zu diefem Stande nicht ſtets zuverl 
ik, — nicht nothwendig, weil der gute und Fluge Menfd 
alle Lagen paßt, — nicht nüßlich, meil diefe Abfonderung 
Sefindeftands, die gegenfeitige Annäherung der verfchiede 
Klaffen , die zur. moralifchen Beſſerung ſo wichtia und n 
wendig ift, noch mehr erſchweren würde, - Es bleibe alſo 
der allgemeinen Vorbereitung, die aber auch auf Seiten 
Herrſchaſten nothwendig if. Dadurch wird der Grund 
SHeflerung der kuͤnftlgen Menfchen gelegt. Allein es. köt 
auch darauf an, daß unfer ‚Zeitalter fich befite, und da 
ruht alles-darauf, die Menſchen dahin zu bringen, daß fie 
Beflerung unternehmen wollen. Hier iſt zuvorderft die 
terſuchung nöchig, aus welchen Gründen die Unvollkomnm 
beiten des Geſindeweſens, von welden es geheilt werden 
entſpringen. Innere Urfachen des Uebels find: nachthei! 
Beyſpiel der Herrſchaften und der hoͤhern Stände, fowof 
Anſehung der Sittlichkeit als des Aufwands; zu große 
zahl der Dienſtbothen; unverhältnigmäßiger Lohn; leich 
nige Ertheilung der Zrugniffe von Seiten der Herrſchaf 
ummatürliche Abfonderung der, Herrſchaften und Dienftbot 
Aeußere Urfachen, in fo fern fie allgemein find, Kartenf 
Lotto, Schaubühne. Andre find bin individuell oder lokal 
Um diefen Uebeln entgegen zu arbeiten, erfcheint, als a! 
meine Vorausſetzung, vorzuͤglich wichtig: Aufklärung 
Beſſerung der Menfchen durch freywillige Uebereinfunft 
men und Weifeften, welche auf die befondern Uebel 
Unvolltommenheiten , die erwähnt worden find, und di 
Wegſchaffung Ruͤckſicht nehmen müßte, womit zugleich die 
mittelbare Bildung des Geſindes durch die — 
| ; ur 


4 


Polizehwiſſenſchat. 35 


bunden werben koͤunte. Insbeſondere, Vereiniqung elner 
Geſellſchaft vom Geſindefreunden, (wie eine in Eagland, doch 
bloß zu dem individuellen Zweck der Belohnung guter Dienfte 
botden beſteht) und Abfaſſung guter und paſſender Schriften 
über die dahin gehörigen geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe und 
Pfiihten. — Der Herausgeber dieſer Blätter, Kr. Prof. 
Niemann zu Kiel, (welcher ſich unter der an den Herrn Se 
fretär Guͤnther zu Hamburg gerichteten Zueignungsichrift 
henne) fpricht in einem Zufaß no Über bie Zweckmaͤßigkeit 
einer gefeglichen Sanction der Verbeſſerung des Geſindewe⸗ 
fens, oder einer Gefindeordnung, und verneint allen Nu⸗ 
Gen derfelben für wirtliche Hebung des Uebels, und feine 
Gründe und für moralifhe Befferung, Nur für nähere Bes 
ſtimmung der rechtlichen Verhaͤltniſſe, und für deren leichtere 
und fchnellere Enticheidung bey entfiehenden Streitigkeiten, 
würde fie etwas leiften koͤnnen. 


Auch der Vortrag des Auffaßes, mit dem wir bisher uns 
deſchaͤſtigt Haben, verdient noch befendre Erwähnung , da er 
klar, edel und frenmatbig iſt; Eigenfhaften, von melden die 
beyden erftern in den Arbeiten unfeer Schriftfteler immer fel« 
tener werden, die leßtre nicht felten in Ausgelajjenheit und, 
in, vieleicht noch etwas ſchlimmers, ausartet, 


Ueber Bilden, Innungen und Zuͤnſte von J. G. 
Braumuͤller. Berlin, bey Maurer. 1793. 28 
Eeit.8. 38 


Bogen find beſtimmt, zum Beſten ber Wittwen und 

ifen derjenigen Soldaten, welche zur Mettung des deute 
ſchen Reichs und zur Wiederherftellung der Ordnung und Ruhe 
in Frantreich, ihr Leben verloren haben. Diefem Endzweck 
zu Ehren wuͤnſchten wir recht viel Gutes von ihr fagen zu fün« 
nen; allein leider müffen wir geftehen, daß die Erörterung der 
Frage: ob Innungsverbindungen ſchaͤdlich oder nuͤtzlich find? 
welcher fie ſich widmen, bier nicht um eine Linie fortgeruͤckt 
it. Wo von diefem Gegenftand wirklich die Rede iſt ſowohl, 
als in den, wenigſtens zwey Drittheile des Ganzen anfuͤllen⸗ 
den, Ausfhmeifungen berefcht die arößte Seichtheit und Obet⸗ 
flählichkeit, Eben fo wenig geniehbar find Ausdruck und Styl. 
Wie mug es mir Denkfraft und are eines Schriftftel« 
. | 3 Ä ltd , 


36 Polizeywiſſenſchaft. — 


lers ſtehen, der fo ſchreiben kann: (S. 6.) „Die Zeit der 
„Entſtehung der Innungen und Zuͤnfte find uns von vielen 
„unbekannt und in eln undurdfehbares Dunkel der Altefien 
„Vorzeit gehuͤllt, daher man über ihre Entſtehungsart unbe» 
„kannt geblieben, und nicht welß, ob ſich ſoiche ſelbſt gebildet 
„haben, oder durch die Keglerungen errichtet worden.” - &,8. 
ner wagt es zu behaupten, daß ſolche Gefellfchaften einem 
ejeden Staate nicht nuͤtzlich oder gar nachtheilig feyn ſollten? 
n Wären fle umuͤtz oder ſchaͤdlich, fo müßten fle zum allgemets 
„nen Beften aufgehoben werden, der Verbefferungsnorbdurfe 
„wegen, aber nie.“ Mehrere Proben wären ohne Zweifel 
uͤberfluͤßig! 

Hm. 


. . 
Freymuͤthige Gedanken, Münfche und Vorſchlaͤge 
über den Kindermord und über die Mittel, dene 
felben zu verhindern. Stendal, bey Franz und 
Groffe. 1793. 78 Seit. 8. 4. - 


Nas, was den Juhalt diefer Blätter ausmacht, mag herzlich 
gut gemeint feyn, ‚aber es iſt herzlich feicht und dürftig gedacht 
und dargeſtellt. Der brauſende Weltverbefferer, der hier aufs 
tritt, Scheine fih mit Romanen und Schaufpielen fleißig ges 

naͤhrt ju haben; aber unfre philoſophifchen Schriftſteller über 
Srfeßgebung, und vorzuͤglich die Unterſuchungen über den Kine 
dermord, deren unter Zeitalter fo viele glückliche aufzureifen 
bat, garnicht zu kennen. Es wäre außerdem unmöglich, daß 
ex diefe Blätter nur entiverfen, geſchweige aus feinen Schreibe 
pult hervorgeden laffen Eonnte, Bie enthalten fat nichts, als 
ubverdaute und weitſchweifige Deflamatienen von folgendem 
Gehalt: &. 43. „Eine traurige Gruppe eröffner fi mir! 
C der Verf. fpricht vom Luyxus und feinen Folgen, dieſem Liebe 
lingsgegenſtand der politifirenden Schriftfieller.) „Ich febe 
- „Entvölkerung — blaff: Eraftlofe Schatten einherwantend, fehe 

„Serippe von Menfchen im blendenden Gewande, ohne Kraft 
„und Thätigkeit; verbluͤht ift die Farbe der Geſundheit, Spus 
„ren der Unzucht wobnen im wäfferichten Auge, 
„Schminke kann der verblichenen Jugend ihren Glanz nicht 
ywieder geben, und Stoff und Seide koͤnnen nicht die Ge— 

obrechen der Seele zudecken. ©! hemmt den Strom der 
— | „Sügels 
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Zagelloſigkett — der Modefucht, die ibe die Madst 


„in Haͤnden habt, der Menſchheit Geſetze zu geben! 
„gebt eurem Volke eine Kleidertracht, die fich für ih⸗ 
„ren Stand, für ibre Einkünfte fchider, und ihr gebt 
' „der Natur ihre verlornen Rechte wieder, und vers 
„bannt jene widernatuͤrlichen Sünden, vertilgt den 
Mamen des Bindermords.“ Hoffentlich werden ımfre 
Lefer an diefer Probe des Seiftes diefes Kindleins genug haben; 
außerdem würde es uns leicht ſeyn, mehrere auſzuſtellen, die 
ſelbſt diefe noch hinter fi zuruͤck laflen. se Or 


x 


Defchreibung der neuerfundenen Penfofvanifchen 
Kamine oder Defen, worinnen ihre Beſchaffen⸗ 


heit und Wirfung erfläret, auch die Gemaͤchlich⸗ 
keit und der Nugen mittelſt diefer Defen die Zime 


mer beffer, als auf alle andere Manieren zu hei⸗ 
Gen, erwiefen, ingleichen die Art und Weiſe ges 

zeiget, wie man fie feßen und am beften gebrau« 
chen folle. Nebſt einem Kupferftid), worauf alle 
Theile der Mafchine fehr deutlich abgezeichinet ſich 

befinden. — Aus dem Englifhen und Hollän- 

diſchen ins Deutfche uͤberſetzt. Gotha, in der 
Ertingerfhen Buchhandlung. 1794. 56 Seiten, 
8 48: Be 


Me. kann feine Beurtheilung dieſes Eleinen Buches mit dem 
großen Titel machen wie er will — er kann es mit Grunde 
loben, und tadeln. Es kommt bier bloß darauf an, aus was 
für einem Geſichtspunkte man es beurtheilt. Die Beſchrei⸗ 
bung der penfolvanifchen Kamine verdient allerdings Ihr ge⸗ 
bührendes Lob, Be 


1) Der von dem Bf. bier vorgefchlagne Kamin iſt eigent⸗ 
lich eine verbefferte Art der Kamine des Ms. Gauger. Man 
ftefle fi; einen Kaften vor, der noch einmal fo hoch als breit 
und fang, aus eifernen gegoffenen Platten zufammengefeßt 
ik, und deſſen vordere Wand nur die Halbe Höhe hat und un⸗ 
ten offeh bleibt. In diefem — befindet fich ein anbiere 
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in der Mitte, der mit vorigem gleiche Breite Hat, ſelne Höhe 
ober ein paar Zoll Eleiner tft, und deffen Tiefe auch nur ein 
paar Zoll beträat. In der Mitte der unrern Platte beyder 
Kaften befindet ſich eine Definung , die mit einem Kanal. vere 
bunden iſt, der außerhalb des Zimmers gehet, und die Bufts 
büchfe Heißt. Dieſe Luftbuͤchſe hat. inwendig die Einrichtung 
unferer gewöhnlichen Zug⸗ oder fogenannten Herrnhuteröfen, 


nur daß bier die Fächer vertikal ſtehen. Dieſe Luftbuͤchſe bat. 


oben. an beyden Seiten eine Deffnung , und alfe auch der äufe 
fere Kaften, Tritt nun die äußere Luft durch die Definung 
in der Mitte in die Luſtbuͤchſe: fo fkeint fle auf, nieder und 
wieder aufwärts, und vereiniger Ach mit derjenigen im Zims 
mer, Die Aöfiche diefer Luftbuͤchſe iſt die, die Luft, Die ing 
Zimmer tritt, zu erwärmen, Wird nun Feuer in dem vorderm 
Theil diefes Kaftens gemacht: fo gehet der Rauch über der 
Luftbuͤchſe hinweg, und muß nieder fleigen; bier findet er eine 
Deffnung Im Boden des Kaſtens, wodurch er in den Schorn⸗ 
fein abgeleitet wird. Aus dieſer Einrichtung wird man erfes 
ben, daß diefer Kamin für den gewöhnlichen feine großen Vore: 
züge babe. 


II. Betrachtet man diefen Kamin als fen, ſo verdient 
er getadelt zu werden. 


Unter allen, ſeitdem Boͤckler anfiena die Stubenoͤſen zu 
verbeſſern, iſt keinem Verbeſſerer fein Werk mehr verungläce 
als unſerm Bf, Man ſtelle ſich einen Kaſten u. ſ. w. ur fu» 
pra. Aus dieſer Einrichtung wird man erfehen, daß dieſer 
Dfen von einem Stockwerk ſchlechter, als unfere gewöähnlie 
‚den, it, Selbſt die Luftbuͤchſe iſt nichts Neues, und ſtel⸗ 
It Leutmanns und andere durch den Dfen gelegte Röhre 
vor, Der Verf. rechnet unter. die, befondern Borzüge ſeines 
Dfens mit, „daß man in das Feuer fehen könne, welches 
vlel Verqnuͤgen veruriachte,* und ec. rechnet unter die bee 
fondern Fehler diefes Ofens, daß man in das Feuer fehen koͤnne, 
welches den Augen viel Schaden verurſacht. J 


Vom Roſt muß man in Penfplvanien nichts wiflen! 
ee \ % 


l 
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Abhandlung über urfpriingliche Menfchenrechte, Frey⸗ 
heit und Gleichheit. Nebſt einigen rhapſodiſti⸗ 

ſchen Bemerkungen über demokratiſche und monars 
chiſche Regierungsform von Friedrich Nathanael 
Volkmar. Breslau, bey Korn, 1793. 176 ©, 
8.. 123 &. | | 


Auch dieſe Schrift fand Ihre naͤchſte Veranlaffung in der ges 
waltſamen Umformung der Stagatsvethaͤltniſſe des fran;äfie 
(den Reichs. Diefe iſt feit ihrem Aufauge. eine reichhaltige 
Quelle fchriftfteHerifher Bemuͤhungen aewefen; aber fehr une 
ähnlich ſehen fich ihre mannichfaltigen Produkte, und ein ſehr 
vericbiedener Geiſt leitete ihre Verfaſſer. Kalte Beurtheilung 
der Sache iſt unter ihnen fo ſelten, als fie ſchwer iftz dag 
Intereſſe det Menſchheit miſcht fi von jeder Seite und in 
jeder Rückſicht zu ſehr ins Spiel, um nicht leicht ein leiden⸗ 
ſchaftliches Feuer zu. veranlaffen, und dies {ff der Falk dee 
größten Theils der hieber nehörigen Schriften, fo daß fir, 
wenn auch nicht immer im Ausdruck, dech in Beurtheilung 
der Sache ſelbſt, und in Datftellung der Babin gehörigen 
Gründe „oft genug allzu ſichtbare Spuren davon tragen, 


Der Berf. der oben genannten Abhandlungen giebt ſich 
bie Miene, mit wahrer unbeftohener philoſophiſcher Unpat⸗ 
Mentichhteit feine Unterſuchungen vor die Hand genommen zu 
haben, und wir glanben, ihm diefes Zeugniß gleichfalls mit 
Recht ertheilen zu Fonnen, Indem, wenn uns gleich in einfarn 
Sägen fein Urtheil nicht ganz frey vom Einfluß vorgefagter 
Meinungen gefhienen hat, doch es Immer nur Nebengegen 
Bu geweſen find, wo wir dieſes zu bemerken geglaubt Has 
ben. Die Darftelung des Inhalts der vorzuͤglichern Abhand⸗ 
fangen, welche die vor ung liegenden Bogen enthalten, wird 
hoffentlich unfer Urtheil belegen und auch in ihr fich zeinen, in < 
wie weit der Bf, auch in andrer Ruͤckſicht feinem Zived und . . 
Gegenftand entſprechend gearbeitet habe. 


Die Stelle der Borrede vertritt: Kein Glaubensbes : 
kenntniß in Bezug auf den Einfluß der Kevolurionas 
fucht and der dabin geböcigen Scrififiellerey. ©. Pas : 

| " * ie 
| 
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Die Begriffe der melften Schrifefteller über dem ſchaͤdlich 
influß des franzofifhen Mevolntionsgeiftes find um fo mel 
überfpannt, als. die Empfänglichkeie der Deutfchen, nad) ihr 
ganzen Lage, nur gering feyn kann. Wo Revolutionen au 
brechen, kommt Moral⸗- oder Unmoralitaͤt derfelben gar nic 
in Betrachtung; fie find Immer, in fo fern fie total find, $ı 
gen eines unleidlihen Drucks. Daher find fie für Deuiſe 
laud nicht zu fürchten, und die Hoffnung der franzoͤſiſch 
Molitifer, Ihrem Beyſpiel ganz Europa folgen zu fehen , w 
immer läherlih. Auch iſt Revolutionsſucht um fo wenig 
fuͤrchterlich, als ein Staat Mittel har, ihre zuvorzufomme 
wenn naͤmlich 1) die Geſetzgebung und Adminiftration d 
Urrecht der Menſchen, fich ſelbſt zu erhaften und phyſiſch 
vervoſlkommuen, im Auge behält; 2) daher für meine Ne 
fung und Wohlttand zweckmaͤßig forget; 3) die Gerechtige 
unpartheyiſch verwaltet; 4) Menfhen menſchlich behande 
5) für wahres Menſchenaluͤck ſorgt; 6) Aufklärung befi 
dert. — Auftlaͤrung iſt Wahrheitsaufhellung. Der. wirt! 
aufgeklaͤrte Menſch iſt daher ein ſittlicher, ‚tugendhafter,. m 
bin ein gluͤcklicher Menſch. Ein wahrhaft aufuetlärtes V 


iſt und bleibe das enhigfte, wenn eg nur von Aufgeklärten r 


— 


Aufklärung behandelt wird. . Halbe Aufklärung verbrei 
falihe Grundlaͤtze, Eigenduͤnkel, Schwärmerey und G 
fahr. — 7) Publiecitaͤt erhält. Ste ift für. den Sefellichaf 
zweck und für die Reglerungen erſptießlich. — Zu heffen 

daß die ‚franzofifche Revolution die gute Folge baden wer 
Nachdenken über wahre Beſtimmung des Menfhen, uͤ 
Regierungsmaͤngel und, ihre Verbefferung , über dlmärif 
Grundfäge und Wuͤnſche, über Elend der Revolutionen ı 
Güte der vaterländifhen Conſtitutionen, zu erwecken, ı 
aus diefem Nachdenken Vaterlandsliebe zu verbreiten. Sch 
lich kann die Kenntnig der franzoͤſiſchen Conftitution für ei 
aufgeklärten deutihen Mann nicht feyn; oder es müßte 

oder andrer Staat Mangel haben, deren Abänderung —* 
waͤre. Aber wohl koͤnnen die chimaͤriſchen Revolutionsgru 
fäße manchen Kopf ſchwindeln machen, wegen ihres Sch 
mers, der mit der Matur des Menſchen und feines Herz 
in völligem Einverftändnig ſteht. Hier fcheitert jeder Schr 
ſteller, der mit Partheplichkeit gegen die Revolution im G 
zen reitet; alles beruht vielmehr auf wahrer Aufklärung uͤ 
Grundſaͤtze der Freyheit, Gleichheit, Menichheitsrechte ı 
Regierungsform. Beſchraͤnkung der Druck⸗ und Preßfi 
s. | 


! 
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Hält ik eine wahre Propaganda falſcher Grundſaͤtze. Die 
Menge denkender Köpfe, die denken, ohne zu ſchreiben, iſt 
zu groß; die witigen Einfälle, die .»: der Finfterniß 







feiner Widerlegung ausgefekt find, WB: als vwerborgenes 
Heuer glimmen, find zu viel, Der rifeiteller hingegen, 
der mit freymuͤthiger Unpartheylichkeit die Revolutionsgrund⸗ 
ſatze prüft, wirft auf den irrigen Bürger. Er wird ihm zeis 
gen, daß das Gluͤck in der Nähe nicht fo wuͤnſchenswerth iſt, 
‚als es in der Ferne ſcheint, oder daß er das, mas er ſucht, 
wirklich ſchon beſitzt. Indeſſen it unmittelbare Auftlarung 
nicht fuͤr die Staͤnde, welche mechaniſch arbeiten und bloß 
durch Autoritaͤt geleitet ſeyn wollen. Sie iſt aber für alle 
übrigen Stände, die fie auf jene verbreiten muͤſſen. (Hier 
bat ung die Auseinanderfegung des Vf. nicht befriedigt nnd 
vollftändig gefchlenen. Was iſt unmittelbare und mittelbare 
Aufklärung ? warum paßt jene nicht für die bloß mechaniſch 
arbeitenden Stände? Etwas Wahres liegt allerdings in dem, 
was der Bf. fagt; allein dieſes würde ſich er aus jenen Fra⸗ 
gen entwiceln.) Daher Publieitaͤt in Revolutionsſchriften, 
Die nur für Reglerungskunſt und den damit -befehäftigten 
Staatsmann wichtiae Grundfäge enthalten, einer Einfhrans 
fung allerdings fähig iſt. In übrigen Fällen aber it von 

ſteymuͤthiger Erklärung über Kevolutionsgrundfäge mögligfter 
Nuten zu erwarten. — Unter die mancherley ſeltſamen Er» 
ſcheinungen, die die franzöfffiche Revolution in mehr als einer 
Ruͤckſicht geliefert hat, gehört auch das Heer von Schriftſtel⸗ 
tern, die über, für und wider die Revolution gefchrieben ha⸗ 
ben , und doch größtentheils über wenigen Einfluß aufs Pu⸗ 
blitam Elagen, Der Schriftfteler, der bloß zu Gunſt der 
Revolution Pafauille ſchreibt, und. allen Fürften Tod und 
Aufruhr droht, muß feinen Zweck verfehlen. Eben fo aut 
fehlen die, welche bloß die Gräuel der Revolution fdyilvdern, 
Sie koͤnnen zwar die Lofer über die Geſchichte der Revolution 
unillig machen; aber Srundfäge bleiben Grundſaͤtze. Auch 
das iſt gefährlich, das Publitum zu viel mit biutigen Schau⸗ 
fpieler zu unterhalten ; denn der Menfch gewohnt ſich an alles. 
Die Parthey ift die achtungswertheſte, welche die Begeben« 
beiten mit philofophifchen Waffen vertheidige und bekämpft. 
Aber Paärtheplichkeit und Wärme darf fich nicht einmiſchen, 
weil dieſes Mißtrauen gegen den Zwed erregt; auch die Frey⸗ 
heitstiebe darf nicht bloß geſchminkt fenn, und der Wahrheit 
feine Graͤnzen gezogen werden; denn diefes empoͤrt ee 
er 
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der den araden Verſtand des deutfchen Mannes, Nur det 
Schriftſteller, welder diefe Grundſaͤtze ohne Pedantismus 
und ohne aſiatiſche inn zeraliedert, wirft mic Einfluß 
auf das Herz. ſey aud) der Zweck diefer Blätter. 


Erfte Abhandlung: Theorie der Mienfchenrechte 
und Sreybeit. ©. 51. Natur, wenn man den Inbegriff 
aller Körper diefer Welt im Sinne bat, fit mit dem Werfen 
der Welt, und mit dem, was diefem gemäß tft, identifch, 
Vernuͤnſtige Folarrungen aus dem Weſen der Welt find die 
Naturgeſetze der Welt. (?) — Geſetz ift hier offenbar in einem 
ungewöhnlichen und unendlich ausgedehntern Sinn genom⸗ 
- men, als die eigentliche Bedeutung des Worts mit ſich bringt, 
Man fann wohl fagen, daß Naturgeſetze vernünftige. Folges 
rungen aus dem Weſen der Welt feyn müflen; aber nicht ums 
getehrt gilt dies ohne nähere Beftimmung, und was diefem 
gemäß ift, beißt leaal, Eben fo heißt der Umfang aller 
menſchlichen Eigenfhaften der einzelnen Körper ihre Natur, 
und jede vernünftine Kolgerung aus demfelben Naturgeſetz, 
was diefem angemeflen ift, Naturgefeßgemäß, lenal. Unter 
die wefentlihen Eigenſchaften jedes Körpers gehoͤrt auch die 
harmoniſche Exiſtenz mit der Natur der übrigen Körper. Dies 
fes fey Körperzweck der Natur. (Was der Bf. hier vorträgt, 
iſt ung nicht klar geworden. Wenn er fo viel fagen will, daß 
das Weſen jedes Körpers mit dem der übrigen in ausgemachter 
Verbindung fey, und mit diefem und dem, was aus ihm 
folge, nicht im Widerſpruch ſtehn dürfe, fo ſcheint ung diefes 
zwar fehr richtig ;: allein auch fo , wie der Vf. dieſen Satz abe 
feitet,, Scheint jene Eigenfchaft nicht wefentliche Eigenfchaff 
des Körpers an ſich, fondern Folgerung zn feyn, die aus dee 
Exiſtenz des Körpers in eine Welt von mehrern Körpern abe 
geleitet wird.) Die Harmonie zwiſchen Wirkung und Nature 
zweck eines Körpers iſt Naturrecht im hoͤchſten philofophifchen 





J Sinn des Worts. Dieſer Begriff wird beſtimmter, wenn er 


auf Körper, die die Körpermelt mir der Geiſterwelt verbinden, 
und unter dleſen vorzuͤglich auf den Menfchen angewendet twird, 
Der AYubeariff der weſentlichen Eigenſchaften des Menfchen 
find dann feine Natur; die vernünftigen Folgerungen aus ſei⸗ 
sem Weſen, feine Maturgefeße (hier gilt dag, was wir oben 
uͤher den Sinn des Worts, Geſetz, erwähnt haben!) entwes 
der objeetiv phofifche oder moralifhe. ie lehren uns den 

Nahrung for» 


Menſchen als sin Wefen kennen, deflen 
beit, 
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bett, das Fähfgfeiten zu feiner Vervolllommund und zur Har⸗ 
monie zum Weltzweck in fi ſchließt. Dieſes iſt die legale 
naturgemäße Eriftenz des Menfchen, und diefe fein Zweck. 
Mirhin fast fie drey Hauptpunkte in ſich: a) Erhaltung; 2) 
Bervolllommung feiner Eriften;; 3). Harmonie feines Das 
ſeyns mit der Natur der andern Körper. Da die Vernunft 
die Mittel zum Zwed fordert, ſo erzeugt fie das Vernunft⸗ 
geſetz: Handle defhem Zweck gemäß!; Diefes ſcheidet ſich num 
noch jenen NHauptpunften des Menſchenzwecks: 1) in die 
Pflicht der Selbſterhaltung; =) in die Pflicht der Vervolls 
fommung; 3) in die Pflicht, mir dem Naturzweck der andern 
ſowohl Menſchen als übrigen Maturförper harmontfh zu exi⸗ 
fliren , und jede diefer Pflichten faßt zney : Hauptpunkte in 
fih : 1) Beſtimmung des Willens zu zweckmaͤßigen Handlun⸗ 
gen; 2) Unterlaſſung zweckwidriger Handiungen, Die Vers 
nunft gebieter mie der Pflicht auch die Handlung, wodurch fie 
ausgeüͤbt wird. Nie Handlungen der Menfchen aus Pflicht 
find daher zweckmaͤßig, alfo vernunftgefekmäkig, alfo recht. 
Diefes beſteht folalich in der Harmanie der menfchlidhen Hands 
lungen mit dem Menſchenzweck, Untecht in der Dieharmonie 
jwifchen beyden. Die Uebereinftimmung der Handlungen mit 
der Pflichtgemaͤßheit it der Maaßſtab ihrer Rechtmaͤßiakeit; 
demnach hat der Menſch nur Ein Urrecht, d. i. dieKraft zug 
Thaͤtigkeit aus Pflihr, und Ein Urverbot oder Unterlaffungse 
pfliht: alle Handlungen zu unterlaffen, die der Urpflicht zus 
wider find. (Es fälle in die Augen, daß der Verf. bier von 
dem Deariff, mac) welchem Recht fo viel als vorichrift» oder 
geſetzmaͤßig heißt, auf den Begriff einer Befuguiß zu etwas 
überfpringt, obgleich beydes himmelmweit von einander vers 
fchieden ift.) TR Ba 


Sol der Menſch feiner Pflicht , feinem Zweck gemäß zu 
handeln genügen: .fo muß feine Thätigfeit nicht duch fremte 
Macht gehemmt, einnefchränft ‚oder beftimmt werden, d. i. 
er muß aus Beftimmung feines Willens dte ihm natürlichen. 
Handlungen ausüben fönnen, d. i. er muß frey fern. Phy⸗ 
ſiſche Freyheit ft die Kraft des Menfchen, nach Wahl natüt⸗ 
lid zu Handeln ; moraliſche Freyheit iſt die Kraft, unabhängig 
von Empfindungen, nad vernünftiger Vorftellung zu Hand⸗ 
lungen ſich zu entſchließen. Freyheit tft an und für ſich Fein 

un ‚aber die Urpfliche des Menfhen giebt ihm ein Recht 
zur Freyheit. Da der Menſch aber verbunden IR, pflichtmaͤßig 

——— — zu 
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zu handeln: fo iſt er auch verbunden und zugleich heredheig 
nur den Gebrauch von feiner Freyheit zu machen, der mit fei 
- nee Pflicht und Recht übereinftimme. Sein Außrer Zuftan 
beftimmt den limfang feiner Freyheit; der Umfang feiner Recht 
beftimmt allein den: rechtmäßigen Gebrauch derfelben, 


Das Natur⸗oder eigentliche Vernunftrecht iſt, gene 
erwogen, eine Wiſſenſchaft der menſchlichen Pflichten (ur 
der, in fo fern ſich folche auf andre Weſen beziehen, denfelb« 
entfprechenden Befugniffe) und wuͤrde eine Lnterabthetlu 
der Ethik ſeyn, (fein Verhaͤltniß zu diefer iſt nicht beſtimm 
feine Phyſik und feinen empirighen Theil Haben. Der let 
entwickelt die Segenftände des menfchlichen Zwecks und die vi 
fhiednen Abftufungen in feinen Verhaͤltniſſen von der roh 
Menfchheit bis zum deal mit den Handlungen, als den M 
teln, diefe Zwecke zu befriedigen. Der Menſch, anfaͤngl 
allein, ward durch das Befugniß, ſo, wie zum Anbauſd 
Muttererde, auch zur Geſellſchaftlichkeit geführt; indem 
dieſes befriedigt und in Geſellſchaſt tritt, bringe er feine V 
pflicht zur Selbſterbhaltung, Vervollkommung und harmol 
ſchen Eriftenz mit dem Naturzweck der andern Menſchen u 
Thiere mit. Zwar if nur Elue Pflicht und Ein Recht un 
ihnen; allein die Abftufungen derfelben find fo mannichfatt 
sole die Mittel, wodurch det Menſch feiner Pflicht nachko 
men kann. Hier iſt die allgemeine Quelle der Verträge, 
dem fih Menfchen Über die Art, Grade und Mittel ihrer ( 
haltung, Vervollkommung und harmoniſchen Eriftenz un 
einander vereinigten, und dadurch nefelichaftliche Verbind 
gen errichteten, dadurch aber ihre Eriftenz und Handlungen 
befiimmtere Form brachten. Da diefe gefellfhaftlichen & 
träge Ihren Grund in der Pflicht zur. zweckmaͤßigen Exiſi 
‚und im arfprünglichen Menfchenvecht haben, und ein Wi 
find, gemeinſchaftlich zweckmaͤßig zu exiſtiren; aus dt 
ungezweifelt richtigen Behanptungen widerlegt ſich die meı 
lich aufgeftellte Lchre von erlaubtem einfeitigen Zurüchte: 
von den Verträgen) fo iſt ihr Urfprung untadelhaft, umt 
ſelbſt find es, in fo weit fie vernunftgemäß find. In ge 
ſchaftlicher Menſchenbeziehung find alfo alle Handlungen re 
mäßig, welche durch Geſellſchaftsvertraͤge ſuͤr zweckma 
Defdrderungsmittel des Naturzwecks erklärt find. Alle Ser 
ſaͤtze des Naturrechts bleiben für diefelben, nur, dag fie di 
den Geſellſchaſtszweck modificirt werden, Folglich mug « 
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der Menſch Im der Geſellſchaft fren ſeyn, aber den Umfang 
diefer gefellfchaftlichen Freyheit beſtimmt der Umſang der ger 
ſellſchaftlichen Mechte, und die Gefelifhaftspfliche erfordert eg, ', 
von diefer natürlichen Freyheit nur rechtmaͤßlgen Gebrauch zu 
machen. — Charakteriſtiſch iſt für. allgemeines Menſchen⸗ 
techt und Pflicht, daß ſie allen Menſchen weſentlich * 
thuͤmlich find. Die Rechte, die der Menfch erſt in der 

cierät erhält ‚- find jenen Wienfchenrechten untergeordnet, wie 
Mittel, welche verfchieden feyn koͤnnen, dem Zweck, weicher 
einer-ift.- Die Ungleichheit der Rechte kann alfo bloß in der 
ungleihen Auantität der Mittel beftehn, die dem Bürger in 
der Secietaͤt zu Erreichung jeines Zwecks zu Theil werden. 
Alle Ungteichheit der Rechte entſteht erſt durch geſellſchaftliche 
und buͤrgerliche Verhaͤltniſſe: fie kann nie eine Ungleichheit 
der Urrechte ſeyn. Zwar begreift das allgemeine Recht des 
Menfchen fi zu erhalten und zu vervolltommnen, alle zweck⸗ 
mäßigen Handlungen als Mittel in ſich; allein Mittel ift ein _ 
andefimmter Begriff. Dicht immer iſt hypothetiſch Das Mit⸗ 
tel zum Zweck, was es im Allgemeinen if. Daher kann e6 
ſelbſt in manchen Fällen Urpflicht werden, manchen Hand⸗ 
lungen , die für andre Menfchen zweckmaͤßige Mittel find, zus. 
er um nicht aller beraubt zu fenn. Mur dann wuͤrbee 
die bürgerliche: Geſellſchaft mit deu Naturrecht des Menſchen 
im Kamipf ſtehen, wenn der Bürger dem Nicht zur Erhal⸗ 
tung und Vervollkommung ganz entfagen fullte, ob. er glei 
eigenen Mieten entfagen kann. — Die Leichtigkeit , die 
Mehrheit , die Vorzäglichkeit der Mittel ift der einzige Maaß⸗ 
ab für die Guͤte der Conftitution einer Menſchengeſellſchaft 
und ihrer Freyhelt. Der große Standpunft der Geſet gebung 
iſt Daß die einzelnen Glieder ihren Naturzweck in möglich 
hohem Grade unter den wenigſten Einfhränfungen erreichen, 
= Hacidiefen Grundfägen muß aud) die Beurtheilung der 
Erklärung der Menſchen⸗ und Bürgerrechte geſchehen, welche 
die erſte ſranzoͤſiſche Nationalverſammlung publicirte. - Der 
Debanke,. der ihr zum Grunde liegt, die Geſetzgebung auf die 
erſten Menfchen » und Naturrechte zu gruͤnden, iſt nicht neu; 
er ift fon dem roͤmiſchen Geſetzbuch eigen. Beyde Gefch« 
gebungen unterfchelden fich dadurch , daB die roͤmiſche Rechts⸗ 
ilofsphie das Natur und allgemeine Menſchent echt nach 
Zeitbeduͤrſniſſen, Werhättuiffen und Staatszweck, die franzos, 
Me Philoſophie aber die letztern nach jenen eingefchränft 
wiſſen will. m Iſt aber diefer Gedanke planmäßig — 

—554 J uͤhrt? 
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führe? IE er an ſich zweckinaͤßig? Diefes wird nad der Or 
nung der einzelnen Artikel der Erklärung der Meuſchentech 


unterſucht. 


2. Abh. ueber Menſchengleichbeit, eine politiſche A 
handlung. S. 83 nimmt die zweyte Stelle dieſer Blaͤtt 


en. — Iſt vollkommene Gleichheit in Rechten unter d 


Menſchen der Natur angemeilen ? ift fie alfo moͤglich? und 
fie.prattiih?. Eine alte Frage, die nad) der Natur des Me 
ſchen in die Fragen zerfällt: giebt es eine phyſiſche, giebt 


. eine moralifhe Gleichheit unter den Menſchen? In phyfild 


“ 


RWuͤckſicht mäffen Menſchen und ganze Völker einander imm 


angleicher werden, je cultivirter fie werden, Ueberhau 
macht auch. bey afler möglichen Gleichheit der urſptuͤnglich 
Anlage, doc die Verfchiedenheit der. Beſchaͤftigunger, 
Siat und: weniaftens des Alters, die Entſtehung einer I 


gieichheit unvermeidlich — pn moraliider Ruͤckſicht ka 


ein gewiſſer Gtad der Gleichheit nur in einem Stand geda 
werden, im welchem der Aufklärung feiner Slieder Gtaͤn 

ſetzt find ; dennoch iſt es keine wahre Gleichheit, es ift ı 
— im moraliſchen Weſen der Menſchen. Wo di 
run nicht einmal ift, da wirken die innern und aͤußern U 
flände um fo ftärker auf den. Menſchen, dahin die Gelegen! 
zur Ausbildung, die Erziehung, Belchäftigung, Yingang ı 
andre Verhältnilfe gehören. — Wie fieht es nun mic 
Gleichheit der Menſchen im gefellihaftlichen Zuffand ? Ki 
und Länder, wo die Menſchen wohnen, und die daher en: 
hende größre Leichtigkeit oder Schwierigkeit ihre Nahrun: 


Anden, machen die Menſchen einander fhon ſehr ungl: 


Hiernaͤchſt weiſen auch die Bedärfniffe des Menſchen auf? 


ſhiedenheit der Verhaͤltniſſe hin, durch welche die Seifte: 


dung verſchieden ausfallen muß, indem durch erſtre manc 
ley Stände und Beſchaͤftigungen erzeugt werden , die 
merklich. von einander abweichen. Selbſt das Weſen di 
Staͤnde macht eine nothwendige Ungleichheit, die nicht 


 dören kann, ohne die Stände ſelbſt aufzuheben. Um d 


zn zeigen, durchgeht der Verf. die Verhaͤltuiſſe des Bau 
und des Buͤrgerſtands. Im erftern ſey die. größre E nich 
fung dem Stand viel wohlchätiger, ats Freyheit, und 
ein Hofgärtner viel gluͤcklicher, als ein frever Bauer. C. 
Sat doch gewiß der Bf. ſich von lokalen Borurtheilen irre 
ten laffen, und wahre Menſchenwuͤrde und Gluͤck zum M 
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ſtah Ju nehmen vergeffen.) Unglelchheit der Geiſtesblldung 
And der Gluͤcksguͤter fep nach jener Darftellung in allen Stäns 
den nothiwendig. Es giebt aber auch eine Ungleichheit, die in 
Borrechten beſteht, Die einzelnen Perſonen und Famitien für 
zuſtaͤndig erkläre find. Wenn diefe von Aemtern und Würden 
im Staat abhängen, fo iſt auch diefe Ungleichheit nothwenbig. 
Wie aber mit den andern, wohin vorzuͤglich der Erbadel zu 
rechnen? In Deutſchland iſt der alte Adel in Beſitz des alten‘ 
Landeigenthums gegründet, und mithin eine natuͤrliche Folge 
einer weſentlichen Ungleichheit — des Reichthums; es hat alle 
Ölefer Adel einen der- Natır fehr gemäßen und für die Vers 
nunft fehr faßlihen Titel. Iſt der Adel niche fo alt: fo iſt 
er entweder erfauft oder er iſt als, Belohnung eines wirklichen 
oder vermeinzlichen Verdienſts erteilt worden. Beym erkanf: 
ten Adel ift nieder die Ungleichheit des Reichthums der Titel 
der Ungleichheit, die aus diefen Adel herffamınt, und Vor⸗ 
rechte durch Reichthum erkaufen, iſt ein natürlicher Gebrauch 
des Reichthums. Eben fo ift es ziwedmäßig Verdienfte zu: 
Beiohnen, um fie zu erwecten. Der Mißbrauch , der dabey 
vorgehn kann, hebt den auten Gebrauch nicht Auf. Auch in 
der Erblichkeit des Adels liegt nichts vernunftridriges; denn’ 
es ift eben fo natürlich, fich ein Recht für feine Nachkommen 
erwerben, als feine Güter auf fie vererben , und die Erblich⸗ 
keit iſt als fortdanernde Folge des Reichthums, aber nicht in 
Bezug auf die perfönlichen Eigenihaften der Nachkommen zu 
hetrachten. Eben fo beym Verbienftadel, wo der Lohn größer 
und reizender iſt, wenn er fi auch auf die Nachkommen ers 
fitedt. Diefes giebt die Srundfäße: 1) wenn der Adel bloß 
Folge des Verdienfts oder des Reichthums iſt, und der Staat: 
keinen feiner Bürger davon aysfchliegt, foldyen unter beſtimm⸗ 
ren Umftänden zu erlangen: fo iſt der Adel und die Ungleiche 
beit aus demfelben nicht unnatärlich, fondern vielmehr Sporn, 
um die Geſellſchaſtszwecke zu befördern; 2) der Adel würde 
Bann druͤckend für Nichtadeliche feyn, wenn er durch eine Bes 
freyung von Staatskoften das Leben der Übrigen Staatsbuͤr⸗ 
der mühfellger machte, oder wen er Ausſchließungsrecht zu 
den öffentlichen Bedienungen gäbe , oder als eine befondere 
Menſchenrace behandelt würde; 3) können gewiſſe Aemter im 
Staate wegen drtlicher Gründe nur an Adliche vergeben wer: 
den; find aber unter anpaffenden Umſtaͤnden Nichtadeliche von 
dieſen Aemtern nicht auegefchloffen, Indem fie alsdann den Adel 
erlangen: fo ift.diefes nur ein Vorzugsrecht, welches oͤrtlich, 
RA.D.D,XIX,9, i. St. lo Heft. D wveil 
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well es vortheilhaft für die Geſellſchaft iſt, ſtatt finden mu 
— Sf unter diefen Vorausfegungen (aber was der Bf. hi 
annimmt , tritt ja nirgends ein, vielmehr überall das, wi 
er ſelbſt, als unrechtmaͤßig und Vorwurf des Erbabels anſieh 
Namen und Güter laffen die Nichtadlichen dem Adel gern 
aber die Vorrechte, die man an diefe Enüpft, ohne daß fie i 
rer Matur nadrdurd) Reichthum gegeben werden können, fo 
dern die vielmehr von unvererblichen Eigenfchaften des Ef 
rafters und Geiftes abhängen follen, find es, was di: erite 
zur Unzufriedenheit. veranlagt) der Adel als ein theils nüß 
her, theils nicht zu vermwehrender Stand anzuſehen, fo ift 
Pflicht für feine politiſche Eriftenz zu forgen, und audy ni 
Unrecht, wenn diefes durch gewiſſe Vorrechte in Grängen | 
Dilligkeit geſchieht; daher die Vorrechte auf fromme Seiftı 
gen für Adliche, dell diefe auf der Willtühr der Stifter , ı 
ihrem Vermögen nah WillEähr zu bandeln, beruhen; | 
eigenthuͤmliche Recht auf Beſitz der Landgürer , indem 

zweckmaͤßig ift, daß ein befonderer Stand der begüterten M 
ſchen zum Guͤterbeſttz beftimmt fey, (den Beweis hiervon ı 
miſſen wir) und der Adel feinen Urfprung aus dem Landeig 
thum bat (wenn aud) einiger, doc nicht aller, wie felbft 

Pf. oben zagab.) Dean hebe Nangordnung und Adel ı 
fo hat man zwey Triebfedern wergenommen, (die Rang 
nung kann ja beftehen, ohne den Adel, und von ihr war 
nicht die Rede) und für die Gleichheit nichts gethan, fo! 
man nicht Armuch und Reichthum als die verzüglichften. 
fachen derlingleichbeit heben Fan. (Allerdings iſt etwas 
für gefhehn, die ohne Streit nothreendige Ungleichheit | 
nn und ihren Einfluß für den Staat vortheilhafter 
machen. - 

Die dritte Abhandlung, die das Ganze befchließt „ 
hält: Rhapſodiſche Bemerkungen über demokrati 
und monarchiſche Regierungsformen. ©. 158. 
erlauben Eeinen Auszug; auch finden wir Eeinen einzelnen 
danfen fo wichtig und hervorſtechend, das wir verſucht 
den, ihn auszuheben. Eben fo wenig aber fanden wir 
richtigkelten, die wir zu bemerken hätten. Das Ganze 
ſteht in einigen nicht zufammen verfnäpiten aud den S 
punkt nicht erfchöpfenden Saͤtzen, Die zur Vertheidi 
des Dorzugs der Monarchien vor Demofratien gen 
lich anfgeftelle zu werden pflegen, und endigt ſich in eine 
preifung, der preußfichen Monarchie — — 

| eı 
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Neueſte Nordiſche Beytraͤge zur phyſicaliſchen und 
.„gengraphifchen Erd. und Voͤlkerbeſchreibung, Na« 
turgeihichte und Defonomie. Zivepter Band. St. 
Petersburg und Seipzig, bey Logan. 1793. 264 


"= Seiten in:gr. 8" ıÜR: 14 K. Et 
Auch unter dem Titel: Neue Nordifche Beytraͤge 


— Sechſter Band. 


Sieben Aufſaͤtze liefert Hier Hr. Pallas, naͤmlich 1) die 
Fortſetzung von. Steller’s. Reiſe, darin Bering's Tod und 
die Müpfeligkeiten der übriggebliebenen Perfonen bis zu ihrer 
‚Ankunft in Kamtſchatka, erzähle werden... 2) Beichreibung 
einer mineralogifch» botaniihen Reife. im hoͤchſten altaiſchen 
Gebirge vom. 1786. Sie iſt aus dem ruſſiſch gefchriebenen 
Tagebuche des Oberhüttenverwalters Schangin überfegt. Der 
Hauptzwed der Reife, nänılid um Porphyrs uud andre ſchoͤ 
ae Steinarten zu entdecken, wurde erreicht; auch hat die zu 
deren Veredelung angelegte Schleiferey ſchon viele Stuͤcke nad) 
Petersburg geliefert. 3) Engelmann’s Reife vom nördlis 
hen Fuß des Kaukafus bis nach Choy in Perfien v. 3.1785, 
ift zwar kurz; doch kommen darin manche anziehende und une 
terhaltende Beſchrelbungen vor, unter andern von Tiflis. 
Mr, 4. 5. und 6. enthalten Beobachtungen über einige in der 
kislariihen Gegend bemerkte Brandbeulen, ingleichen mineras 
logiſche Unterſuchungen. 7) Schelegofs Reife von Ochotsk 
nach Amerika, und deren beygefuͤgte etwas reichhaltigere Forts 
ſetzung, von den Jahren 1783 bis 1789, befriedigen die Wiß⸗ 
begierde nicht hinlaͤnglich, ſelbſt in Ruͤckſicht auf die ruſſiſche 
Beſitznehmung einiger amerikaniſchen Kuͤſten. | 
Unter den angehängten furzen Nachrichten befinder fich 
eine „-tweldye große Erwartungen errest. Hr. Pallas meldet 
nämlich „daß er von: der. Kaiferin die Erlaubniß, in die füd« 
lichen Provinzen des ruſſiſchen Reichs nach eigner Willkühr zu 
telfen, erhalten, auch die Reife am ĩ. Febr. 1793 augetreten 
und ſich vorgefeßt habe, von der Wolga durch die kumaniſche 
Steppe an die kubaniſche Linie zu gehen, darauf, wenn. es 
die Zeit erlaubte, Taurien und Taman, ingleichen die neuer. 
oberte Gegend zwiſchen dem Dnepr und Dueſtr näher 
zu unterfuchen.. Sicherlich wird die Natur Voͤlker⸗ und Läns 
derfunde ‚viel dadurch gewinnen, — — 
u | D 2 Bonho⸗ 


® 
“id 


* Verwmiſchte Schriften. 


Bonhomien. Geſchrieben bey Eroͤffnung der neuen 
bauten Rigifchen Stabtsbibliothef. Mitau. 179: 
" 399 Seiten in 8. 18 88. F 


Die treffenden Urtheile, die weiſen Vorſchlaͤge, bie wart 
Thellnahme an der traurigen Lage der lieflaͤndiſchen Leibei 
nen, die eingeſtreueten [onen Winke, und der überall hervt 
leuchtende patriotiſche Eifer für den fortdauernden Wohifta: 
der Stadt Riga — wodurch ſich dieſes kleine Buch ruͤhmlid 
auszeichnet ;' nörhigen dem Rec. den Wunſch ab, daß der u 
genannte Bf., welden Kenner gleichwohl aus der Schreiba 
vder weniqgſtens durch eine Aeußerung S. 193 bald errath 
naͤmlich Hr. Berens, aus einem eben ſo ſtarken Patriot 
mus für feine Murterfprache, anſtatt des fremdklingenden, 
nen biedern deutſchen Titel möchte gewählt haben. Und n 
noch eine Frage: hält er S. 61 wirklich in irgend einem Lan 
oder vielleicht In Riga , eine Eenfur fie möglich, durch wel 
nur Werke von wahrem inneren Werthe follten eingeführt ı 
ngelefen werden Erimen ?* 

x €. 


Sammlung merfwürdiger Anekdoten, das rußil 

Reich, die Gewohnheiten und Gebräuche der ı 
ſchiedenen Völker, mie auch die Narurgefchii 
diefes Reichs betreffend. Won einem Meifent 
welcher ſich dreyzehn Jahre in dieſem Reich ı 
gehalten hat. Aus dem Franzöffchen. —' Sn 
ter Theil... Greifswald , bey Roͤſe. 1793, : 
‚ Seiten. — Dritter Theil. . Vierter TI 
Jeder 270 Eeiten. — Fünfter Theil. 17 
276 Sei— Sechſter Theil. 1794: 271 € 


ing aM. 


Seit geraumer Zeit ift Rußland ein fruchtbares Feld für 
Legion von Bücherfabrifanten, wie unter andern die g 
mwärtige dicleibige Sammlung beweiſt. Sie enthält 

viele Anekdoten ; aber von fehr verfchiederiem Werth, m 
und falfche, auch Vademecumshiſtoͤrchen; felten ſtößt ma 
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Me. angekündigten merkwwärdigen ; am wenigſten verdienen 
fle das anlockende Aushaͤngeſchlid, weldyes jeder Theil an der 
Stirn führe, nämlich als ſtammten fie „ aus dem Rußis 
ſchen io“ ber. Ueberhaupt muß der Herausgeber einen 
fonderbaren Begriff von Anekdoten haben ‚. nach welchem: 
ganze politiſche, Natur » und Kirchengeſchichte, die Statiſt 
und mehrere Theile des menfchlichen Wiſſens, aus lauter 
Anekdoten befteben würden. : Alles taugt in feinen Kram, 
wenn es nur Rußland angeht, und die Bogen füllet.. < Was 
man in befannten Schriften oft weit beffer finder, das. rück 
er ohne Bedenken ein. So liefert er im vierten und fünften 
Theil eine weirläuftige, aber jeßt unbrauchbare, Beſchreibung 
des rußiſchen Kriegsſtaats; im fechften , :wo: der Mangel an 
Stoff immer fihhtbarer wird, eine ſehr unrichtige Berechnung, 
der Straasseinfünfte ſowohl unter. Peter I. als unter der je 
Bigen Regierung ; dann die rußiſche Rangtabelle, u. dgl. m. 
Zuweilen fann man fidy des Ladens kaum enthalten. Ge 
will er im 2. Th. S. 17 den Urſprung der Schwarzenhäupter 
in Neval erzaͤhlen; macht fie aber. (wenn 26 kein Verſehen 
des Ueberſetzers iſt) zu ſchwarzen Röpfen, und weiß nicht, 
daß lange vor der vom ihm angegebnen Zeit, nämlich der Re⸗ 
Hierung des Zars Iwan Waſiijewitſch (nicht Baſilowitſch) 
ſchon in Riga eine Geſellſchaft von Schwarzenhaͤuptern vor⸗ 
handen war. Doch wer kann alle vorkommende Unrichtigkei⸗ 
Im 4. Th. ©. 20 giebt ſich der ungenannte Verf. auf 
eine etwas auffallende Art zu erkennen. Dafelbit heißt es: 
„Am Ende der Geſchichte dee Hrn. Stellers von — 
„welche ich In das Deutſche uͤberſetzt habe, und die in Arank« 
„furt in Octavo in (im) Druck erfchlenen. iſt, finder fih —.“ 
Ohne Äber Die unſchickliche Wortfünung etwas zu fägen, nach 
welder man den verftorbenen &teller beynahe für einen Aflas 
ten halten koͤnnte, fo fit bekannt, daß diefer Feine Geſchichte, 
fondern eine Beſchreibung von Kamtſchatka hinterlaſſen hat, 
welche Hr. Scherer, der ſich eine Zeitlang in Petersburg 
als Conſulent aufhielt, zum Druck befärderte; ‚und eben? 
diefeibe Fam zu Frankfurt in 8. heraus. Ob leerer fie ins 
Deutſche überfegt habe , weiß Rec. eben fo wenig, als daß 
fie urfprünglich in einer fremden Sprache , etwa in der rubi⸗ 
fhen, waͤre gefchrieben gewefen; welches gleichwohl kaum 
glaublich iſt. | Hw. ’ 
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Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
EL Staifi 9 wi 


Johann Dietrich Hartmanns Furger Abriß ver 
neueſten Erdbefchreibung zum Gebrauch in Scjus 

len. Leipzig, bey Breitkopf. 1793. 314 Seiten 
in8. Bun n 


Her Vf. Hat dies Lehrbuch für den Elementarunterricht ver» 
fertigt. ° Er nenner es zwar nur einen Verſuch; aber derfelbe 
ift fo ſehlerhaft und unzweckmaͤßig geraden, daß er auch uns 
fer diefer Rubrik nicht einmal gelten .Fann. Er ‚entfchn 
die Herausgabe damit, weil in keinem Theile menſchlicher 
Kenutniſſe fo oft neue Rehrbücher ‚gebraucht würden „ als in 
der Erdbefchreibung ‚ da ſich im firtlichen 5: phyfifchen und. po» 
litiſchen Zuftande der Laͤnder tägliche Veränderungen zutruͤ⸗ 
gen. Aber gerade dieſe neuern Veränderungen fehlen. So 
nennt er Frankreich noch ein Königreich; vergißt bey der S 
143 befindlichen Auſzaͤhlung der Laͤnder des Königs von Preuſ⸗ 
fen die ſchon 1792 abgetretenen fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer, 
85 er es gleich bey dem Kreiſe erwaͤhnt. Die Eintheilung des 
oͤſterreichſchen Kreiſes iſt grundfalſch. Se nenne er unter 
andern noch das ſchon 1776 aufgehobene Strandland, Elit-⸗ 
torale) rechnet St. Veit am Pflaum zum oͤſterr. Kreiſe, da 
es doch zu Ungarn gefchlagen iſt, macht von den Verarlberge 
Shen Herrſchaften nody die alte Abtheilung, 'da fie doch Ju 
Tyrol gehören. S. 21 fehle bey den Fluͤſſen Deutſchlands 
die Wefer. Ueberhaupt iſt die Eintheilung von Deutfchland 
falſch. Ganz Schleſien und Glatz gehören nicht dahin „ ſon⸗ 
dern nur das äftere. Schleflem Daß daber die neuen 1793 
‚vorgefallenen politischen Veränderungen mit Preußen und Po⸗ 
len nicht bemerkt find, verſteht fih von ſelbſt. Die Churt 
mark Brandenburg theilt er ein in die Mittelmark, Altemarf, - 
Ukermark, Priguig und Neumark. . Richtiger: Die Mark 
Brandenburg in Churs und Neumark. Zu jener rechnet 
man Mittel+ Alte, Ukermark und Prignitz. — Dergleihen 
gemeine Fehler finden fi mehrere. Unzweckmaͤßig für den 
erften Unterricht ift das Buch, meil es zuviel ftatiftliche Angaben 
enchält. Woru die Einwohnerzahl einzelner Städte, Beſtim⸗ 
mung der Länge und Breite der Länder? “Die — 
abel⸗ 
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Tebellen begreifen fogar die Einkünfte, Land und Seemacht, 
u. dgl: Der Verf. hat Fabris Abriß oft abgefchrieben, und 
wie es ſcheint in den früheren Ausgaben, da er die Berichtis 
Hungen dieſes fleißigen Gesgraphen nicht- Eetint. In Pfen⸗ 
nings Erdbeſchreibung kann man die meiften der bier in der 
Einkitung aufgenommenen Erklärung geographifcher Gegen 
fände, wie auch Beftimmungen der Münzen, von Europa 
finden. — Das Lehrbuch enthält übrigens alle fünf Erd: 
theile, iſt gar nicht zu empfehlen, und hätte, wegen ſeiner Un⸗ 
zichtigkeiten und der Unbrauchbarkeit deſſelben fuͤglich unges 
drudt bleiben Eonnen. E | | 
Em. 


Beytraͤge zur Gefhichte bes Adels und zur Kenntniß 
der gegenwärtigen Verfaſſung berfelben in Deutſch⸗ 
land. Bon Friedrich Georg Auguft Schmidt. 
DBraunfchweig. 1794. in der Schulbuchhandlung. 
8. 15 Bogen. Erfter Theil, 16 9e. | 


Dieſe Sirift, welche Deutſchlande Erlauchten und Edlen 
Geſchlechtern Ehrfurchtsvoll gewidmet iſt, hat einen jungen 
Mann zum Verfaſſer, der in Goͤttingen lebt, durch dieſe Bey: 
träge zum erfienmal ſich als Schriftfteller zeigt, und den Res 
tenfenten überhaupt ins Gewiſſen redet, damit fie nicht durch 
ſtrengen Tadel viele künftige Früchte vernichten, indem fie 
die Bluͤthe quetſchen. Der Bf. hält es: für noͤthig, die Lehre 

von der Beſchaffenheit des Adels au bearbeiten; weil er ſahe, 

dag man fiber felbige noch Fein befonderes Werk befite. Ein 

ſolches will er in mehreren Thellen liefern, auch die Beſchaf⸗ 
fenheit des Adels außerhalb Deutſchland niitnehmen ‚und fu 
einem befondern Bande die Literatur der Adelsgeſchichte und 
Verfaſſung bearbeiten. Er bitter feine Lefer um unpartheyi⸗ 
fe Prüfung und Vergleichung feiner Urtheile ntit Ihren Grund» 
figen, und um befiheidene Mittheilung der dagenen zu mas 
enden Einwuͤrfe. Er erpffnet jedem feine Beyträge, und 
verwandelt dadurch diefe In ein Magazin für die Adelsgeſchichte. 
Diejenigen eingefendsten Auffäge, welde Einwendungen ger 
gen feine Aeußerungen enthalten, will er auf Verlangen, aber 
mit feinen Widerlegungen , denn diefe feßt er als unbezweiſelt 
voraus, ganz abdruden laſſen. ne Auffaͤtze über ſchon 
| 4 von 
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von ihm abgehandelte Gegenſtaͤnde will er ———— 


len, und dem Einſender, wenn er es begehrt, eine verhält 
nißmäßige Belohnung dafür zufommen laſſen. Er hittet um 
Mittheilung aller wichtiger noch ungedrudter Lrkunden und 
Biftorifher Nachrichten, wodurch die. Geſchichte des Adels ger 
winnet, und will dafür. die Koften erſtatten. Ba RR? 


Diefer erſte Theil beftehet aus einer Vorrede,' und aus 
drey Abbandlungen. Sin jener wird Eurz referirt, was 
v. Muͤnchhauſen und v. Arnim für, das Schleswigiſche Jour⸗ 
Hal aber gegen den Adel declamiren,' und was als ein Ver⸗ 

leichsvorſchlag zur Vereinigung beyder Partheyen, in den 

reymuͤthigen Gedanken uͤber die allerwichtigſto Angelegenheit 
Deutſchlands vorgetragen if. Danı folgen kurze Anzeigen 
der Meinungen, die. Meinerg, von Gchliefen, - Treuer, 
Scheid, Runde, KHäberlin, Poſſe und Pütter über dir Ente 
ſtehung des Adels in Schriften Haben kund werden laſſen. 


Die erſte Abhandlung har zur Ueberſchrift: Ebardfte- 


riſtik dev verſchiedenen Geburtsſtaͤnde, insbefondere: 


des hoben und niedern Adels, und iſt nah einer Ta⸗ 
belle ausgearbeitet; die aber nicht verhindert, daß manches 
am unrechten Orie ſtehet, auch mehrere mal wiederholet wird. 


In dieſer findet. man manche Hypotheſe als unlaͤuabare Grunde 


wahrheit aufgeſtellet, insbeſondere in den erſten 5.6., in wel⸗ 
her von eingebildeter urſoruͤnglicher Gleichheit des Standes, 
von dem Vermoͤgen was Talente und Verdienſte beſitzen, ums 
jeden Nachkommen der verdienftvollen Urvärer bey ſpaͤteren 
Generationen ehrmwürdig zu machen, von Entſtehung dee 
Knechtſchaft bloß durch Gewalt der Stärkeren, und von dem 
ertränlichen Joche der Keibeigenfchaft ‚gehandelt wird. Auch 
beruft fih der Bf. auf eigene Erfahrung, mie z. B. da, mp 
er von der heutigen meklenburgifchen Leibeigenſchaft redet; wel⸗ 
he anderen aber mit gehoͤriger Aufmerkſamkeit, Kaltbluͤtigkeit 
und Klugheit gemachten Erfahrungen entgegen laufen. In 
Merracht der Hülfsguellen bleibe er ſich nicht immer ‚gleich. 


Denn da, mo diefe bekannte Handbücher und in felbigen ei⸗ 


tirte Schriften waren, dit fein Vortrag gegründet ;- bey audern 
aber teifft diefer Ausſpruch nicht zu, aumal da ihm die Kennt⸗ 
niß mancher neuerer. brauchbarer Schrift abzugeben fheint. 


In der ganzen Abhandlung liegt das Puͤtteriſche Syſtem zum 


Grunde, daß nämlich unter dem hohen Adel die Nobiles des 
Tacitus, und unter den Stammpaͤtern des wiedern Adels * 
Br | es 
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bdes Vuͤrgerſtandes die Jugenut dieſes Roͤmerée verboraen lieh 
gen; daß der. heutige Adel nach Kaifer Friedrichs IL. Zeit erft 
entftanden iſt, und daß dieſer ſich erſt perfänliche, dann aber 
- exblihe Praͤeminenz vor den zu Bürgern gewordenen Übrigen 
Sreyen vorſchafft habe. Die Merkzeichen, durch melde fi 
der hohe Adel vom niedern,, und auch. in feinen verfchiedenen 
Kiaften unter. fid: unterſcheidet, find genau beftimmt , und. 
zeigen, daß Hr. Schmidt den mündlichen Vortrag des Hrn. 
Seh. Juſtizraths Pürter.gut genuger hat. ie: 


‚Die zweyte Abhandlung vom Urſprunge der Be; 
echtanamen unter Den Porfabren des niedern Adel 
An Deutſchland, enthält nichts neues, Nach des Hrn. Bf, 
Meinung erhielt der hohe Adel zuerſt, und zwar im zwölften 
Seculo, erbliche Zunamen. Bey den Vorfahren des niedern 
Adels erſcheinen fie im dreyzehnten Seculo, und alfo noch ehe 
ber. niedere Adel entſtand. Die bürgerlichen Zunamen murden 
durch perl: Beynamen veranlaßt. Leibeigene gewöͤhnten 
ſich im vierzehnten Jahrhunderte an Zunamen. | 


Die dritte Abbandlung ift ein chronologifches Ders 
yeichniß von Biplomatifeben Namen des dreyjehnten und 
vier zehuten Jahrhunderts ſolcher Geſchlechter, die noch vorhanp 
den find. Diefes foll ferfgefeßt werden, und dann will dee 
Hr. Bf. auch heurkundete Nachrichten von jedem Geſchlechte 
und. den Nachkommen und den Beſttzungen deffelben Binzufis 
gen. Sollte der Hr. Verf. mit dem weiten Umfange dee 
Stoffs, den er bearbeitet, umd der Berfprehungen, die er 
thut, wohl bekannt genng feyn? 
ae # 





Erih Daniel von Liebhaber, Herzoglich Braun⸗ 
ſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Geheimen Juſtiz ». und 
Regierungsraths Beytraͤge zur Erörterung der 
EStaatsverfaſſung der Braunſchweig⸗ $üneburgi- 
fen Churlande. Gorha, bey Ettinger. 1794, 
(Schleiz, gedrucdt bey Maufen,) gr, 8. 16 Bog. 
‚168. I | 
Vermoͤge der Vorrede gebrauchte der Hr. Geh. Juſtizrath 
Laudesreceſſe, fuͤrſtliche Reſolutlonen, ungedruckte Urkunden, 
bewährte, Schriſtſteller, und — guter Freunde, pi 
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ber Abſicht, das an vielen Orten zerſtreuete ſyſtematiſch zu 
ordnen. Gerne hätte er: Archive genutzet, aber zu dieſen 
konnte er keinen Zutritt finden. Won. Kalenbera, Bremen 
und Verden erhielt er richtigere Verzeichniſſe der Ritterguͤter, 
als von den uͤbrigen Churlaͤndern, und nur für dieſe haftet 
er. Uebrigens gedenkt er noch die Familienrechte des Chur⸗ 
hauſes in befonderen Abhandlungen zu erläutern. Was er 
bier liefert, har er. dem Koͤnige von Großbrittannlien zugeeigs 
net. Daraus foigt, daß er die Beyträge für vollſtaͤndig und 
. gründlich ausgearbeitet hält. Bun f 


Die Beyträge befichen aus zehn Abtheilungen. Diefe 
handeln +) von des Churhauſes Activ⸗ und Paſſivlehnen. 2) 
Bor Regalien. 3 bis 6) Bon den Landeshöheiten über Hohn⸗ 
fein,, Spiegelberg, &tetnberg, und. gewiffeKiäfter und Dorfs 
ſchaſten, die Heſſen gemeinſchaftlich mit Churhannover beſitzt, 
oder richtiger, beſaß, und in Anſpruch nahm 7) Von 
Domalnen. 8) Bon den Landſtaͤnden der Provinzen Kalen 
berg, Hoya, Grubenhagen, Lüneburg, Bremen, Verden, 
Lauenburg, Hadeln und Diepholz, und dem Difkricte Wildes, 
Haufen, der zu keiner Landfchaft gehört. 9) Von der Gerichts. 
barkeit des Adels Überhaupt, und in jeder Provinz insbeſon⸗ 
dere, uud 10) vom Steuerwefen. | N 


Diefe Abhandlungen find nicht gleichfbemig ausgearbei- 
get. Man vermiffer bey aller Erfchöpfung des Gegenſtandes, 
Hin und wieder Präcifion , und noch öfterer richtige Angabe” 
ber. gegenwärtigen Beſchaffenheit. Verſchiedenen Abſchnitten 
Find Receſſe, Reſcripte und andere Aetenſtuͤcke beygeleget, von 
welchen einige ihren Werth haben, verſchiedene aber veraltert, 
und durch neuere, nicht angeführte Verträge aufgehoben find, 
Un’äugbar arbeitete der. Hr. Bf. zu geſchwind, befiresre ſich 
Eurz zu ſeyn, und ficl in Dunkelheit und ſeltſamen Ausdruck. 
Als einen Beweis diefee Aeußerung fchreiben wir den ganzem 
$., der von dem Erzamte handelt, ab: „In dem vorbin ag: 
„gezogenen Receſſe vom 22. März 1692 verſprach der Kayſer 
„der neunten Chur bis zum Ausgange der achten, dag Ergo 
„bannerame mit der Reichsfahne, bey deren Erledigung dag 
„Erzihagmeifteramt beyzulegen, welcher: Fall, nahdem ſich 
„das Churhaus diefes Tituls felt 1710 befage Reichsſchl | 
einſtw ilen bedienet, 1777, da das Churbaderſche Haus er⸗ 
nlofchen, eingetroffen.“ Ob Schreib⸗ oder Druckfehler ver⸗ 
ſchiedene arge Verunftaltungen , insbefondere bey Namen, die 
man 


! 
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man nicht etrachen kann, 3. E. Pellicht für Stellicht, Lado⸗ 
mar für Lamoral, veranlagt haben, koͤnnen wir nicht erro⸗ 
then. _ Zwar find die meiften derfelben auf einem angelegten 
Blatte verbefferts aber felbft auf dieſem fteher v. Bequier au⸗ 
ſtatt Bequer. Die Leſer, für melche die Beyträge gefchrieben 
And; können: Erklärungen dunkler, auch öfters nur dem Hiun 
€ Benennunugen wie 3. €. die der Glebaſten in der 
Berdenichen Landfchaft fordern. Aber ;diefe werden hier vers 
wiſſet. Unbekanntes hat der Nee. ſaſt nichts in. den Beytraͤ⸗ 
gen angetroffen; allein auf manches fließ. er, was fhen.ang 
gedruckten Schriften. eine Abänderung-teidet... Daß nicht alles, 
was in ein Werk über Staatsverſaſſung gehört, bier: abge 
hanbelt woird,. werden Sachkuudige ſchon aus dem Inhaite 
der Abſchnitte erſehen. je" | ! 
— — a it Bb. 
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Verſuche Die Feldmäufe' zu vertilgen, mie fie vom 
Sabre 1786 bis 1793 im Morderdithmarfchen 
und inſonderheit im Kirchfpiel Westingtuhren 

angeſtellet find ,. befchrieben von H. Wolf — 
Hauptprediger an der Stadtkirche zu Dldesloe. 
Kiel, 1794. bey Wohr. 356 Seiten, nebft einer - 
Zueignung an den König von Dänemark. ı RL. 


Fr eine Fortfekung der frühern Schrift fiber diefen Gegen» 
Hand. Die Weitläufeigkelt diefes Merfs ift wohl damit zu 
entfhufdigen , weil der Vf. bloß für fein Lokale fe beftimme zu 
baben fheint, wozu er gute Urfachen gehabt hat, um den . 


dafigen Landmann auf die große Anzahl der gefangenen Mäufe " 


und auf den großen Schaden, den fie verurfachen,, aufmerk— 
fam zu machen, und felbigen zur Vertilqung derfelben aufzu⸗ 
muntern. Das wirkſamſte Mittel zur Vertilgung der Mäufe 
iſt eritlih das Ausgießen mit Waſſer, und das Ausgraben 
der Neſter, welches aber mit vielen Unbequemlichkeiten vers 
knuͤpft iſt, und ſelbſt Schaden an Feldern verutſacht; das 
. Fangen in Gruben (®. 246) iſt noch befchtwerlicher, daher die 
Erfindung eines Erdbohrers, welche S. 254 a 
ehr 
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Fehr empfohlen wich ‚ weil bey dieſem Gebrauch die mehreſten 
Schwierigkeiten wenfallen ; "und doch die mehrſten Maͤuſe ge⸗ 
fangen werden. Es iſt ſchon laͤngſt bekannt, daß, um die 
HFeldmaͤuſe zu vertllaen, man: Töpfe mit ein Drittheil Waſſer 
Angefuͤllt da in die Erde grade, wo die Maͤuſe ihre Gänge 
Haben; eben fo fieng man fie in Öruben, die ſenkrecht geinacht 
Wurden, auch haͤufig. Da diefes Mittel aber Foftipielig Ik, 
und viele Saat durch. das Eingraben der Töpfe und der Gruben 
beſchaͤdigt wird, und obaleih ein Mann in: legteren in einer 
Woche 2759 vertilgte: fo ſcheint es deſto mehr: eine glückliche 
Erfindung zu feyn, mit einem Erdbohrer, deſſen Schaufel 
oder uuteres Blatt halbzirkelrund, 6 ZoU breit und 16 Zolle 
ang if, und einen. Stiel von 24 Fuß Länge, oben eine Oehre 
mit einem Querholze zum Drehen hat, ſenkrechte Loͤcher, die 
nun doch ſchoͤn rund und dabey doch nur 6 Zoll breit und = 
Buß tief werden, in ihre Fahre zu machen. Wenn der Bor 
den feft ift, daß. er nicht nachſinkt: ſo werden ſie mit ihrem 
Brallen allemal die Erde im Her aufſteigen locker machen, und 
wieder in die Tiefe fallen, wo fie von Zeit zu Zeit heransges 
Hommen und'gerädter werden. Man bat innerhalb 24 Stum 
den’ auf. dieie Art auf 7 Scheffel Kornland 210 Mäufe gefans 
gen, Alle Handgriffe beſchreibt der. Bf. mebit vielem Leber» 
flüßlgen von S. 253 — 284. ‚DierMirtel, die Feldmäufe 
mit Gift zu verrilgen , find wegen der Gefahr nicht ſehr au» 
gewendet, bey wirklichen Verſuchen dunzulaͤnglich befinden 
worden. SE ’ .$ 

Bon den Krähaugen, (Strychnos Nux vomica ) fein 
gerafpelt , mit Mehl und Syrup vermiſcht, daraus Eleine Ku⸗ 
geln gemacht und in die Loͤcher geſteckt, hat Rec. im: Herbſt 
1794 die gewünihteft: Wirkung verfpärt ; bey mir war Die 
Menge der Mäufe jedoch nicht fo unglaublih groß, tie fie 
der Bf. im Norderditmarſchen angiebt. Deſto bäufiner wa⸗ 

zen fie im Erzgebirge, und vorzüglih im Schoͤnburgiſche 

wo fie Klee und Früchte dünne machten; im Rochsbutg 
ſchen find fie aber auch, wie ich mad) der Hand erfuhr, zu 
rechter Zeit mit Kugeln von Krähaugen 2c. vertilgt worden, 
worüber man im achten Theil von Kiem’s neuer Samm⸗ 
lung die ganze Verfahrunasart finden fann. Daß ber Bf. 
uͤbrigens gar zu umftändlih, folglich unndrhig meitläuftig, 

alles beſchrelbt, muß nebenbey bemetkt werden, dA hierdur 
das Buch viel theurer und weniger gemelunnägig geworden. 
r. 
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Defonomifches & B. C⸗Buch/ oder kurze Anlei⸗ 

fung, wie ein Haus und Landwirth, befonders 
in den Ehurfächf. Aemtern Ehemnig und Etolls 
berg. und: angeängenden- Orten. feine Wirthſchaft 

in einigen “jahren beträchtlic) verbe ſſern und feine 
, Einfünfte vermehren kann. Auf das Jahr 1794, 
R Fang, bey Hoffmann, 1794. 60 Seiten 


Allgemeiner praftifcher Unterricht für Aderwirche, 
oder Beylagen zu Bauerfalendern für Deuriche 
‚ Sand. Berfaffer vom Kriegsfommiffarius Ries 
ban — revidirt von einigen andern Oekonomen. 
Leipzig, bey Voß und Compagnie, 1794. 55 ©, 
Ing. 2. N | 


Beude Schriften verdienen dem Laudmanne in die Haͤnde 
gegeben zu werden ; fie ſtammen von zweyen, mit dem Lande 
mann es fehi gut meinenden Landwirchen ab. Das erfte iſt in 
den würdigen Hrn. Paſtor Berzig in Yahnsderf, der ſich 
8 nennen duͤrfen, da ihm ſeine Arbeit Ehre macht, und 

hen dem Publikum bringen wird. Das andere Werkchen 
hat den ſchon aus mehretn okonomiſchen Abhandlungen bes 
kannten und beruͤhmten Landwirth zu Koͤttwitz bey Dresden, 
Hr. Rieben, zum Verfaſſer. In allen Kalendern ſollte dies 
ſes kutze und doch vielumfangende Schriftchen ſtehen; oder’ 
doch wenigſtens ſammt des Hrn. Paſtor Kerzigs A, B, En 
Buch von Herrſchaften gefauft, und jedem Unterthan, we⸗ 
nigſtens jeder Gemeine, zum Neujahrsgeſchenk gegeben wer⸗ 
den. Da uns-der Hr. Rieben folgendes als Drudfehler an« 
zuzeigen erſuchet, fo mögen ſolche gleich hier ſtehen. &. 9 
3. 6 fol ſtatt: 8 Groſchen wie, gelefen werden : 8 Groſchen 
mehr wie; S. 26, tete 3. v. u. fol: Heimen, heißen: 
Beimen; ©. 28, 3. 3.0 u, ſtatt: balben Tage, I. belle 
Tage; S. 14 3.20 muß: Zwicken, heißen: Zinfen. Hat 
man ſich diefes cortigfre , fo wird man nicht leicht etwas un« 
verftändlich finden, ar 
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Theil. Leipzig, bey Böhme, 1794. 1 Alph. 1 
EM en 


D Styl ift etwas fliegender als in den vorhergehen 
‚heilen; aber dafür auch der Stoff deito nadyläßiger beat 
tet. Sollte der Verf., der nicht ohne Talent zu dergleid 
Schriftſtelletey ſcheint, länger im Gebiete der Dichtkunſte 
weilen, fo rathen wir ihm wohlmeinend, feinen Geſchu 
an muͤndlicher oder ſchriftlicher Kritik zu prüfen, und etn 
mehr Achtung für das fefende Publikum zu bezeigen, als 
er uns folche Gräuel und Meseleyen wie 5. B. ©. 94, 
gleichen S. 294 bis 98 darftelle. “Die Einbildungskraft el 
Anatomiters und Fleiſchhauers möchte fie wohl ohne. Anl 
lefen; aber dem zärtlichen Geſchlechte, dem doch ſolche € 
chelchen auch mit gewidmet find, dürften ‚fie ſchlecht beha 
Bey Juͤnglingen Eünnen fie gar Schaden ftilten, und ihr £ 
zu Verbrechen verbärten, wenn — mie leicht geſchieht ' 
glük oder Seelenkrankheit ihre unbeftätigte Vernunft | 
Meral überwältigt und fie der Verzweiflung preis giebt. 
Hier und da glaubt man Nachahmungen von "Stellen 
Schillers Räubern wahrzunehmen, nur mit dem Unterſchi 
daß in jenen das Bedürfnig des Tragikers graufe Auftı 
bervorbrachte,, bier der bloße Murhwille des Witzlings: 
dort nur ein Franz ift, und unfer Novelliſt, fo wie mehr 
der Franze nicht fatt werden. — Der wißigfte Einfall 
‚ganzen Bande iſt wohl der vom Bücherlefen, S. 326 — 
Die Erzählungen heißen: ı) Die weiße Srau. 2) 
von Steincüd oder das Vehmgericht. 3) Der A 
quienfreund. ‘6 


Der Alte Ueberall und Nirgends. Geiftergefchi 
von C. H. Spieß. Drittes und viertes Je 
hundere, Prag und Leipzig, 1793 , bey 
breche und Compagnie. 1 Alpbaber ing. ı! 
x: 
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erſten Bande unfrer Bibllothet, S. 470, beurtheilt wors 
deu, worauf fich. der: Rec. des vorliegenden 3weyten Bandes; 
zur Vermeidung aller. Wiederholungen, bezieht. Hier nun 
führt der wandernde Geiſt fort, eine Meiige Handlungen zu 
begeben; die aber fammtlich von der Vorfehung und mehren⸗ 
theils. nur deswegen nicht für gut anerkannt werden, weil die 
nicht vorherzufehenden Folgen dem guten Zweck⸗ nicht ent ſpre⸗ 
hen. Endlich befreper er ein Mädchen, das man mit Ges 
walt in ein Klofter fperren will, aus den Händen ihrer Vers 
folger; und nun erhält er dafür Ruhe im Grabe und ewige | 
Geligkeit. — Kamm man etwas Laͤppiſchers erdenfen ? Ce 
iſt eine peinliche Arbeit, ein ſolches Buch ganz durchzulefem; 
um fo peinlicher, da es von Sprachfehlern wimmelt, die man 
keinem Schüler verzeihen würde. So fteht 5. B. „Wieder 
ibm ſtatt „wider ibn; fie baten ibm; die Pläne; daß 
eich ihm Dir verſchweige; Sorge Dich nicht,“ u. dal. = 
* 244 J P ® 


- 


Der Jeſuit auf dem Thron {e) oder das neue Felſen⸗ 
‚burg. Ein fomifch » Biicifch = fatprifcher Roman. 
ne und Leipzig, 1794. 322 Seiten in 8. 
1 u | 


Einige Europäer find durch Schiffbruch auf eine wuͤſte Inſel 
verſchlagen worden, die dann durch fie bevölkert wird, und 
auf welcher fie eine ganz gute, glückliche bürgerliche Verfaſ⸗ 
fung einführen. . Ein Erjefuit erfährt das, reifet hin, ſchleicht 
fi dort ein, ſtoͤßt den Regenten vom Throne „ und läßt ſich 
an feiner Stelle huldigen. So weit wäre nun der Einfall 
ganz artig, wenn, wie man es erwarten mußte, der Jeſuit 
nun ein Regierungsſyſtem einfuͤhrte, das auf den feinen Mas 
gimen feines Ordens gegründer wäre, und das uns -dann der 
Berf. mit Scharffinn entwickelte; ‘aber nichts weniger! Der 
Jeſuit nimme Anfangs die gewöhnlichen europäifchen Fürftene 
grundſaͤtze (naͤmlich die von der fchlechtern Art) an, befürdere 
Luxus und Sittenverderbniß, hält durch ein zahlreiches Mi— 
ltär, das ihn zugethan ift, Die Unterthanen in firengem Ge⸗ 
borfam, u. f. ſ. Den berüchtigten Hr. Sroffing (warum die- 
fer grade bier auftreten muß, iſt auch nicht einzuſehn) er» 

nennt 
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denut er zum Feldmarſchall, vermäßle ſich endlich und macht 
fein Land zuletzt noch leidlich gluͤcklich. Was nun eigentlich 
dieſem Buche gelernt: werden ſoll, wird wohl der Verf. 
—5* zu ſagen wiſſen. Einige plumpe Ausfälle auf, theils 
genannte, theils ziemlich deutlich bezeichnete Perſonen, und”. 
manche ſehr ſchmutzige Schilderungen erhöhen den Werth des 
Werkes nit, und fehr felten ſtoͤßt man einmal auf einen aͤcht 
wisigen Gedanfen.. Ganze Stellen aber find aus andern 
Werken abgefchrieben,, 4. B. die Schilderung der ſchlechten 
Schauſpielergeſellſchaft. — 


Italieniſch⸗ deutſche Hiſtorien, geſammelt von Ernft 
Wilibald, Burgund. Geheimſchreiber. Erſter 
Band. ’ Dresden, bey Richter. 1794. 154 Bog. 
I8. 20%. | | 
Ree. Hatte bis jetzt moch nie etwas von der Eriftenz diefes 
burgundifhen Herrn Geheimſchreibers gehoͤret; ſchaͤmt ſich 
jedoch dieſer Unwiſſeuheit eben fo wenig, als er ſich der nud 
gemachten Bekanntſchaft freuet, Aus einem dürftigen, halb , 
- ächten, halb undchten hiſtdriſchen Stoffe einen Nitterroman 
nach newefter Manier zulammenzufliden, womit mäßige Men. 
ſchen, die mit ſolcher lofer Waare vorlieb zu nehmen wuͤrdig 
find , ihre Zeit todten fonen, und dabey bald der Form einer 
plumpen, einfchläfernden,, geſchmackloſen Erzaͤhlung, bald 
der. eines fchleppenden Dialogs unter charafterlofen Perfonen 
fi) zu bedienen; das iſt eine Arbeit, womit jetzt fo mancher 
feere Kopf, zur Schande unfrer Literatur, ein Stuͤcklein 
Brod erwirbt. Diefer Hr. Willibald aber har, wie es ſcheint, 
es darauf angelegt, dies Unweſen lange fortzutreiben; denn 
in dem vorliegenden Bande find erft drey Zeitraͤume einer 
einzigen von feinen Aiftorien vollendet. Was werden wir 
noch Jefen muͤſſen, wenn der Hr. Geheimfchreiber auf diefe 
Weiſe das ganze, ihm anvertrauete, Archiv durchgearbeitet 
haben follte ? zn 


— | 367 
Intelligenzblatt 


Peuen’allgemeinen deutſchen 
Bibliothek. 


No. 41. 





Ehrenbezeigung. 


em Landſyndieus Jacobi in Zelle ift, auf den aus eigener 
Dewegung der Chur » Hannöverfchen Landesregierung gefches 
benen Antrag, vom Könige der Rang und Charakter eines 
Hofraths, unter Befreyung der fonft an die Sparkaffe dafür. 
wu entrichtenden Gebühren, beigelegt worden. 


Todesfälle 


ı 795. 

Am sten May ftarb in Bayreuth der geſchickte Mecha⸗ 
nikus, Profeffor Wesel, bekannt durch feine elektrifchen Ver» 
ſuche, und vorzüglich durch feine Eutdeckung der Betrügereyen, 
die ein gewiſſer Doktor Muͤller mic feiner Sprachmafchine 
—— hat. Unſtreitig ein Mann von nicht gemeinen 

alenten und auſſerordentlichen Kenntniſſen in der Theorie 
ſowohl, als in der Praxis: nur Schade, daß er nicht an eis 
nem Poſten geftellt war, wo er feine Thätigkeit und feine Tas 
Iente ſtaͤrker hätte nüßen Eonnen ! | 

Am ızten Julius farb in Marburg Herr Johann 
Gottlieb Waldin, ordentlicher Profeſſor der Mathematik 
und Phyſik, wie auch Auffeher des Fürftlich » Heſſiſchen Nas 
turalienfabinets, im S7ften Jahre feines Alters. I 

Am az3ſten Julius ſtarb in Bayreuth Herr Philipp 
Audewig v. Weitepsbaufen, wirklicher Eonigl, Preufffcher 

(56) gehei⸗ 
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geheimer at eb Fapbesbanptmagı.än Hof, Verfaffer des 
gegenuwaͤrtigen es der Landeshauptmanuſchaft Hof, und 
anderer nüßlichen Schriften, ein fehr rechtfchaffener, Wohr- 
heiss + und Gerechtigkeitsliebender Mann. Er war zu Mars 
lofftein unweit Erlangen im Jahr 1727 geboren. | 


A 5.2 


. EHE" SEE ee 
Chronik: deutfcher Univerfitäten. 
. gr 
Krlangen 


. Am 6ten Suniue ertheilte die medictnifche Kakultät dem 
Herrn Sriedrich Wilbelm Weftpbal, bisherigem austiben« 
den Arzt zu Krotoszyn in Südpreuffen, die Doktorwärd:. Die 
Difpntation handele de mente morborum participe, 23 Bo⸗ 
genins. | ä e 
Am sten Junius hielt Here Proſeſſor Mehmel feine 
Antriitsrede: de moralis philoſophiae praeſtantia, wegen der 
vor 2 Jahren erhaltenen auſſerordentlichen Profeſſur der Phis 
loſophie und. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften; und ‚lud dazu ein 
durch ein Programm, betitelt; Quid de academicarum Dif« 

‚ fertationum in »adeyndis docendi muneribus confcriben- 
darum more ftatuendum fit, ı Bogen ing. 


Am gten Julius bielt Herr D, Heinrich Seiedrich 
Iſenflaͤmm feine Attrittsrede wegen der ihm verliehenen 
wirklichen *) auflerordentlichen Profeffur der Arzneykunde, 
und fud dazu ein durch ein Programm: cui ineft Defcriptie 
foraminum, fiffararum ercanalium capitis ofei, 18 Sei⸗ 
ten in 8. re | 

Am »sften Julius hielt Herr Magifter Paulus Bes 
reoßaßi, Mitglied des koͤnigl. Inſtituts der Moral und. 
ſchoͤnen Wilfenfchaften, aus Ungarn, die Nede zum Anden» 
ken der freyherrl. Buirettifchen Stiftung. Herr geheime Kir- 
chenrath Seiler, als Direktor des Inſtituts, fchrieb dazu ein 
- Programm, unter dem Titel: Kurze (Befchichte des Rd 

| k | nigs. 


RR Nine Eitutarpeofeffür, fie Sr. 15 Dirt Int 
N Higenablatts ganz irrig vorgegeBen wird. eſes Intel⸗ 
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niglichen Inftituts dee Moral und fehönen Wiſſen 
fehaften, dein ein Verzeihniß der zu dieſem Jaſtitute gehb⸗ 
rigen Bücher beygeſuͤgt ift. 2Bogen in 8. — 


Am 2s8ſten Julius erhielt Herr. Johann Wolfgang 
Ferg, aus Franken, Oberchirurgus auf der bolländilchen 
Flotte, die medicinifhe Doftorwürde. Die Difputation ift 
betitelt: De fcorbuto navigantium, und iſt drey Oktavbo⸗ 
gen ſtark. — 


ee 
83 sd eranzeige n. 


Praktiſcher Umerricht in den bewaͤbrteſten und 
vortheilhafteſten Bereitungsarten und Verbeſſerun⸗ 
n der natürlichen und kuͤnſtlichen Weine, der Wein— 
He, wie auch von den Verfälfchungen und ibren 
Entdeckungsmitteln. Nebſt einem Anhange, der das 
äwedmäffigfte einiger dahin einfchlagenden Schriften 
enthaͤlt. Vom Verfaffer des-Buchs: Ueber den An» 
bau und die Benutzung der Kartoffeln zu Mahlzeiten, 
u. ſ. w. Leipzig, bey Voß und Compagnie. 1795. 8. 
391 &, ı Mehl. Das Ganze zerfaͤllt in drei Hauptab⸗ 
theilungen: 1.) Kuͤnſtliche und vortheilhaftefte Verfertigung 
und Verbefferung (31) verfchiedener Weine. EL.) Unter: - 
ſchiedliche, bewährte Meinfchonen zu Berbefferung der umge: 
fandenen Weine (in ı5 Kapirein).. IH.) Mancherley Wein: 
verſaͤlſchungen; nebſt ihren fihern Entdeckungen, vermittelft 
verſchiedener bewährter Huͤlfemittel (in ı9 Kapiteln). IV.) 
Anhang. 1.) Die Hauptzweige des Weinhandels. 2.) Ge⸗ 
ſchichte der vorzuͤglichſten Eigenfrhaften der Europäifchen Wei⸗ 
ne. 3.) Beytrag zur Naturgeſchichte und Behandlung des 
Weins. 4.) Frifche Weine zu bereiten, und fchlechte zu ver⸗ 
beſſern. Der glüdlicbe Unglädlibe, oder merk» 
wuͤrdige Sichickfale eines oͤſerreichiſchen Officiers 
waͤhrend des letzten Kriegs mit der Pforte. Von 
Ibm feloft_befchrieben. 2 Theile. Mit Rupfern von 
Pensel: 1795, 342° ©. 8. 1 Rihlr. 6 Gr. Der Verfoſſer 
erzählt feine Schickſale in 6 Abſchnitten: i) Er hird 1760. 
auf der Inſe Majorka geboren, miß in ſelner Jugend, feie 
ner großen Duͤrftigkeit wegen, Seevögel fangen, wird in der 
.,. (88) 2 Fels 
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Folge genoͤthlgt, auf einer Galeere gegen die Algierer zu fech⸗ 
ten, die ihn gefangen nehmen, und zum Sclaven machen. 
Er bat das Glück, losgefauft zu werden, Eommt nach Palers 
‚mo, und wird öfterreichifcher ‚Officier. Seit der Entfernung 
von feinen Vaterlande bat ihm unaufhorlich das; Bild feiner 
todt geglaubten geliebten Zoradilla umſchwebt; jeßt erhält er 
die ſchreckliche Nachricht, daß fie fich in dem Harem des Großes 
fultans befinde. Er geräch in die Sefangenfchaft der Walla⸗ 
chen, und kaum ift er von Nikkefien, einem Wallachifchen 
Mädchen, aus den Händen der Menfchenfrefler befreyt: fo 
wird er von den Türken gefangen genommen, und nach Kons 
ſtantinopel geführt. 2) Er findet Mittel aus der Gefangen» 
fchaft zu entfommen, lebt eine Zeitlang als Türke in der 
Hauptſtadt — Feierlichkeiten bey der Krönung des Großſul⸗ 
tans — er findet hier Rikkeſien wieder, ſieht fich aber gender 
thigt, nach Egypten zu flüchten. 3) Seine Schickſale zu 
Eairo. — Zweiter Theil, vierter Abſchnitt. Der, Verf. 
reift mit einer Caravane nach Mekka und Medina, und fchifft 
fih) nach feiner Ruͤckkunft wieder nad Konftantinopel ein. 
5) Hier erfährt er, daß feine Geliebte Zoradilla fi im Harem 
des Suffuf Pafcha befindet, ev wird Obergärtner bei demſel⸗ 
ben, und entwirft einen Plan, mit Z. zu entfliehen. . 6) Sein 
Liebesverftändniß wird entdeckt. — Beide werden vom Paſcha 
begnadigt, erhalten ihre Freiheit, und kehren in dag Eaiferl. 
Gebiet zuruͤck. Auserlefene Bibliorbef der allge 
meinen Staatswiffenfchaft, für Staats » und Gefchäftss 
männer, Gelehrte, Freunde und Befliſſene dieſer 
Wiſſenſchaft. Herausgegeben von C. D. Voß, Yers 
30gl. Sachfen » Weimarifchen Rath. SErfien Bandes 
erftes Buartal.ı795. 182 ©. gr.8. 12 Gr. Enthält: 
3) Auszüge. UWeberficht des Koͤnigl. Preuffiihen Hofs und 
Staats am Ende des Jahres 1794. 2) Geſchichte des Ent⸗ 
ſtehens und Unterganges der polnifchen Konftitution vom zten 
Mai 1791. 3) Auszüge. Iſt die Augsburgifche Eonfeflion 
eine Shlaubensvorfchrift der Lutherifhen Kirche? 4) Auss 
züge. Schlözers und Schmalzes fuftematifche Grundriſſe der 
Politikk oder Staatskunſt gegen einander gehalten und geprüft. 
3) Prüfung der in den Schmafzifhen Annalen befindlichen 
Aphorismen über das Recht der Stimme bey neuen Konftitus 
tionen eines Staats. 6) Ausführlichere Beurtbeilungen. 7) 
Verzeichniß der Schriften, melde in den drei Abtheilungen 
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ber allgemeinen Staatswiſſenſchaft durch die Michaelismeſſe 
1794 wirklich in den Buchhandel gefommen find. Strei⸗ 
fereien durch einige Gegenden Deurfchlands. Vom 
Verfaſſer der Szenen aus Saufls Leben. Mit Zu: 
pfern von Kohl. 1795. 312 Seiten. 8. ı Rthlr. 8 Gr. 
Diefe Streifereien beftehen aus zwei zu verfchiedenen Zeiten 
unternommenen Reifen. Wir begnügen uns, blos einige der 
Hauptörter zu nennen, welche der Verf. paffırte, und die ihm 
Stoff zu feinen intereffanten Bemerfungen darboten: 1) Reife 
von Mannheim nad dem Schwarzwalde im Sommer 1794. 
über Schweßingen, Bruchfal, Carlsruhe, Raſtatt, das Murg- 
thal, Frauenalb, Banden, Klofter Allerheiligen, Offenburg, 
Gengenbach, Ettenheimmünfter, Emmendingen, Freiburg, 
Neuſtadt auf dem Schwarzwalde und Donauefchingen. 2) 
Streiferei von Mainz nad) Münfter, im Junius 1792, durch 
den Reingau über Erbach, Bingen, Coblenz, Neuwied, 
Bonn, Cöoͤln, Duͤſſeldorf und Muͤnſter. 


Voß und Comp. in Leipzig. 


Ankuͤndigung. 


Als ich, vor zwoͤlf Jahren, das Arebsbüchlein oder 
Anweifung zu einer ‚unvernünftigen Erziehung der 
Binder fchrieb, worinne die Thorheiten, welche bey der Kins 
derzucht gewoͤhnlich find, gezüchtiget werden, eutſchloß ich mich 
ſchon, auch ein Buch zu liefern, in welchem die Vortheile an: 
geführt würden, die man bey der Erziehung zu beobachten har. 
Anderweitige Gefchäffte haben eg mir aber unmöglich gemacht, 
diefe Eurfchlieffung eher, als jeßo, auszuführen. Da id) in 
dieſer Zeit mehrere Erfahrungen gefammelt habe : fo hoffe ich, 
daß das Buch durch die Verzögerung nichts verlohren haben 
fol. Es wird alſo in Eiinftiger Oftermeffe unter dem Titel 
erfcheinen: Conrad Kiefer, oder Anweifung zu einer 
vernünftigen Erziehung der Kinder. Unter dem Ge 
wande der Geſchichte des jungen Kiefers, von feiner Erzeu⸗ 
gung an bis zu feiher Hochzeit, werden die vorzüglichften 
Grundfäge und Vortheite vorgetragen, die das Gefchäffte der 
Erziehung erleichtern und verfügen. Es wird 17 Bogen ftarf 
werden und ı2 Br. foften. | 


Lefer meiner vorigen Schriften werden fchon wiſſen, wie 
viel oder wenig fie davon zu erwarten haben. Diejenigen, 
86) 3 die 
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die glauben, daß dadurch Gutes, beſonders in den niedt 
Ständen, koͤnne geflifter werden, werden freundfchaftlich 
ſucht, für die Verbreitung des Buchs zu forgen,. und Pri 
meration darauf anzunehmen. Der Pränumerationsprei 
8 Groſchen. Wer auf 6 Eremplare pränumerirt, erhält 
fiebente frey , und die Namen der Pränumeranten we 
dem Buche vorgedruckt. Dis zu Anfange des Märjeg ı 
kann praͤuumerirt werden, Briefe und Gelder werden fr 
eingefhift: an Die Buchhandlung der Erziehung 
ftals zu Schnepfentbal, _ * 


Die Urſache, warum ich dieſen Weg einſchlage, iſt 
zuͤglich dieſe: weil die Schriften, die im hieſigen Verlage 
auskorhmen, sus Urſachen, die ich nicht errathen kann 
vielen Journalen und geleheten Zeitungen entiweder gar-ı 
oder doc) fehr fpät, angezeigt werden. So ift z. €. üi 
allgemeinen deutfchen Bibliothek, und in der allgem. Liter 
en Gutsmuths Bymnaftik und meine Ebriftliche x 
poftille noch mit keiner Syfbe gedacht worden. Warun 
nicht gefchehen iſt? weiß ich nicht; aber es ift mir aud) 
zu verdenfen, wenn ich meine Freunde um die Verbre 
der hiefigen Verlagsartikel erfuche, da fie die Herren Rec 
gen nicht bekannt machen wollen. Schnepfenthal, de 


Sul. -1795. 
Ä Ebriftian Bottbilf Salsmann. 


Nene Verlagsbücher zur Jubilate ; Meſſe 
Der A. G. Schneider :u. Weigelfcben Kunft: u, 2 
bandlung in Nuͤrnberg und Jena. 


Bechſteins, J. M. getreue Abbildung naturhiftorifch: 
genftände 2c. ates und 3s Heft, oder erites Sunfzig, mi 
minirten Rupfern. gr. 8. ı Nthlr. 8 Gr. (Wird fortg 
Bilder ADE + Bud mit Oefundbeitsregeln und illu 
ten Rupfern. 8. 12 Gr. Daffelbe mit fchwarzen 
—8. 8 Gr. Calender, fünflähriger, 1795 bis 29. n 
nem Vetzeichniß der Poſten und Meſſen. 8. 5 Gr. 
bri, Joh. Er. Beiträge zur Geſchichte, Geographi 
Staatenkunde, ates Heft, gder 2 Bos ı8 St. gr. 8. 
fortgefegt.) 12 ©r- Kohlhaas, D. J. J. N 
schichte, ater Bd, Voͤgel, Amphibien, Fiſche, Juſekter 
vuͤrme, Pflanzen » und Mineralreich, mit Kupfe 
Rthlr. Gr. Lathams, Job. Allgemeine Uel 
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der Voͤgel, ans dem Engliſchen mit Anmerk. und Znuſaͤtzen 
vetſehen, von J. M. Bechſtein, ater Band, mit ausgemalten 
Kupf. gr. 4. (Wird fortgeſetzt.) 3 Rthlr. 16 Gr. Man⸗ 
nerts, Konr. Mifcellanen, meiſt diplomatiſchen Inhalts, mit 

Kupf. 8. 16 Gr. Preißlers, Joh. Mart. und Ihle, 

Anweiſung zur gruͤndlichen Zeichenkunſt fuͤr junge Leute und 
Liebhaber aus allen Staͤnden, nach Originalzeichnungen, 
5 Theile, mit 30 Kupfert. Fol. A 12 Gr.: 2 Rthlr. ı2 Br, 
braun gedruckt. Wignola, bürgerliche Baukunſt, von Joh. 
Rud. Faͤſch, 2r Th. mit 30 Kupf. 4. ı2 Gr. " "Vorfchrife 

ten von Bauernfeind, Fol. 20 Gr. Grundriße von hof 

laͤndiſchen und andern Staͤdten und Veſtungen, 10 Blaͤlter, 

Fol illum. 1 Rthlr. — | 

NMeunue Landkarten. 

Europa, von Guͤſſefeld, 1794. 5 Gr. Aſia, chen 

ſo. 8 St. Afrika, nach denineueften und heſten Huͤlfs⸗ 
mitteln entworfen, 8 Gr: NHennegau und Mamur, von 

Süffefeld.: 8 Gr. Rußland, das Entopäifche und Aſiati⸗ 

(he, 2 Blätter, von Mannert. 16 Gr. Großbritannien 

und Sreland nach Rocques ıc. von Mannerti 3795. 8 Gr, 

Pommern, Schwed. und Preuß. Antheil. 8Gr. Polhy⸗ 

neſien, oder der ste Welttheil, nebſt den Reiſerouten der bes 

rühmteften Seefahrer. illum. 1795. 8 Gr.  Luremburg, 

nah Ferrari, in 2 Blatt, von Güffefeld. 16 Groſchen. 

Karte von dem Hellefpont, Kleinafien , dem Kanal der Dar⸗ 

danellen und Meer di Marmora, von Güffefeld. 1795: 

8 Groſchen. Poftdeutfchland, v. SGüffefeld. 12 Groſchen. 

Ungarn, Pohlen, Walachey, Turkey u. f. w. auf. ı Blatt, 

8 Sr. Holland in 9 Blättern, fehr fpeciel, bis an den 

Rhein gezeichnet, von Gili. 2 Rthlr. 4.Gr. Suͤdpreuſ⸗ 

fen von Guͤſſefeld. Sr. Pohlen in vier Blättern 

u Rthlre 8 Gr. Neumark von Guͤſſefeld. 6 Gr. 


Bey J. E. Bammerich in Altona iſt erſchienen: der 
Genius der Zeit, von A. Henninge. 1795. September. 
Inhalt: ı. Entdeckung eines neuen. Jacobinerelubs und fehe 
gefährlichen Propagande. 2, Etwas‘ für Eltern, die ihre 
Kinder gern unverwahrloft erhalten möchten. 3. Ausbrei⸗ 
tung der Aufklärung. 4. Aus dem Tagebuche eines Reifen- 
den in Hamburg. 5. Prediger Sackmann in ie bey 

; ans‘ 


N‘ 
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Hannover. 6. Nachricht von den Merken des Naturforfcherd. 
Buͤchez. 7. An die Sonne, von Kunhardt. 8. Ueber 


Rechtſchreibung im Deutfhen. 9. Troſt. 10. Proklama⸗ 
tion, vom 19 Julius 1795. II. Litterariſche Anzeigen. 


Ebendaſelbſt iſt erſchienen: Deutſches Magazin. 
September. 1795. Inhalt: I. Sollen Prediger von Freis 
Heit und Gleichheit von der Canzel veden ? IL. Einige Ideen 
über ein deutfches INationalpantheon. III. Landesherrliche 
Propofitionen auf dem jüngften Schleswighoffteiniichen Lande 
tage, im Sabre 1791. IV. Etwas über Telegraphie. V. 
Oekonomiſcher Vorſchlag zur Errichtung eines Telegraphen 
ztoifchen Copenhagen und Hamburg. VI. Auch etivas über 
Defpotismus. VII Fanny an Edmunds Stabe, VIII, 
Ueber Revolutionen überhaupt, und über die Revolutionen 
unfers Zeltalters. Won Stantreich im Jabe 1795. iſt 
Bas Ste Heft erfchienen, und enthält: I. Welches ift die befte, 
Kegierungsform ? von Haſſen. Il. De la KHarpe. III, La 
Crettelle der Jüngere. IV. Morelet. V. Freron. Für die 
Mreffrenheit, von Chenier. VI. De fa Haye. VII Der 
General Miranda Über die gegenmärtige Page von Frankreich. 
VII. Sarat über Danton. IX, Hiftorifche Beyträge, (Forte 
fegung). X. Auszüge aus den Briefen eines Nordländers bei 
der franz. weftl. Pyräneenarmee. XI, Ueber den jungen Or⸗ 
feans, XII. Proclamation des Repräfentanten Tallien und 
Blad. XI. Irene Kupferftihe. XIV, Neue franzof. Buͤ⸗ 
der. XV. Hymne dulX, Thermidor, Par M. I, Chenier, 
Zur Beilage die Muſik dazu fürs Clavier, 








Nachricht 3a 5, 366, 
Von Kern Salsmanns chriftlichen Aauspoftille 


find bereits im ı zten Bande diefer Bibliothek Seite 372. fg. 
fünf Baͤnde recenfirt worden. 
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Den dritten Auguſt das Specim. de ſeorbuto des Herrn 
Jakob Wilhelm Europaͤus, aus Finnland, 2 Bogen. 
Der Verf. ſchreibt vom Scorbut blos nach eigner Erfahrung. 
Er iſt epidemiſch und ſporadiſch. Die prädifponirenden Urſa⸗ 
chen begreifen alles, was die feſten Theile ſchwaͤcht, und das 
Blut verdickt, folglich am meiſten ſchlechtes Wetter, Waͤrme 
und Naͤße, ſo wie Kaͤlte und Naͤße, grobe und geſalzene Nah⸗ 
rungsmittel, warme und geiſtige Getraͤnke, und muͤſſiges Les 
Ben. Die naͤchſte Urſache ift, hach des Verfaffers Erfahrung, 
ein dides, zähes Blut, ohne ein ſogenanutes Miasma : denn 
Die bloße Erkältung ift hinreichend. Erftim zweyten Stadium 
Der Krankheit zeigt ſich die Anflöfung mit ihren Folgen, und 
das dritte befördert den toͤdtlichen Ausgang. Im erften iſt 
Hoffnumg, feltener im dritten, außer bey beftehenden Kräften, 
Die Heilung gefchiehet vorzüglich durch‘ Vegetabilien, befons 
ders Zwiebeln, Knoblauch, und deräl., Tamarindenmolken, 
Wein, trockenes Zimmer und trodene Kleidung. In der 
legten Periode findet blos antifeptifhe Methode flatt. Gegen 
die Geſchwuͤre thun die Wlätter der Nymphaeae albae gut, 
fo wie Meerzwiebelhonig ‚gegen hartnaͤckige Verſtopfung. 
Zum Beſchluß iſt noch eine kurze Pruͤfung der Meinungen 
über die naͤchſte Urſache des Scorbuts, und Widerlegung der 
Broumle » —— DEN Der Verf. fagt, die Herren 
ken Feihen Scordut gefegen und Euriret Ä 
> (Tr) Den 


| t 
möten Aırg. Herrn ee 3 —3 [A 


Curland, Differtatio de virtutibus aal 
eundum Brunonis fyftema dubiis et male fandatid 3 os 
gen. Browne's Syſtem hat: nenerlichft Auffehen gemacht, 
und, wie alles Neue, Bewunderer gefunden ; doch mehr unter 
Studenten und”jungen Lehrern ,;als alten Aerzten ;-die? 
Prüfer alles ıc. kennen. Hier nach einer allgemeinen Ue⸗ 
berficht der Säße, worauf, fi das Syſtem gründet, wird die 
Meynung vom Mohnfafte geprüft und widerlegt, und uͤber⸗ 
haupt, laut*der Geſchichte, das große Geſchrey auf befannte 
Dinge unter neuen Namen, mit offenbarer Webertreibung, 
. reducirt. Eine Prüfung und Perfiflage des Weikardſchen 
Gewaͤſches vom Schlafe macht den Beſchluß. \ | 
Den sten Auguft die Sjnaugutal » und den .22ften.bie 
Difp. pro loco des Herrn Prof. Paulus Hiftoria Cerinthi 
P. 1. er II, 88 pag. in 8. Diefe gelehrte antiquarifch» kriti⸗ 
ſche Gefchichte wird hoffentlich in den Buchhandel kommen. 
Der Verf. fucht die Frage zu beſtimmen, ob der Cerinth 
:jüdifche und auch gnoſtiſche Grundſaͤtze gehabt habe ?- und üns 
„terfcheidet Zeit und Aufenthalt, In Paldftina war er Jude, 
‚in Afien Gnoftiker. nu u 1 
: Das Einladungsprogramm des zeitigen Dechants, Hru. 
Dr. Schmid, handelt; De loanne a Iefu dilecto, 30 pag. 
Nach einer forgfältigen Vergleichung der Stellen, wo Johanñ⸗ 
«nes der Sänger heißt, den Jeſus liebe, und nad) gezogener 
Parallele mit Petrus, fucht der Verf, den Grund diefer. vr 
‚züglichen Liebe in einer geiwißen Sympathie zwiſchen Seas 
and Johannes. | er 
. Den ısten Aug. Des Heren Adjunct Kirſten Proluk 
«de methodo hiftoriam naturalem er geographica pueros 
‚docendi, 8 pagg. als Einladung zu einer Prüfung. in feinem 
pädagogifchen Snftitute, | M 
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Antfündigung. 
Plan eines neu zu errichtenden, den Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Bünften gewidmeren Kefeinftiturs in » u 
ausländifcher Werke, weldhes bey Wilbelm Sleifcher 
in Scantfurt am Main bald nach geendigter Leipzi⸗ 
ger Wichatlismeffe.diefes Jahres wird eröffnes werden, 
ee —— Dle 


ie Aufmerkſamkeit, mit der die beyben im März und 
Sunius diefes Jahres vorausgefchickten vorläufigen Ankuͤndi⸗ 
gungen diefes Lefeinftituts aufgenommen wurden, und der) 
fümeihelhafte Beyfall, den viele der angefehenften und ver⸗ 
dienftuolleften Perſonen beyderley Geſchlechts, ſowohl hier in 
der Stadt, als auch in der benachbarten Gegend, bey Eröff⸗ 
mung der Subfeription durch die thätigfte Verwendung daruͤ⸗ 
ber blicken lieſſen, haben mir den beften Erfolg in diefem Uns 
ternehmen gefichert , fo daß ich mich nun mit Zuverfiche der 
weiteren Ausführung defjelben widmen fann. 
Bey folhen Aufmunterungen und Begünftigungen, wel⸗ 
die die vortheilhaftefte Wormeinung für die Güte der Sache 
und deren Ausführung bey dem Publikum vorausfegen, kann 
mar aber auch mit Recht von mir diejenige Beftimmtheit ers ’ 
warten, die bey Auseinanderfegung des Planes zur. Deutliche 
keit und Gewißheit nut immer erforderlich feyn kann. Viel⸗ 
lädt daß mich Der gute Fortgang der Anftalt bald in den 
Stand fett, noch mehr zu leiſten, als ich hier verfpreche ‚aber ° 
votjehzt hoffe ich aflen Verbindlichkeiten, die ich mit auferlege,- 
aufs pünftlichfte ein Genuͤge zu thun. J 
De der Zweck einer ſolchen Anſtalt doch hauptſaͤchlich 
darin beſteht, DaB die Theilnehmer fo ſchnell, als es nur ims 
mer moͤglich iſt, mit dem Neueften der Literatut und Kunſt 
befannt ‚gemacht werden: fo foll in diefer Ruͤckſicht gewiß 
nichts verabfäumt werden, wodurch derfelbe auf die entſpre⸗ 
hendite Weife erreicht werden kann, Ich mache mic) daher 
verbindlich, und die Befuchtng der jährlichen beyben Leipziger ' 
Buchhändler : Meeffen macht mir es leicht, nicht nur den gan⸗ 
zen Schatz der Fiteratur, der auf jenen Meflen als nen come 
eurritt, und groͤßtentheils in den Leipziger Univerfat « Catatos 
gen aufgezeichnet ift, ſogleich anzufchaffen, und dem Leſeiuſti⸗ 
tut unverzüglich einzuverleiben; fondern auch ſolche Anftalten 
ju treffen, daß alles, was zwifchen den Meffen in Deutſch⸗ 
land etſcheint, mit der moͤglichſten Geſchwindigkeit mir zu dies 
ſem Behufe zugeſandt wird; vorzäglidy wuͤnſchenswerth duͤrfte 
dies hen neuen Piecen ſeyn, beſonders wenn deren Intereſſe 
fih nur auf wenige Tage einſchraͤnkt. In Anfehung der aus» 
lindifchen Literatur wird Frankreich vorjekt das Hauptaugen 
merk fun; mas dort als neu erfcheine, ſoll ohne Zeitverluft 
auch bier in Imlauf gebracht werden; was aber die Literatur 
anderer Reiche betrifft, fo werde ich nebenbey gewiß auch Des 
dacht darauf nehmen; ich mache mich jedoch zu nichts eher 
| (Tt 2) | yore 


verbindlich, als bis, mie: ich bey einen ſo günftigen Aufn 
wohl ficher erwarten darf, ich mich in meinem Interne 
auf irgend eine nachdrücklidere Art, als dureh Subſer 
möglich iſt, unterſtuͤtzt ſehe, um deffalls beſtimmtere Ve 
«ungen von mir zu geben im Stande zu ſeyn. Wie £ 
es in Deutfchland ift, Verbindungen mit dem Yusları 
unterhalten, iſt ja binlanglich bekannt. - 

Auſſer demjenigen, mozu ich mich eben. anheiſch 
macht babe, mache idy mich ferner verbindlih: 1) Na 
nad) eine Bibliothek. der klaſſiſchen Schriftſteller iu 
Zweigen der Literatur aufzuftellen., mit den Deutfche 
FSranzofen den Anfang zu machen, --und«bey dem Fortgar 
Suftituts auch die,übrigen, Nationen aufzunehmen, b 
gewiſſe Vollſtaͤndigkeit unter ihnen ſelbſt fichtbar. ſeyn 
2) Sollen gleich anfangs die vorzüglichften Journale ut 
ſchriften Deutfchlands. aufgenommen werden; auf wiſſe 
liche, artiftifche, und ſolche, welche die Kritik. der Ki 
betreffen , werde. ich ganz vorzüglich. Ruͤckſicht nehme 
Mas Zeitungen, und periodiſche Blätter betrifft: fo | 
ic) mich blos auf fogenannte gelehrte ein, und fchlielle 
litiſchen gaͤnzlich aus, ‚weil dafür. ſchon hier in einer 
Anitalt hinlaͤnglich geſorgt iſt. 4) Won Lexicis, ſow 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, als über Sprachen, follen 9 
Anfange diejenigen, welche zum. Nachſchiagen am n 
Bigften find, aufgeftellt werden; minder. nothige, ve 
auslandifche, in der Zukunft. Auch, dürften, wenn | 
theilhafte Gelegenheiten zum Ankayf finden, nad) ı 
diejenigen Werke vollftändig auftreten, weiche die K 
älteren Literatur enthalten, als. die Ältere allgemein 
ſche Bibliothek, die ältere Sibliotbek- der ſchoͤn 
ſenſchaften, die vorigen Jahrgaͤnge der Jenaer a 
nen Litteraturzeitung u. dergl. m. 6) Won den 
Kunſtſachen werde ich, mit fergfältiger Auswahl des 
licheren, alles. das zur Unterhaltung und zum Vergn 
Theilnebmer des Inſtituts niederlegen und aufftel 
mir mein Kunſthandel moͤglich macht: dies wird 
aud auf feldhe Gegenftände Bezug haben, die als wi 
lihe Huͤlſsmittel anzufehen find, alg Kupferftichtwer! 
fenfchaftlihen Fächern, Landkarten, ollenfalls aud 
mente u. f. w. Auch die neueften Mufifalien, wı 
. Handel die größte Vollftändigkeit mir. darbietet, fol 
zeit zur Anſicht bereit liegen. | 
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Was die lokale Einrichtung betrifft. ſo foll-fie,fih dur, 
F und Eleganz gewiß,empfehlen. Bier mit. 
—** Zimmer, in einem nach. dem Maine zu 
Haufe. (zum rothen Männchen, unweit des 
en; wo aus fich dem Auge. eine der reitzendſten 
. zuteften, Ausfichten, darbietet,, find theils zum er 
a — Aufftellung ben Bibliothek und Aufbewahrung, 
hen. beflimmit, Auf; derfelben Etage ift noch ein 
ges Zingmer ; das aber.blos zum Sprechen, 
Keane: mit, jenen vier in gar keiner Verbin⸗ 

—— * tille in. deu deſe zimmern in keinem Falle bins. 
—— ſehn kaun. Fuͤt enändige, geſchmackvolle Moͤblirung 
Zimmet iſt zum Theil ſchon ‚geforgt;, und zur. Auszierung. 
mein. handel zu einet Quelle, die eine bes, 

derung ‚mit dem Neueſten, was die Kunſt here. 

Bei — In Anſehung des Perſonale foll ſo 
werden, daß das jedesmalige Verlangen der Inteteſ⸗ 
a t und pünktlich, als nur immer moͤglich, be⸗ 
werde. 
Das jährliche Abonnement, das gleich ben der Unter⸗ 
zeichnung 'erfegt wird, iſt für Einheimilche anderthalb Caro» 
fin: oder 6 Laubthaler. Sie haben dafür folgende Vortheile: 
Das ganze Jahr hindurch, auch die Sonn und Feſt⸗ 
mit 'eingefchloffen , freyen Zutritt, und zwar von Mor⸗ 


—— erg bis Mittags » Uhr, dann von Nachmittags 3 Uhr 
8 Uhr. Für: hinlaͤugliche Beleuchtung und Hei⸗ 



















| wird: im Winter gehörig. geſorgt werden. 2) Jeder 
Fann aus dem Buͤchervorrathe ſich das Beliebige, 

Mrivargebrauche mit nah Hauſe nehmen, wofür er für 
In Dand täglich = Kreuger. bezahlt... Auf andere, die nicht, 
—— ſind, kann dieſes ſchlechterdings nicht ausgedehnt 


—— jedem neu erſchienenen intereſſanten Werke, 

ee bedeutenden Broſchuͤre wird man gleich mehrere * 

e gebunden vorfinden ; und dadurch, hoffe ich, die Incon⸗ 

zu heben, daß wegen der angenblicklichen Privarbenus 

gung nicht mehrere Abonnenten in Collifion kommen. 

ch halte es ſuͤr noͤthig, hier noch die Bemerkung bins 
daß vom jeder neuen Schrift ein ganzes halbes 

- hindurch beftändig Fin Eremplar als Depot des Leſein⸗ 

anzufehen ift , und folglich vor Ablauf diefer Zeit auf 

feine Weiſe in. Anſpruch — werden tannn. Da hr 









Pr 


BuanA chi” \araix] ayıta er; 
bes neu en Produkt in einem, jebwedem offen lie⸗ 
genden Regiſter fegleich forsfältig wird eingetragen werden 
fo it man in dieſem Pürifte tvegen der Ordnung hinlanglich 
fichert; auch fließt noch daraus der beſon dere Vortheil, die? 
eicheinungen in der Literatur, von der Zeit der Eräffhung: 
des Jauſtituts an, chronologiſch überfehen zu koͤnnen. 5) Da, 
vie eben bernerkt werden, von den allermeiften Werfen meh⸗ 
 eere. Eremplate zugleich in Umlauf geſetzt erden, und dieſe 
doch nur allein, nach der gerroffehen Einrichtung des’ Inſti⸗ 
tuts, die. Neihe' der Hiefigen und auswärtigen Abonnenten 
durcibandern Enner: fo ſind nach einer gewiſſen Zeit von 
diefem oder jenem Werke Eremplare überflüffie. Weil — 
den Liebhabern Cverſteht ſich bes unter den Abennenten) 
welche ſich allenfalls dazu finden möchten, es nicht zuzumu 
iſt/ dergleichen im Umlauf geweſene Werke als neu zu be 
ten, fo genießen fie auch von dem Verkaufspreiſe, dem man) 
anf der’ Ruͤckſeite des Deckels eines jeden Buches beſtimmt 
gersiot findet, 25 Wrocent) als Nachlaß, und leiſten die Be⸗ 
zahlung gleich bey Empfang des Werkes *) —— 


Jeder Abonnent hat die Freiheit, unter dieſer Bedingung 
auf ein oder das andere der ihm anſtaͤndigen eourſtrenden 
Werke im voraus Beſtellung zu machen, und behält alsdann 
den Vorzug vor jedem nachher ſich meldenden Liebhaber unter) 
den Abonnenten s denn zu diefem Behufe allein können, ohme> 
den augenſcheinlichſten Nachtheil, wie jeder leicht felbft zu) 
überrechnen im Stande:ift, feine Eremplare, es fen vom wel 
hen Artikel es immer wolle, ‚gebunden werden. Dem zu 
Folge koͤnnen Bücher, die man wegen ihrer Neuheit noch haͤu⸗ 
fig liefet, aus dev Leihbibliothek des Lefeinftituts an Liebhaber‘ 


| — 

0 Daß ich beym Einbinden ber Bücher anf die moͤglichſte Con⸗ 
ſetvation derſelben und eine allenfalſige Verdaderung ihres 
Eindbandes Ruͤckſicht nehmen laſſe, wird mie wohl jeder Dank 
bviſſen, der ſich zum Ankauf irgend eines von denſelben ent⸗ 
fchileſſet, und es feiner Bibliothek in dem ihm beliebigen Ein⸗ 
bande einverleiben will. Die Bücher, die zum Lefen beſtimmt 
“ find, werden zwar nur in dauerhaften Pappband eingebunden, 
amd wenn ed Meine Piecen find, in Carton brochirt, und kei⸗ 
nes wird Befchnitten, londern alle werden Blatt für Blatt’ 
1, aufgeſchnitten; aber bey der ganzen Behandlung eincs jeden 
Boandes, biö=er die Decke befommt, muß die moͤglichſte Sorg⸗ 
galt und Aceurateſſe, ald wäre er zu einem beſſern Einbande; 

beſtimmt, fichtbar ſeyn. 


— 
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überlaffen werden, aber im Ladenpteiſe, und Jene Bedin⸗ 


‚gung, kaun dabey nicht Statt finden. **) 
Jeder Fremde, der von einem der Herren Abonnenten 
‚eingeführt wird, bat das Gaſtrecht 8 Tage lang zu genießen, 
Dauert defien Aufenthalt allhier eine längere Zeit, und die 
Beſuchung des Leſetabinets ift ihm nicht unangenehm : ſo wird 
von Monat zu Monat etwas Beftimmtes erlegt, das dem 
Abonnement der Einheimifchen propertionirt ift. An Fremde 
Können jedoch Feine Bücher verliehen werden, fie müßten denn 
vor von den Herren Abonnenten oder auch fonft befonders 
an. mid) empfohlen feyn. 


’ Auch liegt es in dem Plane, benachbarte Auswärtige 
‘an diefer Anftalt Theil nehmen zu laffen. Sie bezahlen, wie 
die Einheimifchen für das jährliche Abonnement anderthalb 
Carolin, oder 6 Laubthaler. Dafür haben fie die Freyheit, 
beſtandig zwey Bände zu Ihrem Privargebrauc auf unbes 
ſtimmte Zeit im Haufe behalten zu körinen, ohne daß erwag 
dafür noch befonders entrichtet wird. Es verfteht ſich ‚aber 
dann von felbft, daß, wenn nad). Belieben mehr als zwey auf 
einmal begehrt svürden, bey den übrigen diefelben Bedinguns 
‚gen Statt finden, die ich in Anfehung des Ausleihens mit 
den Einheimifchen habe, das heißt, für jeden Band werden 
dann taͤglich 2 Kreuger erlegt. Bon 8 zu 8, oder boͤch⸗ 
ſtens von 14 zu ı4 Tagen follen fie durch befondere Blätter 
mit den neuen Erfcheinungen in der Literatur bekannt ges 
acht werden, damit das Neue den Reitz der Neuheit auch 
für fie behalte. Diefe Blätter follen auch mit literarifchen 
‚und artiftifhen Ankündigungen, Motigen u. dgl. m., übers 
haupt was in Rücficht des Buch⸗ und Kunfthandelg für den 
Augenblick Intereſſe haben kann, begleitet werden. Kalbjähr 
tig, und zwar bald nad) geendigter Leipziger Mefle, erfcheint 
dann immer ein Katalog, in welchem die ſaͤmmtlichen neuen 
Erſcheinungen des ganzen halben Jahres zu finden find. Ich 
wünfche, daß derfelbe den Gelehrten und überhaupt jedem Buͤ⸗ 


cherfreunde, als ein Nepertorium der Literatur, die — be⸗ 
| ginnt, 


o0) Ich Hoffe, mit dieſer beflimmten Erkldeung einem Mißvers 
ſtaͤndniße zu begegnen, das · durch die Unbeſtimmtheit diefes 
Punktes in der zuletzt erſchienenen Ankuͤndigung erregt wur⸗ 
de, und mancherley für den ganzen Buchbandel ſehr nach⸗ 
5* und mir auſſerſt unangenehme Deutungen verans 


ı 
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ginnt, Intereffänt blefben möge, und werde ju biefem 
zwecke durch genaue Abtheilung der Fächer, und durd 
feiht mögliche -Trennung:derfelben in. jedes insbefonde: 
Katalog felbft, worauf gleich beym Druck Ruͤckſicht genor 
wird, das Meinige ‚eifrig beyzutragen ſuchen. Jeder 
alsdann das ihm befiebige Sach befonders als ein für fi 
ſtehendes Ganze fammeln. | EU 
Diejenigen, ſowohl bier als auswärts, welche vor 
an noch gefonnen find, ſich zu abonniren, werden erfud 
bald gefälligft zu unterzeichnen oder fonft zu melden, 
ferhin, wenn eine geroiffe Zahl von Abonnenten, die Ar 
rigen mit dazu gerechnet, vollzählig ſeyn wird, dürfi 
26 vieleicht, wenigftens ‚für -daserfte Jahr, nicht. meh 
lich feyn, Subfeription anzunehmen. Ich muß bey di 
sichtung des Ganzen, befonders aber bey Anfchaffung 
Schriften, in Anfehung der Quantität, eine beſtimmt 
nentenzahl mir vorjegt zum Maasftab machen, we 
allen möglichft Genuͤge thun fol. | 


Gern — fehr gern würde ih, um den Wünfd 
meiften Abonnenten entgegen zu kommen, noch vor d 
angefeßten Zeit das Inſtitut eröffnen, wenn es blos al 
mir beruhte; aber die verfchiedenen, zu diefem Inſtitut 
gen Eintihtungen und Arbeiten, die von fo mancher 
Hand abhängen müffen, machen mir,dies fchlechterdi 
mibglich. Das Inſtitut gewinnt aber zum Anfange di 
fen nothiwendigen Auffchub offenbar an Intereſſe: es 
nun der Schatz der Literatur und Kunft von ziven M 
ſammen, deſſen Ueberblick einem jeden die argenehr 
ſchaͤftigung gewähren mird, Der Tag der Eroffnum 
oͤfſentlichen Zeitungen bekannt gemacht werden... $ 
am Mayn den 1. Auguſt 1795. 


wilbelm Ste 
Kunft » und Buc 


Meue 
Augemeine Deutſche 
Bibliothek— 


Neunzehnten Bandes Erſtes Std Zweytes Heft | 
und Intelligenzblatt No. 42. 1795. 





Klafitfche, griech. und fat. Philologie, nebſt 
den dahin gehörigen Alterthümern. 


Neues Magazin für Schullehrer, herausgegeben von - 
9. Ruperti und H. Schlichthorft. Zweyten 
» Bandes erſtes Stuͤck. Goͤttingen, 1793. in 
* Kommiffion der- Vandenhoͤk⸗ und Rupr. Buchh. 
16 Bogen in 8. 12 9. | 
— — Deſſelben, zweyten Bandes zweytes 
Stuͤck. Bremen, bey Wilmanns. 1794. 17 Bogen 
in 8. mit fortlaufenden Seitenzaßlen. 16 3. 


Es it mancher ſchaͤtzbare und gelehrte Aufſatz, freylich auch 
mancher Ballaſt, aus dem man erſt muͤhſam ein einzeln gut 
Korn ausleſen mag, in dieſem Magazine. Recenſ. bittet die 
Herren Her ausgeber techt ſehr, weil er von der Verdienſtlich⸗ 
keit ihrer Bemuͤhung uͤberzeugt iſt, daß fie doch fortfahren, 
von Seiten der Auswahl immer firenget zu werden. Es foll 
ja nice feyn ein Magazin dee Schullebrer, d. h. mohin 
diefer und jener die Ausgeburten feiner Muße niederlegen foll; 
fondern für Schutlehrer, wo demnach jeder Auflag für fie 
nuͤtzlich und angenehm feyn fol. | 
Damit man wiſſe, was man In diefem ziveyten Bande 
jet zn ſuchen, oder einft gelegentlich nachzuſchlagen habe: fo 
. hier die einzelnen Rubriken folgen, Das erfte Stuͤck 


| RAD.D. N. D. a. St, 1a € ) de 


Babe, Dies alles. wird. dem Longin abgeſtritten. —— 














64 Klaſſiſche Philologie. 

1) de T zachnlie, partic, I, von Höpfner au. 
isleben; ein ‚kürgeres "und dann ausführticheres argumens 
Ar Entwuͤ tfe 9 Inhaltes alter —— *8* 
DB. ein.paarmal in der Bbibliotheca * MS ten k 
werden immer Humaniſte n willkommen ns ae ] %k 

ſolche weitſchweifige matte, — Di t 
gleichen dieſe iſt. Oder glaubt der Verf. — 
—95* — damit einen. Dienft erwieſen zu h 

Quam vim ad religionis cultum habuerit 
RR ayıd Het 5 — aan ur on 
ta aufpieari folitos, ein Programm -von Boͤttiger, dag € 
noch als Rector zu Guben herausgab, — wei hweif fis 
igt er, —3* die. frühe, allgemeine Leetuͤre des F Re t a 
aen e ſchwache Seiten und he ar ” 

che der en reommen, es er nr 

Atheniſche Publitum in der Komodie viffop hane sd die. 

Lächerlichkeiten der Götterfcenen ohne rk ‚Ar ıfte m 
trug. Die Schrift war in fefeen ein orlänfer Fa . 
handlung, Ariftophanes deorum callidus irsifor, : D e di u 

fen —— Noten find eben keine Tugend? ‚au ei 
Vortrages: iam nunc debentia dici, muͤſſen ſich in &i 
—— Zuſammenhang bringen laſſe. J— | 
3) Hr. Paftor Gräffe zu Göttingen liefert: Bemer⸗ 
kungen RR Longins Ach, a die Od e der 

DSliade weit nachftebe,' von S. 47:98, Longin hätte ger 
fegentlich ‚in feiner Schrift mepı yes behauptet, ,a) Heme 

habe feine Odyſſee im höheren Alter aefchrieben : daß fie Ip 
ter geſchrieben ſey, wird als wahrſcheinlich zugegeb mut 
nicht aus den zwey ‚von, Longin gebrauchten Gründen ;.5)d 
Odyſſee ſey gegen die Iliade genommen langweilig und mat 


wegen vieler eingemengter unwahrſcheinlicher Feered weil | 
sehr erzählend ı als bandeind ſey, und viel weniger 










4) De libris aporelefmaticis, Manetbonis nomini 
dictis, iſt ein gelehrter Auffaß des Herrn Prof. Ziegler zu 
Roſtock, den er noch als Seminariſt zu Goͤttingen ausgear⸗ 
beitet hatte, und der im Fache griechiſcher Litter aturgeſchichte 
nicht unwichtig iſt. Im Morgenlande entſtand die vermeint⸗ 
liche Kunſt, aus der Conſtellation des Himmels zur Zeit der 
Geburtsſtunde (ex themate genethliaco) jemandem die Nas 

der zu — Eine * 6 ung hieß zn ‚dem 


PanWwe 
he 


ten wede unter Griechen noch unter Roͤmern findet, und meil 
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Brichen amoreisaun, und © riften, melde dayı bie Ne: 
| ein 9 ben, heißen libii —— Die Ausüber diejek 











ehe haben joll, kann nicht zugleich Verfaſſer diefer äpoteles- 


atijchen Schriften ſeyn, weit man derafeichen vor Cafars Zeis 
neete degiwungnere Ausdrüde und geihmadofer Vers, 
au. auf ein jüngeres Zeitalter hindeuten. Sie find alfo we⸗ 
ugſtens er! nach dem Auguſt entworfen, aus älteren Frags 
fen ren; ammen gelhmolzen, von einem ber zur Mom lebte, 
md mit dem Firmicus aus einerley. Quellen fcöpfte. Das 
te Buch tt wahrfcheinlih von einem andern 


» 


Betfaffer angeflicht ‚ det abfichrlich das Zeitalter des Prolem. 


) De carmiuis Siliani indole, et.de utilitate ex eius 
ine capienda, von Ruperti. Fin gewöhnlicher Fehler 
er eine Schwäche der Editoren, den Auctor, mit dem fie 
% Heihäftigen, vortrefflich zu finden. Erneſti, Herausgeber 
es Eilius, harte ſich dies nicht zu Schulden kommen laffen. 
Rectot Ruperti, gleichfalls fein Herausgeber, will ihn 
ieder zu Ehren bringen. Am Ende aber, um gerecht zu 
heine ‚giebt er dody alle die Bichterifchen Mängel zu, und 
mehr, wollt ja aud) wohl jene nicht, die er zu widerlegen 


| theucheln. wollte ; eine Muthmaaß uf weldie 
ee rn, | an auf welch 
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INT 3 Br h 
7.6) Hoͤpfners Fragmente zur Biographie des vere: 
Morus ein leſenswerther Aufſatz, in welchem die 
ensumftände und Verdienſte des von allen feinen Sch: 
‚inrigft-gefhästen Mannes nur ganz kurz entiverfen find. 
Ben De allenfalls auffiel, war die Aengſtlichteit, mit 
welcher bier der gute M. noch vor allem Verdachte des So— 


einanis mus bewahrt erden * Socinianer war er; Dich, 
| 2 wir 


6 Kaffhe Pfillogie, 


wie feine Schriften befagen. _Aber bey Gott! es follte d 
billig im unfern Zeiten nicht mehr ein fo unauslofcylicher 
‚ Scandfle feyn, fo von den Alleinzechtgläubigfepnwollend: 
genannt, oder, wie fie es nehmen, geſchimpft zu werden. 
demnach hätte Herr H. nicht nöthig gehabt, fo beforglich 
thun; es möchte Dadurch der Staub des großen 
nes im Brabe noch entweiber werden. Uebrigeis fie 
man daraus, daß man mit alfer moͤglichen Schüchternbeit um 
Behutſamkeit, die gewiß dem ſel. M. eigen war, doch bey d 
Hyperorthodoxen nicht in Gnaden bleiben kann, wenn m 
nicht in allen ihren Seifen fährt- Nur einen Spruch Am 
erklärt, als es ihr Heiliges Compendium till; ad man 
geketzert. u. Au 
7) Vermifchte Anmerkungen zur alten Eröbe 
fehreibung , von Schlichthorſt. Was Herr &,, in.feinem 
Handbuche der alten Erdbefchreibung um der Kürze und Wohl 
feilheit willen oft.ohne weiteren Beweis berichtigte : Das mil 
"gr in vermifchten Aufläßen noch nachholen, und davon fol Die 
eine vorläufige Probe feyn. Z. B. das Kilpanifche WBolE 
welches Plinius und Neuere mit ihm .Indigeres. nuen, 
(reist er Indiceras, weil im Stephanus Byʒ eine Jberikh 
Niet, Indica, als Stammſitz ders Vülkchens amgegeben 
wird. N — 






















. "'%) De Euripidis Cyelope, foligelebt von Hf 
wird wenigen behagen. u R ME — DONE | 
9) Ad Cap, IX Germaniae Taciti de Mercnie, H 

cule, Marte er Iſide Germanorum, von Borhek. Al 
ternamen,, deren Derehrung man hier den alten Deufkhei 
aufgebürdet findet, find wahrjcheinlic ‚aus Mißverſtaͤndn 

und Verfälfhung cinländifher Worte entftanden. 3. 
fagt Kr. B., man erfuhr oder hörte, daß die Deutfchen zu⸗ 
weilen dem Serrmann und den “erfeln (fortibus, heroi- 
bus) des Beetes Loblieder ſangen und Gefangene ihnen, 
fchlachteten: fo machte das Roͤmiſche Ohr und Vorurcheil aus. 

dem Heremanı den Hermes oder Merkur, aus den Herkeln 

den Herkules, aüs dem Worte Heeres Apr; oder Mars. 

Iſt auch ſchon ſonſt aus einer Abhandlung D. Antons 

bekannt. Ä u 

10) Zedelius Über ein fchwieriges Wort in einem 

Epigramm des Archilochus. Es ift das befaunte 

Sragment: En | er 

| | Arrr 


u 
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Arridı uev Zalwv rız ayalkery, ıjv mape Iauvo 
Evros auwpgrov naklımoy su &IeAwv nr. A, | 
Das ſchwierige Wort ift-svros: gewiß der ſonſt unge 
braͤuchliche oder ſeltene Singular von evrsz, Die Fuͤſtung; 
und alſo im Singular, ein Städ der XRuͤſtung. Evros 
Beouyrov, der Schild, ein ſchoͤnes Waffenſtuͤck. Tine Ers 
Härung, die jeden befriedigen wird. ut W 
1) Lectionam Venuſinarum ſpeeimen XIV. vom. 
Ken, Hofe, Hatles: gewiß jedem Schulmanne entbehrlich, 
Die Kürze iſt das befte. | a 
Im 3weyten Stuͤcke diefes Bandes find folgende Aufe 
fge und Abhandlungen enthalten: en 
142) Indiciorum de univerfitatibus literariis recogni- 
tio, und 13) Leges agrariae peftiferae et execrabiles; 
beydes Göttirigifche Programme, von Heyne. Das erftere 
war eine oͤffentliche Ruͤge gegen die Indiſeretionen einer 
Flugſchrift, Letztes Wort uͤber Göttingen betitelt. Ein 
Gedanke, der durch Heyniſchen Ausdruck geruͤndet iſt, wird 
ch jedem als eine wahre Sentenz empfehlen, ber jemals 
nd angelegt hat an Neformen von Mißbraͤuchen, und wor: 
aus fich der "Miderftand gegen Verbefferungen erklären, ob⸗ 
gleich nie vertheidigen läßt: nulla eft vitii emendatia, quae 
non aliquam imiuriam faeiat. — 
14) De Herodoti hiſtoria, ad earminis epiei indolem 
propius accedente, vom Hrn. DER. Boͤttiger, ein Schul⸗ 
programm. Die Aehnlichkeit gründet ſich aufdie Einheit und 
den verbindenden Zufammenhang des Ganzen, Dazu fommt, 
daß Herodot auch alle wichtige Veränderungen, gleichlam wie 
mer, unter dem Einfluffe der Götter verhandelt; nicht mit 
dichteriſchen Fietionen, denn auch beym älteften Dichter ift nicht 
ſowohl Fiction, als Sage und Volksglaube befolgt. Son⸗ 
deru indem faft überall, vbi dignus vindice nodus, Orakel 
eintreten, oder auf den Unwillen der Götter über den Ueber⸗ 
muth der Menfchen (die Nemefis der fpäteren Griechen) ver⸗ 
wiefen wird, , Se \ 
© 15 ):-Antigonae ‚Sophocleae Act. II, v..162 — 210, 
Werden mit grammatifchen Noten erläutert, von Hoͤpfner. 
- „36) Annotationum in Homeri Hymnum in Vene- 
sem, Spec. I, von Matthiä, eine Probe feiner bevorſtehen⸗ 
en Ansgabe der Homeriſchen Hymnen, welche nach dem 
augen begierig macht. 
— 7 €; 17) 


# 


8. Silaſſiſche Ppilologie. 


17) Quaedam in Salluftii logurtham animadverfi 
von einem Ungenannten. Mechten die Herausgeber do 


legenheit haben, viele folhe kurze herauchebende Aıim 


gen uber alte Schriftſteller, wie dieſe, mittheilen zu-Et 
Sie find recht für den Plan, nach des Recenſenten V 


ten, geeignet... . = | 
48) BVelthufens Bemerkungen über die zu | 


‚Anzahl der Studirenden,: Sehr gut iſt die Rüge 


man; noch allenthalben , wenn man nach dem Flor od 
Güte einer Schule ſich erfundige, uach der Anzahl der 
ler frage. Sehr edel der Wunſch, daß doch Schule 
die gewiflenhaft dem unfähigen Juͤnglinge das Studire 
derrathen, auch Schadlochaltungen ausgemittelt w 
Denn wie ſollen die mehreſten ſich ſelbſt Frequenz, den 
ſtaab ihres Rufs und ihres Vortheils, durch uneigenn 


Rath zu verkürzen, den Muth behalten ? Im Bremiſch 


Verdiſchen, erzaͤhlt uns der Kerr Gen. Sup. B., fi 
Kandidaten der Theologie, und nur 180 Stellen, m 
begriff der Schulämter, wozu fie vorgefchlagen ı 
koͤnnen. | Wi: | 
19) Seyträge zur Erläuterung der. Joraz 
Satyren, von Schnaat, Prof. und Rect.’zu Rinteln 
das Argument der erſten Satyre entwickelt. 

20) De perfonati Orphei Eoyoss, zus "Hpspxs 
Hrn. M. Lenz zu Zelle, ER er Pr 

21) Ueber den: Bebalt des erſten Tuſcul 
logs des Cicero, in Beziehung auf den Phaͤdo 


Plato, vom Hn. Rect. Franke zu Huſum. Eine inter 
Schulſchrift, welche den Ideengang dieſes erſten Dialo 


ponirt, und den Zweck zu erreichen ſucht, zu erweiſer 
Eicero als phitofophifcher Redner. nody neben Plato fe 
gnen Vorzüge habe Gear 
22) Animadverfiones in’ quaedam. fragmenta 
monis, von Zidelius. ' KR 
23) Bibliorbef der Schulwiffenfchaften vo 
1792, zufatnmengetragen von Kalkmann. er 
25) Comrhentarii in Iuuenalis Sätyras Spec. I 
Ruperti, enthält feine Anmerkungen über die achte € 
26) Plautus und Reiz, von Kordes : ift ein Fra 
aus deſſen glefchbetitelter Druckſchrift, die zu Kiel er 
und giebt eine [hägbare grammatifd « lericalifche U 
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chung uͤber das obſolet⸗ Verbum bitere und deſſen Ammel. 
che compofira, wie ſie beym Plautus und den Altern Grani⸗ 

| Im vorfommen, Zu, 
2 a Ar und 27, ein paar neuere Epigtamme, find des 
drens” wicht werch. Noch iR zu erinnern, daß bis auf 
“2.9. 11, 12, 13, 44. 21, 26 dag übrige handſchrift⸗ 
Deptkäge find, nor w 
miese wünfdhen die Herausg. mehr lateiniſche afg deut⸗ 
eufläße, un der. Aueläuder willen, Laßt uns nur erſt 
unſte Landsleute Gutes hun, Und auch den Schulmän-, 
nern des deutſchen VBaterlandrs werden die lateinifchen Ab⸗ 
handlungen willkommener ſeyn in dieſem Fache. Aber leider 
DE es nur fo wenige, die fi) im Latein mit gefhmacdkvoller 
eichtigkeit ausdrücken. Eünnen, Grammatiſch fhreiben fie 
wohl, auch zierlich, fo Gott will; aber felbft unter gelehrten 
maniſten giebt es manche, die por lauter Parein im Schrei: 
ben nicht fort Eannen, Seder Gedanke wird gewuͤrget, und 
erdrofelt mit gefüchter Diction, Wenige, die es dem Alten 
glei thun, oder einem Gesner, Ernefti, Heyne die Kunſt 
ablernen, hellgedachte Sachen gleich in fließenden Latein zu 
empfangen und zu gebaren, i 


So eben erhaͤlt der Ree. zur fernern Anzeige 






Commentationes' philologicde edirae a G. 4! 


‚. Ruperti et H. Scklickthorſt. U ol, I, et II. Bre- 
; mae, impenlis Wilmans, 1794. — — 


Das erfte Volumen enthält ‚gerade die nämlichen Aufſaͤtze, 
die in dem eben angeführten zweyten Stücke des Neuen Ma 
gasins für Schullebrer 8, 2, von Nummer 12 an einge« 
tuͤckt ſind. Da es alfo die naͤmliche Sammlung, nur unter 
einem ſchon zum zweytenmal⸗ veränderten Titel, ift: fo übers; 
bebt zung das. der weitern Anführung , und wit baben nur: 
ned) von. dem zweyten Vol; zu referiven, welches eine neue: " 
— liefert, Es iſt 17 Bogen, ſtark, und aus ſolgen⸗ 
den acht Stuͤcken zuſammengeſetzt: ah 
v1) Libertatis er: segualitatis ciuilis in Athenienfium 
— delineatio ex Ariftophane, ein Programm vou 
ne, geſchrieben im- Sept. 17935, Abermafs ein Demweis, - 
welden herstichen: — von Gedanken m 
IR | en: 


— 
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ſenheit, die Heynens Eigenthum iſt, in Vergleichung der Arts 


gelegenheiten aͤlterer und neuerer Voͤlker zu treffen weiß Dee 


Prolog dieſer Abhandlung iſt zum Auswendiglernen ſchoͤn und 


paſſend für die Zeitgefchichte. Nur einen oder den a 


ndern 
Sag will'ich auszeichnen, damit man aufs Ganze fchtieße, - 
Mortales nos larere coecos rerum eventus, aequo an 


3 


eft ferendum; at'quod male nos habet, hoc eft, "quodia 
2 Kia | 


vita publica et privara tam multa, ingidunt, quorum even- 
tum pfudentifimus quisgue praevidit et, fi (via 
füiflet, facile dilcurere porait, nec tamen per aliorum ft 
titiam aut impetum Yerum Praecipitem — 

la cectiſſima arertere poteſt. Inprimis autem tempora inci- 
dere folent, in quibus ii animorum motus et aet us ef 


— 


9 


uefcunt, ur ea pubſiee ſuſeipiantur aganturque, quoram 
finiftros eventus ünusquisgue — vel medioeri pre 


dentia imbürus praevidere poteff, nec tamen quome 


an privatus, malis 'occurrat habet,'cöntra ad’eadem con“ 


ılia quamvis permiciofä, ipfe pro parte et locv Operam 
conferre cogitur, — Ferner iſt eingewebt eine jEizzirte U 
waͤgung der Vortheife und Nachtheile oder des verſchied 
Einflußes in den Gang der Geſchaͤſſte, welcher aus. 
Ichriftlichen oder mündlichen Verhandlung bffentlicher Ar 
gelegenheiten hervorgehet Anmendung'daven auf die ſchreck⸗ 





lichen Kataſtrophen in der franz. Revolution, die man ſich 


anfangs nicht als möglich hätte gedenken koͤnnen, ‚mb IE 0 
nicht moͤglich gewelen feyn würden, mifi oratione in publ 

confefibus exponi animoetum judicia coepillent, Nom 
enim putandum eft, neceflano haee, quae male ceflerunt, 
ita eveniffe, nec aliter euenire potuilie, aut eodem 





| | fem., 
per fimiles conatus exituros eſſe aut exire debere,; Aufe Ä 
fallend aͤhnlich ift diefe Lage des democratifchen Unfugs’mig - 


dem zu Athen, und diefe Achnlichkeie wird noch auſchanliche 


durch die Zeichnung des Inhalts von den Rittern des Arie 
ftophanes, wo man in den Mitteln, welche Cleon und aͤhn⸗ 
liche Volksfuͤhrer anwandten, die oͤffentliche Meinung des g 
ringeren aber zahlreicheren Haufenstitre zu führen, faſt 


Geſchichte von Paris im Jahre 1793 prophetiſch gefchildere 
Kisieh - 


glaubt. 
2) Literarum 'bonarum fudia, tamquam imperiis 
infefta, perperam confcripta, ebenfalls von ‚Depne, im 
Ar; 1794. Es ift.eine efle Verläugnung oder graufame Ber 
ſchimpfung bes gefunden Menſchenverſtaudes in der Dehaupa 
gung, 
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tung, daß bie weiter wersreitete Eultur des menfchlichen Gets 
tes, daß Phifofophie und Wiſſenſchaſten den Doden zu Em⸗ 
-Börungen vorbereiten. Freilich wern der Mitteiftand und 
fogar mauche der gemein geachteten Stände aufgeklaͤrter wer⸗ 
den, wenn fie den Vorzügen der edleten Menſchheit nacheir 
1; fo iſt es die uuerlaͤßlichſte Bedingung, daß ‚auch die hoͤ⸗ 
* 1de, wenn fie anders die höheren auch in der oͤffent 
- lien Meinung bleiben wellen, nicht zurückbleiben, fondern, 
senn fie auch micht zuvoreilen Können, dech in der Erwer— 
Befunder Begriffe und müßlicher Kenutniffe wenigfteng 
riet mie halten. Se vernünftiger die Menichen werden, 
Bahrlich ic) fage euch, defto Teichter find fie zu leiten und. zu 
gieren — von Vernünftigen, Die Neufranten oder dag 
Somplot ihrer’ tranfitotifchen Herrfcher gieng in einem gewiß 
fen Parerysmus aud) darauf aus, Künfte und Wilfenfchaften 
wohl in ihren Denkmälern zu zerſtoͤren, alt in ihren Bear⸗ 
term gering zu ſchaͤtzen, und die Maſſe des Volks in brutale, 





{ 
















| idzuführen, Wie vergeblich und unklug ein 
Degimmen fey, das, wie wir jeßt fehen, nicht im Chas 
der Revohıion, ſondern einiger deſpotiſchen Revolutlo⸗ 
lag, jeige mun bier der Here Hofrath am Leitſaden 
teren hen Geſchichte. Das SCtum, welches fche 
ıV. 593 die Srichen aus Nom verbannte; ein ander 
a.V. 662, weldes die Schulen der Rhetoren mißibilligte, 
t 1 den Zweck nicht, die Römer von aller Bekanntſchaft 
auslandiſcher Litteratur zuruͤckzuhalten. Zufaͤlligerweiſe 
en Eurz drauf die traurigſten Perioden der ſich auflojenz 
t lik herein. Man lieſet nicht, daß jemand damals, 
"den ‚daroffen Einfall Fam, die öffentlichen Calamitaͤten 
dem Anwachſe getehrter Cultur abzuleiten. Auguſt be⸗ 
gerade die verfeinernden Zweige der Wiſſen haften, 
j ——— — and ruhiger herrſchen zw kͤnnen Donntian, 
‚infenfus virtutibus princeps, wollte endlich alle Phi⸗ 
und die Philoſophie mit ihnen, aus Rom mid Ita⸗ 
‚verbannt wiſſen. Aber nicht feine Befehle ‚I ſondern die 
heilloſe Regierungsart, der Stolz und Luxus der Großen, der 
anhaltende Druck aller ander, die. Vermehrung der Heere ins 
‚ Ungebeure, bewirkten endlich die allmahliche Schwindung des: 
guten Geſchmacks und;der Gelehrſamkeit/ Lind: dor Erfolg war, 
——— ‚eine der cultivirteſten Nationen dem Joche fremder 
m unterliegen mußte. Huch zu Ather dietirte Privatrache 
ein paarmal ein ſolches bald 1 aa ge⸗ 
* 5 












Li 
- 









gen 
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gen die Philsfophen‘ : Auch der efende Ptolemaͤus Ph 
verfcheuchte‘ durch. folche « und andere. unfinwige Maası 
alte. gebildete Leute aus Alexandrien und Aegypten, bis er ı 
als Sanscuͤlottes — — — e 
— um ſich fah. 


— 3) Proluſio altera de ——*8 hiforia ad car: 
Ries indolem propiüs accedente, fine de Nemefi He 
tea, ein Sähulprogsamm vom Hrh. HER. BVoͤttiger zu 
mar. 1793. Es ift gewiſſermaaßen hiftoriicher Konmenta 
dem Herodot ‚zu feiner Behauptung ro "Fesov P-Iovepı 
| Tapxxwdeg , oder wie Barthelemy in feinem Anadar| 
dusdtuct: Herodote voit par-tour une divinite_ ja] 
Qui attend les hommes er les empires au point ‚de 
elevation pour les pr£cipites dans l’abyme, Freyli 
Zeitbegriff, welcher von det reineren Borfellung über 
tes Meltregierung noch. ſehr entfernt war: aber die Felge 
die hier bezielt wird, auf Annäherung, diefes Geſchichts 

r Gattung eines epifdhen Gedichtes, dünft mir meni 
gezwungen und weit geholt. Was Herodot (B. 4, 205 
der ‚göttlichen Mache an der. Pheretima ſagt, daß fie (ct 
von Würmern aufgezehrt wurde, wendet, Hr, Br. in der 
auf die Nachricht in der Apoftelgefch. 12, 21 — 23 au 
auch Herodes Agrippa onwÄynoßpwro; ftarb. Jo 
nennt es Leibſchmerzen. Es war Glaube und Erwartui 

olks, daß jtolze und grauſame Tyrannen durch goͤttlich 
che ein Fraß der Würmer würden, Beyſpiele: Ant 

2 Macc. 9, 9 —.11 5 der Betrüger Alerander beym ae 
Pſeudomantis, und andere noch beym Elsner (obſ. £ 
417) geſammlete. Was Wunder, wenn aud hier 
einer Volksſage folgte. 


4)· Unparthey iſche Darſtellung * Geund 
und wider die Behauptung: die aͤgyptiſchen Pira 
feyen Werte der Natur; ein Schufptogr. vom Hr 
Kuhn zu Detmold, 1793. Dieſe Gruͤnde fuͤr und midı 
ren vielen noch zu wenig bekannt, und doch wegen der 
fer Antheile (des großen Antheiles), den ‘jeder daran 
mie; verdienten fie, genau erwogen zu werden. Mir ziv 
daß an einer Sache, die vielen unbefanne:ift, ‚jeder A 
minmt; halten aber dafür, daß diefer Auſſatz den mel 
Schulmännern: willkommen feyn werde, weil: die ter 


—— ber Streitfrage ſelbſt leſen oder ſich verſchaffer 
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den, und intereſſiren wird, über einen fo beruhen 

en Gene a 8. Altertbums, un und, dejjen, neueſte Be 
ung da — zu Bi Dieſes ift hier num deutli 

m geb N je excerpirt,. erfilich aus. der Haupt⸗ 

ft des ve Witte zu Roſtock ( Berfuch über den 

ing der en 1.178 Bi alsdann aus den Gegen: 

, —J——— Humbolds und ande⸗ 

an. leicht erachten kann, das Ucberap 

td in der letzteren bleibe, 

5). Obie nes in Sophochis. Oedipum Goloneum 

a, RT üsque ad finem, von Hrn. Conr. Höpfner. Vor 

—— Prologus, worinn er die weitſchweifige Art zu 
die er 3: DB. in der Hetausgabe von „Ei u 
hatte, mie ihrer vermeinten Nütslicht 

mit. dem großen Dante faft aller, griedifc) + gelehtten 

t vercheidigt, Auch noch vorher ein — 


de Nilo, von W. N. Freudentheil eine mit Fleiß 
chreibern gezogene Zufammenftellung der Ver: 





















— den Ueberſchwemmungen des Nils und deren 


Sabrszeiten und Gegemden.: ıı, 
7 notatio in h aunedemn Hemeri loca, von sn. Lenz 
1 Zelle ( der J 390* des Buches uͤbergaugen, 
und“ dafi A bhandlung unter Lenzens Namen 
a Virgilio in Aeneide paulo obfcurius, 


nedam 
c P.'Seidenftücker. Cine Nachlefe von 
einen und REN Erklärungen, 
—— über. das. Pervigilium Ve 
— . Augufti. Vorher etwas über ‚dem 
lichen ‚a des Gedichtes. Vielleicht rühre, es, 
Dichterin,, und, zwar von einer Chelidon her; 
ine Me ng. welche — in Poẽt. lat. min äußerte, 
En — Kr bier Anpiise 
dent. Sie find frenli e oſchen verlo 
t wohl anders — ſehr en: Puh nic P 
Es g blos der Maͤdchen und Weiber Erwaͤhnung or 
—* weil es ein Weiberfeſt war); es athme weibliche 
ſtigkeit und Delicateffe ; endlich, was noch etwas 
gen möchte, im goten Verſe heiße es: 
- Quando faciam ut aa ut tacere definam ? 
er Man 


# * 





5 6* 
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Man habe Fein Beifpiel, daß ein Kom.’ Dichter chelido 
ftatt hirundo brauche, aber wahrſcheinlich habe die Dichter 
auf ihren eignen Marken anfpielen wollen. Auch Eommie & 
einer Inſchrift beym Gruter Chelidon alg Gattin eines Vi 
bius Florus vor, welches denn Frepfich der Geſe —— 
nicht ſeyn könute. "Doch wir wollen, Über der weiteren 
folaung der Hypotheſe oder der übrigen Afthetifchen Lobſp 
auf Stellen des Gedichtes ſelbſt, keinen Matanafius Ti 
aufwecken, und eslieber dag Chef d’oeüvre d'un Ines 1 
ſeyn laſſen — DEE 









Gemaͤlde aus dem Koͤniglich Neapstitantfchen Ma. 
ſeo zu Portici ‚weiche feit 1738 ſowohl * 






im Jahr Cheiſti 7 9 verſchuͤtteten Stade Ha 
lanum, als auch in Pompeji und, den umliegen 
“ Gegenden an das Sicht gebracht worden, ‚mebft i 
„rer. Erklärung ‚von. Chriftoph : Gottlieb: : 
Murr. Nürnberg, auf Koften der Frauenhölgk. 
ſchen Kunſthandlung 1793; in Sole. Sieben⸗ 
„ser Shell, mit, O8. Rupfeetafeln und 10,2 
. gie 09T Beer" 
Der Fleiß und' bie Mühe des Hrn. von Mure finb vor. wie 
nach zu ioven,, Er fähret fort, in. beliebter Kürze dem Meike 
ſchweifigen Tert und Noten der Neapolitaner abzukürzen, und 
feßet in vieien Noten gute Zuſaͤtze und treffende Erläuterung: 
Das allzu vielfältige’ erlaubet nicht, alhier einen Inhait, u 
f. w. anzuzeigen: — Die Umriße find vor Herrn Nußbieg 
getreu, und. in des Originals Größe recht fauber"geferkige 
* num auch der achte Theil in Neapel, welcher die Lampen, 
euchter, und andere Vrenfilia enthält, erfchienen: fo. 2 5 
man auf, eine baldige teutſche Lieferung hoffen. Be 
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Otimdfäge, nach welchen die für die Herzogthuͤmer 
Schleswig und Holftein beftimmte tirurgie ſo⸗ 
wohl als das Handbuch der Perifopen ausgefertid 
‚get: worden. "Dem Drude übergeben von M. 
ilbelm Aterander Schwollmann, Königlich 
Daͤniſchen Konfiftorialrach, Kirchenprobften u, (.w. 
wu Flensburg und Leipzig, in der Kortenſchen Buchh. 
. 1793.'8:° 198 ©: 6 a —— 
7 re yet rt E41 : Por , 
Es würde eingrößes Gluͤck für die prote ſtantiſche Kirche ſeyn/ 
wenn bey liturgiſchen Veränderungen überall folche vichtige 
Orundfäre herrſchten, und das Gefchäffe fo aufteklärten md) 
rechiſchaffenen ⸗ Maͤnnern Übertragen wuͤrde, wie es im den’ 
Herzogthuͤmern Schleswig und Hoiftein geſchehen iſt. Die 
Aturgie ſelbſt iſt zwar Nee. noch nicht zu Geſichte gekommen, 
aber was auf ſolche Grundſaͤtze gebauet iſt, kann nicht anders 
als gut gerathen ſeyn. Es iſt ſchon ein vorzuͤgliches Verdienſt 
derſelben, daß der liturgiſchen Formulare mehrere find, welche 
ſich nach den verſchiedenen Kenntnißen, Faͤhigkeiten und Bes: 
duͤrſniſſe der Zuhoͤrer oder Gemeinden richten, und auch für) 
Mannichjaltigkeit. um deswillen ſorgen, damit nicht ben der: 
immerwaͤhtenden Einformigkeit der kirchlichen Handlungen, 
der ganze liturgiſche Zweck, Erweckung und Unterhaltung der 
Andacht, verfehlt, und entweder Gleichguͤltigkeit dagegen, oder 
abergländige Anhänglichkeit daran, hervorgebracht werde. 
\ 


Vogleich den Nutzen fiturgifcher Abaͤnderungen Fein vernuͤuf⸗ 
tiger, den Geiſt der chriſtl. Religion recht Fennender, Proteftane 
bezweifelt... fo hat, es uns doc, ſehr gefallen, daß Here Schw. 
aus der Sefhichte der chriſtlichen Religion anführr, daß mie 
veränderten Einfichten und Beduͤtfnißen der Ehriften ſich auch 
die Form des öffentlichen Gottesdienſtes verändert, und daß 
ihre Vollkemmenheit mit dem Wachsthum und Verfall wahr 
ter chriſtlicher Aufklärung zu.» und abgenommen habe,“ Lets 
te, welche entrocder aus Misverftand. oder aus unlautern Abe. 
fihten das Zunehmen nicht gern fehen, ſuchen die Demühunsen, 
daſſelbe zu befördern, durch die Anklage'der Neuerung verdaͤch⸗ 
13 zu machen. . Dahet war es ſehr gut, daß Kerr Schrooll- 

* *8 


) 
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mann⸗· dieſe⸗ verfcheilen⸗ Nbueriing durch die Genbhuheit der 
chriſtlichen Kirchen, durch das, was Luther und feing Sehü 
fen gethan haben, und durch des gewiß inverdaͤchtigen 
heims Urtheil uͤber die Nothwendigteit und — litur⸗ 
air: Abänderungen rechifetigte. - . 
Die. fonn und feſttaͤglichen —* ‚kad Bra 
2 deroählt, und die, Öründe dafür un fuͤhrt. hei 
es nur Dich keinem prottftantifhen 2 öde — 
Disputatldnen de non remere abrogandis petleopis eran- 
gelicis zu fhreibens; Alebrigens wäre zu wůnſchen, wenn tun 
doch einmal an Sonn» und Feſitagen iv den Lutheriſchen Kir» 
chen über vorgefchriebene Pericopas gepredigt werden "era 
hen; einer neuen Eintichtuug gleich mehrere Jahrgänge, 
3 bis 4 derfelben, angeordnet würden. &Gtünde:re 
den Predigernnicht gänzlich frey, melches frehlich das 
wäre, aus 3 bis 4. ewangelifchen oder epiftolifchen Abſchuiten 
jedesmal nad Gefallen zu wählen :. fo-würde es doch fchom zu 
voper. Erleichterung gereichen‘, wenn weuigſtens nicht alle 
ahre über ‚eben piefeibigen.. Abſchnitte gepredigt wer⸗ 
er müßte. 
| Am Ende: ift noch eine Anweiſung angehängt, wie 
die, Hauptwahrheiten Der chriſtlichen Glaubens⸗ und 
Sittenlebre nach KHauprffellen oder: aus den Evange ·⸗ 
hen und Epiſteln der Sonn : und Feſttage jaͤhrlich den’ 
Gemeinen vorgettagen werden: Eönnen, welche für die, 
* bedürfen, von großem Nusen ſeyn lhann 2 


| Ki — — Si für — 
ger Bändchen. ai Ertinger, 


— 186 Seiten. (Mit dem Bildniß des 
Hrn. Dr. und Generalſuperint. Söffler)  ..'. 


Ä Dirkes dritte Stück hat einen andern Sammler und Het⸗ 
—— weil derjenige geftorben iſt, von welchem die beyden 

ektſten Stuͤcke gefarımelt und herausgegeben waren. Der 
Werth dieſer Sammlung iſt noch eben derſelbige; dieſe neue hat. 
‚ aber noch den Vorzug, daß die Verſaſſer, von welchen die 

.“ Bormutare und Gebete hetrühren, genannt ivorden find, * 
Noch aber vermiſſen wir Mannichfafigkeit und — 
it 
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‚beit für geäbtere And ungeuͤbtere, fuͤr einfichtsvollere und ein⸗ 
lcigtte Zuhörer. Inhalt und Ausdruck iſi groͤßtentheils nur 
für ſadtiſche⸗ aber dicht für Landgemeinden. un 


u, Sinn fhägbaren Zuwachs Bat dieſes Joutpal dutch 





ten wit noch angebracht und ausgeführt aeiwünfcht, daß mar 
Aur Fein Aufieben machen, fi turhaus nicht dag Anſehen 


dieſet Unbefangenheit kann man bald weglaſſen, bald 
Metzen, und auch wohl ein gaͤnzlich abgeaͤndertes Formular. 
gebtauchen, ohne anzuftoßen. Nach und nad) gewohnt ſich 
die Gemeinde daran, und man muß nur dafür forgen, dag 


hören: fo fallen fie in. die vorige Schläfrigkeit oder ftumpfe 

Anhänglichkeit. +... Deu 2. PELE Ee BP 
Der Rath des. Verfs, ift nicht zu verwerfen, daß man 

aud auf die Urtheile der Zuhörer aufmerkſam feyn fell, je 


darauf achtet und fid> daran kehrt; aber es verliert ſich ‚als‘ 
05 es nie geredt wäre, wenn nicht darauf geachtet wird. Da⸗ 


netden, ex hat ficherlich den größten Theil der Gemeinde auf” 

keiner Seite, und nach und nad) finden fich alle zu ihm. u, 

Daß aber der Verf. feine Nachgiebigkeit gegen Unwiſ⸗ 

fenpeit und Aberglauben ſo weit srelbr, ſchlechte er 
| er — Ma Se = e 
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felbft mit dem größten Eckel — vorzufefen , Blog weil fie deu 
Zuhörern erbaulich (H feyn follen, S. 16 können wir dutchr 
aus nicht billigen, Was einem vernünftigen Manne dem 
toten Eckel erweckt, dag kann nimmermehr erbaulich ſeyn. 
Eh neues Eraftvolles mit. Andacht und Würde gefprochenes 
Geber wird ſicherlich audy dem Einfältigften erbauliher feyn, 
als die alte unverftändfiche Leyer. Ueberhaupt kann die -. 
Aengſtlichkeit, mit der man Veränderungen und Abwechfeluns 
gen vermeidet, zu weit getrieben werden. Das Landvoikiie 
wer es mit Weisheit und Güte behandelt wird, fo (hlimmz 
nicht, als man es manchmal dafuͤr ausgiebt. Mur muß mam 
nicht auf jede unuͤberlegte Aeußerung hoͤren, und. noch weni⸗ 
ger daruͤber empfindlich werden, ſondern feinen Weg getroſt 
ſortgehen, und von der Zukunft die beſten Wirkungen er⸗ 


warten. 
| DE 
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Predigten zur Befoͤrderung des Wahren und Gu 
unter nachdenkendern Kriſten, von Karl J— 
ſtian von Gehren, evangeliſch » veformirten ( 

‚Prediger in Kopenhagen. Dritte und lebt 
_ Sammlung. "Kopenhagen und Leipzig, dep 
MNitſchke. 1794. 8.316 Seiten 1846: - 


De Verfaffer Hält es nach den Geſetzen des genteinften 
Tenichenverftandes für zweckdienlicher, auf der Kanzel 
wichtigen Gegenfländen eine längere oder fürzere Reihe von 
. Vorträgen zu widmen, als beftändig mit den Vortraͤgen abe, 
zuwechſeln, oder, wie er ſich fchleppend und plevmaftifc auge: 
vruͤckt, dfter und beftändig in der Wahl der abzubandelnden- 
Materien abzumechfeln, Er hat, desivegen die erſten zwölf 
Predigten, die ein Ganzes ausmachen follen, nach dem Haupt⸗ 
plan bearbeitet, Wie Wabrbeit und Tugend von und" 
unter nachdenkendern und gebilderern Verehrern des 
Chriſtenthums (warum fchreidt denn der Verf, Chriftenthum, 
Chriſtus, Chrift, da er doch auf den Titel Kriſten und Kri⸗ 
flian fihreibt ?) weiter verbreitet werden Eönne und 
müße. &o entfcheidend der Verf. bier auch aburtbelt, und 
für feine Meinung fogar an den gemeinen Menfhenverftand 
appellirt, fo wird er fich doch gewiß durch längere Erfahrung 

vom 
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vom Gegentheil überzeugen; Er muß aber hierüber feine Zus 
börerbefragen, da wird er denm balderfahren, daß feine Mei- 
ung nicht fo ganz richtig ift, daß der Zuhbrer durch viele auf 
inder folgende Vorträge über eben dieſelbe Materie ermuͤ⸗ 
am Ende die Aufmerkſamkeit und Theilnehmung ver⸗ 
lien. Ein ech aeg Über seine Materie hört er: denn 
‚wohl an, aber «es darf Ihm doch nicht zu oft Eommen, 

an fid) vom Zweck des Predigers auf der Kanzel nur 

VB orftellungen macht, und den großem Haus 
der Zuhörer recht kennt, fo wird man über das Abwechſeln 
mit den Materien ganz anders denken, als der Verfaßer , ob 
indeffen Überhaupt diefe zwölf Predigten ein Ganzes ausma> 
m, und ob mit Recht aefage werden koͤnne, ‚daß obiger 
deunſelben jum Grunde liege, das wird. der Lefer. 
Yleidy beurtheilen können, wenn wir ihm die bloßen Haupt 
dieſer igten vorlegen; 1) der Werth des ver- 
nünftigen entens. Pf. 73, ı6.,ı2) Der Werth 
des UNchdenkens über Begenfiände der Religion. Apo⸗ 
ftelg, 8,130, 3) Bild:und Charakter eines im Nach⸗ 
denken geübten Chriften, ac, 3, 13. 4) Exmunte⸗ 
tungsgründe zum fortgefenten Nachdenken über als 


ls, was nach den: Brundfätzen des Chriſtenthums 
ihr 






















‚und gur ift. Phil. 4, 8: 5) Wem ein gültiges 
Hetbeil über die Würde der chriftlichen Keligion nicht 
zulomme? u Kor. 2,14: 6) Weßen Urtheil über die 
Mürde'der : chriftlichen Religion allein gültig feyn 
ob 7, 17.7):Was iſt Wabrbeit? oder was 
erkennt der nachdentende Chrift für wahr und gewiß? 
„18, 38.8) Mas tft Tugend ? oder, was erkennt 
nacdenkende Ebrift für wabr und gut? Nom, 124 
DD ie  geofi Pflicht, Wabrbeie und Tugend uns 
en Wienfchen zu verbreiten. af: 5, ı9. 20. 10) 
Kinige Hinderniße, welche die Verbreitung des Wab⸗ 
zen und Buten unter den Menſchen aufhalten. Soh. 3, 
. 11) Einige Aülfsmittel zur Verminderung und 
8 der Hinderniße, welche der Verbreitung 
Mäibren und Guten im Wege fteben. Matth. 5, 
‚19, 12) Bränsen des Kifers für die Verbreitung 
Wahren und Buren, "Luc. 9, 54 — 56. Aus bdiefer 
ung der Hauptfäße wird man nun fehon fehen konnen, 
willkuͤhtlich jener —8 ausgefuͤhrt ſey, wenn man 
u von Ausführung reden will, und wie viel Predigten 
4.8.8, XIK,9. 1.6t. Ils Zeft. 5 zur 












Matıh. 24,15 — 28. 3) Die Pflicht der. Scho 
über die Zeiten der enwart. Sp. Sal. 20, 

















Matth. 
Her lebrreichen Seite betrachtet. Matıh. 6, 26-34. — 
Mas nun den inneren Werth’ diefer Predigten betrifft „of 
der Ree. immer noch feine Urfache, fein darüber gefälltes I 
tHeil abzuändern, und er ift von der Wahrheit dejjelbeu fo fel 
überzeugt, daß er fich dreift auf alle diejenigen Kenner be 
welche diefe Predigten mit Aufmerkfamteit leſen. Er mieber 
Holt fein Bekenntniß, daß der Verf. Talente: habe, aber 
wiederholt es auch, daß diefe Talente bey weitem nochimi 
fo ausgebildet find, als der Verf. felbft zu glauben Icheine, ur 
‚ son Tolchen von fich felbft - fehe eingenommenen jung: 
Schriftftellern ift es eine gewöhnliche Erfcheinung, daß fie Abe 
das Urtheil der Wahrheit empfindlicdy werden, So bat d 
auch der Verf. unfre Necenfion fehr übel aufgenommen. Bier. 
mag eben fo wenig auf die Aeußerungen und Entichul 
des Verf. in der Borrede zu diefer dritten Sammlung: 
eiren, als der Verf. nicht zu dupliciren im Voraus 
Aber die Frage ftehe doch hier: Warum der Verf. meint, 
Sec. nicht unbefangen geurtheilt habe? Er hat nie etinas 
vom Verf. gehört und gelefen, und koͤnnte wohl achtzig Mei» 
{en weit von ihm wohnen. Wie könnte da wohl Befangem 
Heit im Urtheile gedacht werden ? Unſer Urtheil iſt das | 
einer feſten Ueberzeugung, und ein guter Rath an den Be 
nicht höher von ſich zu halten, als fichs zu halten 


Das ſchadet der Fortbildung, ar Re 
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Weber den Einfluß des Predigers auf die 
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kommung des Öffentlichen Gottesdienſtes, 
— . Burdorf, Prediger am; ‚ber Domt ' 
Schleswig und Seipzig, —AA—— 
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—* sr eier der 

5 und kurz von feinem Gegenftande, dag vet 

on, ift, —— ‚auf den Gedanken habe tommen kͤmen 

Schreibereh irgend ein‘ drebiger jur Thaͤtig· 

| — Es iſt alles, was er fagt, fo fehr 

‚ dag man ſich beym Fefen diefer 

ei na nad) dem Ende fehnt. Und 

Fr etwas Neues auf die Bahn brin 

—— über bie geringe Deurthelfungstra 
Be ta 3 ®, gegen Me ftillen Veerdigungen eife 

d den” 8 Lei ——— das Wort redet 

% a) — ehlag , daß allenfalls Infterhafte — 

a und Heinilich Fönnten begraben werden. Wie ann rin - 

ger Wettkenneniß fo etwag vorfchlagen. ode 
‚lagen? Wenn das Werk, welches in der. 

nd —* u. worinn gezeigt werden foll, wi 

fu Kung der Feyerlichkeit des dffentlich 

u befoͤrdern fen, Eier ein (dnlerhafter Pieo⸗ 




















ausfällt, fo möchte der Verfall 
ers au * bleibe se —* * 
ar h tn Da. 
2 8* al 
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N Wetrweisgeil 


te et Die Möglichkeit ‚einer Form. der. Philoſophi⸗ 

| — Bon F. W. J. Schelling. Tür 

Ani Heerbrandt, 1795. 62 Seiten in 

4 ge 

ro m ich eine der angenehmften Erfch en in der 
der erg und ihrer Kultur, wenn die Strei- 
dem Gebiete diefer Wiſſenſchafft entftehen, 

—— derſelben hinfuͤhren, und denkende 


of — über die Urſachen dieſer Streitigkeiten 
achzudet en und die Sid au era ach aus dem 
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ege zu (haften, —* einen fotche on Yıkyang, erben. i 
Si föet wahrhaft, wohlthaͤtig ir ie. ie ie & 
nunft , und tragen, ſowohl zur — — a a: 
der Philofopbie, als auch zur, groͤßern — 
nunſt mit ihrer eigenen Kraft un Pin 7 
168. bey. Nicht. immet haben die Streitigkeiten in de 
ſophie diefe für die. Wiſſenſchaft der Philoſophie an 
Wendung genommen, und, ahftatt zur Kultur di jeı 
ſchafft etipas benjutragen, —90 ſie ea yi Pi ei 
zu, eine blinde Partheyfucht zu befriedigen, .d eere. 
unnüge Nechthaberep ausgeht, und auf das, Machstpum mb 
die Bervolllomninung der. philofophifchen Wiſſ⸗ aa nicht 
vie, mindefte Ruͤckſicht nimmt. Auc in unfern. Tagen ift d 

— ſolcher philoſophiſchen Streitigkeiten die ir 
den Partheyfucht ihten Grund haben, m Bet l 
egeben worden, und wenn mancher unferer phile 
treiter nur auf die liebe Rechthaberey Verzicht thun Für 
hide er den Kampfplat entweder gar nicht, betret 
enfelben doch bey guter Zeit noch wieder ver 
nzidifchen zeichnet fich doch unfer Zeital et. Au | 
en vorbergegangenen aus, und neben —— veld Ye | 
168, beftteiten zu müßen glauben, was den von ne! 
Ahr angenommenen. Grund » und Pebrfägen . Pr 
auch ſchon mancher aufgetreten, der bie n de 
Philoſophie obwaltenden Streitigkeiten mit ren enlich kei 
unterfucht hat, und die Mängel der philofophifehen Spfte 1 
aus welchen jene Streitigkeiten entfpringen ‚ı aufäubegBenN 
müht geweſen iſt. Je mehr, die, Achtung für Wahrheit 
eine leibliche Schiveftet der Achkung für — — unter 
uns zunehmen wird, deſto allgemeiner und fruch .w 
’ —* Rule -philefophifgper Stel 
| en. HuNZ 










































der neueft h 
aus dieſer Abe Gewinn ihre 5 9 
rd | fuchen, gehört auch der Verſaßer dieſes Ver 
Möglichkeit einer Form der Philoſophi⸗ 
aupt,. Scarfjinn und eine ſeltene Gabe, die verſch de 
tigſten —** Fine höhern — 
und aus demſelben abzule ten, zei auf jeder 
| —D ſo wie auch eine rind — Kenntniß der * 
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fen Streitigkeiten in der Philoſophie. So Elei in daher auch 
iumer das gegenwaͤttige Werk an 3 feyn mag; ſo 
in an lebrreihen Winfen ‚und Gedanken recht reich 
und chen deswegen haͤlt es ‚auch ec. für feine Pflicht, 


' der Allg. D. Kaas vaHEABBIBETR Der 
—— ee DER TAIT 


— et — her ‚et Ku, und. Weile 
. a Werke 


rtig 
Er — laßt wurden. Die erſte 
* isch 
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m die Ser DAR teinen Vernunſt, 
Rt 1 in an nichts du 143 fehroieriger 
eine- Br der, — zu be⸗ 
vr in derfelb en, ein Princip auſge⸗ 

ſord * nicht Bi die; — einzelne 
oft prien zum u unde liegenide rſorm ſelbſt, fondern auch bet 
Wed —* imenhäng derſelben mit den einzelnen, von 
0 ing ig n Formen dearundet worden waͤre. Noch auſ⸗ 
\ Ede ehe “ rde dem Bet]. diefet Mangel dutch die beſtaͤndi⸗ 
gi au —* ‚gerade auf, dieſe Seite hin gerichteten An⸗ 
r — e —* Begner der kritiſchen Philofephie, und insbeföndere 
emus, der, vielleicht tiefer, als die meiſten a 
a 1 fen —* eines begründenden, Pringips und. eis 
— mmen nge der Kantiſchen, Deductionen‘, tits 
2 Nas Philoſophie —— betreffen, hiu⸗ 

a bat h di 






















tell gi Bacher * "durch welch 








ie Reinholdiſche heorie des Vor⸗ 
gens hat ſich nicht gegen die Einmärfe dieſes 
8 gefichert t, * Elemeutarphitofep ie brantwor⸗ 
E Stage, m er Inhalt ‚einer P (ofet ie Möge 
ish aͤhrend baf Mar * über die Mogli⸗ keit der Form 
bſophie in derſelben nur ſo beantwottet worden iſt, 
** ge on durch die Kritik der reinen Vernunft, heantwor⸗ 

j Ki den’ tar, In diefem Urtheile über das, wäs die 

des —— Für, Y% känftige Bearbei« 
Mi entarphilofophie übrig gelaßen habe,, wurde der 

un noch am ftärken durch die Schrift des St 
Ha e über den 30 Wiſſe ſchaftslehte befätkl, 
— ai as Theorie des Denkens belehtte ihn, daß man 
iß "einer. vollkonmnen Aufloͤſung des Problems 
alte der P oſophie Aberhaupt, jetzt u 

— — fen — —2 — als es es bisher ber a. war. | 

aeg x 7 5 tag, ee A ar Such ih oh 
4%; 


“ Weitweishelt. 
Der erſte Abſe handelt ‘von den nothwendiger 
genſchaften eines hoͤhtten Princips in — Di 
ileſophie, ſagt der. Vetf. ©. iſt eine Diffenfaft, d. 
. fie hat einen beſtimmten Inhait unter er beftirtunte 
ori, und zwat der ſyſtematiſchen. — Wibenſchat 
haupt, ihr Juhalt ſey welcher er wolle, iſt ein Ganzes, de 
‚unter der Form der Kinbeit ſteht. Pe Lu nur infofen 
möglich, als alle Theile derfeiben Einer Bedingung ungerge 
ordnet find, jeder Theil aber den Au — ferne 
immmt, als er ſelbſt durch jene Eine Bedingung beitimt if 
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te Theile der Wiſſenſchaft heigen Säpe, diefe Bedinam 
alfo Grundſatz. Wißzen ſchaft iſt demnach ur durch einen 
Grundfarz möglich. (Diefe Form der Einheit, d..b. des forte 
— Zufammenhangs bedingter Säge, deren oberfter nic 
bedingt it, ift die allgemeine Form aller Wifjenfhafter 
tmd verfhieden von der befonderh Form einzelter Willen 
ſchaften, infofern diefe zugleich in Bezug auf ihren beſtin mien 
Inhalt ſteht. Jene konnte die formale, dieſe die mare * 
Foerm heißen. Wenn entweder der Inhalt der Wi Benfcht 
% Form derfelben , oder die Form den Iuhalt herbenführ 
6 iſt die formale Form durch die mäteriale, oder Diefe ur 
ine notwendig gegeben.) Der Srundfaß jeder einzelne 
iſſenſchaſt kann nicht wieder durch die Wiſſenſchaft ft 
bedingt, ſondern muß in Bezug auf diefe unbedingt ey 
Ehen deswegen kann diefer Grundfaß. nur Einer feyn. "Sol 
aber dr Srundfag einer Wiſſenſchaft Bedingung der ganzen 
Wilfenfchaft ſeyn, fo muß er ſowohl Bedingung reg Jin: 
belts, as he Form feyn. &ofl daher die Ppilofophie it 
Bilfenfchaft feyn, in der ein beftimmter Inhalt mit einer be 
ſtimmten Form, und zwar nicht blog wulkuͤhrlich verbund: 
L. fe muß ihr oberfter Grundſatz nicht nur den defar miteh 
ndalt und die geſammte Form der Wißenſchaft begri - 
fondern auch feibft einen Inhalt haben, der mit feinet bet im— 
gen Form nicht blos willkuͤhrlich verbunden iſt. beidiet 
foll die Philofsphie durch keine andere Wiſſeuſchaft 
feyn; mithin muß der Inhalt ihres Grundſatzes aus einer 
Bus Wiſſenſchaft genommeh, und da er Bedingung all 
nhalts der Wifferfchaft ſelbſt ſeyn fol, ein fchlechtbin = 
unbedingt vorhandener inhalt ſeyn. ‚Allein eben 


iſt zugleich behauptet, da der. Juhalt der Doing die 

nhalt der Wiffenfchaften uͤberhaupt Begritde. — Als 

ſem allen ergiebt ſich, wie der oberſte Grundfag der mE 
| p 


— 


phie) beſchaffen ſeyn muͤſſe; es muß nämlich. ein Grundſatz 
fenn, der einen ſchlechthin unbedingten Inhalt und eine 
fäledhrhin unbedingte Form bat, wovon jeher dieſe, und 
herbenführe und beftimmt, und der Fehlen, der, 
bisher in allen-Werfudsen, einen oberſten Grundſatz der Phin 
tofophie aufzuftellen, begangen worden iſt, liegt offenbar dar⸗ 
ihn, def man Bald uur einen Orundfag angab, der allein den _ 
aller Philoſophie begründet, bald aber nur einen. fol» 
auffteite, der die Form aller Grundfäge angieng; war 
esdaher ein formalar Grundſatz, fo fehlte es ihm an Kealis 
eht; abar 28 aber ein materialer, fo fehlte es ihm am Be⸗ 


‘ 











—* Dies iſt aur inſofern moͤglich als. jener Gnhalt et · 
ab das urſpruͤnglich ſchlechthin gehezt iſt/ deſſen Befehtn 


durch nichts a | 
abſolute Cauſſalitaͤt) fegt: Tan kann nichts fhlechts 


hin gefegt alle 
hictstann ſich ſelbſt legen, als was ein ſchlechthin unabhaͤn⸗ 
gee urſpruͤngliches Selbſt enthaͤlt, und das geſetzt iſt, nicht 
weill ee geſetzt iſt, ſondern weil es ſelbſt das Setzende iſt 
Dieſes it nichts anders, als Das urſpruͤnallch durch ſich ſelbſt 
Gefente Ich, welches durch alle angegebene Merkmale ber 
gelögnet witd · Denn / das Ich if ſchlechthin geſetzt, ſeln Gier 
fRAMſeyn iſt durch nichts außer ihm beftimmut, es ſetzt ſich ſelbſt 
qͥ abſolute Cauſalitaͤt), es iſt geſetzt, nicht weil eu geſetzt 
ſondern weil es ſelbſt das Setzende iſt. Auth ſind mir 
fr Gefahr, und irgend etwing anderes zu finden, das durch 
ülle dieſe Mertmale beſtimmt märe: + Der obenfte Srundfag 
wit al diefer fen Ich iſt Ich Ich iſt deu Inhalt des 
ſatzes — Ich iſt Ich die materiale uud formale Form, 
bie einander wechſelſeitig herbey führen.) Gaͤbe ‘es nun etwas 
vom: Sch verſchie benes , das doch durch dieſelben Merimale 
beſtimmt waͤrt, ſo muͤßte der ve. — ne 
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durch ſeine Form, und dieſe nicht durch ——— | 




















deh er müßte fo. lauten: Jh ⸗Nichtich · Durch 
oberſten Grundſatz iſt nun auch der Inhalt (Cund 
auch die Form) eines zweyten Grundſatzes 
lautet: Nichtich iſt nicht Jh. Als Inhalt des Grunt 
tzes iſt gegeben ein Nichtich überhaupt, ı' als’ moͤglic 
Inhalt eines Grundſatzes überhaupt. - Dnſofern die 
Grundfag ſeinen Inhalt durch einen hoͤhern erhält» iſt auch 
ſeine Form mittelbar bedingt; inſoſern aber dieſer J 
jelbſt unmittelbar die Form: beſtimmt, fo iſt dieſe unmitt 
babr unbedingt, d.h. nur durch den Grundſatz ſelbſt 
ſtimmt. So tie alfo durch den erſten Grundſatz die F 


der Bedingtheit begruͤndet · — Das Ich iſt geſetzt durch 
ſelbſt· Dusch daſſelbe Ich aber iſt ein Nichtich geſetzt, mithl 

wurde das Ich ſich ſelbſt aufheben, wenn es uicht gere 
Dun; daß.cs ein Nichrich’fegt, ſich felft-fegre.) «Da es 
felbſt urſpruͤnglich unbedingt geſetzt iſt alſo nicht 
ſpruͤnglich (in ſich ſelbſt dadurch⸗ daß etwas anderes geſe 
wird, Reſetzt ſeyn kann/ ſo kann dieß nur außer ibm, in 
neni dritten geſchehen, das gerade dadurch entſteht daß 
Ich/ indem es: ein’ Nichtich fett‘, ſich felbft fetst, in 

alſo das Ich und Nichtich beyde nur! in’ fofern: gef 
als ſie wechfelfeitig einander: ausſchließen. Nun ver 
ein drittes, auf das ſich zwey Dinge, die einander 


der Unbedingtheit begruͤndet iſt, ſo iſt durch den — 


tig ausſchliegen, gemeinſchaftlich beziehen, zu 35 


gen dieſer Beziehung wie ein Ganzes des Bedingt 
‚den einzelnen Bedingungen, mithin muß es ein drittes geben, 
das geme inſchaſtlich · durchs Ich und Nichtich bedingt, alfo-eim 
gemeiuſchaftliches Produkt beyder iſt, in weichem das Sch nur 
inſofern geſetzt iſt⸗ als zugleich ein: Nichtich geſetzt wird | 
das Nichtich nur inſofern, als zugleich. ein Ich geſetzt 
Dadurch iſt nun ein dritter Grundſatz beſtimmt, deßen 
halt unbedingt gegeben iſt, weil das Ich nur durch 
ſelbſt, dadurch daß es ein: Nichtich (aus Freyheit) ſetzt 
feßt : dagegen iſt die Form deſſelben bedingt, d: h. nur 
die Form des erſten und zweyten Grundſatzes, als eine 
der durch Unbedingtheit beſtimmten Sedingtheit mi 

lich. Die Verbindung der. Form mit dem Inhalt iſt beh 
dieſem Grundſatze nur inſofern möglich, als die Form durch 
die zwey oberſten Grundſaͤtze, und, da in dieſen ihre beſtimmte 
Form nur durch ihren beſtimmten? Inhalt möglich „Aue 
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fein, Inhaft mittelbar durch. jene Gründfäg beſtimmt 
Srundſotz iſt nun derjenige Grundſatz, welcher 
die Ebheorie des Bewußtſeyns und v 







——6 der Wiſſenſchaft erfchöpfen, 
mögliche Form erſchoͤpft, und diefe Grundſaͤtze ent⸗ 
Urform aller Wiſſenſchaſt, die Form der Unbe. 
‚ber Bedingtheit und der durch Unbedingtbeit 











der Verſaſſer feine 
des Problems von der Urfotm aller Wiſſenſchaft 
ufloͤſungen derſelben. Er bemerkt des, 
sefius durch ſein eogito, ergo fum, eis 
aller Philofophie durch ein reales Drinecip 
daß aud) Aeibnirz 
e Form des unbe: 
Seſetztſeyns als Urform alles Wiſſens aufs beftimm. 
ellt, und außer diefem Prineip noch. den San des 
ibenden- Brundes als Priueip der allafanbie anger 
nommen, hingegen auch dieſe beyden Grundſaͤtze ſuͤr ſolche aus⸗ 
gegebeñ habe ;;die Durch Ecine andere beflimme feyen, Das 
Durch nun ſeyen eben die Leibnitziſchen Grundſaͤtze der Philo⸗ 
Mangeldaft.. Sn Anfehuug der Vernunſtkritik wird 

aber angeführt; daß in ihr zwar durch die beftimmte Unter. 
' der. sanalyrifchen und fyniberifben Form des 
ens die Urform alles Denkens aufgeftefle, allein in ihr 
uch der Grund jener Unterſcheidung analytiſcher und ſynthe⸗ 
tiſcher Urtheile keinesweges angegeben, noch weniger aber das 
eip aufgeſtellt worden ſey, aus welchem die einzelnen For⸗ 
men des Denkens abzuleiten find. DaB diefen Mängeln der 
eiſchen Philofophie durch die oben aufgeftellten hoͤchſten 
Prineipien gänzlich. und vo ükommen abgeholfen werde, zeige 
In F 5 dor 


ss Weoeleweisheit. 


der Verf, von S. 42 an ausführlih. Dieſe ——— 
der von Kanten aufgeſtellten Formen des menſchlichen Det 

kens auf die oben angegebenen höchften drey Principien- allee 
Wiſſenſchaft uͤberhaupt, die wirklich ungemein glucklich auge⸗ 
fallen iſt, und ſeht viel Scharſſinn verraͤth iſt jedoch nicht 





wohl eines kurzen Auszuges fähig. Wir muͤſſen es alſo unſern 
Leſern uͤberlaßen, das Werk ſelbſt hierüber gr 
2 | — * 


ya 







..°° 80 gern auch Ree. fich auf eine ausfuͤhrliche 
der in diefem Werte aufgeftellten hoͤchſten Prineipien 
loſophie einließe; To muß er doch dleſe Prüfung unterl 
weil dieſelbe zu einem betraͤchtlichen Werke anwachſen, und zu 
oelen Raum einnehmen würde. Er begnuͤgt ſich alſo damit 
die Leſer der allgemeinen deutſchen Bibliothek und auch den 
Verfaßer ſelbſt auf einige wenige Punkte aufmerkſam zu Mas 
chen, auf welche bey der Prüfung diefes Werkes und der dar⸗ 
lan enthaltenen Theorie über die Fundamente einer Phu 
phie Ruͤckſicht zu nehmen ſeyn duͤrfte. Was der Verfaſſer 
{m erſten Abſchnitt über das Beduͤrfniß eines oberſten und 
feisten Grundfaßes in der Philoſophie, wenn fie die Würde 
einer Wiſſenſchaſt erttichen ſoll, ſagt, iſt im Allgemeiner voll 
kommen richtig. Inzwiſchen iſt doch auch nicht zu laͤngnen, 
daß bey der Feſtſetzung des hochſten Grundſatzes in der Phi⸗ 
loſophie nicht blos darauf, daß die Philoſophie, als Wiſſen⸗ 
ſchaft; eines legten Grundſatzes bedarf, der ſowohl den Inhalt 
als auch die Form derfetben begründet, ſondern "auch auf die 
Übrigen mwefentlichen Eigenfchaften der Philoſophie Nuͤckſicht 
genommen werden muß. - «Denn gefegt auch, es fieße fichlein 
Orundfaß:in der Philofophie ausfindig machen, der fuͤr die 
feste Bedingung alles Inhalts und aller‘ Form in der Phile 
fophie angefehen werden’ Fonnte, diefer Grundſatz eutſpraͤche 
aber mit allem, was aus ihm gefolgert werden kann, keines 
weges allen übrigen Forderungen, welche die Vernmft an ein 
Syſtem der Philoſophie thut; fo würde durch denfelben noch 
Keine Philoſophie möglich und wirklich gemacht. Dee Verf 
bat aber in feiner Theorie vom oberften Grundfage der Philos 
ſophie nur immer blos darauf Rüdfiht genommen, daß die 
Philoſophie, als Wiſſenſchaft, eines Grundiäges bedarf; der 
alle übrige Grundfäge der Philoſophie foll begränden-Einnen; 
woelches diefe uͤbrigen zur Philoſophie weſentlich gehoͤrigen 
Grundſaͤtze ſeyen, hat er nirgends angegeben, daher man denk 
‘wich wicht aus dem von Ihm aufgeftellten oberfien und 8 
Is « fen 
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fien Gkinibratse ſehen kann, ob derſelbe wirklich ausreiche um 
alles zu begründen, was zur Phileſophie, wenn fie allen Be⸗ 


Üben dee Bernunft abhelfen fol, für deren Befriedigung 
Re befimme üft, gehört. _ 










Was nun aber die vom —J angegebenen hoͤchſten 
Grundſatze ber Philoſophle betrifft, ſo zweifelt Rec. um meh⸗ 
gerer Urfachen willen daran, daß diefelden ſolche find, welche 
m taugen, alten Anhalt und alle Form der Philoſophie zu 
Pegtiinden. Der Sag: Ich ift Ich ; ift ein unläugbar wah⸗ 
ed Sat. Db er aber zu einem Grundfage aller 
| in der Philoſophie fih Aualificire, und ob er andere 
Grumbfäge begründe, und inmwieferne, das ifb eine ganz andere 


Zur Beantwortung diefer Frage wäre nun zuvorderfi 
erforderlich, daß genau beſtimmt würde, was unter 
‚Begründung eines Bates durch andere ; was unter der 

et, ettvas iſt ſchlechthin geſetzt, etwas ferze fich felbft ; 

was unter dem Inbalte und der Sorm eines Satzes zu wer⸗ 
ftehen fey. Auf die hoöchſt noͤthigen Beftimmungen diefer 
usdrüde und Worte hat ſich der Verf. falt gar nicht einges 
taßen. Er nimmt ferner manchen dieſer Ausdrüde in einer 
üngerööhntihen und ihm blos eigenen Bedeutung. So fagt 
#yD.©. 54 in der Anmerkung: daß der oberffe Grund» 
fa& durch fic felbk bedingt iſt, ‚gehört zu feinem Inbalıe; 
dag er unbedingt geſetzi⸗ ift zu feiner äußern Form, die 
vom Inhalte nörhivendig herbeygefüht wird. Klein wenn 
ur Ines Satzes alles gehört, was bie Verbindung der 
Börftellungen in demfelben angeht, fo möchte twohl der Um⸗ 
fand, daß ein Sa durch ſich felbft bedingt, und von feinen 
Döhern Satse Abhängig iſt, zur Form defielben gehören. — 
Es ift ferner dem Recenſ. keinesweges einleuchtend geworden, 
pie der DVerfaffer fagen koͤnne, in dem Bake: Ih = Ib; 
oder A = A; keffimme ‚der Juhalt die Sorm und führe 
Diefelbe Herbey, und der Say: Nichtich = Nichtich, erhalte 
innen Inhalt durch. den Sag Ich — ch, Indem durch das 

h auch ein Nichtich aeferst werde. Wenn das Sch nur erft 
dadurch, daß es ein Nichtich feet, ſich ſelbſt fett, wie S. 29 
ara min. fo fest fich ja das Ich nicht unbedingt, fondern 
unter dev Bedingung, daß es ein Nichtich febt. 

Durch das Ich wird Fein Nichtich gelegt, fonft müßte dieſes 
ans jenem analyeifch abgeleitet werden können, welches doch 
horrttich nicht der Fall iR. Auch machte wohl die Br 
he: 
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Saͤtze: Ih, Ih, Nichtich — Nictih;,ven 
» em — abgeleitet werben koͤnnen du 


um wenigiten ihre Form beftimmt wird, — Vorzügli 
egreift Recenſ. ganz und Hat hicht, ein J 
Verf, angegebenen hoͤchſten Grundſaͤtze der Philoſophie di 
— Grundſaͤtze dieſer Wiſſenſchaft ſoll begründen und 6 
frimmen Annen. Hätte doch der Verfaſſer ſeidtt augcgebe 
Di die Form und der Suhalt des Princips der Kaufalitat 
fer Veränderungen, des hoͤchſten Sittenprincips,, des hi 
Princips. der Beuttheilung des Schönen, und irgen 
deren Prineips, aus den von ihm angenommenen 
Peineipien der Philsſophie beſtimmt und abgeleitet w 
Könnten, Nach des Nec. Einficht find die hochſten 
dei "Billofophie, die der Verf. dafür. ausgiebt nichts. we 
* allgemeine Formeln, welche die mögliche. Verfchiede 
der, Gründe, eines Gates, ausdrügen, über ‚den Suhl 
Säge ‚in ‚der Philofophie aber allein ‚genommen ‚gar n 
beftimmen koͤnnen. | ee ee 
Lg 5 rn f »| r A ’ se y R" * 
Inwiſchen will doch Nee. durch das hisher Geſagte üb 
hi des ®, alle. Form und allen Inhalt der Phi * 
‚u . 
‚feinesweges abgelprschen , haben... Es kommt am E ade 
‚züglich, darauf ‚an, ob der Verf. im Stande ſeyn wird, wı 
‚mitteljt.der yon. ihm angenorhmenen, hoͤchſten Grin ße 
Phioſophie zu Stande: zu bringen, die dasjenige leifter, io 
man von, einet: Philofopbie zu, erwarten berechrigf IE. DO 
‚der Berf. diefem Unternehmen ſich unterziche, dar im etfin 
ihn num ‚Necenf. vecht angelegentlich. Das,gegenivärtige 
Eleine Merk enthaͤlt ſchon fo viele Beweiſe von dem Phildfonbr 
ſchen Schatffinn und der unbefangenen Wahrbeitsliebe Bes 


Be ‚DB. alle 50 len Johalı 
phie,auf einen, einzigen hoͤchſten Grundfaͤtz ‚zurlich 


"daß man fich von ihm, wein er eine vollftändigere Aus 
‚tung feiner in diefem Werke vir in der —— el 
ſtellten Theorie liefern follte, und darin lieber, grundiich 
iehnn zu ſeyn ſuchen wärde „ recht ſehr viel verfpuech 

darf. Auch hat der Verf, wirklich zu befürchten, daß das 
genwaͤrtige Werknut wenig Nutzen ſtiften werde Den 
‚wegen dev darinn hertfchenden Kürze, iſt es ſehr trecken und 
‚für viele Lofer wicht verſtaͤndlich genug ; es wird. aber aud 
‚wohl nur wenige Lefer finden. Es iſt aber zu wuͤn Heu, ‚ 


die Mängel unfereb. bisherigen P ilo phie ‚die Berfe iv 

‚im gegenwärtigen. Werke angege — * 
I i n y PN * — 
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Sei würden, woduch unftseitig die Kultur der Philoſophie 
ai Ve re 
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Ouftas Sjsborg, über Volksdeſpotismus; aus bem 
> Sateinifchen mic, Anmerkungen und angehaͤngten 
"Betrachtungen des Weberfegers nebft einer Vor⸗ 
"rede, und Unterfuchung der Frage: Was heißt wie 
der den Staat, Religion und gute Sitten, ſchrei⸗ 
ben? von Karl Adolph Caͤſar, der Vernunftlehre 
ordentlichen Profeſſor auf der Univerfitär Leipzig. 
“Keipsig,. bey Gabler. 1793, in 8, die Sjoͤborg⸗ 
ſche Abhandlung 58 Seiten, die Anmerkungen 
13:6, 12 %. 


Nie in der —8 Frage wird, nach mehre⸗ 
ven ſcharfſinnigen Bemerkungen Al Herrn Hegewifch fols 
gendergeftalt beantwortet: Segen den Staat ſchreiben, Fan 
anmöglich heißen, "die Mängel einet Staatsverfaßung , die 
Unzweifmäßigkeie mancher Geſetze, die Gebrechen der Juſtitz, 
und die moͤglichen Verbeßerungen derfelben anzeigen. — Es 
heißt alfo auf eine feindfelige, beleidigende Art über ihr fchreiben 

auf eine Art, wobey der. Schriftfteller Farbe, oder Belhuldk: 
dungen erdichtet, alles Gute feiner Regiernng verfennt, und 
Kur immer auf. die Fehler derfelben aufmerffam macht ,. diefe 
übertreibt, “oder wohl gar die Bürger überreden will, zur Ges 
malt zu ſchreiten, und mit den Waflen in der Hand eine ganz 
neue Ordnutig der, Dinge: zu ſchaffen. Ob es erlaubt ‚fen; 
Aenderungen in der vorhandenen, Staatsyerfaffung anzura⸗ 
then? und die Mängel der bisherigen Verfaßung aufzudecken? 
hätte doch auch ‚bemerkt werden muͤſſen. Wider die Religion 
ſchreiben, heißt nicht, Zweifel gegen bisher fuͤr wahr gehaltene 
Religionslehren vortragen: ſondern es heißt, auf eine mit 
Beleidigung für die Verehrer der Religion verbundene Weiſe 
über-diefelbe: ſchreiben, oder wohl gar entweder zu gewaltthaͤ⸗ 
tiger Ausbreitung ſeines eignen Glaubens, oder zu gewaltthaͤ⸗ 
tiger Verfolgung. der anders Glaubenden ermuntern. Wider 
die guten Sitten. ſchreiben, heißt nicht blos unzüchtig Since 
“. en; 
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hen; ſondern es heißt uͤberhaupt, die Leſer auf eine leichtſinn 
Arc überreden wollen, daß es gär keine Tugend gebe, daß ak 
fer Unterfchied zwiſchen Tugend und Lafter fchimärifch ſey, es 
beißt, Later im Gewande der Tugend einführen, oder fie als 
Zugenden, oder doch als ganz gleichgältige Handlungen em⸗ 
pfehlen. Diele Betimmungen finden wir richtiger „ und ‚ge 
nauer, als fie fonft wohl pflegen angegeben zu werden, und 
es wäre zu wünfchen, daß fie in der Ausübung des gemeinen 
Lebens Übergiengen, Unter Volksdefporismus verſteht Sib- 
borg was man fonft, Ochlokratie genaunt hat; er ſagt daru⸗ 
ber zwar nichts Neues ; aber doch etwas, das jest von man⸗ 
chen verdient beherzigt zu werden. Am Ende des Vorberichts 
zum Anhange nennt fich der Ueberſetzer M. Johann Zacharias 
Herrmann Hahn, Catechet an der Petrifirche, zu Leipzig. 
Seine Zufäge führen mehrere kurze Säge des Verfaſſers weit- 
läuftiger aus, und unterflügen fie mit bündigen Beweiſen. 


Er, 
Vermiſchte Schriften. 


geichsritterſchaftlicher Almanach gufs Jahr 1793: 
. MWüftenftein, in dem v. Brandenfteinifchen Ver 
lag. Mit 1a Profpekten. 258 ©. in 12, 


NETT 
Nach der Vorrede war der Herausgeber, Herr Hauptmann 
v. Brandenftein, Willens, „ein vollftändiges ‚Verzeihnig 
des gefammten Reichsadels, fränkifhen, rheiniihen. und 
ſchwaͤbiſchen Kreiſes, zu liefern; fand aber nicht die gehoffte 
Bereitwilligkeit zur Unterſtuͤtzung ſeines Vorhabens. Der 
Nitterhauptmann des Kantons Niederrhein, Freyherr vom 
Berpen, ſchrieb ihm ſogar aus Koblenz: „Bey dem Kalen⸗ 
„derauffaß, weichen Diefetten vorhaben, ſehe ich für das Rit⸗ 
weerförpus den mindeiten Nutzen nicht. Ich kann alfe mei⸗ 
nes Orts weder zur Befoͤrderung des Werks beyragen; 
„noch veramlafien, daß dazu beygetragen werde, und muß 
„ebender deflen Unterlaffung wünfchen.*. Der Her 
ausgeber mußte alfo feinen Plan aufgeben, und fich auf 
Bruchſtuͤcke aus der Geſchichte des Adels und einzelner ‚Far 
milien einfchränfen. Was man nun bier finder, ift folgendes : 
das gewöhnliche gensnlogifeye Verzeichniß. =) u 
kei 
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en Präbendegenuß ſtehen, find 5 Eatholifhe und 6 
pangelifche. - 3) Verzeichniß fammtlicher dem fränkifchen 
Ritterkanton am Öttenwald 1792 incorporirter Mitalieder ; 
He Berzeichniße; 4) vom Kanton (Bebirg. 5) vom 
nwerea; 6). vom Nitterort Steigerwald; 
vom Ritterort an der Altmuͤhl; 8) vom Ritterort au 
Baunach; 9) vom Ritterort am Rocher, und vom _ 
erebeinifchen reichsritterfchaftlidhen Canton. (Wir muſ⸗ 
deutſchen Statiftiter auf diefe Verzeichniffe aufmerks 
ı machen, ob fie gleich nicht alle von gleihem Werthe find.) 
Don den 4 Übrigen ſchwaͤbiſchen Nitterfantonen ift nur ein 
der Nitterhaunsieute, Nitterräthe, Ausſchuß und 
‚ geliefert... Hierauf folgen einige Actenſtuͤcke von 
ben bey der Befisnahme der Fürftenthümer Anſpach und Bais 
uch enen Differenzien, und den Beſchluß macht eine 
Car nicht hieher gehörige, ‚aus dem Buͤſching excerpirte) Ues 
berfiht der ſchwaͤbiſchen ‚adelihen Stifter, wovon der Verf. 
Imangen und Kempten, weil ‚fie kein adel. Domkapitel has 
ben, ausihließt. (Rec. ſieht nicht, was der Verf, damit ſa⸗ 
gen will; denn in beyden Domfapiteln, zu Kempten und El⸗ 
warıgen, ; find blos Prinzen, Grafen und Freyherren. Sollte 
va feine Ahnenprobe nüthig feyn ? dann, hätten der Stiftung 
mäs Dürgerliche gleiches Recht dazu ; warum werden feine 
aufgenommen? Doch mit dem ausfchließlichen Rechte 
des Neichsadels zu den hohen Domftiftern, das der Verf. al 
sgemacht anzunehmen ſcheint, fieht es uͤberhaupt fehr miß⸗ 
aus, und es läßt ſich nimmermehr darthun.) Die Kus 
e ftellen folgende ı 2 Nitterfige vor: Gallenreuth (Sr. Bois * 
». Rinet) Pommersfelden; Kabenftein, faſt ganz in Ruinen, 
ten) runpach (Fih. v. Virtinghof) Meyer bey 
Holfeld ( v. Aufjees) Mengersdorf (iisdem ) Neuhaus (von 
reilsheim) Buttenheim (Seefried von Butth.) Freyenfels 
. Kuffees) Raben (Schönborn) Blantenfels (v. Eglofr 
kein) Deimbofen, (Winkler v. Mohrenfels). Das.erfte, neunte 
) zehnte würden, wegen ihrer romantischen Lage Eindruck mas 
„wenn ſie nicht alle. Schlecht geftochen wären, Nach einer . 
n Nachricht von diefen Schlöffern fucht man, vergeblich 
uche, da doch nur das einzige Pommersfelden betannt 
fallend i Ed — 5 — NER 
jo wenige ſich auf ihren Guͤtern auſhalten, wo 
Fuͤrſten ſind. re 
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- und befonders des unmittelbaren Neichsadels, vorangek en fol 
dewinnen, mehrere Jahre hindurch wäre fortgefegt ıword 
Beſtimmung gar oft verkennt, fehr lehrreich und n 
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anach für den deutſchen Abel, t 
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für Freunde der. Geſchichte deffelben. 1792. Ri 





















er Franz von Sickingen, von Carl Langyıı 
m Rupfern von Küffner:: Frankfurt am May 
in Eommiffion der Fleiſcheriſchen Buchhandlun 
„224 Seit. ohne den ‚Kalender. -— 1793. Ritt 
Od; von Berlichingen mit der- eiſernen Han 
Erſte Hälfte) 167 Seiten, 1794. c Zweyt 
Hälfte) 736 Seiten. N. 
inig Hätte den Lebensbeſchteibungen einzelner Perfonen ei 
"allgemeine Weberficht der Geſchichte des deutſchen Adel 


fen, wenn fie auch, um für die Leberisdefchreibungen Platz 


Dies wuͤrde fur den deutfchen Adel, der feine — | 
or 


fen fenn. Wit ermüntern den Verf. diefen Mangel in 
nem Plane noch in der Folge zu erſetzen. Die Erzäblungs 
ie deffeißen iſt angenehm und unterhaltend, fein Stol reft 
ind blühend ; und er verräth eine gute Befanntfchaft mic t er 
Bee feiner Helden. Die Gefchichte des hauptſachlie 
th Goͤtbhe in unfern Zeiten berühme gewordenen Goͤ geht: 
im $. 1793 bis zuin DVerluft feiner Hand, und wird im fü’ 
genden Jahr geendigt. Unter den Gedichten auf die eifert 
Hand hat uns Prandfletters Epigramm am beften ge 
RL. Meta —* —J 


iv 


, Rufe, eiſerne Hand! Es tuf,, we; 
* ZJede eiſerne Hand, wie du! — 


Die Maͤnner, die den Verf., wie er in ber Vorrebi 
ſagt, aufgeſordert haben, genealogiſche Verſuche und Auf 
aus dem Staatsrechte des Reichsadels aufzunehmen, hab 
es tedlich mit ihm gemeynt. Dadurch werden diefe Kalen 
mehr Mannichfaltigkeit und ein allgemeineres Intereſſe Pi 
ten. Im Yahr 1793 find Stammtafeln der Fth. v. Seim 
Matt und der Frh. Goͤler von Ravenſpurg mit Bem 
—* die unter andern von den jetzigen Beſitzungen und 








der Familien Nachricht geben, eingerüdt. Im 
finder ſich nichts dergleichen. Allen drey Kalender 
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z der Direetoren, Nitterräthe —R aller 

n 1793 auch ein Vers 
















uch. zur nüglichen Unterhaltung, und zum 
Vergnuͤgen fuͤr junge Deutſche von Adel, und 
yo gebildetern Bürgerftande. Bon Carl Lang. 
— 
Fit zum Neujahrsgeſchent⸗ beſtimmt, und jollte fortgefegt 
den, ‚welches aber unterbfieben ift. Es enthalt etwas aus 
—* eſchi (Aber die Erziehung des jungen Adels im Mit⸗ 
elalter,) etit as aus der Naturgeſchichte, (der Hund, mit eis 
nigen ſchlecht geftochenen und noch fchlechter illuminirten Rus 
fern fälle den größten Theil: des Buchs,) Geſchichten und 
n, in Geſpraͤchen, Briefen ꝛtc. und zeichnet ſich vor 


‚er großen Zahl feiner Brüder durch nichts beionders aus. 





N * 
Sach ſiſcher Geſchichtsolmanach für das Jahr 1797 
yon Karl Gottlob Sramer. Dresden und Leip⸗ 
Sg, in der-Richrerfchen Buchhandlung. 366 ©. 

‚ohne,ben Kalender, — Für das J. 1793- 382 


8: in 16. 


yas Sauptftüdt In beyder Kalendern machen diafogifirte See⸗ 
dem Leben ob. Friedrichs des Großmuͤtbigen aus. 
Ber ig, (und wer weiß das nicht 2) daß bey dieler Form 
die biftorifhe Treue allemal verloren geht, und die Geſchichte 
"einem Roman herabgewürdigt wird, der wird den Titel: 
BBefchichtsalmanach, worunter er wabt Geſchichte er⸗ 
war⸗ 


. . ↄ. 1. et. UA \ 
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wartet, wenig paſſend finden. Ein zweyter Videiheuch ia 
welchem der Inhalt mit dem Titel ſteht, betrifft die —* 
me auslandiſcher Geſchichten in dieſen Fächfifchen ©. 
Da ſich der B. als einen Schüler des vortrefflichen Sarödh 
ankuͤndigt: fo hätte er durch eine geſchmackvolle und zuven 
laͤſſige Bearbeitung der ſachſiſchen Geſchichte im Gauzen und 
fir einzelnen Theilen, ſich ſelbſt ein größeres Verdienſt, und. 
feinem Almanach ein ausgebreiteteres Intereſſe erworben ‚als 
er durch feine Dialogen, die nur füreinen Tag U 
erwähren konnen, "jemals erhalten wird. Doch vielleicht fühlte 
er Verf, daß dieſer Zweck für ihn jeßt noch zu erhaben ” 
. te, und fehränfte fi) befcheiden auf eine niedrigere Sphäte aim 
Sin der That erfcheine fein Geſchmack noch nicht geläutert, 
feine Kenntniß noch nicht ‚reif, feine. — tabrung n i 
Bid ges, wie die — zur Chatakteriſtik des | 
Nationalgeiſtes umd viele’ Andere Stellen 
Ihe beweifen: Der Beneralplan von der jetzi 
tbeilung der churſaͤchſiſchen Aande enthält 
Namen und Angaben, die bey den jeßt verhandenen Erdbi 
ſchreibungen von EHurfachfen unverzeihlich finds 3.8. Gr 
ſtaͤdt ſtatt Griffſtaͤdt, Roͤſta ſtatt Roßla, Scleißing.fl 
Scleufingens;«die Heunebergiſchen Aemter ſollen 
wiſſen Steuern zum fraͤnkiſchen Kreiſe gerechnet ve ei 
(Sollte man: bey einem Mann, der ſich Schroͤckhs Shi 
nennt, und fo viele Gefchichte verarbeitet, eine-fo ſchaͤnt 
Unwiſſenheit in dem, was ihm fo nahe liegt, vermuten): Ir 
den Erzeugniflen, der Betriebſamkeit und der Regierung fort 
fayt der Berfajfer wenig —* als nichts. pre haben en 
c, die Nachricht Über die Belehnung des Churf Morij 
dien, und einige Anekdoten don der Treue und Tupferfik 
der Sachſen gefallen. Die Kupfer von 1792 ſind denen von 
1793 weit vorzuziehen; letztere ſind gut geſtochen, ‚aber oft 


verzeichnet. , fa 
Sokratiſche Gefpräche zur Einfeitung und Erläute 
rung des Bahrdrifchen Katechismus der natuͤrli⸗ 
: chen Religion, Ein Beytrag zur Befoͤrderung ei« 
nes vorurrbeilsfteyen Nachdenkens ber Beiräuft 

‚gen und. — ehn⸗ — des 
zit " fihlecis, 
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sen; daß. * et — der Ar 

eſpr sahen es kann doch dem ‚der: das Buch 
hat F ik Bahrbts übrigen Shiften bekannt iſt, 
pad yaft-feyn, wenn es auch kein einziger ges 
| 2.5 Beſonders leuchtet diefes unwi⸗ 

— —— —— ein/ in welcher Bs 
* —8 herrſchen; unter welchen aber in 
inleitı ſeine unausloͤſchliche Feindfchaft gegen’ die 
r wie ee immer ausdrückt, und ihren Stand die 
ll regen dieſe Klaſſe von Staatsbůrgern und 
ven Kt € wohl nie jernand fo wuthend deelamirt, als 
Indiefer ( ung, und es würde in dom Maaße, mie 
geſc ‚.faum als Ernft und Ueberzeugung von ihm 
n&ugen; wenn es nicht aus der Geſchichte 
ich wäreb Das aber iſt uns unbegreiflich, 
xunſ —— Kollegen ſo dreiſt und zuver⸗ 
— 6 nnen, daß im ganzen Buch keine 
ung zu finden ſey. Wir wollen, weil 

3 hiorifch iſt einen Verfuch machen, den Inhalt 
* als moͤglich darzuſtellen, und den Leſern das 
ſſen, ob B. feine Natur habe verleugnen, das 
— *— Uebertreibung habe ſchreiben koͤnnen, fo 
in dieſe Materie ſich eingelaſſen hatte. Kauz, 
meiſter, verirrt ſich in ein von der übrigen Welt 
88 «Kleines Dürfchen, und erimmert fich, als er den 
ſelben hoͤrt, gehoͤrt zu haben, daß der Prediger das 
— Ketzer ſey. Um ſich bey feinem Super 
zu inſinuiren, faßt er ſogleich den Entſchluß, hier 
ion: zu machen. Es iſt aerade Sonntag, wenigfteng 
d die Dorfleute in der Kirche verſammelt. Aber alle 
hthüren find ‚verkhloffen, und er hört nur ein Gemurmel 

18 das. eines Geſpraͤchs weniger Menfchen ; bald darauf aber 
genehmſte Mufit und einen fehr melodifchen Geſ ang. 
lidperblickt er durch eine Deffnung nicht etwa einen Pres 
— in Mantel und ‚Kragen, keinen Kuͤſter in einer abgee 
köten Peruͤte, keinen buntichäctig behangenen Öpferaltar mit 
h;; © 2 papiers 


Er nimmt die Einladung an; finder eine ſehr reinl 
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papiernen Blumen in zinnernen Blumentoͤpfen undhellenfans 
Wachslichtern, keinen Tauſſtein mit * Taube, (feine 
anzet mit einer verbleichten und abgegriffene 


— 
behangen, keine halbverfallene Orgel, kein widr 53 
u. ſ. w. ſondern einen einfachen Saal nach einer ſchönen Ans 
ordnung, mit friſch belaubten Zweigen aller Art ausgeziert, 
in deſſen Mitte ſich ein großer laͤnglich runder Tiſch 5 
an welchen eine Geſellſchaſt Landleute, dem Anſehen nach, die 
Hausvaͤter und Hausmuͤtter, in bunten Reihen ſaß, 
ter welchen jüngere Leute, ebenfalls beyderley Geſchlechts 
Singpulten, Juſtrumente und Notenpapiere in den Haͤn 
ftanden, Nach geemdigtem Liede beſprach man fich eine 
über den Inhalt deffelben „ wobey ein’ ältticher Mann) 
einem etwas geiftvollern fehr heitern Geficht das Wort füh 
welcher, darauf eine: Viertelftunde allein redete, und mit 
Dewegung eines Betenden ſchloß. Kauz ſpringt, als er 
Aufbruch merkt, in ein Gebüfch, kehrt aber ins Dorf zu 
um in der Schenke des Orts unvermerft nähere Er 
einzuziehen. Er begegnet einem Landmann, den er ehe 
als Chorfchäler gekannt hat, welchen er nach — 
Orts fraͤgt. Aber es iſt keine Schenke im Dörfe ; 

(fo heiße der, Landmann, det zugleich Geſchaͤfftsbeſorger 
SGemeine war) bitter ihn, auſ den Mittag fein Gaſt zu 



































eingerichtete Wohnung, und an Klaaſens Frau und Te 
fehr gebildete ‘Derfonen, ‚wozu ſich nadyund nad) ein 
Blaafens Nachbarn gefellen, die eben fo gebilder find, 
bey ihm das Mittagsmahl einzunehmen, inter welchen 
der Schulmeiiter des Orts, ſich beforiders auszeichnet” ° 
fegt ſich zu Tifche, ißt Braten und trinkt Wein, und 
und Männer fprechen von Phyſik und Naturgefchichte, Mis 
nernlogie und ‚Chemie. Man geht nach Tifche in dent Gate, 
ten, und Kauz glaubt, in einiger Sefellfchafe von Pro 
sen der Botanik zu feyn. Als ihm darauf der Eintritt 
die Nachmittagsverfamnilung abgefehlagen wird, weil man kei 
nen Fremden zulafle, kehrt er in feine Heimath zurück, ur 
berichtet dem Superintendenten alles, twas'er gefehen und gee 
hört hat, und diefer macht auch die Sache ſogleich beym Kon 
gem anhaͤngig. Dieſes verlangt von dem Prediger, 
amens Rüdiger, Über ‚folgende drey Punkte Bericht: © 
Odb er diefe Erzählung in den Thatfachen ‘für wahr und er 
ein erkenne ? 2) Db, und was für Weränderungen er * 















Berichte Schrifteiß 9 

und im Gottesdietifte vorgenömmien habe? 3) O6 und 

een er in ſeinem Lehrvortrage von den Lehren der Bi: 

el und der ſymboliſchen Bücher abgewichen fey? Diefen Ber 

ee —— "mit der gewiſſenhafteſten Offenhenzig⸗ 
X nn a 











beſtaͤtiget die Wahrheit der Erzählung des Des 
aimelanten bekennt, daß der Bottesdienft abgefchafft ſey, 
| Bemeinde die Vernunft, welches die Gottheit 
hen fey, als die einzig fichere Wegweiſerin zur Voll 
it und zum Gluͤck empfohlen babe, dag in ihren Vers 
ein Zeder für ſich vonder Erfüllung feiner ärger! 
fe ablege; daß fie ſich denn einer freyen ges 
gen Unterhaitung uͤberlaſſen, daß dann die jungen Leute 

leder den Muſikplatz einnehmen, umd von einem oder dem 
andern ein felbft verfertigtes Lied überreicht wird u. f. w. daß 
hlings⸗ und Herbftfeft, das Felt der Eintracht und 
Uens, das Feft der Vernunft ‚ das. Feſt der Ber 
das Feſt der Geboten, das Feft der Ehe u. f. m, 
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alle Verrichtungen auf demſelben, Prieſterrock und 
und alles Schellengeklingel verſchwunden ſey, u. ſ. 18; 


feiner gänzlidden Umbildung ein, die durch den Serichtshalter 
Bes Dres, den Amtmanu Herold, bewirkt worden fey. Er 
bekennt: es ſey widerſinnig und aller Erfahrungen über die 
ur gerade zu rwiderfprechend, einen zuſammenhaͤn⸗ 
em von- einer halben oder ganzen Stunde zur 
an Menfchen zu Halten, die nicht gewohnt wären, 
nurieite Periode allgemeiner Saͤtze zu reden oder zu denfen; 
er glaube, die Taufe: fey eine den: Aberalaubern nähs 
Eeremonie, die fih von der Firmelung und letzten Oeh⸗ 
dung durch Nichts unrerfcheide, und von jeder Kinderwärterin 
weit ſchicklicher verrichtet werden koͤnnte; daß er feſt uͤber⸗ 
zeugt ſey, die Ceremonie des Abendmahls ſey der Verbreitung 
Serwänftiger Einſicht nachtheilig, und für den Zweck, an ihren 
Stifter zu erinnern, hoͤchſt ungeſchickt, und müffe der Relis 
Hlonsiehrer bey. der Berrichtung dieſer Ceremonie fich felbft un⸗ 
würdig und unanftändig erfcheinen; die Taufe und das Abends 
mahl unterſcheide fih im Weſentlichen durch Nichts vor der 
Maffe und andern ſymboliſchen Geſchaͤfften der Prieſter und 
Bonzen aller chriſtl. und re Betz: die Vtauufig 
ae | 3 
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vr 
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1 Mori 


y eine, unnuͤtze Ceremonie, und Habe. einen’ ſeht ſchaͤdlichen 
nfluß auf die Beguifie vom Sittlichen und nn | 
jedes. öffenulihe, Gebet. fey unnatutlich und).ein-theattalilches 
Spiel ; der kirchliche Unterricht , wie er: jeßt gehalten werde 
ey unnns und ſchaͤdlich. Aus ‚dem allen leitet nun Nübiger - 
den Schluß: Daß, dafern jene Prieſtergeſchaͤſte des Pr diger: 
theils unnuͤtz, theils offenbar ſchaͤdlich, ſein Rehrere eſchaft, 
ſo wie es jetzt iſt, gleichfalls ung ⸗ und wirfunge ſey 
aber ſo wie es ſeyn ſolle, von jedem gut unterrich⸗ der: 
nänftigen. Gemeinde⸗ oder Societaͤtsmitgliede heilen „von 
einem ‚gelehrt erzogenen Prediger ‚verrichtet ‚werden, koͤnn 
der Predigerſtand zum min deſten gaͤnzlich unnuͤtz i d fin 
en Staat, ſchon von diefer Seite betrachtet, wie alle iz 
fruges, conlumere nari, befchtverlich und; gefährlich fepz, 
abgefbafft,;und alle und jede ande Deifelben.g anzlid 
zecriffen werden müßten. . Darum fepdie Abſchafn det 
Predigerfiandes- eine dringende Angelegenheit für ‚Dier] fle 
ger und Furſorger der buͤrgerlichen Geſellſchaft, weil er seine 
wahren und allgemeinen Auftlaͤrung hinderlich fen, ja ER 
möglich. mache; ſ. w. Man kann ſich leicht denken, ‚sie 
das Konſiſtorium bey dieſem Berichte gebehrdet habe, und 
unvermeidlich Ruͤdigers Abſetzung nd die Abſchaffun— le 
deuerungen geweſen ſeyn wurde, wennmicht die se Se 
e zufalliger Weiſe in die Hände eines vort icon Miti 
ers und eben ſo vortrefflichen Fürftenneko are, Die 
zx wird durch Blaaſen, der Küdigers Bericht uberbr 
atte, ‚für, die Sache eingenommien ‚weit felbft-bin od 
ase unter diefen Landleuten, aimmt das ganze Dir unten 
einem unmittelbaren Schuß, und befieble den Konfifter un 
und: den übrigen Gerichtshoͤfen fichrrfortan auf Fri Weil 
um dafjelde zu. bekuͤmmern. Von dieſem Jahre ‚an fer 
man od) ein Feſt mehr: das Feſt Der ſiegreichen I 
nunft. —Man muß wahrlich ganz Bahtdt iſch denten. 
wenn man. hier wicht Uebertreibung anf ‚Vebertueibung «ge» 
haͤuft ſehen will. Wer kann es ſich moglich denken, daß eine 
ſolche Reſorination ſo viele jahre vor dem Konſiſtorium ver⸗ 
borgen bleiben kann, daß die Bauern und Bäuerinnen fich 
die Umwandlung. gefallen ‚laffen.,; mit. ihren: Kindern gelehrt 
werden, und Kuͤuſte und Wiſſenſchaften treiben ‚und ohne 
alle Umſtaͤnde aufhören, Chriſten zu feym 24: nid mer wird, 
nenn es möglich wäre, eine folhe Unmvandlumg billigen, und 
eine ſolche allgemeine Aufklärung wuͤnſchen wenn = 
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e anders diefen Namen geben kann? Was nun die hate 

nm Deihuldigungen des Predigerftandes , die Behauptungen 

re Unnäglichkeit und Schädlichkeit deffelden, und das.auf 

liche Srklärungen und Deutungen gegründete Reſultat 

von der sänlicen Abſchaffung dieſes Standes anlange: fo iſt 
nice fon fo oft ventilirt worden, daß Necenf. daruͤbe 

— ſagen noͤthig hat. Auf dieſe Einleitung folgen 

Geſpraͤche, welche Rüdiger mit feinen 

—— en an den Eobeserbebungen, welche die gez 

te Gemeine ihrem Fuͤrſten ertheilte, nie Antheil nahm 

acht Geſpraͤche, die folgende Weberfchriften häben ? 

Gebrauch der Menſchenrechte; 2) Ente _ 
der Befellfihaft aus Beduͤrfniß; 3) Einſchraͤn⸗ 

Der Menſchenrechte durch natuͤrliche und kon 

gefellfchaftliche Verbindungen; 4) Mans 

Verhaͤltniſſe der Gefellfchaft und die fich 


‚won felbft modificirende Einſchraͤnkungen 
se; 5) Sortfegung; 6) Mishräuche 
Bw mannichfaltigere Verbältniffe der Be 


und Binfcheäntungen Dee Menſchenrechte 
sender Geſellſchaft nach: Der Wiedererlan⸗ 
gewaltthaͤtig entzogenen Menſchenrechte 
rbliche und beilfame Bewabrungsmittel vor 
al — Revolutionen und Anarchie. — Aus der 
icht diefer Hauptſaͤtze wird fchon jeder fehen koͤnnen / wie 
vdiel Wichtiges daruͤber geſagt werden koͤnne, und wie viel 
bietlich von Babrdt darüber geſagt worden ſey, der hier 
Bean zu Haufe zu ſeyn fcheint. Rec. hat über dieſe 
de lange michts mit folder Befriedigung gelefen, als 
atiſchen Gefpräche, die auch in Adficht der Form gan 
m Mättien verdienen. Sie verdienen in den jekigen Zei: 
ten von jedem gelefen zu tverden, der mit feinen Begriffen 
über diefe Dinge noch nicht zur Nichtigkeit gekommen ift, und 
en wird ſie nicht ohn⸗ viele Belehrung aus, der Hand legen, 
Wirklich muß: man des Mannes fcharfen Blick bewundern, 
und ihn als Philofophen hochſchaͤtzen, wenn er von jenem de- 
lirium eirea obiectum unum frey iſt. Es ift nur Schade, 
daß das Buch durd) ne entfegliche Bug von n Druckfehlern 
verunſtaltet iſt 
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# 1794. Bogen. 8. 8. —R hr —5 
a Rn: RG 
Don bier Bleinen, Ocheift voll Steifefeher fatyrifcher da 
erinnere ſich Rec. eine aͤltere Ueberfekung von 1748 
zu haben / die, beionders für jene Zeit, ganz gut war. 
muthlich iſt die ältere Ueberſetzung vergriffen, und ei 
die Schrift allerdings eine neue Ueberſetzung. u 
von dem Ueberſetzer herrührt —— ng, und 
koͤnnte manchen, der das Buch nicht ſchon kennt, » rradpem; 
ſich einen: ganz, falfchen Begriff von dem Inhalte zu m chen 
Es iſt mit einem Worte in der Sphäre der Bedientenw | 
eben das, was Salzmann ehemals fogenanntes $ lei 
oder Anweiſung zu einer unvernänftigen —— ‚Ki 
der. in der Pädagogik iſt. Alle Fehler und Laſter ſch He e 
Bedienten ſind in die Form von Verhaltungsregelng 
und man wuͤrde in der That ganz gut bedient werden, 
die Bedienten nur immer das Gegeutheil von dem t 
ten, was Smült faat, Daß der Ueberſetzer dieß Ai 
der Bedientenwelt nannte, und ale die? Y g di 
ohnehin in ecclefiapreffa lebt, zu perfifliven febeint ift nid 
ganz zu billigen. Alllictis non ef addenda affiktio,; 
muthlich follce dieſes Aushaͤngeſchild Kaͤuſer loden, Auf 
Elärung in unſern Tagen mit zu den Dingen gehört, t a 
jeder, zu: urtheilen;, ſich fähig haͤlt. Swift bedarf fe | 
Kunftgriffe nicht, um Lefer zu finden. — Doch wir Fomm e 
zum Buche felbft, und geben einige der fürzeften. Verhal 
regeln als Proben, um unfere Lefer nach dem Ganzen ii 
pre Bist; 3; | Ar 
Fuͤr das: Kindermädchen. Wird eines von den Kin ⸗ 
—* Frank: ho gebt ihm zu effen und zu trinken / was es ver⸗ 
„langt; wenn es auch ſchon der Arzt ausdrücklich verboten hat. 
„Denn alles, wornach man ſich in der Kratikheit‘ ſehnt, 8 
ageſund. Die Arzney werfet zum Fenſter hinaus. 
Kind wird euch dann noch einmal ſo ſehr lieben, als — 
„Verbietet es ihm aber ja, den Aeltern etwas davon zu ſagen. 
„Eben dieß müßt ihr auch bey eurer Frau thun, wenn fie krank 
wi Seide fie zugleich verfihern, daß es zu ihrer Geſundheit 
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Vermiſchte Schi "Fo 


Romn eure Frau in die Kinderſtube und will etwa | 
a Kind mit der Ruthe zächtigen : fo reiſſet es ihr wuͤthend 
aus der Hand, und —— ſie * die grauſamſte Mut⸗ 
te, die ihr jemals geſe ttet. Sie wird euch zwar Ale 
98 deswegen — aber auch nachher deſtomeht 
ewinnen. Benn die, Kinder fchreyen wollen, fo exe 
& ihnen Sefpenftergefchichten,, u. ſ. m.“ — 
Swift haͤtte hinzuſetzen koöͤnnen: oder gebt ihnen Lauda⸗ 
ma lic aidum in reichticher Doſis, wonach fie ruhig ſchlafen 
enigſtens muß Rec. zut Schande der mediciniſchen Policei 
Ines Wohnorts fagen, "daß die Kinderwärterinnen diefes 















| ie ih e es ſchlechterdings läugnen, daß ihr es habt fallen 
faflen Btitbe‘ e6 etwa hinterdrein, fo feyd ihr ans aller 
Suchet, während daf ihr das Kind fängt ,: fobald wie 
tedersfchtwanger zu werden, damit, wenn etwa dag 
entwoͤhnt ift, ihr gleich. wieder einen andern 
adienſt antreten konut,“ \ anni 
Dart wird aus dieſen Proben ohngefaͤhr den Ton deg 
eben Fünten. Webrigens hat Swiſt für alle Unter: 
langen der Bedientenwelt geſorgt. Man findet: Vethal— 
Seegeln für das Gefinde überhaupt. “Für den Kellner, 
Kein, den Laquai, Kntſcher, Reitknecht Haushofmet- 
‚ Thürftcher, das Kammermaͤdchen, Aufwartemädchen, 
smagd, Viehmagd, das Kindermädchen, die Amme, 
ſcherin, Soudernante. ua 
„ „Die Ueberfegung laͤßt ſich ganz gut leſen, nur eininetiraf 
Rer das She unrecht gebraucht, 3.8, für den Bett 
terfhütten.® edta —* 
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Vermiſchte Erzaͤhlungen guter und ſchlechter Kriegs, 

thaten. Ein Leſebuch für Soldaten, Soldaten. 
kinder und: Solddtenfreunde, von Johann Chri⸗ 
— ſtoph Froͤbing, Conrector an der Neuſtaͤdter 
Schule Di: Bann, Erſter Band. Hanno⸗ 
.' 4 5 


ver, 


10 Weitalfhte Scheiften. 


per, in Commiſſion der Gebrüder: Hahn. 1794. | 
“3608 8 19% a 


BE Sack verdankt ihr Dafeyn, wie fü manche andere, 
em jeßigen unfeligen franzofiihen Kriege. Der Berfafler 
‚wollte zu Verminderung der Graͤuel defjelben ‚gern etwas bey⸗ 
tragen... Dec. fieht zwar nicht recht ein, auf welche Art bie⸗ 
Buch zur Verminderung derfelben. beytragen koͤnne, es 
denn, daß der Ertrag des Verkaufs deſſelben vielleicht zu 
Unterſtuͤtzung der ungluͤcklichen Opfer dieſes Kriegs verwen⸗ 
Det werden ſoll, wie ans einem annullirten Titelblatte zu er⸗ 
hellen ſcheint; indeſſen bleibt es immer eine nuͤtzliche und un⸗ 
terhaltende Lectuͤre, wenn gleich manches darin für Leute. won 
einiger Lectuͤre ſchon bekannte und geleſene Sachen ſind. In 
die Hände der Soldaten wird aber wohl das Buch ſchw 
fommieu, eher noch in die Haͤnde der Boldatenfreunde. — Dat 
Pranumerantenregiſter iſt ziemlich anfehnlich — genug, w 


es nur da gute Empfindungen erweckt. 
Wie es ſcheint; gieng der Verf. abfichelich darauf aus, 
ſeinen 2efern die Franzoſen eben nicht von der beſten Seite zu 
ſchildern, vielleicht um ber fo gefürchteten neuern Gallonias 
"nie an zu arbeiten. Immerhin! Nur ſpricht Rec. nicht 
ern über ‚eine. ganze Mation wegen einzelner Unthaten einzele 
J —— aber aus. a Berf. hat fi 
Gbrigens nicht blog. auf Kiiegsthaten-eingeihrankt, dein man 
findet Hier auch das ungluͤckliche Schickſal des Engliſchen 
Schiffcapitains Bligh erzählt, das nur entfernt, in ſofern ein 
Unteroffleier auf dem Schiffe, aber doch nicht im Kriege, 
die Meuterey .anfieng und betrieb, . hieher gezogen werden 
Kann. - Wenn gleich die Erzählungen alle aus kon erkam 

nen Büchern entlehnt find, fo hat fie. doch ber Verf. nad 
einer Manier Fl wieder erzähle; und fein Exrzäße 
lungston iſt nicht übel. - In untergefegten Anmerkungen eij⸗ 
klaͤrt er die vorkommenden Ausdruͤcke und Benennungen von 
Sachen, Laͤndern u. ſ. w. die etwa den Leſern ſchwierig 

fonnten. | | — — Di era er 








Verfſuch einer Amweifung: Wie ‚man gutes Gefinde 
„ »befommen ‚and behalten kann. . "Ein Befhenf: für 
gut denkende Herrſchaſten, nebfl. — 
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Sefinde anflimmen! Der Bert 
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Abhandlurig zeigt er mit Ueberge⸗ 


Kiefern die Herrſchaften ſelbſt an der WVerderbenheit ‘des Ge⸗ 
des Schu J ben; und dann, was fie zu than haben, um 

Geſin den dekommen und zu Behalten. Die Herrſchaf⸗ 
m dehnen e Rechte Ind ihr Anfehen eft zu weit ans, 
indem fie von dem Gefinde zu viele Arbeit und Dienfte verlan⸗ 
zu Wenig Lohn und Koft geben, jeden Fehler hart ahn⸗ 
en, zu verächelich mit den Dierikboten umgehen oder 2) 
ie Anlehen zu wenig behaupten, übertriebenen Lohn und Koft 


* M 


1 u geben. — (Es ift unglaublich, wie —* 
in dieſer Ruͤckſicht, vorz in großen Handelsſtaͤdten, z. D. 
* Hamburg und a der Herrfchaft gefündiget 
.) fi in zu große Vertraulichkeit mit dem Geſinde ein⸗ 
1, fie — — u Werkzeugen ihrer Intriguen —8 
jadyen; fie: mit uͤbertriebener Gelindigkeit bey Fehlern und 
arene, behandeln, und endlich felbft ein ſchlechtes Beyſpiel 
n der | — ung ihrer eignen Pflichten, im Betrügen, im 
notbnimg, im Lupus, {im Trunf und in der Unmäfigfeit, 
rend. f._ m. gebe. Der Verf. giebt hierauf’ eine 
talllite Autseifung, sole man gutes Geſinde bekommen und 
halten. komme die Rec. gern unterfreibt. 


Einen mit dem Stolz der Kaufleufe, vornehmlich in den 
vorhin genannten Handelsftädten, fonderbar contraftivenden, 
aber zur Verſchlimmerung des Geſindes fehr viel beytragenden 
Miebrauch finder Recenſ. mir Bedauern ungeruͤgt, naoͤmlich: 

Teintgeidaeben von Fremden an das Hausgeſinde. Da 
‚keine Rathsherrenwahi, keine Hochzeit, Eeine Kindtaufe, 
| rbegänamiß, kein Gaſtgebet, wobey nicht das Ge⸗ 
Yinde die Berwandten, Freunde und Gaͤſte der te 
rt neo» 
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106 Bermifchte Schriften. 
Unkoſten feßt. Rec, kennt viele angeſehene wo bie 


Herrichaften recht hanauf vaffiniren, ihrem Gefinde auf. Unkos 
fen ihrer Freunde und Gäfte Geld zu zumenden, Mi viel 
beffer ift die Unart, das Kartengeld der Spieltifche fo —* 
lich 8 woͤglich zu machen. Die Folge davon iſt, daß d 
eine Dienſtbote dem andern den Ertrag feiner empfangene 


Trinkgelder erzähft, und dadurch das Gefinde bey H 
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wo dergleichen nicht, oder nicht in dem Maaße, vorfälle, mil 
feiner Lage unzufrieden, muͤrriſch und trogig macht. Nic 
‚zu gedenken, daß bie gemächliche Einnahme er Trin 'gelder 
zu Spiel, unnöthigem Putz, welchen fogar wie e Damen J 
ihren Maͤgden fordern, und anderm ſchaͤdlichen Lur 
verführt, * we 
Der Anhang für Herrſchaften, melde Hofmeiſter Halten, 
ndelt diefen wichtigen Gegenſtand zu oberflächlich ab, Di 
Berf, verwahrt fich zwar, durch eine. feverliche Prot 
dagegen, daß. er die Dofmeifter nicht zw dem Geſfinde re 
aber es wird doch wohl den Herren KHofmeiftern, auffallen; 
weninftens auf dem Titel der Abhandlung mit, dem Gefinde 
A einer Kategorie zu ſtehen. | 
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Arithmetiſches Handbuch für Lehrer in den Schufen, 
worinn bie Anfangsgründe in ganzen.und gebroch⸗ 
nen Zahlen, Regel de Tri comverfa- und inverfa, 
ohne und mie Brüchen, und das praktiſche Rech⸗ 
nen nebſt Jutereſſerechnung, demonſtrative ‚ges 
lehrt wird, von Carl Chriſtian Illing, Lehrer der 
Arithmetik und Handlungswiſſenſchaften. Leipzig, 
bey Hilſcher. 1794. 8. 1 Alph. 16 *. 
| Das Buch iſt auf Pränumeration gedrudt, u. hat wegen dee 
‚Menge der Pränumeranten,deten Namen vorgedruckt find, + 
men niedrigen Preis erhalten.‘ In der Einleitungiäußert He. 


‚St mie, feiner vieljährigen Erfahrung gemäß, das Rechnen zur 
lehten fey. Erſt Kindern die. Benennung ber Zahlen von: = 


‚bis o (fol heißen bis 20). beyzubringen, —— | 








Nätpematil 165 
t Oihtbie“üßeigen Zahn gufarmmengefgt vaden , das 













ertigen Taffen, nicht nach der Reihe aus» 
en, und Das Produkt, das man noch) nicht auge 
arinn auffuchen, Reſolution der Dfennige zu 

kofgen, Srofhen zu Thalern lehren, fo wie Rechnungen 
ide Mandeln und Schoden, mit 16 und 32\bey 
‚ Dart ind Pfündgewigten. Die vier Rechnungsarten fol 
"eefein ganzen und dann in gebrochnen Zahlen gelehrt wer⸗ 
a, eben fo die Regel de Tri. Die braucht kelne fos 

e Nauptpunfte. ‘Proben find nur Zeitverderb, da 
"X; "der Probe gefehle haben Fan. rare ihrer 
ieberhotuing der Rechnung, oder, was gefucht ward, 
m als gegeben anzuſehn. Brüche muͤſſen deutlich gelehrt 
erden, Unfähigen allenfalls durch zetſchnittene Streifen Pas 
gebtach : Die Rechnungsarten werden durch) die ge⸗ 

fr idhen 2 ichen angedeutet. (Dies alles ift fo, wie es in 
‚tbernati den uweifungen zur Rechenkunſt vorlängft ift 
m —* Sen; da es nun Herr J. beſonders zu erinnert 
nor 3 finde ‚ To muß foviel vernünftige Arithmetik als ſich 
he n or 80 Jahren aus Wolfs Auszuge lernen ließ, nch 
h F u den gewoͤhnlichen Rechenmeiſtern gekommen ſeyn.) 
.Handbuch nach ſolchen Vorſchriften, die hier find ange⸗ 
ühr: ‚abgefaßt, kann nicht anders, als Anfängern fehe 
tilih Senn Häufige Erempel zur Uebung vermehren feine 
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ohann: Heinrich Helmuths Anleitung zur Kennt, 
üß 2 großen Welcbaues für Frauenzimmer in 
ſchaftlichen Briefen. Zweyte verbefferte 
id anfehnlich vermehrte Auflage. _ Braune 
ſchweig, 1794. in der Schulduchhandlung. 
"r Alphaber 16 Bogen in Oktav mit zwey Ku⸗ 
pfern. ä e —* 
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. Siefe neue Ausgabe iR, nad) dem Wunſche des Recenſ. bei 
n.(diefer Bibl. CX. 2. ©. 453) mit einem brauchbaren 
egiſter und Inhaltsverzeichnifie verfehen, und bie Zahl der 
Briefe ift, außer vielen Zuſatzen und Veränderungen, vort 
67 bis anf 106 gewachſen. Es wäre gut geweſen, Ru . 
| —* erf. 
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" Berl. fein. Buch der Kritik eines. Aſtronomen 
ddrucke übergeben hätte. » Ein Manu, dem. die, 
Nedenbeſchaſtigung iſt, * nicht ee 
teit beobachten, welche ‚der Aſtronom ſorder 
leich die Abhandlung, ‚nicht. zum gelehtten 
immt iſt: fo iſt doch Genauigkeit nothig * 
keit oft: beſoͤrderlich Einiges. mag zum 
führt werden. Die Erklärung des Be 
gleichen (S. 120) iſt dunkel und unrichti var 
Planetenkugeln bangen in dem blauen 
& 154), giebt einen falfchen Begriff; auch ‚Fo 
























gen: die Sonne hält ſich ſelbſt das Ns 
eweis, daß die Venus ‚eine Atmofphäre ‚habe... wir 
führt, daß fie bey dem Vorudergange wor. ee, 501 
mit einem Ringe umgeben Yacın fen.n n 
ben night alle Beobachter bemerkt... Der Beil, — 
glauben daß Mars einen oder mehrere. Moni er — 
man gleich noch keinen entdeckt bat, um U EN effile 
nung der Natur bey der Auscheilung der Monde .n Er 
erhrechen. „Allein hier gilt Beobachtung mehr us gie 
Senſt könnte * RE Fabia 
- nd ſtarker an Maſſe ſeyn als die Erde; m 
Ru als Jupiter. · ‚Die — — 
or inet. als, die Erde „als, wenn es e 
ache wäre, Er glaubt, daß die von Serfhel * | 
turnstrabanten zwifchen dem aͤußerſten und den * 
bisher Bekannten ſich befinden, wodurch alſo der — 
ſchenraum benutzt ſey. Allein bier iſt wieder ein 
daß Synunetrie⸗ am ——— nicht beobachtet fi." 
ſchel den Uranus. durch einen fehr glücklichen Zufall entdeckt 
babe, kann man. nicht ſagen, da dieſer I Die ti 
Himmel nach einem Plane durchgieng, u —9 | 
den. Die Parallare des Mondes Cbeib es ji hi 
der Aſtronom auf das genaueſte. Denn wenn er den 
des Mondes nad) dem Mittelpunkte der: Erde) aufs ſchaͤrfſte 
berechnet hat, fo gebe ihm der Unterfchied der Ho gelbe 
Dberflähe und am Mittelpunfte der Erde jenen inkel. 
Allein die Frage iſt; wie finder der Aſtrenom den geo 
ſchen Stand des Mondes? Die Hor tzontalparallaxe 
Mondes 58 Minuten 3 Secunden iſt zu groß» Es iſt 
beſtimmt geſprochen, wenn (S. 336) geſagt wird: der Mo 
Midi von der Dberfläche der. Erde faſt eine Viaut chn 
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Elle niedtiger geſehen, als aus ihrem Mittelrunfte. Dies 
faft eine Meflung, wie die des Birgilianifhen Hirten: Dig 
in. terris tres pateat ‚coeli fpatium -ulnas, Mit 
einem Braunſchweigiſchen Vierpfennigsſtuck tann man in der 
ng. eines Fußes vom Auge mebr-als den doppelten 
a des Mondes bedecken. Oder ſcheint dem Verf, 
Mond fo groß als.eine Kugel von. einem Fuße in einer 
Sa weil er. die Horizontalparallare mit einer 
?  Anftatt der Tafel (S.341), welche die groͤſ⸗ 
‚und kleinite Weite der Planeten von der Erde 
geographiſcher — angiebt, wäre eine Tafel der Ent» 
zungen von der Some brauchbarer,.und zwar in Halb⸗ 
meſſern ar Es verwirrt auch, wenn man findet, 
daß die mittlern Entfernungen des Merfurs und der Venus 
—* find. Daß Jordanus Brunus, als ein Verthei⸗ 
Samen vos verbrannt worden, 
eifeln. ſeyn; hoͤchſtens war e8 nur eine der ijm 
| ieb per ehren. Das Schickſal dieſes Mannes und 
I | nnte den Tychornicht bewegen, wider feine Lies 
—— ein Lehrgebaͤude aufzurichten, nach welchem er den 
and der Erde behaupten konnte, Er hatte dergleichen 
and und Dänemark: nicht zu befürdten, Sein 
bat er lange vor Galilei’s Abſchwoͤrung worgetragen, 
noch wor der Hinrichtung des Brunus. Was von der 
‚der ganzen Erde gefagt wird (©. 426), iſt undeuts 
— — ganze Erdkugel, beißt es, habe keine Schwere, 
we an ihrem Mittelpunkte das Gleichgewicht, dere 
fie mad; keiner Gegend des Sonnenipftems mit 
Sewicht drücke, fondern mur mit ihrer ganzen 
) beftrebe, wach den Sonne zu fallen. ꝛe. Die Zeit, 
‚von dem näcıften Fixſtern zu der Erde braucht, 
ER 39 Tagen 19 St angegeben, gewiß viel zu klein. 
F Kometen: werden als berechnete angeführt. 
keit des Zufammentreffens eines Kometen 
—** geſagt wird, bedarf noch einiger naͤhern Beſtim⸗ 
Die Kometen, welche dem bloßen Auge unfichtbae 
3, follen unftreitig zu andern Weltkörpern gehören ; allein, 
nei fo weit von ihren Sonnen entfernt hätten, daß 
uns auch nur durch Fernröhre fihtbar werden: fo würde 
anne: ‚Sonne: ihrer bemächtigen, Vom Monde 
ber Bert: u har = neuen Ausgabe nach Schröter mehr 
‚ Die dunkeln Stellen. follen zwar nicht 


3 ern 



























Be 


J— 









0, Mathemailf | 
Seen und Meere ſeyn; aber es ſey doch auf dein Monde eine 
befondere Art von Hüffıgen Wefen, wovon’ wir ung keine Vor 
fellung machen fönnen. Dasß von der jenfeitigen Flaͤche des 
Mondes ganze Karavanen nach der: dieffeitigen ‚ziehen, um 
bie Erde in ihrem vollen Lichte zu Tehen, iſt wohl nur be⸗ 
hauptet, weil es in-einem Briefe gefage wird. 
-  Vebrigens ift der Vortrag deutlich und- hinlaͤnglich aus⸗ 
hrlich. „Der Ton in den Briefen moöͤchte manchen zu weit⸗ 
Pr und füßlich feyn; allein nady dem verfchiedenen Ge; 
hmadf mag aud) diefer der Aftronomie Liebhaber verfchaffen! 
enn nuͤtzliche Kenntniße nut] verbreitet werden: fo ift die 
Art, wie es geſchieht, nicht fo fehr ſcharf zu — 


Anfangsgruͤnde der optiſchen und aſtronomiſchen 
Wiſſenſchaften .. . zum Gebrauch der Bortei 
‚fungen, aufgefegt von Johann Carl Fifcher, der 
‚ Pbilofophie auſſerordentlichem Profeffor. - era, 
in der Eröferiichen Buchhandlung. 1794. 550 
Octavſ. 11 Kupfertaſeln. 3R8. 10 


ger Pr. F. handelt feine Gegenfkände fo vollſtaͤndig ab, alg 

ein Buch zu Vortleſungen faßt, auch mie häufigem Geb 
Brauche der Vuchſtabenrechnung; die: Perſpektiv folgt nach 
der geradlinichten Optik, dann Dioptrik, und zuletzt Kato⸗ 
ptrik, die begreiflich viel kuͤrzer iſt, als die Dioptrik, und nug 
durch. die Spiegelteleſtope einen ihr eignen Juwachs erhaͤlt; 
warum Herr 5 die. ſonſt gewoͤhnliche Ordnung ge bat, 
Hat der Rec. nicht aufgeſucht. Die Firfterne Kennen zu ler⸗ 
nen, foll man die Himmelskugel in zwey Segmente rheiten, 
eines zwifchen beyden Wendekreiſen, das aͤquatotiſche, und 
Hey, eins um jeden Pol mit dem Wendekreiſ⸗ begränge. 
(Die Hergebrachte Fintheilung ift: Ihierfreis, nordwaͤrte und 
ſuͤdwaͤrts des Thierkreiſes Die fellte wohl, wie alles Ders 
gebrachte in der Aftronomie- beybehalten werden, fo lange es 
ur anf Saͤtze ankoͤmmt, die Überhaupt zur Tradition gehöe 
ren. Der Beobachter richtet fich freylich jetzo nach Declinas 
ion‘ und Rectaſcenſion; aber dag Sirfternverzgeihniß fuͤr 
den, geht auch nicht nach der Ordnung der Steinbilder, die 
der Anfänger blos durch Gebtauch ber 3 Werkzeuge 
2. tens 
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* lernt.) Erzaͤhlung der Sternbilder, der Sterne, von 
en man fie kennen lernt, der Fabeln von ihnen. (Faft zu 
umſtandlich, ohne eigne Bücher davon und Sterncharten uns 
gulänglich, und die Mähren, Über die noch dazu nicht voll⸗ 
fommme Mebereinftimmung üft, zur afteognoftifchen Nebenbe⸗ 
luftigung gehörig." Das Sobiestifhe Schild 274 ©, eigent» 
lich ein Bruſtbild, iſt wohl verfchrieben, fatt Brufifcbild, 
{0 289 ©, Pbäton, ein Schreibfehler ftatt Phacton). Die 
theorifche Aftronomie fangt $. 175 damit an: Der Sonnk 
ſcheinbarer Durchmeſſer nehme von 31 M. 38,8 Sec. bie 32 
M. 38,6©, zus Jehrt Aber nicht, wie man folches findet; erſt 
212 $. wird das. Micromerer befchrieben. In der Gesgr, 
23 $. ſteht: nach Bouguers und Manpertuis Berechnungen 
halte des Aequators Durchmefler 6563253 Toifen , datoider 
Fönnte man einmenden, daß Beyde nicht einerley angeben, 
diefer Einwendung hätte Pr Pr. F. vorgebaut, wenn er erins 
nert hätte, daß jeine Zahl, das Mittel zwiſchen beyder Halbe 
meffern it. Die Gnomonik endige diefes Lehrbuch), das in 
engem Raume fehr'viel Unterricht giebt. Baukunſt und Ars 
sillerie find mit Rechte weggelaſſen. — er 
z, 
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Bit chtrag zu Jacob Barozzi' von Vignofa fünf Saͤu⸗ 
—— bon Johann Rudolph Faͤſch, Koͤ⸗ 
igl. Poln. und Saͤcthſ. Architekt und Ingenieur⸗ 
" Hauptmann in Dresden. Mit Kupfern. Nuͤrn⸗ 
nadag, ‚1794. 4.12 ge. 


Weigelſchen Kunſthandlung in Nuͤrnberg hat'es gefal⸗ 
en, einige Brocken aus Faͤſchens Werken unter einem nicht 
ehe paßenbden Titel aufs neue herauszugeben. Diefe Samms 
ung ‚giebt Beyfpiele von einigen Verzierungen bey Fenftern, 
Hren und Portalen. . Zu 30 Kupfertafeln ift ein Tert von 
Aus 5 — ziemlich weitläuftig gedruckt. Die Beſchrei⸗ 
ung und Anweiſung kann daher nicht anders, als ſehr duͤrf⸗ 
iafen ‚und doch redet diefelbe noch von Dingen, die nicht 
da Mn 3; don Schornfteinen, Baluftraden, Riſchen, eifgenen 
deländern und Kapitälen, von welchen allen fich nichtxeine 
inzige Figur unter den Kupfern finder. Das macht, von 

° an ik. es woͤrtſich eben derſelbe Tert, der dor dem sten 
93.0.2. XIX, D.1.61, llsseft. *—4 und 
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und letzten Theil von Faͤſchens grundmäßiger Anweiſung ſtehet, 
Die in eben diefer Kuiſthandlung, vor einem halben 
wwenigitens, befausgefommen iſt, wo unter vco Kupfern in 
eben dieſem Format von allen genannten Stuͤcken Beifpiele 
gegeben find, Da die Anmweifung fo laconiſch und unvoll⸗ 
ftätidig if; fo Fanıı das Werk nur dazu dienen,: dem Liebha⸗ 
ber mit einigen Ideen an die Hand zu gehen, wobei er ‚aber 
Boch in der Nachahmung behutfam verfahren, und nicht alles 
anwenden Muß, weil nicht alles einen Achten Geſchmack zei⸗ 
get, eivines zu Gothiſch, wie .. B. Nr. 9 — 12, anderes 
durch übertriebeite Verktöpfung verftellet, wie bey allen Pors 
talen, befonders Nr. 20, mo noch überdem das: Verhaͤltniß 
der Thuͤroͤfſfnung ganz unfoͤrmlich iſt. Am beſten ſind noch 
die Ochſenaugen, und einige der erſten Fenſtetn " Thuͤren. 
er 


Mechanik und ihre gefanimte (u) Theile, Won %0 
ſeph Weber, „Mit vrey Kupfertaſeln. Landshut, 
bey Weber. 1793: 288 ©. 8: .. un. 


Faͤhrt auch nach den Titel: Votleſungen aus der Natur— 
lebee. Mathematiſcher Theil, Erxfte Abhandlung. Der 
Verf; ift mit mehtern ſachkundigen Männern der Meinung, 
daß es vortheilhaftet fen, dem tHatheinatifchen Theil der’ Mas 
turlehre abgeföndert vor der eigentlichen Phyſik vorzuteagen. 
Die letztete hat er daher, wie er in det Vorrede bemerkt, in 
fieben- Abhandlungen, befonders bearbeitet. Der matherhatis 
ſche Theil, wovon mir hier den Anfang vor uns haben, fol 
auſſer der Mechanik noch die Optik und Aftroncınie enthalt 
ten. Da die Maturlehte des Hülfe dee Marhenratif einmaf 
nicht entbehren kann, und die Gtenzen des eigentlich phyſtta⸗ 
liſchen und des mathematiſchen Theils fo in einander laufen) 
daß eine genaue Trennung faft unmöglich ift: fo fheint und 
bie gewoͤhnliche Methode, beyde in Verbindung mit einander 
vorzutragen,, doch noch dert Vorzug zu verdienen, befonderg 
wenn man es mit Anfängern zu thun hat, Inzwiſchen Faur 
man auch der andern Methode ihre Vortheile nicht abfpres 
heit, ınid es wird in diefem, wie in fo vielen andern Fällen, 
om meiften anf die Geſchicklichkeit des Prhrers anfominen, 
Man finder hier die Lehre von den verfchiedenen Arten und 
den Belegen der Betvegung, vom Gleichgewicht fefter Körper, 

"yon 





Myaathematik. fi 


von 1a Betfeibäni, vom Sl 
üfigfeiter * oftatik),. von an eignet far 
a —— Sleichgewicht elaſtiſcher Fluͤſſigkeiten 5 
* m Hl — nn derfelben (Die 
el Hu Aa N. ie el durch Deut 
6 e e zu teru nd 
— auterung fi * 


So wird zu dem Satz, daß 
ein fe Körper in einer Flüffigkeit io Wiel von feinem, Ge: 
wichter ee J als Menge von Fuͤſſi gkeit wiegt, die er qus 
r — tet: „Daraus die ‚Erklärung , war: 
J s Schiff im Woſſer von einen ſchwachen Mans 
ſchwachen Winde bewegt werden könne se.“ Allein 
| BB a. il die Ftiction im Waſſet fo fehr gering 
if; v des Schiffes hat der Mann nichts zu 
gen; e I von dem Waller fo gut, wie auf dem fe- 
Zar ‚Bet. Erde getragen, — Der Vorwurf) der 
uftpumpen mit Ventilen gemacht wied, daf 
Re N) lange zu verdünnen vermödend wären, als 
waft-genug ‚hätte, das Ventil zu heben, iſt dir 
die Erfindung des Pedals laͤngſt zuruͤckgewieſen. Eben: fo 
. ungegründe: 43 * daf diefe Luftpumpen gar hicht zur Com: 
preffion te „Wir führen nur Lichtendergs Befchreibung 
| * atonf 24 en Luftpumpe in feiner Ausgabe der Errtehen- 
zlehre an. —— Von den Aeroſtaten wird wohl mit 
der Pnevmatik gehandelt, da fie nicht durch eine 
t jum Steigen gebracht werden, fondern fih in 
re, als fpeziftich leichtere Alıpeı in einem ſpezi⸗ 
* ganz nach hydroſtatiſchen Och 


a Me: Betehrtengefbicte, 


Bibliotheca Giraeca et Latino, compleftens au. 
&ores fere omnes Graecise er Latii Veteris, 
quorum opera vel fragmenta aetatem tule- . 
runt, exceptis tanfum afzericis et theologi- 
cis Patrum nuncuparorum feriptis; cum des 
lectu editionum tam primariarum, princi- 
8 pum 
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pum et rariſſimarum, quam etiam-optima- 
rum , {plendidiffimarum atque nitidifhma- 
rtim, quas ufui meo paravi Periergus Delto- 
philus, — ‚Editio altera, cum emendationi- 
"bus; autoris, Berolini, typis Io. Fr, Unger. 
1794. 8. Ohne das Regifter, XXIV und 390 
Seiten. 1R6 8» A6 
Auch mit dem franzöfifchen Titel: 


Catalogue de la Bibliotheque du Comte de Re 
7 yiezky, Contenant les auteurs claſſiques 
Grecs etLatins. Avec des remarques tir&es 
., de differens ouvrages bibliographiques, fou- 
vent Eclgircies, quelquefois 'redreflees. | 


nr 
4: 


Es iſt bekannt, daß der Hr. Graf von Reviczky, auf eine 
«edlere Art, eine Liebhaberey darin fand, von den feltenften 
und vorzüglichften Ausgaben der alten Elaflifchen Schriftſteller 
der Griechen und Lateiner recht reine, ausgefucht ſchoͤne oder 
auch prachtvolle Eremplarien zu fammien, und aus der des 
naueren Kenntniß diefer Ausgaben und ihrer Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten ein befonderes Studium zu machen, womit er fih in 
den Stunden der Muße beſchaͤfftigte. Der Graf fiand als 
Kaiſerlicher Geſandter zu Berlin, hernady' zu London, wo er 
im J. 1789 die geſammlete Bibliothek an den Lord Spencer 
verkauft hat. Da die Sammlung infonderheit die Alteften 
‚und feltetiften Drucke enthielt; fo war fie wichtig genug, um 
in einem Verzeichniſſe dem Publitum bekannt gemacht zu 
werden, das nun jet zum zweytenmale abgedruckt worten 
ift. Wir wollen unfern Lefern von beyden Ausgaben deſſel⸗ 
ben eine. kurze Nachricht geben, jo daß wir zuerft blos die Fins 
richtung der neueften Ausgabe befchreiben ; hernach aber anzeis 
gen, worin die erite Ausgabe von der legten verfchieden fey. 
Es ift hier der Fall, daß dutch die Schuld des zweyten Her⸗ 
ausgebers, auf ganz verkehrte Ark die erfte Ausgabe die vers 
mehrte geblieben ift. S 


Die 


\_ 
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Die Einrichtung der neueſten Ausgabe, fo weit fie mit 
der erften übereinftimmt , ift folgende: 1) Woran ftehet eine 
ziweyfache Einleitung in franzöfifher Sprache abgefaßt. 
Erſtlich eine Lertre aM. A. D***, worinn die Grund⸗ 
füge oder Abfichten enthalten find, nad) melden der Graf ge 
ſammlet hat. Sein Augenmerk war gerichtet: a) durchaus 
und bauptfäcilich auf die erſten Ausgaben Ceditiones prin- 


cipes). Er behauptet, daß ihm von Briechifchen nur hoͤch⸗ 


ſtens 4 bis 5 dieſer Ausgaben abgehen; von CLateiniſchen 
aber, die noch feltener aufjutreiben waren, wenigſtens zwey 
Drittheile zu Theil geworden find. Bon diefer Seite bat 
allo die Sammlung einen ganz vorzägliden Werth. b) Die 
Ssite der Moinifchen Ausgaben, auch derer von den Ste 
phanis, Morel und Turnebus. c) Bei dein Ausgaben. an 
derer berühmten Buchdruckereyen, dic Ältefte oder vermeinte 
optima. d,) Spiten ber Ausgaben cum notis variorum, 
in vfum Delphini , der Eizevire, Plantins, Baſferville, 
Srindley, Foulis, Barbou's. Bei allen iſt am meiſten auf 
Das Neuffere gefehen worden, was gewoͤhnlich Biebbaberey 
auszeichnet. Confing, ſagt der Verfaffer, dans les bornes 
&troites d’un fimple curieux j'ai donnt ma principale at- 
tention & la beaute: des exemplaires, en les recherchant 
toujours tels qu’ils font fortis ge la main delartifte, et 
lorsque quelqu’une de ces premicres produdti: ma typo- 
graphiques du XV me fiecle m’a paru avoir conlerv© toute 
ia fraicheur er toute la propreie d’un livre qui vient de 
quitter la prefle, jrai eru devoir preferablement en faire 
Yacquifition, J’avoue auflı qu'un exemplaire imprim£ 
far velin a bour moi de-grands appas, er‘ que je ne fuis 
pas infenfible.non plus aax artraits ‚du grand pepier, de 
premitie telieure et d’autres frivohtes de ce genre, ſi 
hautement dedaignees par les grands [avans, Zweytens 
ein Avertiffement, oder eine Vorerinnerung über die Denen: 
nung: Zditio princeps ,. und bie ihr anhängende Vieldeutig⸗ 
£eit. Der Hauptgegenſtand der Sammlung hat natürfichee 
Weiſe dazu die Veranlaffung gegeben. Der Vet. bewerkt 
folgende Berſchiedenheiten: a) Semwöhnlich und eigentlich ver⸗ 
ſtehe man darunter‘ die allererfle Ausgabe, Altein da oft 


"das Jahr der Ausgabe ungewiß, bisweilen auch ein alter 


Shriftftelfer. in einem und demfelben Jahre an verſchiedenen 
Hrten herausg kommen feg: fo werde es ſelbſt in dieſem Sin 
ne ſchwankend, welche Ausgabe. vor der andern mit groͤſſerem 
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Rechte die Ehre des Primats behaupten. fonne. Der Fall 2 
wird durch die Beiſpiele des Terenz, Horaz und Valerius Ma: _ 
ximus erläutert, wo die. Bibliographen ſich in verſchiedene 
Meinungen theilen. b) Man nenne auch eine Editio prin⸗ 
ceps diejenige, in welcher ein alter Schriftſteller zum erſten 
male mit alten. Scholien erſcheine. (Uns dünft, dies fy. - 
mehr als eine untergeordnete Gattung anzujehen. Eins üf 
editio princeps des bloßen Tertes, das andere editio prin- 
ceps des Tertes mit den Scholien.) c) Nach dem Beariffe 
verſchiedener Bibliographen heiſſe afles editio princeps, was 
im ısten Jahrhundert, und vorzüglich bis: zum Jahr 1480 
gedruckt worden. In diefem weiteren Sinne pflege man denn R 
neue Unterfchiede zu machen, und eine neue. Terminologie zu - 
gebrauchen, als editio princeps primarıa, fecunda, tertia, 
u. ſ. w. Mit Recht aber erinnert der Verf., daß nur —* 
Ausgaben jene Beuennung verdienen, die unmittelbar ach 
einem geſchriebenen Eoder, ohne Beyhuͤlſe eines bereits 
abgedruckten Eremplars, gemacht worden. Und wenn in dies. 
fem Sinne mehrere Abdrüde die Benennung editio pri 
verdienen, fo fhlägt der Verf. vor, diejenige Ausgabe, w * 
che allgemein und abſolut die erſte iſt, primaria princeps zu 
nennen, d) Diejenige Ausgabe, welche zuerft einen alten 
Scrijtfteller, jo weit er übrig geblieben fey, vollitändig, 
geliefert habe» werde zum Unterjchiede früherer Ausgaben, 
weiche noch mangelhafter waren, editio principum princeps 
sder inter principes princeps genannt... Man weiß näme, 
lich, daß z. B. die erften Ausgaben Herodots, Dioders, Lir 
vius, Tacitus, Aufonius ꝛc. nicht gleich alles- enthielten, was, 
ſich ſpaͤterhin in vollſtaͤndigeren Handfchriften gefunden bat. 
So verdiene die Ausgabe des Tacitus, Kom, 1515 Bu 
Auſonius Vened. 1501. 4, Editio inter principes princeps 
zu heiſſen. Sch 1a 
Es folgt nach dieſet Einleitung 2) das Verzeichniß, 
Der Ausgaben felbit, in folgender Ordnung: a) die Ansgas. 
ben. der griechiſchen Schrififteller, ©: 1 — 86. Es liegt, eine, 

chronologiſche Ordnung zum Grunde; aber mit vielen Sons 
berbarfeiten. 3. B. Mufäus ſteht hinter dem. Bion und. 
Mofhus, Orpheus und Tyrräys nad). dem Aphthonius. Die, 
Sammlungen machen den Beſchluß. b) Die Ausgaben der, 
fateinifhen Auroren, Seite 87,-— 227. Es ſchließen einige, 
Zirchenvaͤtet an, ohngeachtet ſolches nach dem Titel nicht zu, 
erwar⸗ 


v 
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erwarten war. Die Sammlungen fliehen zuletzt; e) Ein ats 
phabetiiches Verzeichniß der griechiichen; eben 10 d) ein:gleis 
ches der lateinifchen Yutoren, mit der Anzeige der. Ausgaben, bie 
vorher nad) chronologifcher Ordnung der Schriftfteller beſchrie⸗ 
ben worden waren. ©. 229 — 362. e) Catalogue de dif- 
ferentes colle&tions er fuites: &) avec les notes dites 
Variorum ; P)-ad.ulum Deiphini; y) editiones opti- 
mat; 8) par les Eizevirss 8) chez Baskervilie; ©) 
chez Brindiey; ») chez Barbon; 9) de l’impiimerie 
- da Louures +): imprimes.en Angleterre format en fol. 

9) A Cambridge par Ton/on; chez Sandby; X) fous le 
nom, de Sedanoi/e, f) Ein Regiſter. — Eine vollftändige 
Reihe der Müsgaben darf der Leier unter keinem Artikel, ers 
warten. Der Graf hat fih nur gewiffe Arten von Selten⸗ 
beiten zum Gefichtspunfte genommen, die wir oben ſchon an: 
gezeise Haben. Bei vielen Ausgaben find Anmerkungen 
beygefuͤgt, welche fidy aber blos auf das Aeuffere, den Grad 
der Seltenheit, den Preis in Auctionen u. f. w. erftrechen. 
Sin aller diefer Hinſicht kaun das Verzeichniß für den Littes 
tator und Bibliographen wichtig ſeyn. 


Was wir beſchrieben haben, iſt die angezeigte zweyte 
und ſogenaunte verbeſſerte Ausgabe, Wir haben aber Ur⸗ 
ſache, zu glauben, daß die vorgebliche Verbeſſerung nichts mei» 
ter, als die Druckfehler der erften Ausgabe betreffe; die zweyte 
Ausgabe aber wuͤrklich mangelhafter fey, als die erfte. Die 
erfie Ausgabe war im Jahr 1784 erſchienen; ein Jahr frür 
ber, als der Berf, den Rom. Kaiferl. Gefandtfchaftspoften am 
Hofe zu Derlin verlaffen, und als Kaiferl. Geſandter nach 
London reifen mußte. Exemplarien diefer erften Ausgabe 
hatte der Verf. als Geſchenke vertheilt, davon uns eins ges 
genwärtig zur Hand ift, das wir mit der zweyten, fogenanns 
ten verbeflerten Ausgabe verglichen haben. Ks enthält 
nicht nur ganz dafjelbe, ivas in der zweyten Ausgabe ftebt; 
fondern noch 3wey Appendices (Supplement de quelques 
articles acquis depuis. l’impreifion de ce Catalogue. — 
Second Supplement :) auf zwey befondern Bogen, und aud) 
diefe noch durch handſchriftliche Zuſaͤtze vermehrt, die viel 
Wichtiges in fich fallen. Da von diefen, zum Nachtheile der 
Leſer, bey der zweyten Ausgabe gar kein Gebrauch gemacht 
‚sorden :. fo fehließen wir daraus, daß letztere ganz einfeitig 
von dem Verleger, ohne Ben und Beyrath des Verf. 
74 4 unters 


Ber zu verantworten. 
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unternommen worden ſey; ob man glerch den Namen deſſel⸗ 
ben zur Empfehlung zu gebrauchen. kein Bedenken gefunden 
hat. Was der Lefer nun entbehren muß, hat der Herausges 


Ar. 2 


Bibliotheca hiftorica, inſtruda a b. "Burcardo. 


. Gotthelf Struvio, aucta a b, Chrif. Gottlieb Bu- 
dero, nunc vero a Joanne Georgio Meufelio ita 
digefta, amplificata et emendata, ur paene' 
novum opus videri: poflit. Yoluminis FIT 
Pars prima. Liphae, fumtu Librariae Weid- 
mannianae, 1794. 8. 1 Alph. ı B. 1 


Dieſer Theil begreiſt 9 Sectiones des dritten Capitels der 
franzoͤſiſchen Geſchichtslitteratur, welches die Seriptores de 
Rebus Franco- gallicis abhandelt. in dieſen Abſchnitten 
werden angegeben, Schriften über die ſranzoͤſiſche Reichsge⸗ 
fhichte im ganzen Umfange, über die Werke, die die Zeitrech⸗ 
nung für franzoͤſiſche Begebenheiten älterer frauzöfifcher Kos 
nige unterfuchen und genauer beftimmen, über Stammtafeln 
diefer Könige, über -Volfsgefchichte aller Gallier und einzelner 
Abtbeilungen derſelben, über ſittliche, politifche und natuͤrli⸗ 
che Beſchaffenheit der Älteren Gallier, über die Thaten, . Her⸗ 
kunſt und Verfaſſung der Franken in Gallien, über die Quel⸗ 
len zu der Geſchichte der Merovingifhen und Carolingiſchen 
Könige überhaupt, und über die Thaten der Könige Pipini 
Brevis und Caroli Magni insbefondere. Fontette iſt bey die« 
fem Bande die Grundtage; allein vieles müßte noch nachde⸗ 
tragen werden, felöft aus Fabricii Biblioth. mediae ac in- 
fimae Latinitatis und Hummels Zufägen zu der Bibliothek 
deutfcher Alterehümer. Der Gebrauch vieler deutſcher Jour⸗ 


nale, noch mehr aber eigene Unterſuchung, gab den Stoff zu 


den fehr fchäßbaren Ausfprächen über den Werth L:r vorzuͤg⸗ 
ficheren Schriften. Schriften, die Hr. Hofrath Meuſel nicht 
ondermeitig Eennet, merden zwar angegeben, aber mit der 
Bemerkung, daß ihre Eriftenz nur auf dem Zeuguiffe des Fon⸗ 
tette berubet. Bon feiner eigenen franzöfiichen gröfferen und 
Fleineren Sefchichte findet man eine fehr wahre Anzeige p. 92, 
in der wir begierig, aber vergeblich, nach einem Winte ſuch⸗ 

u; ten, 
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⸗ 
ten daß dleſes ſchaͤtzbare Werk bis zu der neuellen Zeit fortge⸗ 
feßet werden duͤrfte. In dem Fache der allgemeinen framoͤ⸗ 
ſiſchen Geſchichte ſind die letzten Schriften J. Giffnd Hikö- 
ry of France, und die 1793 zu Frankfurt erſchienene kurzge⸗ 
faßte Gefchichte des Staats von Franfreih. Das Verzeiche 
niß der franzoͤſiſchen Neichsgefchichten fehlieffet der Hr. Verf. 
mit einer Betrachtung desjenigen, was bisher geleijtet ift, aus 
weldyer wir folgendes hierher feßen: Vidimus, quibus modis 
alius alium exicripferit, correxerit, meliöraque etiam ex- 
promere-ftuduerir. Nec tamen, ne quid arroganter 'di- 
xerimus, jnter tot ingenis, inter tot hiftoriarum archi- 
rectos eminet vnus fie, ur illum fommum artis hiftoricae 
apicem contigifle, ut Saltuftio, ut Tacito, ut Humio, ur 
'Robertfono aequipararipoflit. Ne quidem integritarem 
hiftoriae fuae ab omni ‚parte et fecandum imodulum ae- 
qualem Francogalli fant affecuti, Itaque. fufpenfa adhue 
maner corona laurea huius generis, impenenda demum 
li, qui emnibus his defideriis, fi tamen unquam fieri 
poſſit, fatisfecerit.. Er Mesh 
—— Du 


— 
Handlungs » Finanz « und Polizey⸗ 
wiflenfchaft, nebft Technologie. 

D. Johann Sigmund Grubers, der Republif 
Nürnberg Syndikus und ordentlichen Advocaten, 

‚ Sitterarur der. Kaufleute, oder Anführung zur Buͤ⸗ 
cherkunde der Handlungswiſſenſchaft und der Das 
mit verfchwifterten Wiffenfchaften, zum Gebrauch 
für Nechtsgelehrte und Kaufteute. — Zweyte 
gang umgearbeitete, fehr vermehrte und mit einem 
vollftändigen Regifter verfehene Auflage. Franka 


furt und Leipzig. 1794. 8. XXI und 266 Seis 
gen, 36 KL: " 


. Die erfte Ausgabe Diefes Buchs, welche 1787 erfehien, iſt von 
einem andern Nee. inder A, D. Bibl 86 DB. 2. St. S. 561. 

beurtheilt worden. Bey ice neuen Auflage ift — * 

| - ei 


er Handlungewiſſen ſchaft. 


Fleiß des Herrn Verf. unverkennbar; allein die Fehler, Die: 
ihm jener Recenſ. vorwirft, ‚find nicht, oder ſehr ſelten ver⸗ 
beſſert. Dis Werk; bleibt immer eine geſchmackloſe Kompi⸗ 
fation. Die Büchertitel find gehäuft, und .gute und ſchlechte 
Schriften ohne die geringfte Notitz ihres Gehalts durch ein« 
ander geworfen, Bey einigen wenigen Büchern finden ſich 
freylich turze Anzeigen, fie find aber von geringem Werth ;: 
bey ‚andern wird auf Zeitungsrecenfiohen verwiefen, womit 
dem Kaufmann wenig gedient ift, weil nicht zu erwarten 
ſteht, daß er alle gelehite Zeitungen beſitzt, oder Gelegenheit 
babe, fie nachzuſchlagen. In einigen Abſchnitten fehlen Rus 
briken; z. B. bey der Sprachkunde iſt die Hollaͤndiſche, Daͤ⸗ 
niſche und Schwediſche Sprache ganz uͤbergangen, da ſie doch 
in den deutſchen Seehandels-Staͤdten, als: Hamburg, Dres 
men und Luͤbek, dem Kaufmann eber fo nöthig als das Por⸗ 
tugiefilche oder Spanifche find, Ju andern Abtheilungen geht 
der Verf. dagegen zu weit ins Kleine, nennet einzele Abhand⸗ 
kungen, bie ſich in andern Werfen, finden, Disputationen, 
und führt fegar einzele Aufläge aus Büchern, die unter ih⸗ 
tem Haupttiteſ ſchon genannt waren, unter ihren beſondern 
Ueberſchriſten an. 3.9. Mr. 279. 899, 900. Ueberhaupt 
ſcheint es, als babe der Herr Verf. zu eignem, Gebrauch alle 
Titel,. die er in Bücherverzeichniffen, gelehrten Zeitungen und 
Sournalen gefunden, aufgezeichnet, und daraus ohne Kenntniß 
von den. Büchern felbft diefe Sammlung zufammen getragen. 
Sollte fie dem Kaufmann wirklih näßen; fo müßte jedem 
Buch nach der Meinung des Rec. nicht nur eine kurze Anzeis 
—* Inhalts, ſondern eine unpartheyiſche Beurtheilung des 

Zerths beygeſuͤgt, und alle unbedeutende und elende Schrif: 


ten weggelaßen werden. Und nur von einem Gelehrten, der 


felbſt eine anſehnliche Bibliothek von Schriften, die zur Hand⸗ 
jungskunde gehören, befigt, und damit: richtige und gruͤudli⸗ 
de Kenntniß von der Handlung und gereinigren Geſchmack 
verbindet, 3. DB. von einem Buͤſch oder Ebeling, läßt ſich 
eine ben Kaufmann mügende Anweiſung zur Lirteratur für 


fon erwarten, 
Vorbereitung zur Wagrenfunde oder zur Kenntniß 


der vornehmſten ausländifchen Waaren, a 
| | hann 
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ham Beckmann. Viertes Stuͤck Goͤttin· 
‚gen, bey Vandenhoͤl. 1794. 10 B. SH. | 


Jr diem Stück giebt der Hr. Verf, mit der ihm gewoͤhnli⸗ 
en Gtuͤndlichkeit und Genauigkeie von folgenden Maaren‘ 
Nachticht: Raigerfedern. Diefer Auffaß ift am kuͤrzeſten 
getathen, weil der Verf., wie er ſelbſt geſteht, ihm weder die 
gewuͤnſchte Vollſtaͤndigkeit, noch die noͤthige Gewißheit zu ge⸗ 
ben vermochte. Bameelbagr, Das meifte, was unter Dies 
fem Namen verarbe,ct wird, ift Haar von Aftatifchen Ziegen, 
melde Abarten der Angorifchen find; die Angorifchen Ziegen | 
haben das befte Haar, weil fie am forgfältigften gepflegt mers 
den. Auch die Kaninchen, nicht weniger Die Katzen pon Ans 
gora haben fehr feines feidenhaftes Hagr. Die Ausfuhr die⸗ 
fes Foftbaren Haars ift roh verboten, 46 muß mwenigftens erff 
gelponnen-feun, Aus dem ganzen Sande geht das Garn nach, 
Angora; die dafelbft geivehten Zeuge Übersreffen bey. weiten 
die der Europäer, Die aflerbeften Kamelotte gehen nach Con⸗ 
ſtantinopel, nur wenig kommt nad) Europa. Das Garn wird 
durch die europaͤiſchen Kaufleute zu Smirna und Conſtantino⸗ 
pel verhandelt. Dieſe halten ihre Factoren in Angpra, die 
es auffaufen und fortiren. In neuern Seiten har der Abſatz 
abgenemmen. Feines Ziegenhaar von andern Ziegengattuns 
gen komme ungefponnen aus Perfien und Klein Afien, Es 
giebt ſchwarzes, rothes und graues, Auch wirkliches Kameel⸗ 
haar wird ausgeführt. Die Angoriſchen Ziegen bat man in 
Europa einheimifch zu machen geſucht; es har aber: damit 
noch nicht. gelingen wollen. Citronen, Drangen ‚.Pome: 
Fanzen, Apfelfina, Limonien. Allgemeine. Beſchreibung 
Baͤume und Früchte. Wir erhalten fie aus, Italien, 
njen umd Portugal. Won Meſſina werden jährlich 
40000, Kiften Citronen, jede von’ 440 Stuͤck; von Aepfelfina 
3000 Kiffen, jede vpn 300 Stuͤck; von Ppmeranzen 5500 
Kiſten, jede von 300 St. verſchickt. Wie der Citronat ge⸗ 
macht wird. Seit 1776 werden auch Pödellimenen ausge: 
Khifft. Verfaprungsarr mit demfelben. Auch die getrockneten 
Ochalen und der Ausgenrehte Saft find- efn Haudelszmweig, 
Aus den. Rinden der ausgenteften Citronen wird ein Del des 
Rilliee, Arten defleiben. Malta verfendet einige Früchte, aber 
wenig. - Auf der Genueſiſchen Küfte wird ein. anfehnlicher 
Handel damit getrieben, Bon Malaga werden jährlich — 
— | sen 
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Kiſten von 1500 HiHh 000 Stuͤck und 500 Ballen Schafen, 
jeder zu 30 Aroben (700 Piund), ausgefuͤhrt. Die Ausfuhr 
aus Porto ift ih Jahr 1789 auf 900,000 Stuͤck geſchaͤtzt. 


Preis diefer Waaren., In Hamburg werden jährlich zwi · 


% 
* 


= ———— sotaufend Kiſten eingeſuͤhtt. Welche Art den 
ten betannt geweſen. Gebrand bey den. Alten, Mas 


ftir. Cigenfhaften der Harze, zu denen;der Maſtix gebört., 
Der Baum wächt wild- in den wärmern Ländern, der aller«, 


* mme von der Inſel Chios; auf welchet er nur von 
2 


orffehaften geſa mnlet wird, die jährlich. dem Großhetrn 


50:0 Dken (nach ‚der Angabe einiger Sdriftſteller) liefern, 
fiir jede fehfende Oke aber ‚2 Piafter bezahlen müſſen. Was, 
fie mehr geſammlet muͤſſen fie dem, Aga, dem ſie jenen lies; 
fern, für einen beſtimmten Preis verkaufen., — Cultur der. 
Bäume, Gewinnung, des KHarzes. Im Europaͤiſchen Handel: 
imt daffelbe mebrentheils über Smirna. — Kenneichen. 

: Güte — Gebrauch. u. fm. Nec. hat diefe kurze Inhalten 
zeige ausgehoben, um den Lefer auf die Reichhaltigteit Dies; 
fer "weni en Blätter aufmertfam zu machen. Da mit dieſem 
aten Stück der erſte Band geſchloſſen wotden, ſo iſt ein voll⸗ 
ſtaͤndiges Keoifter, und ein Haupttittel beygefuͤgt. Der Forts 
feßung wird gewiß ein, jeder ‚mie Verlangen entgegen: ſehen. 
et . Rn}: a m | . ö . ' 3 A=Kk. [7 
TUR und Zeichnungsbuch für Ebeniften, Tiſch— 
ler, Tapezierer: und Stuhlmacher, und fonft für 
jeden Liebha es guten Geſchmacks, bey Meu⸗ 
Sblirung und Einrichtung von Putz » und Prachte 
zimmern. Aus dem, Englifchen. Erſtes Heft 
Mit drey Rupfern und ı Bogen’ Tert. Zweites 
| t. Mit drey Kupfern und ı Bogen Text, 
in to. Leipzig, ben Leo, und Dresden, bey dem 


* Hofkupfer ſtecher Schutze. 1688.. 
Dein belwe lten größten Theil unſerer deutſchen Profeſſſon⸗ 
en fehlt es noch fo ſehr an allen — — 
en ihrer 58 fehlt ein —— "lei * 
tniſſe, um ihren mack in der Ausführung ihrer Ar⸗ 
bei —X ⸗ no 7 4 


mit mechaniſch gelernten —* 
fen 
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fen behelfen , zu leiten „. und, mehr. und ‚mehr auszubilden. 
Einigen Klaffen diefer Profeſſioniſten ein auslaͤndiſches Werk, 
‚welches dieſen Zweck beabfichtigt „rin ihrer Mutterſprache in 
die Hände zu lieſern, iſt daher ein verdienſtliches Unterneh⸗ 
men. Es wird aus zwey Bänden von ſueceſſiv gelieferten, 
-zufammen zwey und dreyſſig Heften beftehen, und etwa im 
„zwen Jahren geendigt ſeyn. — - Der erſte Theil des ganzen 
Werks wird die Lehre der Geometrie, inauf einander ſolgen 
‚den, durch ‚beygefügte, Figuren: ‚erläuterten Aufgaben „- und 
‚eine Anweiſung zum Gebrauch der geometriſchen Hrerkzenge, 
der 2te Theil die Lehre dev Perſpeetive, und der dritte Theik, 
halten. Im Anſehung dieſes dritten Theils iſt beſonders zu 
wuͤnſchen, daß die Wahl der Herausgeber durch richtigen Ge⸗ 
ſchmack an ſchoͤner und edler Simplicität-und gefaͤlliger Leiche 
tigteit der Formen und Verzierungen geleitet, und jede Vers 
‚tünftelung durch Ueberladung von Zierarhen und Staffirune 
gen, vermieden werden moge. Ein Wunſch, deſſen Erfüllung 
Rec. an mehreren. der ſchon in diefen Heften gelieferten Mus 
ftern von Mobilien noch vermißt. - * | 

a FEN Tri Hut ‘ reihe , 0, h +3 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
ae == 


Lehrbuch der Geographie für Anfänger in diefer Wif- 
ſenſchaft, von F. P. Wilmjen , der Theologie 
r Kandidat. Erſte Hälfte, welche Europa enrhält, 
+ Berlin und Stralfund, bey Lange. 1794. 1642 Bdb 
gen... 10 J *0 


Dies Buch iſt zunaͤchſt für die Berliniſche Jugend beſtimmt, 
und ſoll zugleich als Leſebuch gebraucht werden. Hietzu iſt es 
vorzuͤglich zweckmaͤſſig eingerichtet. Der Vortrag ift fließend 
und unterhaltend; der Inhalt ſaßt fo viel Intereſſantes und 
für jugendliche Gemuͤther Anziehendes in ſich, daB das Buch 
mit Vergnügen gelefen iverden wird. Gchon im Jahr 1783 
erfchien eine Geographie für Sünglinge von Rubig, die auch 
für Berlin vorzuͤglich abgefaßt war, Die — 


"194 Erbbeſchreibung. 
‚für den Elementarunterricht, und witd gewiß mir Nutzen für 


‚jüngere Söhne und Tochter gebraucht werden Können, werm 
‚man befonders die Gabe des mündlichen Vortrags, wie Hr, 
WB. — den Dec. einmal umterrichten hörte — befißt. Daß 
in den Lehrſtunden die nörhigen Erweiterungen angebracht 
werden muſſen, verſteht ſich freilich von felbit. Das Ganze 
iſt ins Gewand einer Meifebefehreibung gekleidet. Die Preul 
ſiſchen Staaten find mit Recht umſtaͤndlicher befchrieben, weil 
fie für die, Berliniſche Jugend die wwichtigiten Bleiben. Vor⸗ 
ausgeſchickt iſt eine Einleitung, welche die noͤthigſten Erklaͤ⸗ 
zungen geogr, Gegenftände enthaͤlt. CNur würde Rec. es 
nicht billigen, daB ein Rathhaus ein Gebäude fen, wo fich die 
Obrigkeit verfammelte, um die Uebertreter der Geſetze zu ber 
ſtrafen. Diefe Erklärung ift zu einfeitig, und in manchen 
Ländern, 5. D. in Fraukreich und Holland, nenne man diefe 
öffentliben Gebäude nicht Rathhaus, fondern Stadıbaus.) 
Mad) einer furzen Veberfiht von Europa wird mit Deutich- 
land und Bellen Oberſaͤchſiſchem Kreife angefangen. Das 
Preuſſiſche Schlefien muß nicht unter Deutſchland aufgeführt 
werden, weit es nicht dahin gehört, und Halle nicht zu Ober» 
‚fachfen, wenn gleidy der Neifende darauf zuftößt. Wenigiteus 
hätte es bier bemerkt werden müßen, daß der Saalfreis zu_ 
Niederſachſen gehört, wie auch beim Niederſaͤchſiſchen Kreife 
geſchehen iſt. Auch iſt Maͤhren eine Markgrafſchaft. Die 
neueſten politiſchen Veraͤnderungen ſind bemerkt worden, 
z. E. Südpreußen. (Nur würden Gneſen und Kaliſch nicht 
wohl Eleine Städte genannt werden -Eönnen.) Auch 
Frankreich ift die Berfaung und Eintheilung diefes ‚Landes, 
(nie fie jekt war) richtig angeführt: Von Champagne fagt 
der Verf mie Recht, daß ein Theil diefer Landfchaft einen 
harten Ereidichten Boden und die armfeligften Einwohner has 
be, daß das Delfläfchchen zu Rheims weggefchafft fey, u. ſ. w. 
Was aber nad) des Rec. Heberzeugung dem Buche einen vor⸗ 
züglichen Werth giebt, iſt, dap der Verf. gelegentlich dem 
Aberglauben und andern. Vorurtheilen entgegen arbeitet, 
Man vergleihe S& 124: bei Gelegenheit. der Schneekoppe 
und des erwähnten Berggeiſtes, Nübesahl genannt. - Nadys 
dem der Werf. die Sagen von diefem Geift durch den Führer 
hat erzäbten faffen, füge er. hinzu: „Wir merken wohl, daß 
wufer ehrlicher Führer fehr aberaläubiich ift,; und bedauern ihn 
herzlich, daß er nicht in feiner Jugend verfiändige Lehrer ges 
babe hat, welche ihn vor ſolchem Aberglauben hätten dewah⸗ 
ren 


Erdbefhrelbung) wu 


sen können. Nun laͤßt er ſich das alles nicht mehr ausreden. 
Hierzu rechnet Nec.zdaß der Verf. die Aufmerkſamkeit auf 
die behandelten Öegenftände zu erwecken u. zu erhalten verfteht, 
3: €. beider | Stadt Joachimsthal in Böhmen-frägt er: Wo 
hatten wir ſchon einmal eine Stadt diefes Namens? Eine 
folche Methode, unvermertt und beilänfig das Neue mit dem, 
was da gewefen ift, zu vergleichen, üft auch bei der Wiederhos 
lung von großem Nugen, und wird als ſehr zweckmaͤſſig an 
der « Torrede zu Fabri's Elementärgeographie empfohlen. 
Selbſt auf Fakta ans der Geſchichte weiler der Verfaffer Hin, 
wie ©. 133 auf die Kroͤuung Friedrichs HE zum Könige in 
Koͤnigsberg. Stets iſt mit Hinſicht auf die Berlinifche Ju· 
gend. gearbeitet / z. E bei Warſchau, wovon es Heißt: Dieſe 
Stadt hat 50000 Einwohner weniger als Berlin; wie viel 
alſo? oder bei Prag: „Die Bruͤcke uͤber die Moldau iſt noch 
einmal ſo lang / als die breite Straße. in Berlin, und auch 
beinahe eben fo breit. So groß als Berlin ift Prag nicht, 
und es find auch nur halb fo viel Einwohner darinn.* — — 
Nee. ift überzeugt, daß dies Lehrbuch befonders für die jün« 
gere Mitwelt der Preufliihen Staaten, und ganz zunachſt 
für die Berliniſche Jugend große Empfehlung —* * 
3 Esliond ein | Ad. 


S, Hietöhumüg Kobo’s, eines portugiefifchen Jeſui⸗ 
: ten: Meife nad) Habeſſinien und zu den Quellen 
des Mile, Aus dem Franzoͤſiſchen. Mit einer 
* Einleltung, Anmerfungen, Zufägen, zweyfachem 
Anhange und einer Befchreibung von Habeffinien, 
vermehrt und ‚herausgegeben von Theophil Fries 
drich Ehemann... Erfier Theil, mit einem Kärt 
den. XXVI. und 308 — Zweiter Theil, 
mit dem Bilde des Habeſſiners Abba Gregorius, 
einer Titelvignette. 313 Seiten, Züri), bey 
.Drell, Gesner, Füßli und Compagnie. 1794. 
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Peuce’s Reifen nach Sabeffinien‘ haben in Deuefchland weit 
mehr Geſchreibe und Unterfuchungen veranlaßt,. als in Eng» 
land, Von einem fo fleiffigen Geographen als Hr; —_— 


[4 
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iſt, war es zu erwarten, daß er die auf dieſes Land geſpannte 
Aufmerkſamkeit des Publikums benutzte, aͤltere Beſchreibun⸗ 
gen hervorzuſuchen, und mit der neueſten zu vergleichen. In 
Der Vorrede wird Hieron. Lobo gegen die Ausfalle des Ritters 
Jakt. Bruce, zwar derb, aber nicht ungerecht vertheidiget. 

Mer kann es denn auch, ohne ſich zu ereifern, anhören ; daß 
Bruee beſtaͤndig den Manu tadelt, und zu verachten ſcheint, 
son dem er ſichtbarlich viele Nachrichten entlehnt bar, und 
ber ſich um die Kunde Habeſſiniens ſo ſehr verdient gemacht 
hat ?; In der Einleitung wird die geographiſche Litteratur und 
die Geſchichte det Geographie von! Habeſſinien gegeben. Sie 
leider Berbeſſerungen und Zufäge, und Hr. €. ſelbſt hat am 
Eude einiges nachgetragen. Sie iſt indeſſen mit Fleiß und 
Sachkenntniß verfertiget. Lobo's Reife, dirim. ı aren’Jahrk 
hundert unternommen, aber erft 1723: herausgekommen if, 
wird in einer guten und flieffenden Ueberſetzung geliefert, die 
um deſto weniger unter die entbehrlichen gezählt werden kann), 
weil fie noch nie in einem deutſchen Kleide erſchienen it: — 


Detr zweyte Theil enthält Befchreibung von Habeſſinien 
nad, den beften ‚Altern Schriftftellern ; vorzüglich nach Lu⸗ 
dolf (Recenſ. netrauet ſich dafür zu fagen, faft allein nad) Pur 
dolf) ausgearbeiter, und mit J. Bruces neuern Nachrichten 
verglichen, Die Habeſſ. Annalen, oder, allgemeine Ueberſicht 
der Geſchlchte won Habeſſ. füllen nur 10 Seiten, und koͤnnen 
unmöglich die Wißbegierde des Hiſtorikers befriedigen. , Im 
Anhange koͤmmt zuerſt vor. die ſehr unbedeutende Reiſe des 
Italieners Jacob Baretti 1655, bey der wir erläuterhde An⸗ 
merkungen vermiflen; darauf Poncet Reife "arftatt welcher, 
weil fie vor nicht gar vielen Jahren deutſch Überfeßt iſt, wir 
Alvarez zu verdolmetſchen gerathen haben wuͤrden. Der 
Nachtrag, fo wie dag, Ganze, bemweilen das: Beftreben des 
Verf. feinem Werke die nach feinen Kräften und feiner Lage 
groͤßte Vollkommenheit zu geben. er. 
: 56: 
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Gelehrte Geſellſchaften. 


Die Geſellſchaft zur Befoͤrderung der vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Induſtrie zu Nuͤrnberg gab im Jahr 1793 die 
Preisfrage auf: Ob die Stallfuͤtterung in der Nuͤrnber⸗ 
giſchen Landſchaft einzufuͤhren, und wie ſolches am 
leichteſten zu bewirken ſey? Es liefen fuͤnf Preisſchriften 
ein, welche zwar insgeſammt, nach dem von drey hierzu auf⸗ 
— ſachkundigen Landwirthen geſaͤlltem Urtheil, die 
uͤnſche der Geſellſchaft nicht ganz befriedigten, weil es je⸗ 
der an Ruͤckſicht auf Lokalitaͤt, politiſche Verhaͤltniſſe und denk⸗ 
bare Hinderniſſe fehle, zu wenige Sorgfalt auf Entſchaͤdigung 
berjenigen, die bey Einführung der Stallfätterung verlieren 
würden, genommen ift, und Eeine diefer Schriften der Faſ⸗ 
ſungskraft und dem Geſchmack des Nürnbergifchen Landmanns 
gehörig entfpricht. Indeſſen glaubte doch die Gefellfchaft, daß 
durch die beyden Auffäße mit den Devifen: 
Gewohnheiten und Gebräuche mönen wohl auf ein 50» 
bes Alter ſtolz ſeyn; aber ihren Werth beflimmen Ver⸗ 
nunft und Erfahrung ; | 
und: Licer enim majorem fructum percipere, fi frequenti 
et tempeftiva et modica ftercoratione terra refo- 
vealur; 
mandhes Gute für die Nürnbergifche Landwirthſchaft geftifter 
werden fünne, und, da diefe der Abfiht noch am meiften ent- 
ſyrachen: fo theilte fie den Preis jo zwifchen 4 
| u e, 


. 378, — 


de, daß erſtre 10 ten, letztre 15 aten erhalten ſolle. 
Am 8 SS oͤffnete —** Ben Vers 
ſammlung der Geſellſchaft die Zeddel, und es ergab fi, daß 
der Verfſaſſer der erſten Preißfhrife war: Herr Jobann 
„Heinrich Hatzel, Meyereyirifpector zu Frankenberg bey Ufs 
fenheim; Verfaſſex der zweyten: Hr. Ludwig Walraub 
dikas, Mitglied der Königl. Preuſſiſch ⸗Maͤrkiſchen Ger 
ſellſchaft zu Potsdam. 
Zugleich ſetzte die Geſellſchaft einen Preig von so Gul⸗ 
den rheinl. auf die beſte Beantwortung der Frage: Womit 


koͤnnen Knaben in Induſtrieſchulen am nuützlichſten 


beſchaͤftigt werden? Es wuͤnſcht die Geſellſchaft, daß mar 
ſich bey der Beantwortung dieſer Frage erſtlich auf Stadt : und 
Dürgerfehulen überhaupt und befonders in Ruͤckſicht auf Nürne 
berg / welche von künftigen Künftfern- und PBrofeffioniften al» 
fer Art beſucht werden, einfchränfe, dag man zweytens vote 
züglih auf ſolche Beſchaͤftigungen Bedacht nehme, bey denen 
die Knaben etiwas, das fie fanımtlich auch in der Zukunft ber 
inner Eönnen, zu erlernen Gelegenheit haben: und daß örite' 
tens der Unterricht, den fie in den vorzuſchlagenden Beſchaͤf⸗ 
tlgungen erhalten ſollen. ihnen, mo moglich, nur von einem 
einzigen-Pehrer moͤge ertheilt werden Eiunen. — Die Beate 
tportungen jener Frage werden au den geſellſchaftlichen Cor» 
velpondenz = Secretait Hrn. Job. Ferdinand Korb, Diakon; 

an der St. Jakobskirche, bis den ıften März ı 796. eingefendet. 


Er: Ä ** * X 
Der engere Ausſchuß der Röniglih Kurfuͤrſtlichen 
andwirtbichaftsgefellfebaft su Zelle will von Zeit: zw 
it, zum Unterricht des Landmanng in den Hannoͤveriſchen 
anden Eleine Abhandlungen über nuͤtzliche Gegenftände vors: 

züglich der Oekonomie herausgeben, und um hierzu zweckmaͤſ⸗ 
ige Aufläge zu erhalten, die Materie vorher bekannt machen, 
über welche er kurze und faßliche Abhaudlungen zu haben 
wuͤuſcht, fo daß für die befte Abhandlung ein beſtimmter Preiß 
feftgefegt wird. Für diesmal find folgende Fragen vorgelegt: 

ı) Worinne vbeſtehn die Vorzüge eines eingefchloffes 
nen und gebegten Felds vor einem offenen, der ge 
meinfcbaftlidhen Huth und Weide unterworfenen?' 

2) Welches find die Vortbeile einer öftern Abwech⸗ 

_felung der Früchte auf demſelben Acer? Und wel⸗ 
che Solge der Srüchte iff nach Verſchiedenheit des. 
Bodens die zuträglichfte ? | | 


Wie 
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3) Wie wird der Rübenbau am vortbeilbafteften b& 
trieben ? und welchen Nutzen bat das Bebaden odee 
Bekratzen derfelben ? 


As Prämie wird auf die erfte Frage vier Ducaten ; auf die 
zweyte drey; und auf die dritte vier Dukaten ausgeſetzt. 


ee 
Kleine Schriften. 


Roſtock. Das diesjährige Ofterprogramm. bat deu 
rn. Hofratd Witte zum Verf. und handelt: Von der 
itteratur, nach ihrem Begriff und Werthe. 2 B. 4, 

Mit eben dem Scharffinn, der die übrigen Arbeitch diefes 
Schriftitellers auszeichner, verfolgt derſelbe auch bier feinen 
Gegenſtand; auch weicht er eben fo oft von der gewöhnlichen 
Bedeutung der Worte und von dem herkoͤmmlichen Umfang 
der Begriffe ab. Ob nicht zumeilen mehr, als es nöthig war ? 
und ob nicht in diefen Fällen mehr aus Neologie, oder viel: 
leicht aus Bequemlichkeit, die ihn hinderte, feine Ideen in 
die alltägliche Sprachform zu paflen? fonnen wir bier nur 
Sr nicht entfcheiden. Folgendes find einige der haupt⸗ 

lichften Säge, die in der vor uns liegenden Eleinen Schrift 
entwickelt werden. Listerarue (urfprünglich bezeichnete dies 
Wort die Kunft zu fchreiben, dann die Produfte diejer Kunſt, 
in diefer Bedeutung braucht es der Verf., und neuerlich das 


(de 
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Schrift: und Buͤcherweſen) muß ale das allgemeine aͤußer 
Dildungsmittel angefehen werden. &ie muß daher eben fo’ 
verſchieden feym, als der Gegenftand, den fie bilden foll. Sie 
äußert ihre Kräfte entweder auf den Verftand, mittelft Er⸗ 


kenntniß, oder auf den Geiſt des Menſchen, mittelft der Em: 
—55* Erſtres heißt die unterrichtende Litteratur, die alle 
Werke des Verſtandes zu ihrem Gebiete zaͤhlt, ſie moͤgen po⸗ 
pulär oder wiſſenſchaftlich ſeyn; letztres giebt die bildende Lit: 
teratur , der die Werke des Geiftes angehören, d. 1. Tolche 
Werke, deren Schöpfer der Geift des Menſchen fowohl dem 
Stoff als der Form nad) ift. Sie konnen zweyerley Gar 
«ung feyn , entweder Producte des menfchlichen Gheiftes, als 
Gemeinſinns, — Werfe des Geſchmacks, — pder als einer ur 
fe unglihen Naturkraft, — Werke des Genies. Beyde 
Eigenſchaften vereinigt, geben,Elalliiche Werte, und dieſe be— 
wirken eigentlich allein die wahre Bildung. — 


{llu) 2 Folgen 
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Folgendes find die neueſten Anfündigungss und Einla⸗ 
dungsſchriften, welche Bey verichiedenen Lehranftalten und ans 
dern Inſtituten Schlefiens etfchienen. find: | 


Liegnig. Hr. Ernſt Bortlieb Schröters, Rectors 
ber vereinigten Königlichen » und Stadtſchulen, Einladungs⸗ 
ſchrift zu der am sten März, als dem Namenstag des Kö: 
nigs, zu haltenden Kedeübung: Von den merkwuͤrdigſten 
Lebensumſtaͤnden des verſtorbenen Contector⸗ M. 
Volkelt. 1 Bogen. | 


Sreslau. Zur Anhörung bes Früblingseramens lud 
Hr. Rector Jobann Ephraim Scheibel ein mit einem 
| —— von Erhard Weigels Jenaiſchem Pbis 
athropin. 8. ©. 4. 2 — 
Ebendaſelbſt gab Hr. E. G. Woltersdorf, Prorektor 
am Magdal. Symnafium, zur Ankündigung der öffentlichen 
Zeüfung der obern Ordnungen deilelben heraus: Schlefifche 
egententafel. Folio. , — 


An der koͤniglichen Friedrichsſchule ſchrieb Hr. Daniel 
Beinrich Hering, Eönigl. Hofprediger, Oberconfiftorialvath 

und der Schule Direktor, als Einladungsfchrift zum Era» 
men: Diograpbifche KTachrichten von einigen gelebr« 
sen und berühmten Miännern. VI. Stüd. ı795.4. 176. 
welches diesmal Nachrichten von den Schickſalen des bekann⸗ 
ten Friedrich Wilhelm von Stoſch ertheilt, welcher durch 
fein im J. 1692 herausgegebenes Buch: Concordia rationis 
et fidei, fich eine harte Verfolgung zuzog. 


Ferner erfchien daſelbſt: Sapientia huius mundi flul- 
titia eft apud Deum, eflatum magni gentium do&oris et 
fimul peracconımodatum moribus et temporibus noftris, 
Argamentum folitarum quotannis per quadragefimae do- 
wminicas, fub horam IVtam velpertinam, meditationum in 
Oratorio almae congregationis latinae maioris, ereftae in 
Collegio academico vniuerfitatis Vratislauienfis. 1795. fol, 


Brieg. Hrn. Rectors Imman. Jobann Gerbard 
Schellers Einladungsiheift zum Frühlingseramen bandelt: 
Vom Privarfleiß auf Schulen. 20 &. 4. 


Hirſchberg. Bey gleicher Beranlaſſung fchrieb Herr 
Rector Earl Ludwig Bauer: Fortgeſetzte Betrachtung 
der fogenannten curforifchen Zefung der Alten. 4. 1B. 


Bücher 


! 
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un, Braf Meaupois und feine Sreunde, - $Eine franzd, 
ſiſche Gefchichte aus den Zeiten der Kevolution. ser, 
fier Theil. Mit einem Aupfer. 1795. 280 ®eiten. g. 
220. Der Berfaffer hat bey diefer Geſchichte befonderg 
auf die Schilderung bäuslicher Scenen in Betreff der Mes 
volution Rüdfiht genommen. Daß diefe einen ſehr reichhal⸗ 
‚ tigen und intereſſanten Stoff darbieten, dürfen wir wohl niche 

erft erinnern. Mir verſuchen blos, die Lefer durch einen zus 
fammengedrängten Auszug auf den Inhalt des Buchs hinzus 
leiten. Es zerfällt in 25 Abſchnitte 1) Etwas aug der Ju⸗ 
gendgeſchichte der handelnden Perſonen. 2) Meaupois macht 
mit feinem Sohn Heinrich verſchiedene Reifen, um feinen Es 
fer, dem Staate zu dienen, auf ein beftimmtes Fach zu Ifie 
ten; aber Heinrich wird mit dem böchften Unwillen gegen die 
Regierung erfüllt. 3) Nach der Rückkunft geftehen ſich Hein» 
rich und Antonie, die Tochter des Marguis von Plombiere, 
ihre gegenfeitige von Jugend auf gefühlte Liebe, ihre Wr. 
Bindung aber wird dur die Marguife 10 Monate verfdjns 
ben. 4) Meaupois ſtirbt; Heinrich verreiſt mit feiner Ge⸗ 
liebten auf feine Güter, wird Mitglied der Freunde der Frei. 
beit und Gleichheit, bemüht ſich aber vergebens, als Depus 
tirter zur Verſammlung der Stände gemählt zu werden. 5. 6) 
Die Gaͤhrung im Volke wird fürchterlicher, — den ı2 Julius 
— Heinrich und fein Freund Darton befinden fich verkleidet 
water den Eroberern der Baſtille. Unter den Defreiten fin⸗ 
det ſich unter andern der laͤngſt todt geglaubte Bruder des 
Marquis, welcher an 30 Jahre in jenem ſchtecklichen Kerter 
geihrmachtet hatte. 7) Geſchichte veffelben. 8) Darron fin, 
det feine Schiwefter, Emilie, wieder, und nimmt wider Ver⸗ 
muthen Dienſte bey der koͤnigl. Garde. 9) Emiliens Ger 
ſchichte. 10) Der Marquis ſucht Seinrichen von der Volks⸗ 
parthey abwendig zu machen. 11) Darron wird ein Opfer 
Des. sten und sten Öftobers — Als Heinrich eineg Tages aus 
der Mationaberfammlung von Verfailles nah Paris zuruͤck 
kommt, iſt der Marquis mit Antonien nach Deutſchland ger 

et. — 


Die Staats verwaltung von Toskana unter der 
Regierung St. Bönigl. Majeftät Leopold des Zwey⸗ 
ken. Aus dem — feat ans mit Anmers 

u) 3 | 
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kungen begleitet von De. Auguſt Sr. Wilb. Crome. 


- Zwey Bände, Leipzig, bey Voß und Comp. 1795. gr. 


4. 3 Alphab. 7 Bogen. 4 Rthlr. Inhalt des erften 
Bandes. Einleitung. Erſter Abſchnitt. Verwaltung 
der Civiljuftiz. 2) Kriminaljufiiz. 3) Handel, Künfte und 
Manufakturen. 4) Vom Aderbau. 5) Finanzwefen, Steuern 
und Regalien. 6) Staatsfchulden. 7) Polizey und gute 
Drdnung. 8) Penfionen. 9) Befoldungen. 10) Diener 
ber ‚Religion und Kirchenzucht. 11) Geſetze für die Ger 
meinden. ı2) Deffentlihe. Verfehonerungen und Bequem⸗ 
lichkeiten für das Publitum. Zweiter Band. 1) Erfläs 
rung der Rechnungen und Tabellen über das Finanzweſen 
in Toskana. 2) Allgemeine Anmerkung zu dem vorjiehen« 
ben Text, die Erklärung der ſaͤmmtlichen Tabellen betreffend. 
(von dem Herausg.) 3) Anmerkungen des Originals zu der 
L. II. und Ill, allgem. Tabelle. | 


Pbilipp Melanchthons Leben, ein Seitentüd zu 
CLuthers Keben, von Ddemfelben Verfefler. 3. 1795. 
12 Gr. Theils der Beyfall, mit welchem Luthers Leben 
aufgenommen mworben, tbeils verfchiedene Aufforderungen, in 
ähnlicher Manier das Leben feines großen Mitarbeiters zu 
bearbeiten, beftimmten den Verfafler zur Herausgabe des ges 

nwaͤrtigen Leſebuchs. In vierzehn Kapiteln handelt dere 
—* von Melanchthons Geburt und erſten Lebensjahren, von 
feinem Studieren zu Heidelberg und Tübingen in den Sahe 
gen von ı510 big 1518; feinem Rufe nah Wittenberg Im 
Jahr 15185 feiner Bekanntſchaft mit Luthern; feiner Reife 
in fein Vaterland; wie er Schulen errichtet und die Kirchen 
in Sachſen vifitirt; von feinen Verrichtungen zu Speyer, 
Marburg und Augsburg; feinem Nuf nach Frankreich und 
England; feinen Geſchaͤften zu Schmaltalden, Frankfurt, 
Worms und Regensburg ; feiner traurigen Lage während des 
Schmalkaldifhen Kriegs; feinen legten Lebensjahren ‚bis zu 
feinem Charakter. Noch ein Blick auf Melanchthons Ber 
dienfte, und zwey noch ungedruckte Briefe ven. ihm, machen 

den Beſchluß. . | 


Der kluge Mann. Vom Verfafler des Krasmus 
Schleicher. Erſter Theil. 1795. 264 Seiten. 8. Mit 
Kupfern von Bobl. ı Rthlr. 8 Gr. Erſter Ab⸗ 
ſchnitt, erſtes Kapitel. Politiſcher Dialog zwiſchen Gibello 
und Amaldi. 2) Die Männer im Eichthale. 3. 4) a 
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ſelhaſte Stille zu Bologna. Gibello kehrt nah, Gera zum 
rüd. Friſis daſelbſt. 5) Gibello bekommt eine machtige Par⸗ 
they. 6) Der Alte. Zweyter Abſchnitt, ſiebentes Ras 
pitel. Asellina, das feonfte Mädchen in Genua, entzündee 
bey ber Todtenmefle ihres Waters, des Prokurators, ein hefs 
tiges Feuer in Gibellos Brufl. 8) Gibello wird Proturas 
tor. 9) Lorenz Viconti, legter Verwandter des Ermordeten, 
- findet feine feit 8 Jahren todt geglaubte Tochter wieder. 10) 

Nacricht Yon ihrem vermeintlichen Tode 11) Ihre Het 
tung aus dem Kerker. 12) Geſpraͤch zwilchen Gibello und 
Komilli über die Zufammentunft des erſtern mit Abellina. 
13) Seſprach zwiſchen Abellina und Eliſe, wozu noch Gibelo 
temmt. 14. ı5) Ein fataler Streich unterbricht Gibello's 
Seligkeit. Dritter Abſchnitt, fechsehntes Kapitel. Ein 
Trauerflohr ſchreckt die mit Gibello verbundene Abellina aus 
ihren jeligen Gefühlen. 17) Gibello muß eine Sefandefchaft 
an die Beherrſcher dee Küften des mittelländifchen Meeres 
übernehmen. 18) Rührender Abſchied. 19) Genna’g Meis 
mang über Sibello’s Entfernung. . 20) Er kehrt nicht zuruͤck 21) 
Abellina fest. ihm ein Denkmal, und ziehe fich in die Einfam- 
Eeit zurück, 22,23. 24) Sie erfährt, daßer ihren Vater exmordet 
hai, u. ſchwoͤrt, ihn zu richten. Als fie einſt ohnmaͤchtig auf dag 
Grab ihres Vaters dahin gefunten war, fühlte file fich beym 
Erwachen in den Armen eines ſchoͤnen Jünglings, — Unvers‘ 
muther und unbegreiflich iſt bey allen wichtigen Worfällen der 
tluge Mann im Spiele. 


Voß and Comp. in Reipsig, 


Derwichnif einiger Verlagsbächer der Buchhandlung 
‚der Erziebungsanftalt in Schnepfentbal. | 


Beutler, 3. 5. Ch. Sittenlebren und Klugheitsregeln 
in Verſen, fuͤr Schullehrer zum Vorſchreiben und Kinder zum 
Lernen. 8. 1794.. a 8 Pf. so Stuͤck Rthlr. Bote, 
der, aus Thüringen, ohne Zeitungsnachrichten vom Jahr 
1788 — 1795. & Jahrg. 16 Cr. Erzählungen für Kine 
der, von Maria Wollionecraft. Aus dem Engl. mit einem 
Titelkupfer und Vignette. 8.1795. ı2 Groſchen. Gazette 
pour la Jeunefle, vom Jahr 1792 und 1793. 1: ir. Ser 
ſangbuch für die Erziehungsanſtalt in Schnepfenchal. Erfte 
Abtheilung. 8. 1792. 4 Gr. Guthsmuths ee 

g 
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für die Sugend. Enthaltend eine praftifhe Anweiſung zu 
ibesäbungen. Ein Beytrag zur nöthigen Verbeſſerung der 
förperlichen Erziehung. 8. 1793. auf Schw. Pap. mit ır' 
Kupf. 3 Rthlr. Daſſelbe auf Druckp. mit Kupf. ı Rthlr. 
8 Gr. Leopold, J. L. ©. Handbuch der geſammten Land 
wirthſchaft. Zuerft das Buch vom Aderbau 1795. ı8 Gr.“ 
Rettung der Rechte des Weibes, mit Bemerfungen. über poli⸗ 
tiihe und moralifche Segenftände, von M. Wollftonecraft. 
Aus dem Engl, überfegt mit einigen Anmerkungen und Bor» 
rede von C. G. Salzmann. ıter und 2r Bd. A 16 Groſchen. 
1 Rthle. 8 ©. Salzmann, C. ©. Ehriftliche Hauspoftilk, 
1 — str Bd. 8 Gr. ı Rthlr. 16 Gr. Deſſelben paͤ⸗ 
dagogifches Bedenken über eine Schrift des Herrn KHofrath 
Fauſt ı Sr. 6 Pf. Deſſelben Revolutionsgefpräche zwi⸗ 
ſchen dem Boten, Wirth und einem Weber. 8. 1794. 4Gr. 
Scuderi, Maria Francesco, Vorfchläge zur Ausrottung dee 
Kinderblattern und anderer anfterfender Seuchen. Aus dem 
Lateiniſchen überfeßt, von Ch. Ludw. Lenz. Nebſt einer Vor⸗ 
rede von €. ©. Salzmann. 8. 1794. 3 Gr, Unterhals 
tungen eines Landfchullehters mit feinen Kindern auf Spas 
Biergängen und in der Schule über merkwuͤrdige Wörter und 
Sachen aus der Natur und dem gemeinen Leben. Ein Bud 
für Eltern, Kinder und Schuflehrer unter den Bürgern und 
Landleuten. Erftes Bändchen. 8. 1794. broſch. 7 Gr. 


In Commiſſion. 


Adloff, J. L. Anleitung zum Gebrauch des verbeſſerten 
Trokars. Nebſt einigen praktiſchen Bemerkungen über Bars . 
tung des Rindviehes, fo wie aud) einige Kurarten der gewoͤhn⸗ 
lichten Rindviehtranfheiten. 8. 1794. 4 Gr. Wendels 
kurze Nachricht von Schnepfenthal und der daſigen Gegend, 
mit 2 Profpeften und einer Landcharte illum. 3 Rthlr. 6 Et. 
Dafleide getufcht, 2 Rthlr. 6 Gr. | 
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Weltweisheit. 


Tbeolbbgiſche Beytraͤge. Dritter Bandes zwedtes 
Stuͤck. Bon D.’ Jacob Chriſtoph Rudolph 
———— ordentl. Profeſſor der Theotogie zu 
Kiel. Altona, bey reine 1793: 2 221 Seit: 
in 8. 14 *. 


Sur Städt der von allen ifoekfärtin Theologen mie unge⸗ 
theiltem Beyfalle aufgenommeüen theologiſchen Beytraͤge des 
berühmten Verf. ift bloß phlloſoyhlſchen Inhalts, und enthaͤlt 
die Fortſetzuug der im vorigen Stuͤck angefangenen Pruͤfung 
des. Verſuchs einer Kritik aller Offenbarung vom Hru. Prof. 

chte. Wir wollen dasjenige in der Kürze auführen, was 
der n den — der Kritik alter Offenbarung ante 
gegenſetzt. | 


Zuvoͤrderſt sold die {n der Kritit aller Offenbarung ger“ 
gebene, und det Kantifchen Schule eigenthuͤmliche Beweisart 
der Eigenfchaften Gottes unterfüdt. Die Kantiſche Schule’ 
kur. nämlich „ es muͤſſe ein gan; heiliges, ganz feliges und all⸗ 

ächtiges Weſen geben, weil fonft das hoͤchſte But in der 
Belt, die volltommenfte Uebereinſtimmung der Gluͤckſel gkeit 
mit der Sittlichkeit, dag wir beſordern follen, nicht möglich. 
fey. Hierwider wendet num der Df. folgendes ein. 1) Zu 
der für ung beftimmten Gluͤckſeligkeit, oder zur gegentwaͤrtigen 
Zufriedenheit mir unferm Zuſtande, gehört gar fein beſtimm⸗ 
tes, unſerer Tugend proportionirtes Maaß von finnlichen Sir 

27,4 D.8,XIX,9, 1, Sr lie aeſt. Ss dert 
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tern ſondern vielmehr Zuftiedenheit mit ung ſelbſt, welche 
wir unmittelbar. und nothwendig durch die Tugend erlangen, 
und naͤchſtdem nur fo viel von den ſinnlichen Gütern, als wir 
auf dem Wege der Weisheit und Tugend erwerben, genießen 
und ung erhalten können. "Mit in fälle die ganze Schlußfolge 
weg, und mir koͤnnen in einer ehe, wife die gegenwärrige 
ift, allerdings zu einer der Tugend proportionirten Gluͤckſelig⸗ 
feit gelarigen, ohne daß dazu ein Regierer der Welt nöthig 
fey, der in derfelben die ſinnlichen Güter nad) der Beſchaf⸗ 
fenheit det Tugend in den endlichen verhänftigen Weſen vers 
theile. 2) Da die Seligkeit ein von allen zufälligen Urfachen 
der Welt unabhängiges volltändiges Wohl bedeutet: fo iſt 
eigentlich, wenn Gott hoͤchſtſelig genannt wird, damit noch 
nichts weiter von ihm ausgeſagt, als daß er im Beſitz bes 
vollfommenften Wohls ganz unabhängig von den zufälligen 
Urfachen der Welt zu denken fev. Worin diefe hoͤchſte Sellge 
keit Gottes beſtehe, Tage die Deduction der Eigenfhajten Got: - 
tes in der Eritifchen Philoſophie ganz und gar nicht. Ja Biefe 
Deduetion kann fogar ſeht leicht ven Begriff von der böchten 
Seligkeit Gottes verwirren, weil fie aus dem Beduͤrfniß der 
finnlihen Natur endlicher Weſen das Verlangen dieſer Weſen 
nach Gluͤckſeligkeit ableitet, und zur Befriedigung dieſes Vers’ 
fangens ein der Tugend proportionirtes Maaß finnlicher Guͤ⸗ 
ter fordert, welches gar nicht auf die. hoͤchſte Seligkeit Got⸗ 
tes angewendet werden darf, und bey der vielmehr ein ganz 
anderer Begriff der Ghückfeligkeit zum Grunde aelegt werden 
muß, und zwar wre Deariff von Gluͤckſeligkeit, nach wels 
chem diefelbe in eluem von Beſitz aller finnlichen Güter unt 
abhängigen Bewußtſeyn der Tugend. beſteht, 3) Auch den, 
Degeiff der Allmacht Gottes, bleibt fo, tie diefelbe In der, 
ttitiſchen Moraltheologie der Gottheit beygelegt wird, dunkel 
and unvellitindig,, Der Gag, day wir ung Gott *2 
denken muͤſſen, wird in der kritiſchen Phiſoſophle bloß daraus 
gefsigert, daß mir uns die finnlihe Natur als von ihm abe 
bängig denken müffen; Damit wird nun aber noch gar nicht 
ausgefagt, daß auch die Kräfte der Intelligenzen oder mora⸗ 
lichen Welen von ihm abhängen s ja nicht einmal, daß die 
finulihe Natur auch in Abſicht des Dafenns ihrer Kräfte 
von ihm abhängig fey. Und doch mäflen wir notbwendig die 
ſinnliche Natur auch in Abſicht des Dafepns Ihrer Kräfte vom 
unendlichen Wifen abhängig denken, wenn wir ung vernunf⸗ 
tiger Weiſe die ſinnllche Natur dergeftalt von dem — 
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Weſen abhaͤngig denken wollen, daß daſſelbe vermoͤgend fep, 
den moralifchen Weſen ein ihrem Beduͤrfniß und ihrer Tugend 
‚angemeflenes Maas der Glüdfeligkeit zuzumeſſen. 


Was insbefondere die in der Kritik aller Offenbarutig 
geirhne Deduction der, vollkommnen Gerechrigtelt berrifft, 
nach welcher diefe Gerechtigkeit degwegen nörhig ſeyn fol, weil 
fur durch. eine ſoſlche Gerechtigkeit die Vernunft über Die 
ſinnliche Natur berrfhr: fo iſt diefe Dedurtion deswegen 


falſch, weil eine Vertheilung der ſinnlichen Güter, mobep jes . 


des endlihe vernuͤnftige Wefen nad dem Maaße mehr oder 
‚weniger ſinnliche Güter erhält, je nachdem daſſe be mehk oder 
‚weniger tugendbaft iſt, verulinftiger Weiſe gar nicht ertwars 
"tet werden kann. Ueberhaupt ift auch die Getechtigkeit Got⸗ 
tes, die die Tugend wit ſinnlichen Guͤtern auf eine völlig ange⸗ 
meffene Art belohnt, und die Unſittlichteit mit finnlichen 
Uebeln beftraft, eine von menſchlichen Richtern auf Gott über: 
‚getragene, mit reinen und würdigen Begriffen von Gott aber 
‚gar nicht vereinbare Vorſtellung. Allerdings belohnt Gott 
jedes Wefen nach dem Maaße feiner Tugend; aber nicht mit 
finnlihen Gütern, , denn diefes, würde mit der Beſtimmung 
des Menfchen und aller endlichen vernünftigen Wefen ftreiten, 
welche nad und nach zur Herrſchaft über die Sinnlichkeit, und 
‚jur reinen Achtung geaen das Geſetz der Siitlichkeit ehne 
Ruͤcſicht auf ſinnliche Vortheile A gen werden follen. Gott 
Helohnt vielmehr die Tugend und den Eifer in derjelben theils 
mit einer groͤßern Vervolllommnerung in der Tugend, worzu 


er das Gedeihen giebt, theils mit allen reinen, edlen Freu 


‚ben, ‚welche aus der Tugend unausbleiblich enrfpringen. Ebern 
"fo beſtraft auch Gott das Kafter' bloß durch die natuͤrlichen und 
ag baren Folgen deflelben. 


‚Eine gleihe Bewandniß hat es mit dem Grunde, um 
‚deffentioillen in der. Kritik aller Offenbarung der Gottheit Als 
‚wiffenheit bepgelegt wird. Denn kann Eeine der Tugend volle 
kommen angemeffene Austheilung finnliher Güter erwartet 


‚werden: fo dürfen wir auch in Erwartung dieſer Austheilung 


der Gottheit feine Allwiſſenheit beplegen. 


Noch auffallender: unzulaͤnglich iſt aber der in der Krltik 
aller Offenbarung gegebene Bewels für, die. Emigkeit Gottes. 
Diefer Beweis ift nämlich folgender. Das Moralgefek kann 
nie aufhören gültig zu ſeyn, — es wird nie — 
* erreicht. 
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erreicht. Es thut daher die Forderung am das Heilige allver⸗ 
mogende Weſen, in Ewigkeit das hoͤchſte Gut in allen ver- 
nuͤnftigen Kreatuten zu befoͤrdern, In Ewigkeit das Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen Sittlichkeit und Gluͤckſellgkeit wiederherzuſtel⸗ 
len. Jenes Weſen muß alfo ſelbſt ewig ſeyn, um einem ewis 
‚gen Moralgeſetz, das feine Ratur beſtimmt, zu entſprechen. 
— Bey dieſer gauzen Schlußreihe nun wird vorausgeſetzt, 
daß die hoͤchſte fitrliche Vollkommenheit vereint mit der Loöch⸗ 
fen Gluͤckſeligkeit, der Endzwed des Geſetzes der Sitelichteit iu 
uns fey, und daß wir durch das Gebot diefes Geſetzes ok 
wendig heſtimmt find, diefen Endzweck zu wollen. Zugteid 
wird aber mit Recht behauptet, die abſolut-hoͤchſte ſittliche 
Vollkommenheit, oder die Helligkelt fey für eudliche Weſen 
niemals, in keinem Punkte ihrer Dauer, auch in Ewigkeit 
nicht erreichbar. Es hätte alfo nicht bloß Heiden follen,, d 
endlihe vernünftige Wefen durch ſich ſelbſt niemals -vermögend 
fenn werden, die vollkommenſte Congeuenz der Sittlichkeit mie 
der Gluͤckſeligkeit hervorzuhringen ; fondern dag andy felbft Gore 
„niche im Stande fen, diefelbe hervorzubtingen. Inzwiſchen 
tann doch nicht behauptet werden, daß endliche Weſen in Arte 
ſehung ihres Willens ftetd noch. unter andern Gefeßen, als 
den Geſetzen der Vernunft flehen ‚ und nur dies kann erwie⸗ 
fen werden, daß bey-endlihen Weſen eine Möglichkeit, durch 
etwas anders, als. das Sittengefeß, in ihrem Willen beſtimmt 
zu werden, immer vorhanden kon werde. Es ift allo de 
endlichen moralifchen Weſen möglich, die völllafte —28 
„der Gluͤckſeligkeit mit der Sittlichkelt durch ſich ſelbſt hervorzu⸗ 
‚bringen, wenn man nämlich zur volllommnen Sittlichkelt 
nicht eine Heiligkeit verlangt, die endliche moralifche Weſen 
nie erreichen koͤnnen, und wenn zur Gluͤckſeligkelt nicht gerade 
ein der Tugend angemeſſenes aber ganz willkuͤhrlich beftimmtes 
Maaß ſinnlicher Güter, von deren Eyiftenz in der Tugend 
fein Grund vorhanden iſt, gefordert wird. Man kann mit» 
bin gar niche behaupten, daß die Forderung des Moralgeſetzes, 
"die voͤlligſte Congruenz der Gluͤckſeligkeit mit der Sittlichkeit 
hervorzubringen/ mar allein durch das Daſeyn und die Mit- 
wirkung eines ewigen Urhebers der Welt erfülle werden 
Eünne. | 


Der einzige richtige, ſichere ımd für alle vernuͤnftige Mer 
‚fen offene Weg, zur Erfeuntniß Gottes und feiner Eigen» 
ſchaſten zu gelangen, iſt die Betrachtung des Natur, Er 
— — Er ne 
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Elirkhtungen und Vollkommenbeiten. “Dies wird von S. 
35 = 38 genauer erörtert, | — 

Bon S. 39 an pruͤft der Kf. die Gründe des. Glaubens 

an die Unſterblichkeit, als ein Poſtulat dev praktiſchen Vers 

Hunt. Da diefe. Gründe in der Forderung des moraliichen . 
Geſetzes, nach welcher der Menſch heilig feyn fol, enthalten 

fern ſollen; fo erinnert der: Verf,, daß jene Forderung, da ſie 
eiwas dem endlichen vernünftigen Weſen unmoͤgliches enthalte, 
indem daſſelbe feiner Endlichkeit wegen nie zur Heiligkeit gelans, 
gen koͤnne, auch für gar keine Forderung eines Geſetzes der. 
Veinunſt gehalten werden könne. Deun das Unmogliche , 
kann nie vernünftiger Welle gefordert werden, und die Vers, 
nunft kann ſich durchaus niche fo fehr widerſprechen, daß fie 

etwas dem endlichen vernünftigen. Weſen Unmozliches für eine, 
Pfſicht defielben erklären ſollte. Auch kamn man nicht jagen, 

daß die Heiligkeit in einem ins Unendliche gehenden Progreis. 
ſus zur völligen Angemeffenheit des Willens zum moraliſchen 

Gelege angetroffen werde. : Denn-da würde doc) wirklich der - 
Degtiff der Heiligkeit verändert, und wie Kant felbft fagt, 

wrrfünftele und herabgewuͤrdigt, Wenn alfo das Geſetz der 

Glttlichkeit überall Feine Heiligkeit von Zaun vernünftigen. 
Belemtordern kann: ſo kann auch auf das Gfſetz der Sittlichteit 

In uns feine Erwartung eines bis ins Unenbliche der Zeit nach 

Tortgehenden Annäherns zu jener Heiligkeit, und eben fo we⸗ 
nig die daraus gefolgerte Unſterblichkeit unferer Natux gegrüns 

det werden. | — | 

Die Hoffnung der Unfterblichkelt gender ſich vielmehr, 
auf eine richtige Erkenntniß der unendlihen Vollkom⸗ 
menbeit, Meisheit, Macht und Güte Gottes, und auf 
eine richtige Erkenntniß -unferer eigentlichen Beſtimmung 
and der AÄbſichten unſers Schoͤpſers mit un, die ſich bis Ing 
. Unmdlipe erſtrecken, Dieſen Glaubensgrund der Unſterblich⸗ 
keit erbrtert der Verf. von S. 44 — 70 ausfuͤhrlicher. Da 
über dieſe Eroͤrterung nichts ganz Neues und dem Verf, bloß 
Eigenes enthältz fo glaubt Rec. nicht noͤthig zu haben, eimen 
Auszug ans derfelben beyzufuͤgen. 

&. 70 Eommt der Vf. auf ben Beweis für die Unſterb⸗ 
lihkeie der Seele aus dem Begriffe der Pflitht, den der Hr. 
Pısf. Jacob in felner bekannten Schriſt (Zuͤllichau 1790) 
auigetefit hat. Dicker Beweis befteht darin, daß, wenn dev 
Menſch nicht unſtetblich wäre, eine Ausuͤbung der Pflichten, 
und ein Eatſchluß zu dieſer Ausübung gar nicht moͤglich waͤre, 

Tas; 3 Indem 
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indem bey dieſer Ausuͤbung gaͤnzlich auf die Befriebigung de 
Zwecks der Sinnlichkeit Verzicht gethan werden muͤßte, wel⸗ 
ches von dem Menſchen als einem ſinnlichen Weſen gar nicht 
gefordert werden kann; die Vernunft muß alſo, wenn ſie mit 
ſich ſelbſt einig ſeyn will, annehmen, daß ſowohl der Zweck 
der Sinnlichkeit als auch ihr eigener Zweck, dereinſt werde 
rialifiee werden; dies iſt aber nur unter der Bedingung möge 
lich, daß wir unfterblich find. — — Segen diefen Beweis wird. 
etinnert, daß a) In demfeiben nicht beſtimmt worden fey, auf 
welches Verlangen nady Ghtückfeligfeit der Menfch gar nicht 
frey:oilig Verzicht thun koͤnne; und anf manden finnlichen 
Genuß folle ver Menſch durhaus Verzicht thun. b) Wird 
bemerkt, man koͤnne durchaus nicht ſagen, die Vernunft muͤſſe, 
wenn unſer Daſeyn auf das gegenwärtige Leben eingeſchraͤnkt 
fey, neben den Pflichten zugleich alle diejenigen Handlungen 
billigen , wodurch das Leben angenehm gemadht werden kann, 
denn die Vernunft koͤnne nur diejenigen Handlungen. billigen, 
durch welche das Leben auf eine rechtmäßige Art angenehm; 
gemacht werden fann. "Die Beobachtung der Pflicht hat ja 
immer den Befis wahrer Güter. zur Folge, und. das Geſetz 
ber Vernunft verfagt uns nur dag, was uns nicht rechtmäßig 
zu Theil werden kann. Die Vernunft. würde überdies das, 
was zur Pflicht gehoͤrt, immer gebieten, wenn auch Fein ewi⸗ 
ges Leben feyn follte; und die Ausübung der Pflichten ftebe 
mit der. wahren Gluͤckſeligkeit im gegenwärtigen Leben in kei⸗ 
nem Miderftreite. Ueberhaupt genommen giebt es keine Vor⸗ 
flellung, die nach dem Zeuaniſſe der Erfahrung und Geſchichte, 
der Erhebung des Menichen zut wirklichen Herrſchaft über 
die Sinnlichkeit hinderfiher geweſen waͤre, als die fo ſehr 
berrihende Vorſtellung, daß im künftigen Leben einem, jeden 
um defto mebe ſinnliche Güter und Freuden zu Theil werden 
. würden, je fotafältiger: und treuer fein Gehorſam genen die 
Gebote der Sittlichteit und der Gottheit in dem gegemmättis 
gen Leben geweſen fev. Diefe Vorſtellung zerruͤttet ganz die 
Begriffe von der für ein vernünftiges Weſen beitimmten 
Gluͤckſeliakeit; echält ben dem Beſtreben nad) dem Gehorſam 
gegen das Geſetz die finnlichen Begierden in befländiner Wirk» 
famfeit, nur daß ſie weniger zuleßt auf das zeitlihe Sinnliche, 
als auf die ewigen viel groͤßern finnlichen Güter gerichtet wer⸗ 
ben ; erweckt und näbrer eine beftändige geheime Unzufriedens 
beit mic dem jeßigen eben und diefer irdiſchen Eintichtung der 
Welt; unterhält befonderg bey denen, die weniger une 
i tee 
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Güter beſitzen, einen innern Stolz. und Neid, womit fie 
ſcheel auf die ——— indem ſie ſich ſchon zum 
Voraus einen deſto groͤßern Vorzug vor denſelben in Jenem Les 
ben in Abſicht aller ewigen ſinnlichen Guͤter verſprechen, je 
weiter fie denſelben bier an ſinnlichen Gütern nachgeſetzt find, 
und verwandelt den. vorgeblich aus der lauterften Achtung ges 
gen das Geſetz entſpringenden Gehorfam in den ſchnoͤdeſten 
Eigennug. Dieſe Vorftellung, die der Moralität fo ungeheu⸗ 
zen Abbruch thut, ſtammt aus der aroben Sinnlichkeit. der 
Menichen ber, und follte doch jeßt nicht mehr von denen aufe 
geftellt, werden, die auf den Namen eines Weltweilen Anfprüs 
ce machen, und die Moralität durch ihre Speculationen bes 
fürbern zu sollen vergeben, 


8, 112 wendet fih der Verf. wieder zur Prüfung bee 
Kritlik aller Offenbarung. Die Einwendungen, welche er ges 
gen die Lebrſaͤtze diefer Kritik vorträgt, find vorzuͤglich fols 
gende. a) Wird bewielen, daß die Erfenntniß und Verebe 
tung Gottes ihrer Natur nach ungertrennlich find, und daß 

iefe aug jener unmittelbar folge, welches in der Kritik aller 
ffenbarung geläugnet wird, wo Theologie, als todte Kennt⸗ 
iß von den Eigenfchaften Gottes, die feinen praftifhen Eins 
Aug bat, von der Religion unterfchieden worden iſt. Pier: 
bey wird zugleich gezeigt, theils in wie ferne die Erkenntniß 
Bon dem Dafeyn und. den Eiagenſchaften Gottes auf die Achtung 
gegen das Gebot der Pflicht Einfluß haben, und diefe Achtung 
verftärken.konne „.theils daß R-ligion fih nicht auf die noth— 
wendige Congruenz des Grads der Gluͤckſeligkeit eines vernünfs 
finen Wefen mit dem Grade feiner fittlichen Vollkommenheit 
graͤnde, wie der Bf. der Kritik aller Offenbarung behauptet, 
und die Urſache erörtert, um derentwillen wir das Unglück des 
Boͤſewichts und das Gluͤck des Tugendhaften im gegenwärtigen 
Lehen mit Wohlgefallen betrachten. Endlich wird noch anges 
geben, worin eigentlich die MWürdigkelt gluͤckſellg zu ſeyn, die 
bie Tugend hervorbringen foll, befteye, und diefe Wuͤrdigkeit 
üf die Freuden eingeſchraͤnkt, die unmittelbar und. nothwen⸗ 
ig. aus ber Tugend ſelbſt entſpringen, und von derſelben dar 
nicht aetrennt werden koͤnnen. b) Zeigt der Vf., daB nad) 
den Grundfäsen der kritiſchen Philofophie eigentlich gar Feine 
erbindlihkeit. zur, Religion, fondern nur eine Krlaubnif 
ſtatt finde, fich der Vorſtellung von Gott, als hoͤchſtem mos 
raliſchen Geſetzgeber, zu bedienen, und daß nach diefer Phi: 
i ' Sr 4 loſophle 
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loſophle ein vernuͤnftiges Weſen, welches deswegen, well d 
Achtung für dag moraliſche Geſetz der Verülinſt in ihm ſtaͤrk 
if, diefer Vorſtellung zur Beftimmuüng feines Willens ge | 
nicht bedarf, eine weit größere Verehrung als ru Be - 
fen verdiene, welches derfelben zur Beftimmung feines Wil 
lens bedarf; melde Behauptung aber nothwendig zur Verach⸗ 
tung aller Neligion „ fomohl bey den Aufgeklaͤrten, als auch 
bey dem rohen Haufen der Menſchen führen müfle. €) Wird 
dargethan, "daß die ganze Deductien der Bedingungen, u 
ter welchen die Vorſtellung von Gott als motaliihem Geſetz 
geber, nad) der Kritik aller Offenbarung ihre Gültigkeit e 
— fol; mehrere Widerſptuͤche enthalte. So werdez. 2 
in dieſer Kritik geſagt, die Anerkennung Bottes als morafts 
ſchen Geſetzgebers könne dem Mangel der Achtung fir dag 
moraliſche Gefek der Vernunft abhelfen, da doch jene Auer 
fennung bey diefem Mangel ungedenfbar fey. Denn bat bie 
Vernunft die Kraft perloren, den Wille dem Sirrengeſetz 9 
mäß zu beſtimmen: fo fehlt ihr ja auch die Kraft, den Willen 
zu beſtimmen, den höchften Endzweck des Sr od 
das hoͤchſte Gut zu wollen, und das Daſeyn Gottes deswege 
anzunehmen, um die Möglichkeit des höchften Guts anzuneh⸗ 
men, I) In Anfehung deifen, was in der Kritik aller fette 
barung itber die Eintheilung der Nelinion überhaupt in natuͤr 
liche und geoffenbarte gefagt worden iſt, bemerkt ber Df., da 
der Ausdruck Narurreligien in diefer Kritik in einem ganz u 
paffenden Sinne gebraucht werde⸗ und dag es ferner ganz m 
richtig ſey, wenn in derſelben Kritik gelage werde, daß all 
Seligionsftifter zum Beweis der Mahrheit ihrer Lehren fid 
nicht auf die Beyſtimmung der Vernunft, fondern auf ber 
natürlihe Auctorirät berufen hätten, welches bey dem Stifter 
des Chriſtenthums aar nicht der Fall fen. Ferner wird er⸗ 
iefen, daß die Kritik aller Offenbarung Abe Desriffe dies 
fr Offenbarung die Vorſtellung von einen übertiatürtichen Ca 
alicät Gottes ganz willkuͤhrlich vorausfeße, indem eine Dffens 
barung auch durch natirliche Caufalleät, welche Jrdady vo 
ort abhängig ift, hervorgebracht werden ſeyn konne; 
daß zum Begriff einer Offenbarung nur die Göͤttlichkeit uu 
ae ihrer Lehren gehoͤre. Hlerbey ya der Verf. no 
echt boͤndig und einkeuchtend, "dag der Begriff des Ueberna⸗ 
Kriden im Begriff der Offenbarung ein Produkt der Unwif⸗ 
enbelt und Superftition fey, das der motaliihen Vervolle 
. fommmnerung Der Denfehgeit durch die Beligion unendſich vis 
Ä en 
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5 Gegen die‘ in d 
94 ir ei H, + NA ie —— Ber 
alle : N ſchen rm 


hie fey „ wobey das Gitteugefcg feing | 
in der finnfihen Natur endlicher pernünftiger he 
"4 a, [immer , oder nur in gewiſſen Fällen gä nzlich 
—9 die Tale aus N Verfall nur ir 
enbartım gerettet ‚werden fünuen, moraus die 
4 r — der Offenbat Ay erhelle; erins 
Dick er a bey Menfhen gar nicht 
gi [ Ki — mögen in ihnen immer vor⸗ 
ar a wirf kſam * X und mithin der Menſch auch ini 
mer den Willen und das V —— Sr um Geſetze der 
Be Su gehorchen zu Onnen, Anfehung der phyſi⸗ 
hen Wigl are a — der Verfaſſer mit dem, 
1d enbarung darüber nefagt wird, 
} s mr 4 kommen einverfiänden ; nur zeigt 
wie in, gewilfen Ach vermbge der Stufe der Eultur, 
1% hl e in denfelben ſtand, der Glaube 
ffenbarung habe —5 miüffen, 
KK E ans ans natuͤrſichen Urfachen *6 
daß man wirklich geſchehene Wunder und berna⸗ 


Ya Gottes vorauszufegen braudie, 8) Su 
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nn der Görtlichkeit einer Offenbarung, . 
1 in. de u Offenbarung aufgeſtellt worden find, 
dur hu 9— das erſte Kriterium, welches ‚In dem 
n bernathrlihen Offenbarung vermöge de 
—*8 — *6 8 der Menſchen befiehen fol, dem 
urch gr 398 I abgehalten werden Fann, den 
daß eine Offenbarung von Gott fey, ganz unmdgs 
dem es gar night möalich fey, von irgend einer 
rn EN —59 einer goͤttlichen Offenbarung be⸗ 
* ar kn tmeifen zu einer folchen nicht durch 
are ln —J EUER: babe eingefuͤhrt Sch Eölle 
Bf, wie nöthlg es Bey der Annahme ei. 

| —5 erliken ———— ſey, auf die Gil. 
1 F eugniſſe Ruͤckſicht zu nehmen, welche für die hiſto⸗ 
fd der uͤbernatuͤrlichen Thatfachen da find, wor 
buch ar uverläßigfet t, daß etwas eine goͤttliche Of⸗ 
7 u ar vargerpal wird; worauf in der Kritik 
vn Te gar nicht Ruͤckſicht genommen wor⸗ 
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Den Beſchluß diefer Prüfung der Kitlt aller Offenba 
tung madien € 2 — EEE wen. 
dung der £ritifchen Pholoſophie auf die geoffenbarte Religien 
des Chriftenchums. „Der Verf. erflärt biefe Anwendung fül 
ef Shriftenchum-fehr nachtheilig,, a fE. dies ‚als Ö 
sefchichte des Chriftentbums in allen Jahrhunderten » ‚defle 
Verderbniſſe immer vorzüglich aus der Anwendung phile opb 
per Lehrſaͤtze und Hypotheien auf daſſelde entſtanden con r 
en. Bey diefer Gelegenheit giebt der. Vf, ei se Dar| 
lung der Abſichten und der Unternehmungen, * tete | 
Chriftenthumng, und zeigt zugleich auf eine nad) des 9 c. Ein 
fihrten jebe richtige Art, warum der Stiſter des Cbtiſtenthum 
feine Lehre nicht ſelbſt iu Schriften abgefaßt babe. Ein m | 
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Bnasart feines Zeitaltees ficher erwarten Fonnfe, mu ule 
beraläubige Anhänglichkeit am Buch aben Ai elbett, umd d 


| Iben dag vor: 
nehmfte Erforderniß bey einem Eozihen (nA anle re aben, 
gerade wie es unter den Juden mit dein iaofa chen. Geſel * 
gangen war. Dies wollte er nicht. ‚Er wollte den Beifla \ 
nicht feffeln ;. fondern vielmehr den durch Formeln gefeh elter 
Verſtand in Freyheit feßen, und zum eigenen Nachdenke 
zur eigenen Uebung In der Erfenneniß der "Gründe une 
Glanbens und unferer Hoffnung erwecken. "Darum erim um 
tert er überall zu eigenem Nachdenken, und zum G brand 
der Vernunft; wies hin auf die Natur, ünd die Spu in der 
Meisheit, Macht und Güte Gottes in derfelben; - führ 
Sründe an, und lehrte fie prüfen; berief fich auf die Vebereln 
ſtimmung feiner Lehren und Thaten mit richtiger Se intut 
und wuͤrblger Verehrung Gottes, und forderte Jede mans 
auf, daruͤber nachzudenken, und fi dadurch pon feinem götk: 
ſichen Beruf zu Äberzeugen, — Zuletzt erklärt fich der < f 
noch ſehr ſtark und richtig gegen die moraliiche Juterpreta 

des Chriſtenthums und der heiligen Schrift „ und zeigt, m 
chen Schaden dieſe Interpretation für das Chriſtenthum 
für deffen Einfluß auf die moraliſche Vervolllommnerang 


Menſchen unausbleiblich haben muͤſſe, indem fie die Freenn 


—* heißt es ©, 191, würde, wie Chriſtus J— 


Meinung, daß die Uebereinſtimmung mit de 
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niß des wahren Chriſtenthums vethindere, und dem, 
Haufen der Menfhen in feinem abergläubiihen Wahne, e 
bale. = - | Zu Aa 2 


Chrife ei abaefahter (hrleichöinter/afener Entiounf fengs 
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Beltweishelt, 137 
2... Weber ‚den Werth der Unterfuchungen im diefem Merfe 
und über die Wahrheit der den Dogmen der kritiſchen Philo- 
fopbie und der Kritik aller Offenbarung entgegengefekten: Be⸗ 
bauptungen in demfelben etwas beyzufügen, bält Rec. ganz 
für überflüßig. Jeder unpartheyiſche und ſachkundige Pefer 
wird die Nichtigkeit diefer Behauptungen leicht einfehen kone 
nen. Und wenn dieſelben auch nicht überall neu ſeyn ſollten; 
fo find fie doch mit lobeustwürdiger Freymuͤthigkeit vorgetragen 
worden. Schade iſt es nur, daß der Styl des Verf, etwas 


itſchweifig iſt. Er wiirde wirklidy von weit mehreren geler 


n werden, und ausgebreitetern Nutzen ftiften, wenn er feine 
Sedanken Fürzer faßte, und manche Wiederholungen ausließe, 
— Man ſieht es übrigens, wie Rec. noch beyfügen muß, 
der Schreibart des Bf. an, daß er ben der Erwähnung det 
moraliihen Sjnterpretation des Chriſtenthums und der anders 
weitigen Berbefferungen , welche dem Chriftenthum durch die 
kritiſche Poilofophie, laut des Vorgebens der Anhänger dies 
fer Pbitofophie, zu Theil geworden ſeyn follen, einen gewiflen 
Unwillen kaum hat unterdrücden können. Dec. findet dieſen 
Unwillen ſehr natuͤrlich, und ev hat ihn bey allen denjenigen 
angetroffen, welche eine gründliche Kenntniß von dem Geiſte 

er wahren Lehre Jeſu befaßen, . Dan kann daher auch dem 

ern Schluß machen, daß alle. diejenigen, welche die vorges 
dlanene moralifche Interpretation des Chriftenthums und ſei⸗ 
ver Lehren mit fo vielem Beyfalle aufgenommen haben , und 
von dieſer Interpretation eine Berbeflerung des Chtiſtenthums 
erwarten, von den Lehren und Grundſaͤtzen deſſelben, aͤußerſt 
kleinliche/ kindiſche und verworrene Vorfiellungen haben 
muͤſſen; denn ſouſt würden fie wohl eingeſehen haben, daß das 
wahre Chriſtenthum diefer Interpretation nicht bedarf, um 
fi unferer Bernunft zu empfehlen, und deren Benflimmung 
zu erhalten. Da übrigens der Vf. die wefentlichen Lehren des 
Chriſt nthums, wie es ſcheint, bloß auf dasjenige einſchraͤnkt, 
was Chriſtus ſelbſt gelehrt und aefagt bat, und da er hlerbey 
einen Unterſchied zwifchen den Lehren des Stifters des Chrie 
ſtenthums und zwilchen den Lehren der Apoftel anzunehmen 
fheint , welcher Unterſchied, unferer Einfiht nach, ganz uns 
gbar iſt; ſo wäre wohl zu wünfchen, daß der. Bf. die Ers 
tterung diefes Linterfchiedes zum Thema einer eigenen Abs 
handlung machte, Allerdings bat diele Erörterung. ihre groſ⸗ 
fen Schwieriafeiten; denn alles, was wir von Chriſto wien, 
wiſſen wir von ihm durch die Apoftel. Allein gar 
\ ein 


ſcheint uns diefe Erbrterumg doch nicht, und es kemmen wirk⸗ 
Sich bey dert Apoſteln hin und wieder Behauptungen vor, die 
den Lehren und Behauptungen Chriſti, wie die Apoftel ſolche 
felb angeben, miderforehen. Auf den Beyfall aller aufrichs 
Agen und aufaeflärten Verehrer des Chriſtenthums koͤnnte der 
Berf. bey diefer Erörterung im Voraus fihere Nechnung mas 
chen 5 und die Verlaͤumdungen, mit welchen der Aberglaube 
iind die Dummheit den Bf. wegen diefer Erbrierung des Uns 
terfchledes zwiſchen der Lehre Jeſu und der Lehre der Apoſtel 
ganz gewiß angreifen würden, koͤnnten ihm nichts ſchaden, 
Ider feinen Wirkungskreis verengen, da er das Gluͤck genießt, 
Bürger eines Staats zu ſeyn, in welchem das Recht, die 
Wahrheit aufzuſuchen und öffentlich zu bekennen, für heilig 
und unperleglich gehaften wird. 


Ueber die Unfterblichkele der Seele. Nach M. Men 

delſohn's Phaͤdon. Bon Heinrich Theod. Lud. 

Schnorr. Göttingen, „bey Roſenbuſch. 1794. 
102 Seiten in gr, 8, Mit lateiniſchen Lettern. 


Di erfte in dieſem Merke iſt eine Dedication deſſelben au 
Ratharina die Zweyte, die der Vf. Ruflands größeften 
und weifeffen Monarch in nennt, und von der er fagt, 
- fie werde in der ganzen Welt angebetet, und bey ihrem 
bloßen Namen werde das nanze Europe, ja die ganze Meile 
‚mit heiliger Ehrfurcht erfüllee. (Der Vf. it Prediger im 
Amelungen im Corveyiſchen, und hätte deshalb um fo mehr 
Bedenken tragen follen, ſolchen ganz abſcheulichen Unſinn 
drucken zu laſſen.) Darauf folgt eine Vorrede, in welcher 
der Vf. ſagt, daß er von vielen Freunden aufgefordert worden 
fey, Mendelfohn’s Phäden eine andere Beitalt, mehr Licht 
und Deutlichfeit zu geben, und deshalb wage er es, bdiefe 
Umarbeitung des Phädons dem Publikum mitzutheilen. (Mens 
elfohn iſt einer der lichtvollſten und verſtaͤndlichſten pbilofophis 
—* Schriftſteller unſerer Nation. Sein Phaͤdon iſt beſon⸗ 
ders ein Muſter von einer praͤciſen und deutlichen Schreibart. 
Mer daher dieſen Phaͤdon nicht verſteht, dem rathen wir, daß 
er Fein einziges philoſophiſches Buch in die Hand nehme, denn 
er wird es doch nicht verftehen: Dieſen Rath hätte der Vf. 
auch feinen Freunden geben follen, die Ihn zu diefer Limarbeis 
kung des Phaͤdon verführt haben.) Sehr naiv fagt er * 
| n 


— 
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in der Vorrede von ſich, et ſey nicht werth, dem großen Phi⸗ 
loſophen Mendelſohn die Schuhrlemen aufzuloͤſen. (Ja wohl! 
ja wohl!) — Endlich kommt das Werk. feloſt, weiches aus 
dreyen Abſchnitten beſteht, die wieder bald in miehrere, baid 
in wenigere Kapitel eingerheilt find. — Ueberflüßig wäre es 
aber wohl, wenn wir den Inhalt dhefer Abſchnitte und Kas 
pitel angeben wollten. : Mendeffohn’s Phäden iſt ja gewiß 
von jedem gebildeten Menſchen gelefen worden, und befindet 
ſich in taufend Händen, Wir fügen alfp nur noch die Verſi⸗ 
herumg bey, daß alles was der Bf. ans feinem Kopfe genom⸗ 
meh md den Mendetfohnfhen Interfuchungen im Phaͤdon beg> 
gefügt har, höchft elend und für jeden dentenden Menſchen 
ungeniehbar ſey. — Daß endlich M. Mendelfohn, wenn er 
jetzt noch lebte und feinen Phaͤdon ausarbeitete, auf den neues 
# Züftand der Philoſophie Nädfihr gerommen, umd des⸗ 
alß feine Beweiſe für die Unſterblichkteit der Seele ganz ans 
ders gebildet haben würde, das brauchen wir wohl nicht anzu⸗ 
führen, Daß aber ein Mann, der die Kalferin von Rußland 
änberet, and bloß Bey ihrem Namen mit beiliger Ehr⸗ 
furcht erfuͤllet wird, und ſich naͤrriſcher Weiſe einbilder, die 
Banze Welt thue desgleichen, bey einer Umarbeitung des Phaͤ⸗ 
don auf die neueſten Zuftände nnd Beduͤrfniſſe der Philoſo⸗ 
ohle nicht Ruͤckſicht nimmt, geht ſehr natuͤrlich zu, und iſt 
vollkommen begreiflich. 
e * et ei d. 


Verſuch elner Kritik aller Offenbarung. Won Jo⸗ 
hann Gottlieb Fichte. Zweyte, vermehrte und 
verbeſſerte Auflage. Koͤnigsberg, 1793. Im 
Verlag der Hartungſchen Buchhandlung; 249 

- &eiten in 8. Rebſt zweyen Worreden, worzu 
die eine zur erften Auflage gehoͤrt; bey derſelben 
aber aus Verſehen nicht. ‚gleich mit ausgegeben 
worden ift, | 

D Nec. berelts bey der Anzelge der erſten Auflage dieſes 
rkchens fein Urtheil Über die Hauptſache in demſelben, name 

lich über den Beweis, daß eine Offenbarung für die Schwache. 

helt der Menſchen unentbehrlich fep, und von Gott, wor . 
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nem moraliſchen Weſen, erwartet werden duͤrfe, mitgetheilt 
bat: ſo dlaubt er einer abermaligen Cenſur und Prüfung die 
fes Beweiſes überhoben ſeyn zu dürfen. Auch wüßte Rec, 
über diefe Sache nichts weiter zu fagen, als was Baht in det 
philoſophiſchen Religionslehre darüber gefagt, wo vollig hin 
teichend erwieſen worden ift, daß. über Die Wirklichkeit einer 
Offenbarung ſich gar nichts beſtimmen laſſe, welches übrigens 
ſchon längft von allen felbftdenkenden Prüfern der Theorien 
tiber die Möglichkeit und Wirtlichkelt einer Offenbarung ein 
geichen worden iſt. Endlich hat auch Rec, zum Scarffinn 
des Bf. diefer Kritik aller Offenbarung das Zutrauen, daß der; 
ſelbe die Mangelhaftigkeit jenes Beweiſes für die Unentbehr⸗ 
lichkeit einer Offenbarung bey einer abermaligen Reviſion des 
feiben ſelbſt vollkommen einfehen und begreifen were. 


Uebrigens find wir gar nicht In Abrede , daß dieles Werk 
zur Berichtigung mancher Begriffe vieles beytragen könne und 
werde, und den felbftdenkenden Lefern wird es gewiß man 
cherley Materialien zu anderweitigen Unterfuchungen liefern, 
Denn bey einem Kopfe von fo vorzäglichen Talenten zur Phl⸗ 
loſophie, wie der Verf. befist, find auch fogar die begangenen 
Irrthuͤmer und Fehlſchluͤſſe weit lehrreicher, als dos Wahre, 
das von einem mittelmäßigen Kopfe mittelmäßig vorgetragen 
worden ift.. 2 


Die vorzuͤglichſte und größte Vermehrung der zweyten 
Auflage befteht in einer Theorie des Willens, als Vordetei⸗ 
tung einer Deduction der Religion Überhaupt , und geht von 
©. 3 bis S. 40. Auch in dieſer Theorie folgt der Vf, vor 
zuͤglich dem Kantifhen Syſtem; jedoch iſt manche eigne qute 
Bemerkung dieſer Theorie mit eingewebt. Nur iſt fie in 
manchen Punften ziemlich; unverſtaͤndlich; auch moͤchte ſich 
noch dariiber ſtreiten laſſen, ob alles, mas in derſelben über 
die Achtung gegen das Sittengefeß und Über Das Intereſſe an 
demſelben gefagt wird, vollfommen wahr fey, und keine Ber: 
— ſinnlicher Triebſedern mit rein Sinnlichen ent⸗ 

alte. 
| Zi. 


Vorleſungen über die Federſche Logik und Metaphyſik 
fuͤr Anfaͤnger auf Schulen und —— 
ei RE ns wey · 
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Zweyter Theil, (über die Federſche Metappäfi. 
 gemgo, In der Menerfchen Buchhandlung, 1794- 
366 Seit. 8: 6 0, 4 | 


Nag dem, was wir von dem. erften Theil oder dem Com⸗ 
mentar Über die Logik gefagt haben, (ſ. des 10. Bos. ı. Et; 
©. 190) wird man [don ungefähr einen Schluß machen koͤn⸗ 
nen ‚role diefer Commentar über die Metaphyſik beichaffen 
ſey. Er iſt eben fo wenig aefchickt,, das Studlum der Philos 
fophie leichter und angenehmer zu mahen als die Augend zu 
einem gründlichen Denken über: metaphyſiſche Gegenftände 
anzuleiten. Man fehe nur, wie ſeicht das Raifonnemene 
über die Freyheit des Willens, über Wunder, Offenbarung, 
Eutftehung der Welt iſt. In dem vorigen Theile zeigte ſich 
doch eine, wiewohl ſehr unfruchtbare, Betanntſchaft mit den 
neueſten Auftlaͤrungen in der Philoſophie; bier aber findet 
ſich nicht die geringſte Spur davon, Dem Verf. iſt ed am 
wahrſcheinlichſten, doß Metaphyſik von ger« über, und 
Quomoc herfomme, und fo viel als eine uͤberphyſiſche Wiſ⸗ 
fenfchaft. bedeute, An: eliem Kommentar. für dte ‚Jugend 
follte. man ficy vorzüglich. eines deutlichen Ausdrucks befleigie 
gen, undicht, wie hier S. 19 fagen: „Der Sas hat feine 
„vollfommene innere Evidenz ‚ die auch ihre Subjectivitoͤt 
abey jedem vernänfsigen Menſchen haben muß“ — S. 21 
werden, bie Moͤglichkeiten in pbyfifche und moralifche 
eingetheilt, und moraliſch - möglich. heißt dasjenige, was 
den Gelesen und. dem Gewiſſen nicht widerſpricht,“ wo offen⸗ 
bar,der Begriff des; möglichen und des erlaubten verwech⸗ 
—J — Zu negativen Eigenſchaften rechnet der Vf. S. 
36 Traͤgheit, Flatterbaftigkeit — und zwar, weil da⸗ 
durch einem Dinge die Realitaͤten abgeſprochen werden; Rea⸗ 
litaͤt aber. erklärt et durch eine bejahende oder reelle Beſtim⸗ 
mung. — Recgeſteht, daß er den Zuſammenhang zwiſchen 
dieſen Saͤtzen nicht recht begreiſt. — Den Begriff des Wirk⸗ 
lichen erkläre der Vf. durch dag, was mebr als möglich 
iſt; denn zwiſchen dem Moͤglichen und Wirklichen gieht 26 
kein Drittes , — ſolalich ift alles, was mehr als moͤglich iſt, 
wirklich!! So buͤndiger Schluͤſſe finden. ſich mehrere, mit 
denen wir die Leſer nicht ermüden wollen, Aber wir duͤrfen 
nicht ungeruͤgt laſſen, wie wenig delikat der Vf. in der Wahl 
der Beyſpiele iſt; ©. 17 heißt es: „Eine Jungfer, ” = 
ie Kin 
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Kind gehabt hat, iſt nicht gedenkbar.“ SG, st: „Ein 
ehrliches Maͤdchen entehren, iſt uns phyfiihmögiih. — SS, 
29. „Daß das Jungfernkind einen Vater gehabt habe, dafür 
fpricht das Dafeyn des Kindes.“ — S. 81; „Eine Jungfer 
verliert ihren Kranz: . Diele Witkung ift ia ihrer allguvers 
ttauten Gemeinſchaft mit einer Mantısperfoir gegründet“ — 

©: 178. „Det feurige Juͤngling fühlt ein Streben zur Ein 


gung nach einem weigenden Mädchen 5 hingegen Miderfiteben 


gegen die Einigugg mit einem alten haͤßlichen Weide“, — 
Solde Beyſpiele in einem Commentar für Juͤnglinge auf 
Schulen und Univerfitäten! Sollen fie etwa dazu dienen, die 
Zuhörer bed gutet Laune zu erhalten, und fie für. die Lariges 

weile des übrigeh Vortrags zu entfchädigen ? Kt 


Grundtiß bee Motalphiloſophie für Borlefungen von 
Carl Ehriftian Eckhard Schmid; Jena, in 
der Eröferfchen Handlung: 1793256 Seiten; 85 
16 gp. | | ur 


Ha dis Berf. Verfach einer Moralphiloſophie inuser 
. zwepten Ausgabe fo ſtark geworden war, daß et nicht mehe 
quem bey Vorleſungen zum Grunde gelegt werden konnte 
fo war ein Buch, das zu dieſem Zwecke tauglich waͤre His 
der That ein Beduͤrfnig. Hr: Soentſchloß ſich daher zue 
Herausgabe dieſes Grundtiſſes, den er zwat nur fuͤr einen 
Auszug aus feinem groͤßern Werke ausgiebt; der aber ehe 
als bloßer Auszug it: Ci hat das Ganze in zwetz Theile, eis 
‚ten analytiſchen, und ſynthetiſchen eingetheilt,; von wei⸗ 
en jenet eine Darftellung und Zergliederung der einfachen 
Thatfachen des allgemeinen: moraliichen Bewußtſeyns; dieſer 
aber das eigentliche Syſtem der Motal oder die ſynthetiſche 
Darftellumg der fitlihen Wahrheiten aus ihren Gtundbegrife 
fen and Grumdfägen enthält. Bey dert leßtern wird beftäns 
dig auf das größere Merk verwieſenn Adgehängt ift eine its 
teratur der Moralohiloſophie. Nach dein Beyfaͤll, den die 
Arbeiten des Hrn: S. in diefem Fach bereits erhalten haben; 
waͤre es uͤberftuͤßig, etwas zur. Empfehlung dieſes btauchba⸗ 
ven Compendlums ſagen zu wolken | — | 
e | m 
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‚Mittlere und neuere, politifche und 
Kirchengeſchichte. 


Ueber Berichtigungen der Regierungsgeſchichte des 
Herzogs Mainhard 1361 — 1363 las am Ge 
burisfefte Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. Earl Theodor 
in einer Öffentl, akademiſchen Verfammlung auf 
dem Churfürftl: Bibliorheffaale Foren; Weſten⸗ 
rieder. München, bey Lindauer. 1793. 7 Bogen 
in4. 788. 


Hr. MWeftenrieder, ber fhen fo manches. ſchaͤtzbare Produkt 
feines hiſtoriſchen Scharfſinns und feines diplomatifchen Unter⸗ 
fuhungsgeiftes .mirgetheitt hat, giebt hler einen neuen Die 
weis, welche beträchtliche Derichtigungen die Gefchichte durch 
bie Mittheilung der Urfunden gewinnen kann. Die Ge⸗ 
ſchichte Herzogs Mainhard von Baiern iſt durch die widerſpre⸗ 
chenden Mißverſtaͤndniſſe der aͤltern Geſchichtſchreiber fe vers 
unftaltet worden, dag Mainhard am Ende, als regierender . 
Herr, feine Stelle im der: Reihe der Münchener Regenten 


‚ganz verloren hat. Nach der von Hr. Weſtenrieder angeftelfe 


ten Prüfung aller diefer Deigverftändniffe, die er aus den ver 
fhiedenen Schriftſtellern von Aventin bis Adlzreiter aufgen 
ſucht hat, iſt das Reſultat derfelßen, daß Mainhard bey dem 
Hintritt feines. Vaters, Ludwig des Drandenburgers, 1361 
erft ı2 Jahr alt, alfo minderjäheig und Eein feibftregierender 


Fuͤrſt, fondern von der Bormundfchaft abhängig gewefen, erſt 


nad) dem Hintritt feines Vaters an die oͤſterreichiſche Prinzefs 
fin Margaretha nur verlobt, und endlich, noch im vierzehnten 
Jahre, ein’ Opfer ſeiner rachſuͤchtigen Mutter, -der Margas 
rethe Maultaſch, geworden fey. Alle diefe Dehauptungen 
tolderlege Hr. W. als fo. viele: hiſtoriſche Unmahrheiten aus 
Urtundenzeugniffen. Ludwig von Baiern hatte ſchon länger 
als 7 Fahre bey der Margaretha Mauicafch als Gemal gelebt, 
und fon zwey Söhne mit ihr gezenge, als 1349 ihre erftve 
Ehe mit dem Jobann von Bachmen vernichtet wurde, Maine 
hard, den Die Margarethe felbft in einer Urkunde ihren erften 
Sohn nennt, muß alfo früher und zwifhen 1342 — 1345 
geboren ſeyn. Mainhard wurde auch fhon 1352 mit Mars 

VN.A. D. B. XIX, 2.1.6r,1llisdef, K gar e⸗ 
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garethen, der juͤngſten Tochter Herz. Alberts II. von Oeſter⸗ 
reich verfprschen ‚1358 am St. Veitstage feyerlich verlobt, 
und 1559 an eben dem Tage, an welchem ſein Vater nad 
erhaltener Difpenfatton feine Hochzeit mit der. Marge 
Maultaſch nochmals feyerte, witklich vermält. Es find e 
Menge Urkunden vorhanden, in welchen ſich Mainhard und 
Mar gatethe wechlelsweife Gemahle nennen. Mainbard war 
auch bey dem Hintritt feines Waters nicht mehr minderjährie, 
fondern felbftregierender Herr. Er redet in den während fel- 


per zwowjährigen Regierung ansgeftellten Urkunden ‚In dem 


ipollen Tone eines‘ felbftbeftehenden Regenten, auch alle von 
den bairifchen Färften und Städten aus dieſer Zeit vorhan⸗ 
denen urfundlichen Zeugniffe beftätigen ihn als wirklich regieren, 
den Herrn, | u 


Mach Hrn. W. Vermuthung mag das eingefchtichene 
Vorurtheil von der Minderjaͤhrigkeit Mainhards vielleicht In 
dem Umftande feinen erften Grund haben, dag Mainhard, 
noch zu ſchwach, ſelbſt zu regieren, die Regierung ſelnen Lieb. 
fingen , Gr. Uirich von Avensberg, Ademar.von Laber, Hil. 
polid von Stain und Konrad Frauenbergern fo ganz "überließ, 
‚daß nicht er, fondern diefe nach ihrer Willkuͤhr regierten, und - 
‚er alfo fo gut, als minderjährig, angelehen wurde. Kr. W. 
‚gebt in feiner Vermuthung fo w:it, daß er den 1361 am St. 
Michaelsabend zwifchen dem Herzog. Mainhard und einige 
von Adel Hefchloffenen Bund, von welchem er. die Urkunde 
unter der Beyl. Nr. V. liefert, für ein bloßes Werk diefer 
regierungsfüchtigen Lieblinge hätt, um fich dadurch eine ges 
wiſſe Macht zur Entführung des jungen unerfahrnen Fuͤrſten 
in die Hände zu verſchaffen. Wan kann es freylid nicht abs 
laͤugnen, ob nice jene Verführer, des jungen Fuͤrſten dieſe 
Abſicht mit dem gedachten Bunde ftillfchrveigend verbunden 
baben mögen; aber die Urkunde felbft, die wir mir Bedacht 
durchgelefen haben, enthält nichts davon ‚und weiter nichts, 
als was mehrere In jenem Zeitalter gefchloffene Ordens» oder 
auch Familienbändniffe in ſich enthalten, Indeſſen wurde 
Mainhard bald nach dieſem Bunde wirklich und wahrſcheinlich 
von feinen Regierungsabminiſtratoren wegen des allgemeinen 
Unwillens ſowohl unter den Fürften als den. Unterthanen 


Bahyerus über fie entführt. Falſch ift.es aber. wenn Steuret 


glaubt, dab Mainhariy vom April 1362 an bis zu feinem Tob 
1363 in Tyrol geblieben ſeyn fol. Des Bf, erweiſet nr 
* du 
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durch vorgelegte Urkunden, daß Mainhard nach diefer erſten 
Flucht wieder zu München geweſen und nur erft im October 
deffelben Jahrs zum zweytenmal nad) Tyrol geflüchtet ſey 
Seine letztre ausaeftellte Urkunde ift: Acrum Tyrol ſeria VI, 
in Epiphan: Domini ann, Dom, LXIL In eben dieſem 
ed. 13. Jenner ftarb er im zwanziaften Jahre, und.liegt, . 

am weiß nice in welchem Winkel, zu Meran begraben. 
Die feiner Mutter, Margarerhe Maultaſch, zur Laſt gelegte 
Beraiftunasgefhichte veriirft Hr. W. als eine der damali⸗ 
gen Zeitdenkungsart angemeffene und von allen Zeugniffen ent» 
bloͤßte Legende ganz. Mehr und wahrfcheinlicher kommen Als 
tere Schriftiteller darin überein, dag Mainhard durdy einen 
nad) einer Erhigung gerhanen Trunf fi feinen) frübzeitigen 
2 zugezogen habe. Hr. Weftenrieder hat diefe mit eben ſo 
vieler Sachverſtandniß als Gruͤndlichkeit ausgeführte Ehren» 
rettung Herz. Mainhard, als eines wirklichen bairiihen Res 
jenten, mit 16 Urkunden belegt, welche für feine gehabte Ab» 
ſicht alle und zum Theil, befonders die gefchloffenen Buͤnd⸗ 
niſſe für die Seſchichte des damaligen Zeitalters, ſeht *8* find. 


* 


_ Ads . \ . 44 
Geſchichte und Anekdoten der franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion von der Thronbeſteigung Ludwigs des Sechs⸗ 
zehnten an bis an feinen Tod. Erſter Band, 
welcher die Urfachen und Wirkungen berfelben big 
zu Ende des Jahrs 1789. enthält. 314 Seiten. 
Zweyter Band, welcer die, Begebenheiten big 
zu Ende des Jahrs 1790 enthält, 643 Geiten, 
‚ Dritter Band, welcher die Begebenheiten vom. 

Anfange des Yahıs 1791. bis, Zur Abreife des 
- Königs enthaͤlt. 414 Seit. Frankfurt und leip⸗ 
zig, 1794. 8. 2. 16 ge. an er 


die franzöfifche Revolution hat wicht tat die Litteratur Äbern 
upt mic einer Menge dickleibiger Werke belaſtet, deren Vers 

uft Niemand bedauren würde 5 fondern auch bey uns, naͤchſt 
einem und dern andern guten Schriftfteller, fo viel Ueberſe , 
tzungsmaſchienen in Thaͤtigkeit geſetzt, daß feit geraumer Zeit 
ein heißhungriges Treibjagen — noch ſo elenden re 
. —— 2 abge⸗ 
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abgeſchmackten auslaͤndiſchen Produfte, zum größten Aerger⸗ 
rm wohldentenden Litteraturfreunde,b egennen bat, und 
nod) täglidyüberhand nimmt. Ein Verleger fucht dem ans 
dern durch fchnelle pomphafte Antändigungen und drohende 
Warnungen, oder durch Uebereilung ber Arbeit, und andre 
ſeht übliche Werlegerkünfte, den Rang abzulaufen, und in den’ 
Ueberfegungsfabriten lernt man immer mehr die Kunft, ein 
mäßiges Werk, durch Noten aus andern allgemein bekannten 
Schriftftellern , mit leichter Müh zu mebrern Bänden auszu⸗ 
dehnen. Fuͤrwahr, wir dürfen ung, bey dieſem gränzenlofen 
Werdollmerfhungsunmefen nicht über Unbilligteit beſchweren, 
wenn die Ausländer unferm Geſchmack und, unferer Sprade 
nicht die gebührende Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Ob⸗ 
gleich weder guf dem Titel des vorliegenden Werks, nad 
riner Worrede ‚bemerkt iſt, daß es eine Ueberſetzung ſey 
zJeigen es doch die vielen Gallicismen, welche bey. 
ice ins Auge fallen. Wenn Unparsheplichkeit die 
Tugend eines Geſchichtſchreibers wäre: fo würde der Bf. 
lerdings: Lob verdienen, da er weder auf der Seite des Hofe, 
noch anf der des Volkes zu hinken fheint; aber dagegen fehlt 
es ihm ganz am pragmatiicher, Enttvikelungsgabe, am bis 
Rerieen Scharfblick, tiefdringender Kenntniß, Fleiß und 
arfteffuimgseraft, um durch neue Auſſchluͤſſe über die wichtig⸗ 
ſten Vorfälle den Lefet zu veizen, uud jelbft das 
von einer noch nicht bemerkten Seite zu zeigen. Der DE. IE 
ſelbſt ſo ehrlich, dies einzugeſtehen, indem er S. 642 des jene 
ten Bandes fagt: „Der erfte Theil beſteht aus iſolirten Mas 
„teriatien , die weder zu einem Ganzen vereinigt, noch nad 
‚seinem feften Plate geosönet find; auch enthäte dieſer Theil 
„Anekdoten , bie. mit der Mevolution in Eeiner Verbindung 
„itehen, und die Charaktere find mit zu wenig Feinheit und 
„zuviel Strenge entworfen, In dem zweyten Theile wird 
„an vielleicht zu vief kleinliches Detall, allzuausführliche 
„Erzählungen zu finden glauben, Auch mein Styl ift öfters 
„zu nachläßlg. Der Grund davon ift einigen Perionen ber 
„Eannt, und ich dürfte ihn ohme Scheu anzeigen.” Aber 
Warum. mußte er unter folchen Umſtaͤnden die ohnehin übers 
große Zahl der Revolutionsſchriſten mie dieſen dickleibigen 
Bänden vermehren? Zumal da wir auch im dritten Theile die 
votlodrochnen wichtigen Bemerkungen nicht gefunden haben. 
Mıeimehr macht er es iſich da noch leichter, Indem er, wie 
Kr. Girtanner in feiner Compilation, laugweilige son 
22 | u preir 
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Schtelben „Diktat, Verordnungen und Manffefte‘, welche 
Thon überall‘ zut Genäge bekannt find, der Länge nach ein- 
ſchaltet ; anſtatt bloß den Inhalt davon arzuführen. 


I 


Noch mehr Tadel aber verdiene der unberufne Meberfes _ 
x, welcher weder mit der franzofifchen noch feiner Murters 
* noch mit der Geſchichte der Revolutlon gehörig ber 






Im erſten Tbeile wird,&. 32 gezeigt, wie es möglich 
war, daß die franzoͤſiſchen Garden fo leicht zur Treulofigkeic 
verführt werden Fonnten. ©. 38 beißt es von dee befannten 
Madame Staal, Neckers Tochter: -„ Diefes Weib hielt eine 
rt von Geiſtescanzley, undimpfte ihre demagogiſchen Grund 
Age allen zur Revolution geneigten jungen Leuten ein, die in 
dieſe Geſellſchaft den Zurritt harten.“ Was ©. 71 von der . 
—55 Frau von Genlis geſagt wird, iſt eine traurige 
Bahrhelt. im zweyten Theile ©. 339 wird eine noch 
icht allzu bekannte Anekdote erzähle, zu deren Beurfundung 
ch der Bf, auf ein Decret der MB. bezieht: Der Sohn ei: 
es Poftmeifters In Löwen Hatte die Grille, daß er ein Fuͤrſt 
y, tar unter dem Namen des Fürften Wolf befannt, und 
rieb in diefee Qualität oft an europaͤiſche Regenten. Diefer 
wuͤnſchte In einem Schreiben det Nationalverfammlung Gluͤck 
zu Ihren erhabenen Arbeiten, und verficherte, daß er in feinen 
Staaten die naͤmlichen Brundfäge einzuführen, und feine Uns 
Lerthanen an dem Gluͤcke der Franzojen Theil nehmen zu lafs 
en wuͤnſche. Voll Enthuflasmus decretirte die Verfammlung 
e Einruͤckung diefes Briefs ins Protocol, und übertrug 
dem Präfiventen die Beforgung einer Antwort an den Für: 
4 Wolf. Erſt nachher fahen die Staatsmaͤnner ihren 
Verſtoß ein, und fuchtenumfonft, denfelben zu verbergen. | 


‚seben und Tod Johann Paul Marats nebſt einer kur⸗ 
zen Geſchichte ſeiner Moͤrderin Charlotte Corday, 
mie Marats Portrait und einer Karrikatur. 
Mannheim, bey Loͤffler. 134 Seit. 8.. 1050. 
TR 3 2,0 eigen ed 


— wuͤrde eine Lebensbeſchreibung dieſes * 
moraliſchen ae Eger no n allge in 
betannten Queen‘, Yon einer Melſterhand aufgeſtellt u | 
ſtoriſcher und pſychologiſcher dar Arte belehrend 
nat 3 sm 
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dem Publikum angenehm ſeyn. Wenn es z. B. möglich waͤre, 
die Ausbildung und den Gang ſeines Charakters von ſeinen 
fruͤhern Jahren an, big zu den Zeiten der. Revolution zu vers 
folgen, und aus feinen Schickſalen, Handlungen, Schriften 
und Verbindungen vor und während derfelben zu jeigen, wie 
und wodurd er eigentlich bis zu diefem Grade cunifcher Uns 
verſchaͤmtheit, politifiher Raſerey und unmenfhliher Mord⸗ 
luft getrieben werden konnte ; 06 die Sage wahr oder uns 
wahr fey, daß Robespierre ihn nicht nur vergiftet; ſondern 
auch die Schwaͤtmerey der ungluͤcklichen Corday durch ſeine 
Helfershelfer entzuͤndet habe, um ſich ein ſchaͤdliches, zu ſel 
nen Abſichten nicht mehr brauchbares Werkzeug vom Halſe zu 
ſchaffen, u.f.wi 


So etwas erwartet man vergebens in det vorliegen 
Schrift, welche ein Emto aus Archenhoiz Minerva, Girta 
ners Annalen und andern Zeitihriften ift, deren Auszüge 
chronologiſcher Ordnung an einander gereiht find. Der 9 
bat die Klaffe von Leſern, für welche diefe Schrift eigentli, 
beftimme iſt, zwar nicht ausdrüdlic genannt; allen aus N 
nigen Stellen und den unter dem Terte befindlichen Erlaͤute 
tungen läßt fich ſchließen, daß er eben nicht auf ein In der Lit 
teratur, in der Erdbefhreibung und Geſchichte des Tagı 
beiwandertes Publitum gerechnet babe. Z. B. S. 18 fadt er: 
Unſere Leſer, von denen wabrfebeinlich nur wenige Die 
Minerva zu lefen bekommen,“ u.f.w. S. 19 wird in einer 
Mote gemeldet, wer Newton ‚gemelen fen; -&. 43 wird ber 
Leſer belehrt, daß Verſailles die ehemalige Reſidenz der Könige 
von Frankreich ſey: &. so daß Abtheilung und Section daſ⸗ 
ſelbe bedeuten; Lächeln mußte Rec. als er &. 85 Marats 
kannte Entſchuldigung, warum er ſich nicht ins Gefaͤngniß 
begebn, und dazu die Note las: „ Wenn Marat von feinem 
Enrzändungsfieber fpriche, fo darf man kein eigentliches Fie⸗ 
ber barunter verſtehen, wie haͤtte er ſonſt ſein Journal 
ausgeben, und uͤberhaupt wie ein Geſunder handeln konnen ; 
ſondern es iſt bloß .von einem Catharr (fo ſchreibt ber Bf.) ‚oder 
rhebmatiſchen Schmerzen die Rede.“ 


Beruͤhmt und beruͤchtigt ſcheint ihm gleichbedeutend zu 
ſeyn; auch ſchreibt er er weißt, fi. weiſt. ©, 67 heißt ed: 
Durch Marars Thätigkeit und Wurh, womit er die Hinrich⸗ 
tung des. Königs ‚betrieben hatte, noch mehr aufgebradhg, 
AuD ‚er. vollends. den. „Haß, aller verſtaͤndigen, gusgefunnien 
N Ne 
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Männer in Franfreich auf, fi,“ ſoll wohl zu deutſch beißen ; 
Durch die Thätigkeit und Wuth, womit Marat die Hlnrich⸗ 
sung des Königs betrieb, hatte er ſich der Abſcheu aller. vers, 
nuͤnftigen und gutgefinnten Männer in Frankreih noch in 
größerm Maaße zugezogen. S. 101 bis zu Ende enthält die 
ſo oft erzählte Geſchichte der, unglücklichen. Charlotte 
Tordah, Die beyden Kupfer enthalten das auch ſchon bekannte 
‚Bruftbild von Marat, und eine Karrikatur, welche die ©. 
86 und. 87. erzählte Scene vorftellt, wie diefer Pöbelheld, 
nachdem er, von dem: Kevolutionsgericht frey geiprochen more. 
den , im Trlumph in.den Nationalconvent getragen wird. 


Bb. 


Gallerie der hingerichteten, gefangenen, oder ſonſt 
verungluͤckten franzoͤſiſchen Conventsglieder und 
andrer Revolutionsmaͤnner ſeit Ludwigs des Un⸗ 
gluͤcklichen Tode, in Verbindung des, von den 
erſtern am Verdammungstage ihres Monarchen 

uͤber denſelben ausgeſprochnen Endurtheils. Erſte 
Lieferung. Hannover, bey Helming.. 1794. 132 
Seit. 3. 8. FE, | 

Revolutionsgallerie der franzoͤſiſchen Republif; darin 
fieft man die Namen, Vornamen , Geburtsorte, 
Stand, ehemaliger Karafter und Würde, (was 
für Deutfch!) Alter und legte merkwürdige Worte 
aller derer Perfonen, Bie durch das Kevolutions- 

gericht als Theilhaber der Verſchwoͤrung — — 

zum Tode verurtheilt worden find u. f, w. Aus 
dem Franzoͤſiſchen —* von P. Profeſſor Hey: 

mann chic). Ohne Anzeige des Drudorts. 1794. 

209. Beil Bei nen 


of alle die Heroſtrate, denen. das geängftigte Kranfreich 
feinen Ruin beyzumefien hat, unfern Anekdotenſammlern ent— 
soilchen würden, war nicht zu, befürchten;;. und daß zum we⸗ 
nigften eben.fo ‚viel. ungefchichte als geuͤbte Federn ſich für dies 
fen Segenftand fpigen dürften, A vorausſehn. Ob ie 
m» | | * in 
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in dem Sturme, der bey unſern ungluͤcklichen Nachbarn Wel⸗ 
len über Wellen thuͤrmt, und den Eindruck des letzten Augen» 
blicks durdy immer neue Brandungen verwiſcht, als in eiuer 
ſelchen Sährung es auch’ nur möglich ſey, zuverläßige Nach⸗ 
richten über den wahren Gang der Dinge, und den Charafter 
der ihn bewirkenden Individuen ſich zu” verfchaffen, blieb eine 
andre Frage. Gewiß ließen Schriftfieller, denen es um Bes 
lebrung der Zeitgenoffen und Nachwelt zu thun war, durch 
Hinderniffe diefer Art ſich abſchrecken. Wer aus Eigennuß, 
Autorkigel, oder andern Urfachen fchreibt, diefe mögen num 
gut gemeint feyn oder nicht, wird freylich die Sache ſich Teich» 
ter vorftellen, und alsdann muß man ihm Danf wifjen, wenn 
er mit einiger Worfichtigkete wenigftens zu Werk geht, und 
nicht alles aufrafft, was die bundertzüngige Fama tagtaͤglich 
uns vorlügtz die Anefdotenfucht aber unfers Zeitalters eben ſo 
begierig hinunterſchluckt. 


Nr. J. ſcheint einen ehrlichen, nicht ſchlecht unterrichteten 
Mann zum Verfaſſer zu haben, der ſeine Leſer fuͤr die ewigen 
Geſetze göttlicher Gerechtigkeit aufmerkſam erhalten will. 
Sein Vortrag entſpricht dieſer edlen Abſicht groͤßtentheils; 
und nur ſelten uͤberlaͤßt er der Fülle feiner Empfindung fi 
dergejtalt, daß die Perioden darüber ganze Seiten lang wer- 
den. Daß es fodann ohne Declamation nicht ablauft, kann 
man ſich einbilden. Mer indeß vermag Über Vorfälle fo er: 
ſchrecklicher Are Betrachtungen anzuftellen, ohne rechts oder 
links ein wenig abzufchweiien? Genig, wenn er der Identltaͤt 
des Gegenſtandes treu:bleibt, und keine offenbare Allotria ſich 
zu Schulden kommen läßt, wie ſo viel,andre Schriftſteller itzt 
ſich erlauben, denen es gar nicht am ſranzöſſſche Revolütion, 
fondern nur um Gelegenheit zu thun it, ihre eignen Hirnge⸗ 
fpiunfte an den Manır zu bringen. — ı— Die Stimmen 
ber Conventsglieber, die zum Todesprozeß Ludwigs fafen, 
und ſeitdem unter has Henkerbeil fielen, ſind zwar ſchou oft 
genug mitgetheilt worden; da indeß dieſer heilloſe Prozeß der 
bittere Keim iſt, woraus alle nachherige Ereigniſſe ſich entwi⸗ 
delt haben, uud weiterhin entwickeln werden; fo laͤßt jeder 
neue Abdruck fortgefegt bis auf die Geſchichte des gegenwaͤr⸗ 
tigen Augenblicks, immer noch mit Antheil ſich lefen. Die 
vorliegende Gallerie der Revolutlonsopfer geht bis auf die Be⸗ 
ſtrafung Robespierre's und feiner Eollegen aus dem Convent. 
Demerkenswerth finder es Neo’; dauß, obgleich —— 
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chen Blättern zu folge, an jenen Tagen mehr als 70 Mitglien 
der des Gemeineraths hingerichtet wurden, worunter der 
Maite felbft, der Nationalagent, der Präfident des Revolu⸗ 
tlonsgerichts, und fo manch andrer Außerft thätige Kopf ſich 
befand, dennoch von den Perfonalien aller diefer Schlachtopfer 
bisigt noch nichts ins Publitum gefommen; ein Bewels mehr, _ 
ie «8 jeden Tag ſchwerer wird, über den Zuſammenhang des 
ſdeuslichen Schaufpiels Licht zu erhalten. — Durch alphas 
betifche Aufftellung, noͤthige Ruͤckweiſer, und Namenregifter 
hat man diefe Sammlung für den Lefer fo bequem zu machen 
geſucht, als won Schreiberepen diefer Art mit Recht verlangt 
werden kann. 


Ungleich ſchlechter gefchrieben,, ohne Wahl zufammenges 
soft, und mit abgefchmacten Rednerbluͤmchen verbrämt, 
MN. II. Nicht einmal bis auf Robespierre's Fall geht 
die Sudeley; die Überdies eben fo wenig aus dem Franzöflfchen 
Überfept fepn, als einen Profeffor zum Doflmetfcher haben 
kann! Die Märterer aus der königlichen Familte ausgenoms 
men, if alles übrige in einer folchen Verwirrung aufgeftellt, 
daß Niemand etwas wieder zu finden im Stande ſeyn, oder 
in einem fo ſchlechten Buche nachzuſuchen die Geduld haben 
wird. Daß alfo weder für Negifter, noch andre dergleichen 
Hilfsmittel .geforgt werden, verfteht fid) von ſelbſt. Eine 
Menge, zum Theil ſehr plumper, Druckſehler, entftellen das 
auch auf ſchlechtem Papiere gedruckte Buch noch mehr. 
ganz falſche Darftellung mancher: Thatſachen, als 3. B. die 
Gefangennehmung Nabaud’s de St. Etienne, angeblich 
zu Bordeaux, wirft auf die Avthentleitaͤt andrer Nachrichten 
ſeht gegruͤndete Zweifel. Was endlid die auf dem Titelblatte 
derfprochnen letzten Worte der Hingerichteten betrifft : fo 
dat es unftreitig damit eben die Bewandniß, wie mic dem 
Einfalle‘ jenes Seriblers in England. : Diefer fah die wirk— 
lid gefprochnen legten Worte eines Delingu:nten , nicht ohne 
Neid, fo reißend abgehen, daß er flug’s ſich hinſetzte, und 
more laft words abdrucken le. . 56 = 


Sven Vorleſungen gehalten von. Friedrich Peter 

Wunde 8. 13 Bogen, Auf dieſen Schmugtitel 
folget dieſer der erſten Vorleſung: Carls Theo« 
| | 85 dors 
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dors Verdienſte um die Berichtigung und: Ermweir 
terung der rheinpfaͤlziſchen Landesgeſchichte. Bon 
Friedrich Peter Wundt, reformirtem Prediger 
zu MWieblingen , Lehrer ber Geſchichte auf der. 
Staatswirthſchafts · Hohenſchule zu Heidelberg, 
und der phyſikaliſch- öfonomifchen Geſellſchaft oͤf⸗ 
fentlichem Mitgliede. Mannheim, bey Schwan 
und Goͤtz 1794. 20%. Pi 2 


z der erſten dieſer Vorleſungen ward der Hr. Verf. von der 
hurfuͤrſtl. phyſikaliſch-oͤbonomiſchen Geſellſchaft aufgefordert, 
und fie diente zur Vergrößerung der Feyerlichkeiten, mit wel⸗ 
hen die Piälzer das funfsigjährige Regierungsjahr. des ihnen 
fo theuren Landesherrn am 30. Dec. 1792 beſchloſſen. Diefe 
Sefellfhaft entſtand zufaͤllig im J. 1768, und ward von Karl 
Theodor 1770 in Schuß genommen, nachher mit der Cam 
val - Hohenſchule zu Lautern verbunden, die ſtaatswirthſchaft ⸗ 
liche Hoheſchule gerannt, und 1784 nad Heidelberg verlegt. 
Es war Pflihe der Geſellſchaft, an dem vorgedachten merk: 
würdigen Tage die glänzenden Handlungen des Churfärften 
‘in das Andenken der Pfälzer zurückzurufen , da dleſer große 
Kärft ihr Stifter iſt. Allein man lebt der Rede nichts pflicht⸗ 
mäßiges an; fondern es herrfche in ihr Fülle und Ergießung 
eines von landesväterliher Zuneigung innig geruͤhrten Her⸗ 
yens. Der Hr. Bf, den man aus mehreren Schriften als 
einen in. die Geheimniſſe der pfaͤlziſchen Lirteratur eingeweihe⸗ 
ten Gelehrten Eennet, bob aus der Menge der vorhandenen 
Notizen dasjenige aus, was Catl Thepdor für Giſchichte, 
Statiſtik und Erweiterung der Landeskenntniß gethan bat: 
Er zeige in der Vorlefung kurz, wie eine nutzbare Landesge⸗ 
ſchichte eingerichtet ſeyn müfles was für Gegenftände einer 
vorläufigen. Aufklärung bedürfen, ehe man diefe Gefchichte 
Schreiben koͤnne, und mas jeder. der bisherigen pfatzifchen Ger 
ſchichtſchreiber geleiftet habe. Der Schluß,.. der ans feinen, 
in einigen Anmerkungen mit lehrreichen Nachweiſungen und 
Erlaͤuterungen verfehenen Angaben folget , fit diefer: Bor 
Karl Theodor. durfte man an eine folhe Geſchichte nicht den⸗ 
ten, aber unter feiner Regierung iſt dazu der nörhige Grund 
Jeleget, auch ſchon fehr vieles geleiftet, Carl Theodor ſtiftete 
3763 die Alademie der Wiſſenſchaften zu Manuheim, oͤffnete 
in deit 


ed 
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den Gelehrten die Archive, unterfiühte die Geſchichtforſcher 
und Statiſtiker durch Befoldungen, Bezahlungen des Druds. 
ihrer Schriften, und durch andere Hülfsmittel, und trug ele 
nigen geſchickten Männern auf, auf feine Koſten Denkmaͤler, 
Urkunden und andere brauchbare Nachrichten in fremden Lanz 

bern anfzufuchen. Auf feiner Reife nah Italien ließ er 1775 
- alles was in der vaticaniſchen Bibliothet ſich für die pfälzle 
fchen Alterthuͤmer und Geſchichte fand, zu Nom getreu abe 
Schreiben. Mit diefen Eopeyen bereicherte er feine Bibliothek 
zum Dienfte der Gelehrten. Diefe und noch zwey öffentl. Biblios 
tbefen erweiterte er unaufborlih. Er kaufte die großen 
Sammlungen von Handſchriften und Zeichnungen des gebeie 
men Raths Ludwig Camerarius und des Canzlers Joh. Gottir, 
von Redinchoven. Er verordnete 17790, und verbejlerte 
ı783, die jährliche tabellariihe Aufnahme, und auf feinen 
Befehl arbeiter man jegt an VBeranftaltung Jährlicdyer Produk⸗ 
tentabellen, und an einer neuen pfälziichen Landcharte, derem 
Verfertigung der Oberfammerrenovater Dewatat übernoms 
men bat. —U— 


Die zweyte Vorleſung, vom 4. April 1792, enthaͤlt 
eine. maleriſche antiquariſche ſtatiſtiſche und bͤkonomiſche Bes 
ſchreibung des churpfaͤlziſchen Theils der Bergſtraße, der von 
Heidelberg bis Eberſtadt reicht. Dieſe ik ein ſehr ſchaͤtzbarer 
Beytrag zu der pfaͤlziſchen Erdbeſchrelbung und Statiftit. In 


dieſem anmuthigen Laudesſtriche liegt die Stadt Weinheim. 


mit drey Marktflecken, acht Dörfern, und acht Höfen. Zu 
felbigen lebten 1792, in 2995 Familien, 13,308 Menfchen; 
yon welchen 3248 zu Weinheim haufen. Es find darin fie« 
ben katholiſche Pfarren und zehn deutſche Schulen, ſieben re 
ormirte Pfarren mit zwey Pfarrvicariaten, vierzehn deut 
und einer lateinifchen Schule, und zwey luthetiſche Pfar⸗ 
sen mit fünf Schulen. Der jegige pfälsiihe Beſitz der-zwep 
Deictheile der. Bergftraße gruͤndet fich auf den pfaͤlziſch⸗ main 
ger Receß vom .ı6. Sept, 1650, In der Bergſtraße lebten 
einſt die berühmten Männer David. Pareus und Abraham 
Seultetus, von melden werfchiedenes bier zuerft bemerkt wird 
Sm, 3. 1575 ertichtete Churfuͤrſt Friedrich IH. zu Hands 
fhu&shein , ‚aus den Gütern ‚der Abtey Lorſch und anderer 
Stiftungen, eine philanthropiniſche Erziehungsauſtalt für arme 
„Knaben und 2 welche der dreyßig jaͤhrige Krieg. zu 
Grunde tichtete Im Durchſchnitte pon zehn Sabren iefen 
4uB7 e 
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A Morgen Weingart nur ein Fuder Wein, an Werth ad 
El. ; aber jährlich’ ſeht man für 500,000 Fi. Weine ab, Aus 
den Weintraubenkernen macht man Del. Vom Obfte hat 
man guten Gewinſt, befonders durch Obſtweine. Die Walls - 
nußbäume find1783 und 1784 beynahe alle erfroren. "Noch 
im Jahre 1729 lieferte die Bergſtraße nad) Sachſen 30,000 
Buͤchſenſchaͤfte von Wallnußholz, und bereitete aus den Muͤſ⸗ 
fen feines Del, und nody ein gröheres zum Brennen und Was 
genſchmieren. Seit 1688 iſt aller Verſuch, edele Metalle zu 
gewinnen, -eingeftellet. Won dem Bräuningsberger Vitriol⸗ 
werke bey Schriefcheim , und der Salpeterplaiitage zu Neuen⸗ 
beim find zwey Belchreibungen des Hrn. Bergraths Gatterer, 
nebſt einigen Urkunden, als Beylagen diefer Borlefung, Hin 


zugefügt. > J 


Gallerie ungluͤcklicher Koͤnige und Fuͤrſten. Eiſe— 
nach, 1794. bey Wittekinde. 216 Seiten in 8. 
12 9. 


Die ungluͤcklichen Konlge und Färften, welche in Diefer Gal⸗ 
ferie aufgeführt werden, find Ludwig XVI. von Franfveid, 
Maria von Schottland, Conradin von Schwaben, Carl I, 
von England, wahrſcheinlich fo zufammengejtellt, weil fle 
alle enthauptet worden find. Kine Sellerie ihrer Gemälde 
würde dem denkenden Manne mit etwas Kenntnig von ihrer 
Megterungsgefchichte vielleihe mehr Stoff zur Beobachtung 
und Unterfuchung gewähren, als dieje erzählende Gallerie. 
Wenn Könige und Fürften ungluͤcklich find: fo iſt zuverläßig 
allemal die erftre Frage , die man fid) beantwortet wünfcher, 
— warum und dur welche Triebfedern waren fie es? Der Ger 
dantg, daß fie über alles, was Menfch und menfchlidy tft, ers 
haben find, hängt freylich dem größeften Theite der Menfchen 
fo fehr an, daß fie das Ungluͤck derfelben fhon darum ie / 
effire, weil fie Ungläd und fo hohen Stand nicht mit ei R 
der zu vereinigen willen. So denkt und fühlt aber nur der 

gewöhnliche Theil, da der andre das Gefühl nicht eher wirken 

läßt, als bis er mit der Ausforfhung und Zufammenreihunig 

aller Urfachen und Triebfedern in das Reine gekommen ift, 

Nach des Bf. Erzählung und Darfteflung it und Bleibt Lud⸗ 

wis XVI nichts als ein Opfer feiner eignen ſchwachen Regie⸗ 
rung. 


‘ 
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gung. Er ſucht alle entfernte Urſachen, welche ſeinen uns 
gluͤcklichen Sturz noch vor feiner Entftehung vorbereitet hats 
‚ ten, im diefer allein auf; ſieht das ganze Mafchienenmwerk der 
: für Srantreich felbft bis ist noch traurigen Revolution fo oben» 
bin,an, daß man wohl dir amTaa liegenden Wirkungen, aber 
—— die eigentlichen Triebraͤdet ſpielen, und allenfalls bloß 
König allein handeln ſieht So und nicht anders find alle 
von der Zufammenfunft der. erfien Nationalverfammiung an 
bis zur Hlrichtung des Koͤnigs zu Verfailles und zu Paris 
voraefallene Auftritte von dem Bf. darzeitelt, und dadurch der 
eigentliche Punkt, von weichem -aus man den Könin, wenn 
man für ihn fühlen will, zu feinem Eude begleiten muß, ganz 
aus dem Auge gericht worden, Es würde für die Lafer inters 
eflant geweſen eyn, wenn der Bf. eine Parallele zwiſchen Lud⸗ 
wig XVI, und Carl I. gezogen hätte, da die Leiden beyder for 
wohl nad) ihren Quellen und mitwirkenden Urfachen, als auch 
ihrem. Ausgange fic) fo nahe verwandt find.. Aber daran Hat 
der Bf. nicht gedacht, auch nicht rinmal bey dem einzel 
nen auffallenden Zügen auf eine Vergleihung aufmerkfam ges 
macht... Die Lebensbefchreibungen der Marie Stuart und deg 
Eonradins von Schwaben find ans einer kurzen Darlegung 
der einzelnen aus allen Gefchichtsbüchern befannten Thatfachen 
ohne gegebene neue Winke und Aufichlüffe, auch ohne Anzeige " 
der Quellen zulammengefegt.. Genauere Kritik eines fo ges 
woͤhnlichen Leſebuchs mürde eine für unfere Lefer Übel anges 
brachte Verſchwendung ſeyn. 
Be Di. 
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Anatomiſche Tafeln zur Befoͤrderung der Kenntniß 
des menſchlichen Koͤrpers geſammelt und heraus⸗ 
gegeben von D. Zuft Chriſt. Loder, Hofrath und 
Profeffor zu Jena. Weimar, im Verlage deg 
Induſtriecomtoirs. 1794. Erfte Lieferung: 
Diteologie, Taf. I— XV. Fol. Erklärung 51 
Seiten. — Die au) lateiniſch zu haben ift. 
NE. 12 ge. 5 ei 
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Ein Wert, das ſchon vor und gleich bey feiner Erſcheinung 
fharf getadelt wurde. . So wenig Rec. geneigt ift, jenen Tas 
del, mit Verſchweigung des Guten, geradehin zu unterfchreis 
Ben, fo wenig kann er ihn doc) auch ganz ungegründer finden, 
Bielleiht hat nur der Vf. durch feine eigene Ankündigung die 
Erwartung auf einen Punkt gefpannt, zu welchem nun d 
Merk nicht hinanreicht? Indeſſen ſagt er doc) felbft im de 
Korrede: „Mein Plan war nicht, ein Merk von der hoͤch 
„Eleganz oder ein fogenanntes Prachtwerk zu liefern. J 
„glaube, daß ich auch dazu nicht ganz außer Stande geivefen 
„wäre, wenn ich nicht die Abſicht gehabt Härte , Anfängern 
„und ſolchen, deren VBermögensumftande eingeſchraͤnkt find, 
„das Studium der Anatomie fo fehr zu erleichtern, als es die 
„Natur der Sache verſtattet.“ Darnach muß billiger Meife 
das Wert beurtheilt werden. Gegen das Unternehmen felbft 
iſt wohl nichts einzuwenden. Denn man wünfchte längft 
vollſtandige und zweckmaͤßige Sammlung diefer Art, da die 
meiiten bisher befannten fih nur auf einzelne Theile der Ana» 
Bote erftredten. Auch mitder Ausführung im Ganzen koͤnnte 
man zufrieden feyn. Kr. L. hat die funfzehn Platten bey 
habe überladen, um die Menge der vorzuftellenden Gegen» . 
— anzubringen, Er hat dieſe in einer angemeſſenen Groͤße, 
verfchiedenen Anfichten und von verfchiedenen Altern abbils 
den laffen, theils nach der Natur, theils nach den beften Mur 
fern, 5. B. Albin, Hunter, Sue, Cbefelden, Walter. 
Er bat die vertheuernden Umriffe weageloffen, und Alles mit 
den. ndthigen Erklärungen verfehen. Aber im Detall wirb 
man freylich weniger befriedigt, Daß bey,der Menge der 
Figuren gleichwohl, Einiges,abgeht, ‚möchte wohl Hrn, 2. 
nicht fehr zum Vorwurfe aereichen, obgleich für eins und das 
andere vielleicht noch ein Raͤumchen zu finden geweſen wäre, 
So } D. ſieht man den Kindskopf nur von der Seite und von 
aufen, und man vermißt die fentrechte Platte des Siebbeins 
und die Pflugſchaat in ihrer DBerbindung zur Naſenſcheide⸗ 
wand, das Becken im Ganzen und einzeln, die einzelnen 
dittelhand und Mittelfußbeine. Da nad verfchiedenen 
Meiltern und von'verfchiedenen Kimftlern copirt worden iſt: 
fo mußten wohl die Tafeln ungleich in der Manier und nach 
brem Werthe.ausfallen. Ohnehin werden Driginalien , bes 
onders bey der Verkleinerung, felten erreicht. Ueberdies 
feine Hr. 2. niche felbft Zeichner zu ſeyn, und mußte daher 
feinen Künftlern zu viel uͤberlaſſen. Sonſt würde er ur 
vr. nicht 


4 


Arʒneygelahrheit. 157 


nicht verſaͤumt haben, die Copien feinen Abſichten entſprechen⸗ 
her zu machen, in manche Figuren — da es die Groͤße wohl 
erlaubte -— mehr Deutlichkeit zu bringen, und Einiges nach 
der weralichenien Natur zu verbelleen. 3.8. auf Tab. I, 
ift der Gelenkknepf des Unterfiefers zurücgebogen. Das 
Bruſtbein, beſonders das obere, die Einlentung der Schlüflele 
beine und der oberſten Sruftinorpel, den Hals und den Ras 
benfchnabel ver Schulcerblätter,, das obere Ende der rechten 
Oberarmroͤhre wird man kaum natürlich finden, fvenm man 
damit Tab X. Fig. — 3. Tab. XI. Fig. 1, 2.5 — 7. und 
21, vergleicht. Ile Rippen find dort beynahe von gleicher - 
Dreite. Befonders ift das oberſte Paar zu ſchmal. Die 
wiſchenknorpel der Lendenmw tbel find zu dünne, die Kbofe der 
erfchenke! zu ſcheibenartig geflächt, . Die linke Handwurzel 
kimme felbft nicht mir dem beygefeßten Umtlſſe überein. Auch 

‘ Tab, UL find die Köpfe der Obernrmröhren, zumal der rech⸗ 
ten. wenigſtens nicht deutlich, die Gefäßeldcher der Schenkel 
- bbren: Eu, die der Schienbeine fehr groß ; die Wadenr 
beine zu di und knotig. Die vordere, wie die hintere Fläche 
des Schulterblatts Tab. XI. Fig, 5. 6, zeigt zu wenig von 
Muskeleindruͤcken, und die vordere Flaͤche Fig. 6. ift nach oben 
wie eine. Öelenfgrube rundlic geholt, Die Hände in Tab, 
xl, Fip. 152, find für diefe Groͤße nicht fcharf genug gezeich⸗ 
net. Dan fehemur die obern Enden der Mittelbandbeine und 
die Handwurzelbeine befonders in Fig. 2. an. Wie rundlich 
das größere .vieltwinkelichte Bein? Mie kaum erkennbar der 
Haken des Hakenbeins? Das Mittelbandbein des Eleinen Fingers 
ſcheint am Haken zu fißen, Beyde Figuren find auch in der 
Schattirung gänzlich verfehlt, nach welcher fie vielmeht ums» 
gekehrt ſtehen follten,, fo wie mehrere andere, 3. B. Fig. 2 
23. derfelben Tafel, Tab. X, Fig. 11. 7. Tab. XIV, Fig. 2, 
Weberhaupt ijt eine unangenehme Folge des Sammelns aus 


J 


Bar m Werfen, daß je zumeilen-auf derfelben Tafel das 
icht ungleich, für einige. Figuren vechts, für andere, links 
infaͤllt. Die Erklärung wird man eher zu kurz, als zu aus» 
übrlich, finden. Einige Figuren find gar nicht beziffert, und 
das war auch Überflüßig für den Geuͤbten; aber doch nicht für 
ben Anfänger. Dec. iſt ven Augen folher Sammlungen 
ganz überzeugt, und wuͤnſcht daher aufrichtig, daß die neueſte 
fi. immer mehr über das Mittelmäßige erheben, und, indem 
Herausgeber und Künftler mit ihrer Arbeit vertrauter werden, 
an Brauchbarkeit und Innerer Guͤte gewinnen mag ! a 
ndet 


® 
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findet man auf Tab..1. zur. Oſteogenie gehörige Stuͤcke; Tab. 
II. II. die ginzen Skelete; Tab. IV — XV, die Haupttheile 
und einzelnen Knochen des Skelets, 

Fw. 


Mebizinifche Commentarien von einer Gefellfchaft 
Aerzte zu Edinburgh. . Ziveyte Decade. Gier 
benter Bahd. Aus dem Englifchen überfegt von 
A. F. A. Diel. Altenburg, 1794,12 Bogen, 
14 RK: . i 


Der erſte Abſchnitt dieſes Bandes, S. 3 — 81, erzaͤhlt 
acht mediziniſche Beobachtungen. Den Anfang macht bie 
Nachricht des Hrn. Dr. Tb. Spens von einer merkwuͤrdl⸗ 
gen Langfamfeit des Pulfes. S. 3 — 13. Bey einem Manne 
von 54 Jahren, der öfters, vornehmlich nahdem er etwas 
zu fi genommen hatte, in Ohnmacht fiel, und in deflen Ges 
hirnhsle man bey dem Ereͤffnen der Leiche Waſſer fand, 
ſchlug der Puls in einer Minute nur 23 bis 24 mal, zuletzt 
nur 9 mal. 2) Ein Arzt zu Alverdnon erzähle die Wirkuns 
gen der falzfauren Schwererde bey einem Strophelkranten, 
S. 14 — 22. Bey einem Mädchen von 23 Fahren, melde 
an der Handwurzel Gefhwüre (ob ferophulöfe, möchten wir 
wohl mit dem Weberf. zweifeln) hatte, verbefferte fleidie aus⸗ 
fliegende Sauce; aber rettete die Kranke, die noch mit ans 
"dern Uebein zu Eämpfeh hatte, nicht. 3) Dr. J. Adair er» 
zähle drey Fälle von Lungenſchwindſucht, die man mit Kupfer 
vitriof und Schierling behandelte, und wovon zmey glücklich 
abliefen. S. 23 — 32. Außer einem Blafenpflafter auf dem 
ſchmerzhaften Theil der Bruſt ließ Hr. Ad. von einer mit so 
Tropfen dünnen Vitriolgeiſtes gefäuerten Auflöfung von einem 
halben Sfrupel blauen Vitriols in 10 Loth Waſſer um dem 
andern Tag Abends um 8 Uhr ı Lorh, auch wohl, wenn 
diefes kein Erbrechen erregte, 2 Lorh, und alle Morgen und 
Abend von Pillen, deren 30 aus 2 Loth friſchgetrockneter 
Shierlingsblätter mit dem Schleim von Dintenzummi bereb 
tet waren, eine nehmen; jene erregte fanftes Erbrechen, und 
hemmte die Nachtſchweiße. 4) D. Colin Mac Arty erzähle 
die glückliche Entbindung eines im Unterleibe befindlichen Kin 
des (bey einer Negerin in Jamaika) dur eine Definung nahe 
| | Ten | eg 
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‚8.59 41. Nach fruchrlofem Gebrauch vieler anderer Mit- 
tel bob. der Aether, den: man in kurzen Zwiſchenzeiten über 
der — — — in einer halben Stunde den Bruch. 
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nett. Abhand em Mineralwaffer zu Darrogate, 
"und don der Pharmacopoea Colſegũ Regii medicorum Edin. 

| 3166, 194 4, eurbäk, mediziniſche Neuigkeiten, 
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3 der Pferde, ‚von Dr, Friedrich Auguſt 
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die. Anwendung des Aethers ſchnell geheilten Bruch. 
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Roͤber, des Churfürftl. Saͤchſ. Eanitätscollegkt, 
und der Leipziger oͤkonomiſchen Societaͤt wirkl. 
Mitglied und der Reſidenz Dresden Phyſikus. 

Leipzig, bey leo. 1794. 6. | 


Beytraͤge der Art find dem denkenden und forfhenden Thier⸗ 
arzt immer willkommen; das weite Feld der Möglichkeiten, 
woraus diefe oder jene Krankheit, auch der Koller, entſtehen 
kann, wird dadurch wenigſtens angefangen zu bearbeiten, fey 
es auch nur fleckweiſe, und mancher wird auf biefen oder jenen 

neuen Gedanken geleitet. | | 2 


Der Vf. verdient um ſo meht Dank, dba er als Arzt es 
nicht (wie leider noch manche) unter feiner Würde hält, auch 
zur Verbeſſerung der TIhlerarzney beyzutragen. Gewiß der 
Thierarze muß bey Ausübung feines Gefchäftes fi durch uns 
endlich mehrere Schwierigkeiten und Dunkelheiten hindurch 
arbeiten , als der Arzt der Menfchen. Biefer kann feinent 
Patlenten nicht allein feine igigen Umftände und Gefühle abe 
fragen ; fondern alles was Im ganzen vergangenen Leben dar» 
auf. Bezug: haben Farin, jener muß bloß nach den itzigen 
äußern Symptomen handeln, und aufalles Vergangene Vers 
zicht thun; denn oft hat der Eigner das Franke Thier ſelbſt erſt 
wenige Wochen, und was noch das Uebelſte iſt, ſchlechte 
Stallknechte, welche durch ihre Nachlaͤßlgkeit und ſchlechte Bea 
handlung des Thiers, ihm die Krankheit zugezogen, verſchwel⸗ 
gen nicht bloß felbiges, fondern führen ihn durd das, was 
fie fagen, abfichtlich irre, damit fie nur gededt bleiben. 
E;,. 84 | in Bi, 

Mediziniſch⸗ chirurgiſche Auffäge, Krankengeſchichte 
und Nachrichten. Kine Fortſetzung des Taſchen⸗ 
buchs für deutſche Wundärzte, herausgegeben von 

Friedrich Auguſt Waitz, Pract. in Naumburg. 

Zweyter Band. Altenburg, 1792. 8. 176 ©, 
' Dritter Band, 1794. 188 Seit. ı WE. 


SS ekanntlid werden in diefer Sammlung Ueberfegungen klei⸗ 
nes akademiſcher ‚Schriften und Beobachtungen — 
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und dann einige Notizen von Anftalten, Beförderungen ır, d. 
Buͤchertitel aus den Meßverzeichnillen, gegeben. Eine ſehr 
bequeme Art der Schriftftellerey, um aus zehn Buͤchlein dag 
eilfte zu fertigen, indeffen doc für manche Aerzte und Wunds 
ärzte brauchbar und nuͤtzlich, deren Lecrüre ſich uͤber Taſchen-⸗ 
bücher, Almanachs und fabrifenmäßige Weberfegungen nice 
erfreht. DE, 


Initia bibliothecae medico- practicae et chirur. 

. gicae five Repertorii medicinae practicae er 
chirurgiaee. Communicat D. Guil, Godofred. 
Ploucquet, Prof. Med. Tubing. Tom, III. 

‚continens E.F.G. 'Tubingae, ap.Cottam, 
1794. 4. 648 pagg. ANE- 1288. 


Wir begnuͤgen ung, bie ununterbrodhene Fortfegüng dieſes 
braudbaren. Werks bis zum Buchſtaben G anzuzeigen. Die 
Einrichtung ift wie in den vorigen Bänden, und fcheint Zehris 
Lexicon phyfic; chym. med. reale Argent. 1738. und Al- 
berti Lexicon reale Hal. 1721. zum Grunde gelegt, zum 
Theil eben fo Eurz und unbeftimmit ercerpirt zu feyn. An Zur 
fäßen wird am. Ende kein Mangel feyn, da, nach des Verf. 
Pan, einzelne Beobachtungen, als Belege der Krankheits⸗ 
urſachen, aufgeftellet werden follen, und wie Eünnten ſelbſt 
bey allen Kapiteln Zufäge mahen, aus eigner Erfahrung 
und Schriften, wenn es die Sränzen der Allg. D. Bibl. 
verflatteten. | | 7 


Klaſſiſche, griech. und lat. Philologie, nebſt 
- den dahin gehörigen Alterthümern. 


Anacreontis Teii Carmina Graece e recenfione 
-- Guilielmi Baxteri cum eiusdem notis, tertium 
edidic varieraternque ‚lectionis atque frag- 
menta cum; ſuis animadverfionibus adiecit 
Joan, Frider, ar Lipfiae, — 
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#63 Klaffiſche Philologie. 
# Möllerk (793. EXXXXIH und 319 Seit. gr. 8. 
"ohne die Regiſter. 2 NE. 8: Bam ri 
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enſchlichem Anſehen nach wird nun wohl der verdiente 
auseeber fen auatreontiſches Bureau, das ſeit 1754 offen 
ſtand, mit dirk dritten Ausgabe geichiöffen haben. , Die 
erſte Ausaabe von 1754 war, wie faft jeder Anfang, obſchon 
nicht ſcower, Indem fir bloß die Baxteriſche wiederhoͤlte, 
aber tlein und won getinger Bedentung. Dennsch ‚harte ‚fie 
m guten Reiske einen. trüben Tag verurfacht ; der fie ohne 
Ziveifel. im gan harte, als er einige Stellen in der Vorrede 
zu ſeinem Theokrit niederfchrieb, dte wir jedoch hier nicht wies > 
derhoten: rollen. - Der würdige Berf. moͤchte dies allmählig 
felhft. gemerkt und-indeß daranf gedacht; haben, wie er .fein 
wachfendes Kind durch Treue, Kuß und Liebe zu einer ſchö⸗ 
tern und edlern" Form’ bilden möchte. - Man kannte däher 
n Barter « Fiſcheriſchen Sohn bepnahe nicht mehr, als der⸗ 
—* ang der gründlihen Schule ſeines en Vaters im 
J. 1776 hervortrat, und von den Kritikern fowohl als Eir 
Elärern im In° und Auslande freundlich "begrüßt wurde, 
Eeitdem nun reiſte et zu einem fehr ſtarken, fleiſchichten und 
geſunden Manne empor, und haͤtte unſers Etachtens zur Er⸗ 
haltung mehrerer Gravitaͤt durchaus nicht nöthig gehabt, ſich 
mit Huͤffe des mit Hobelſpaͤnen, Kaͤlderhaaren und Moose 
Humpen ausgeſtopften Barterlichen Kiffens erſt einen Prieftere 
bauch zu wölben. Ohne Allenorie — wit fehen gat nicht ein, 
wie Hr. F. des ungezogenen Baxters meiftens erbärmliche Au⸗ 
merfungen,twörti et. fich alle Augenblicke mit Barnefen bart, 
und die hoͤchſtens nur ein Holft für eine heilige Quelle der 
weifeften Kuitit uud Interpretation haften fann, 1793 zum 
drieten Mal abdrucken zu laffen im Stande war ? Schon meh: 
eere Necenfenten Haben dieſes geruͤgt und wir ‚glauben: mais 
allsın Recht. Seine Necenfion nebft feinen Anmertungen 
hätte er den Freunden des Dichters: zum ;tünftigen Lebwohl 
ſchenken follen , nicht bie geſchmackloſe Lesart und Radoter ie 
Bes enalifhhen Klopffechters. Allein wir ſehen ſowohl hieraug, 
als: aus andern Umſtaͤnden, daß der, Eigenfinn des. fonft von 
ung verehrten Herausgebers feit ſiebzehn Jahren nicht im ge⸗ 
ringften geſchmeidiger geworden if. Mer kann 3. B. heuti⸗ 
ges Tages die mehr als pedantiſche Nechiihreibung der eigenen 
Namen verdanem, die er ſich in. dern. ganzen Werke m 
— u? at, 
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hat/ ols: Yakus fuͤr Wabl, Macropetr aeue für Longe⸗ 
Pierre, Clotius für: Rlotz, Taneguidus für Tanequil u 
f. w.? Ehedem hatte er einige andere Gelehtte nach dem NE 
men citirt, den ihnen Vater und. Taufe gegeben hatten. Dies 
mal aher mußten ſie ſich alle umtaufen laſſen, mas deun unter 
andern,aud, dem guten Kuͤſter rolderfuhr., welcher79 als 
Neosorus, (S. ı21) (weil-veoxmpes aedituns helt) auftri 


- 


gen muB... t ; F ach : 
Deſſen ohngeachtet iſt der große Fleiß des wuͤrdigen Mau⸗ 
nes, den er bey dfefer dritten Auflage bewieſen bat, ohnver⸗ 
Eennbar. Er hat erſtlich die’ gange anakreontiſche Kriti 
Floſt bis auf die Vermuthungen der Gelehrteit, mir Act Ste 
ſcheriſcher Geduld geſammlet und united Einen Geſichtspunkt 
gebrätht,, fo daß man jetzt bey jeder’ Vers mit Einem Bli 
übefäinuen kann, was von H.’ Stephäns Zeiten bis jetzt üb? 
edes Wort, faſt über jeden Buchſtaben und Be Hauchz⸗ 
je gedacht und konfecturirt wurde. Freylich ſteht Fiſchet 
wer —338 felbſt auf Brunk (mit deſſen feiner 
ſitiſchen Geſuͤhl er Boch’ das ſeinige gewiß nicht meſſen darf 
bisweilen mit einem pedantiſchen und unzeitkgen⸗ 
herab. — Beſonders bar er ſich das Verkienft um die ana» 
Ereontifche Lesart erworben, daß er, was wir bis jetzt noch 
nicht hatten, die varians Lectio der beruͤhmten vatitaniſchen 
Hanudſchrift mit diplomatiſcher Genauigkeit vollſtaͤndig aufs 
ſtellte, und ſelbſt die am Rande derſelb⸗n bemerkte Lesart 
lieferte. Nur derjenige, der ſchon aͤhnliche Arbeiten unter 
der Hand hatte, kann die unendliche Muͤhe waͤgen, welche 
der Bf. auf dieſe Sammlung der Lesarten v rwenden mußte. 
n unfern Lefern nur eine Kleine Probe vorzulegen „wie in 
biefer Ausgabe dfe jedesmal unter dem Tert ſtehende Yarla 
Lectid ausſieht, ſo wollen wir die nur za einigen Verſen N 
45.’ Ode gehbrende Kritik herfeßen. vr! mıw Barn. Lam, 
Ark. 122, Deg. ı. 2..,Stroth. Holfl, Brig. Born. 3, 
B us wovuu, "rs poryawv cod, Vatic. librarius [eiliedt 
feribere voluit. 7; nor To97 5.7, u wovon. . Ti uoı yarıı 
zuuoxgJwy, Barn. Lam, rı no mouwv, Ti go yowy, Stepia 
Mor: Com, Lub. Flaid. Fab. Macrep, Met, ı.2. Hoi 
Parm. rı #03. zoumv, rı yony mod Bruncqu. Analectt 
arg. :..2 Di 1.2, Brig. Born, e coni. aldi anim» 
adver]..p. 20..yowy.rı Joerdens.., 5, Ouvoriı n&v ueinrad 
Barn Lam. Javen us — ua Dh «ad. a 
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fed'u2v Stepk Mor.-Com.. Lubi Eläid:Fab, Macrop. 


. Met. ı. 2. Bruncqu. Analectt, Ar, ı.;. Deg. ı. Stroth, 


Hoifl. Brig. Born. Parm! uę⸗ 24 Seh, Juve der comj. 


.. Dauif. ad Cic. N..DD.a, 47. nv uoı ueiy, Javsiv'den 


\ 


Deg. 2. e conject, V. D. in ephemeridd, literr; Lipff. a, 
3 781.n. 81. uxv un Ieiw, Save des conj. Val. p, 128, 
Jaysıv pe dei x’ avayoy con. Zeun. p. 57. Juve us den, 
x av # Aw conj. Palp. p.9ı. Caeterum Pan, cen/ebat, v6, 
prasponendum ejje v.5..—.. Auch) die Anzahl der-anafreons 
tiſchen Lieder hat Hr. $. aus dem Vatik. Koder auf der 239, 
©, um ein Stüd vermehrt; das aber von einem erbaͤrmlichen 
Wicht mag ſeyn gezeugt worden, und da⸗ wir daher als eine un⸗ 
zeife Geburt gar leicht hätten vermiffen koͤnnen, weil dergleis 
hen Zeug bloß die Wahrheit beftätigt, wovon wir aber aufere 
dem ſchon Brweife genug haben, daß es von jeher Stümper 
gab, die der lieblich tönenden Laute Anafreons nachſchreyen 
and nachfiedeln wollten. Weil das Sanze nur aus acht Zeil 

beftebt und des Abdrucks noch niemals gewürdigt war: fo w 

len wir daffıibe, zum Beweis, daß e8 ein ſchlechtes Stuͤck 

doc herfegen:. _ | 3 


3 
bi AdusAye Avxx⸗ev⸗ ' 0: 2* 
2 —X———— de Zardor Irre. 
—X Thvdapınov rods no üehog — 
a WEIHER Zuynspaoac TI.E8yXE0 Le 


" 4a Tpın raura wos dorer, on 
N Asovuaog sırelday, -; SEE N. 
— Ka: Iledy Aumapoxooot,, | 
—A — æuroc Epw;,' zav ewriew, | * 
Was die eigentliche Berlchtigung des Textes betrifft; 
fo konnte und wollte Heg fi derfelben, von Amrs wegen 
hide annehmen, weil er bloß die Baxteriſche Kecenfioh 
wieder zu liefern gefonnen war. _ Indeß wird in den Anmets 
kungen die Lesart hin und wieder beurtheilt. Da aber zur 
Kritik über den Tepe eines Dichters, befonders kleiner ands 
freontiicher Tändeleyen , nothweudig aud ein feines und zate 
tes Dichtergefübl erfordert wird, dieſes aber niemand bey 
Fiſchern jemals gefuche hat: ſo iſt leicht zur erachten, daß, wo 
natura dedit Jeges a fanguine natas, aufder gewogenen Les⸗ 
art wohl ſchwerlich das ganze Verdienſt dieſer Ausgabe beru« 
hen moͤchte. So ift, um nur auf diefer Seite ein Paar De 
fpisle aus fehe vielen du N, Od. 93519, das vier r 
%° | tige 
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Kige exßoy. er, ich kann die vielen Amoretten nicht binaus 
&brey n, von den meilten neuern Erklaͤrern des Dis 


















4.3 
NN iz 


- ers, ale ein gemeines und ekelhäftes Bild in dem fonft fo attis 
t "ned 


gen hen Stüde anerfanne und, wo wir nicht ir⸗ 
en, von Hen. Degen in deſſen Altenb. Ausgabe aus der 
ichterifch. Rn Compofition des Ganzen gezeigt worden, daß 
einesiweges die Idee des Entfernens, Verfcheuchens, fone 
ern vielmehr die Idee des Behaltens, Brnäbrens oder 
0 weniaftens Dableibens ſtatt finden muͤſſe. Allein F. 
Hoc niche kluͤger geworden, und ſagt jeht noch, nachdem 
edegebrauch, den ihm niemand ftreitig machen wird, 


gezeigt hatte: itaque exßoyaaı hoc loco perfonae poetae 


Be Accommodatius elle, quam ensoßysei, (von exrpo- 
Fr, gerviß der beften Lesart, wenn einmal Vermuthungen 
eiten Jollen, wird kein Wort geſprochen) quis non intelli- 
it? So iſt ferner Od. 31, 5. Oreft mit feinen weißen Füfe 
em —— o70) anfiogig, indem die Bezeichnung eines fo Fleis 
nen Theils vom Oreſt in dieſe Reihe von Ideen nicht paßt, 
sie Bermuthungen der Gelehrten über jene Lesart find ſeht 
fhleden. Nicht unwahrſcheinlich iſt die Meinung eines 
bekannten In der Goth. Zeit. 1786. ©. 610. Aeunowse 
date ein Interpretament von dem vielleicht urſpruͤnglichen 
pyirsc, ſchnellfuͤßig geweſen und nad) und nach, mie es oͤf— 
ters gieng, in den Text gekommen feyn. © etivas dachte 
fhon Brunf, der nicht bloß trockener Kritiker ift, fon- 
em auch das feinfte Gefühl für Dichterdarſtellung und Dich. 
jrache hat. Allein Hr. 5. bleibt bey Oreſts Weißfuͤßig⸗ 
Feit, weil dieſelbe einem Raſenden, der alles von fich teiße, 
igemeflen fey , und auch) die Bakchantinnen im Lyklops deg 
‚Aeunomode; heißen. Gr bat aber dabey nicht bes 
daß zwiſchen dem Zuſtand einer wirklich raſenden und 
theittrunkenen, begeifterten Perſon noch ein großer 
ied iſt; ferner daß bey Frauen weiße Hände und 
Fuͤße einen Theil ihrer Schoͤnhelt ausmachen, diefe 
in ganz anderer Beziehung fo genannt werden. 


F Anſehung der anakreontiſchen Litteratur hat Fiſcher 
ſich rklich neue Verdienſte erworben): Wir haben dieſelbe 
mit der in der neuen Fabrieiſchen Bibllothet aufgeführten Lit⸗ 
— des Dichters verglichen, und gefunden, daß der neue 
abtiz noch ſehr aus Fiſchern bereichere werden kann. Man 
anne z. €. bisher hing vier Derierfäe Ausgaben, er 
ie, lt 1 8 4* aris 
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Paris 1682 ,:Amfterd. 1693. 1699. und 7166... ..nd 
noch zwey an, naͤmlich Amſterd 1706 und, Kot td. 1 
Die Stephanlſche Sammlung fuchte man bis jegt un 
zu Paris; F. aber zeigt, daß dies. nur eine zweyte Auflag 
ift, und ſchon eine erfte.ı soo datelbit, gedruckt wurde, , M 
irrt er fich bey der Trillerifchen Ausgabe, die er u er 69; | 
anfuͤhrt, da fie dach erit, wie er auch aus dem neuen Fabeh 
haͤtte ſehen können, 1702 gedruckt werden Ält.. Auch, Di 
Handſchriften hat er (S. ı3 der Vorr,) mit einem Eremp I 
szehnte 


vermehrt. Aber leider iſt dieſts erfi aus dem fe | 
Jahrhundert, auf Papier geſchrieben, und enehält-nur — 
ein einziges noch dozu ungenanutes Lied. Sie eindt ich it 
der Bibllothek zu Paris, und iſt die ıs. ———— r 
ee. | 
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Kodex. Auch die große Reihe der Ueberſetzungen in 
gen iſt mit vielem Fleiß vermehrt und hin und wieder be a 
tiget worden. » Sp finden wir 5. B. eine ‚fpanifche Hehe sun 
von 1774, und eine-niederländiiche von 1726. Gétze abe: 
bat den Anakreon nicht allein übertragen „ fondern Uz mi 
ihm, als beyde noch mit.einander in Halle ftudierten.. aa 
Brumleiiſche haben mir noch nicht gefehen, ob Jon fl 
überall angeführt wird. Die, Ramlerifchen Ueberfehunget 
hätten eigentlich mach der Ipriichen Blumenleſe aufgeführt wer: 
den follen, weil unfers Willens in der Mothologte nur ei 
Paar ſtehen. Dort aber befinden ſich deren viele. 


he erg 


Den größten Fleiß endlich verwendete bder — 


- 
- 


ſchwendete Hr. F. auf die Anmerkungen, welche den. ö 
Fehler haben, daß fie bier zu gelehrt, und überdieg J 
ſolchen Menge vorhanden find, dag die kleinen anakreontiſche 
Kinder von ſolchen Koloſſen beynahe erdruͤckt werden. „Alles 
was nur irgend aus dem Sprachaebroud,, den alten Oramı i 
matikern, und aus dem ‚ganzen griechiſchen Spradim | 
herbeygehott werden konnte, ift bier zufammengefchli 
Sed hic non erat locus,. Fuͤt ſolche Kleinigkelten war. 
jo geichrrer Must durchaus nicht norhig.. Schon die 
kungen zur zweyten Ausaabe hatten einen beträchtliche 
fang. Allein jene find Zwerge gegen diefe Rieſen, und von 
dieſen fait ganz verſchlungen worden. Und doch ſind * 







allem ihren Reichthum noch meiſtens arm, weil fie über, da 
was zur eigentlichen Erklärung eines Dichters gebört, na— 
lich über Dichterſprache, Dichteridee und dichterifche Daritels 
lung faft keine Auskunft geben. Und das Sollten fie doch. 
Sp muß bey F. alles, was Individualitaͤt bezeichnet, u 
au 
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auf Schönbeir überhaupt hinnuslaufen; nur 3, then dei 


fen en angeführten Aevnomag beißt —— 
. torer 


her , formofus ; 9%. 6,7. xAudavosQvpog men 

‚ptie eit puella pedes del —— —V 
mo/a puella. Ebend. 8. ##005 aBpoxxsrog Efl puér eul - 
tos, comtos, delicatos habens capillos h. e. pulcher. 
Dd, sm 97.1dachifodeo,, farıımamnse pulchrae. Sic 
vofea ceruix ei apuch Horinyirz,a. Ehend.rg.iärary 
deipy eſt collum puichrum. Als wenn Anakreon und Horay 


bey diefen ind aͤbmichen Stellen bioß allgemeine — 


hätten bezeichuen no m. Darmären fie wohl die’ Man 
nicht geweſen, die fie wirklich waren. "Od, 3, 2.) fteht mai 
auf einer Warte, und ficht das ganze Sternenzelt des alten 
Himmels wor fich 3 wird aber dodyfiber "die eigentliche aftros 
nomiſche Lage des· Bootes gegen ven großen Wären nicht be 
lehrt, was doch“ bier, fo tie dienlicfache des‘ Daſeyns der 
zwei folgenden Verſe, nörhig geweſen waͤre. Wenn Hr: F. 
den allgemeinen Nedegebrauch erklärt: und berveift 5 fo iſt er 
recht ‚eigentlich In feinem Fade, 'und: marı läße fidy dann ſehr 
Der von ihm belehren. Aber dennoch hat er auch hier wie⸗ 
fo viel kahle und wirklich triviale Beimerkungen aufgenome 
men, dag man ſich daruͤber wundert wie er nur von ſolchen 
Kleinigkeiten ſprechen mag. 3.E. Od, 9. 30, 4, wird bey 
Kusıpn geſagt, daß fie die Vonus ſey Od. ı, 1.’ daß Asyew 





- for viel als 2dew) bedeute; Ob. 29, 3. daß YoaDei fo viel 


heiße als pingere ; welches aber aicht eimmal deutlich einzuſe⸗ 


| bein if, indem YozDsw! auch’ ſchrelben bezeichnet, wenn nicht 


vorher die Ältefte und urfprungfihe Bedeutung angegeben 
wird, nad welcher daflelbe Ainien zieben heißt. In dem 
— I Hr. Fe ſeit ſiebjehn Jahren wirklich 

was rückwärts actemmen, indem, er damals; fidy vor Hitze 
hir zu fallen willen, ſchrieb uhd jest‘: fih für Hitze nicht 


| —— wiſſen/ pricht — Doch wir ſehen, daß wit ſchon 


u u 
7 I 2 t 3 * —* 4 r 17 
— e⸗⸗ mise sis vanpaul, Sara es ve 


weitlaͤuſtig geworden ſind/ und, ſo viel wir auch noch Stoff 
gu mehreren Bemerkungen übrig Haben, abbrechen muͤſſen. 
mas wir aher übrigens geſagt haben, mochte wohl noͤthig ger ⸗ 
mefer con, wäre es auch en er un 
eis zu. geben, daß, wir mit dieſer Ausgabe wirklich be⸗ 
Bir — Mar, I biente ‚des ehtwuͤrdigen Grei⸗ 
fs iniig ajßähen. a 


> 


in 
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Plutarch von Chaͤronea über Erziehung. Frey übers 
ſetzt vom Verfaſſer der Charidion. Mannheim, 
Im Verlage bey Schwan und Goͤtz. 1793. 46 ©. 
Wem zum Nutʒen und Frommen Plutarchs Abhandlung über 
die Erziehung der Kinder feiner Zeit jetzt noch in: der Ueber⸗ 
feßung dienen könne „flieht Dec. nicht eins denn thells haben 
wir ſchon verfchiedene nicht ganz verwerfliche Ueberſetzungen 
Diefer Schrift, z. Be von: Kaltwaſſer in der Sammlung der 
neueſten Ueberſetzungen, Frankfurt 1783, und von Baͤhrens 
2787, theils it ſie nach allen den guten neuern Schriften 
Über Erziehung der Kinder, ‚die doch gewiß unſerm Zeitalter 
and unſern Beduͤrfniſſen angemeſſener ſind, als die Plutare 
chiſche, bey weitem nicht von dem Werthe, dem ihr der Ueber 
feßer beylegt. Daß das Original · noch hler und da in Schu⸗ 
lenigeleſen wird, iſt freylich wahr; aber Nee. ſetzt hinzu: lei⸗ 
Der wahrt. Denn zu einem Leſebuch für Schüler taugt das 
Buch auf keine Welfe, -, Was diefer neueſte Ueberſetzer frey 
Aberferze nennt, haͤtte fuͤglicher genarmt werden koͤnnen: um⸗ 
ſchreibend. Rec. findet auch, wie es bey Paraphraſen zu 
gehen pflegt, daß dem Original durch den Ueberſetzer Ideen 
untergeſchoben worden ſind, die Plutarch wohl nicht hatte, 
und auch nicht haben konnte. Belege dazu liefert jedes Blatt; 
Rech kann und darf aber den engen Raum der Bibliothek 
durch eine detaillirte Kritik einer ‚fo unwichtigen Schrift nicht 
noch meht beengen. A Le Ru * 
— 3 TE 
Tlrovrkexos. Plutarchi Chaeronenſis quae ſu- 
perſunt omnia. Cum adnotationibus vario, 
rum adjectaque lectionis diverſitate. Opera 
#..Jo! Ge. Hutten, Ph. M. et ſcholae Anatol. 
"Tb. Rectoris. Volumen quintum. - Tubingae 
Awmpeuſis Cottae. 1793. 8. NR. 32.. 
Pi finden keinen Grund, auſet ‚über die vorhergehenden 
ande gefälltes Urtheil zu Ändern, oder etwas Wefenrlicheg 
hinzugufegen. Der fon mehrmals getuͤhmte Fleig des Her⸗ 


audgebers, dieſer Ausgabe die beſtimmte Vollkommenheit zu 
‚n 2% geben, 


v 


“ 
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‚geben ;ift andy in diefem Bande unverkennbar, und daß diefe 
Sorgfalt auch von dem Publitum nicht verfannt werde, dar 
von glauben wir in dem rafchen Fortgange. des Werks einen 
Chr uns fehr.angenehmen Beweis zu fehen. Es finden fid in 
dieſem Bande ‚aus den: Vir. — die Lebensbeſchreibungen 
des Phocion, Cato minor, Agis, Cleomenes, Tib. et 
C, Gracchus, Demofthenes, Cicero und Artaxerxes. 
Der Anmerkungen zu dem Leben des Demoſthenes und Cicero 
find mehrere als; bey den übrigen. Lebensbefchreibungen ; wozu 
den Hrn. Bf. die Bartonſche Ausgabe derfelben bewog, aus 
deren Anmerkungen das für diefe Ausgabe brauchbarſte — 
getragen iſt. Wir ſehen dem ſechſten Bande, der die V 

raralleln Ser wis, mit erlangen entgegen. — * 


J Tb He 


"Rehisaelährbeit. r 


Jo. Criß. Brandenburg, Roftoehio — 

tani, Commentatio luridica, exponens dift 
Erentias iuris Romani inter pupillos et mi; 
nores, tutores ac curalores;.nec non prin- 
cipia de applicatione earum hodierna. Quam 
in honorifico:civium academicorum certami: 

ne praemio decernendo proxime accedere iu» 
dicavit inclytus Georgise Auguſtae lurecon- 
ſultorum Ordo d. IV. Juni MDCCKCH; 
Hannov. apud Helving. 1793. 74 Bogen in 8. 


— a 
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Nadvem in dem erften Abſchnitt ⸗ dieſer fleißig ———— 
Abhandlung ven 9. 1.— 1ı eine allgemeine Ueberſicht der 
Zutel und Euratel, ſowohl nady römifchen als deutſchen Rechts⸗ 
prinelpien gegeben roorden, handelt der zweyte von 6.12 — 
49 von dem Uuterfchiede zwei chen Vormundihaft und Curaiel 
ſowohl, als zwiſchen impuberes und mineres, Den’ Bes 
ſchluß magt eine chtonologiſche Sammlung von Stellen aus 
deutſchen Partieularrechten, In welchen jene von einander uns 
terfchieden werden. Diefe kleine Schrift felbft zeichnet n 
Durch aute, vielleicht etwas zu fehr fubdividirende Anordnun 

und Stellung dee Mater len, wie auch durch fleißlge —— 


I 
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auf dle Quellen aus.‘ Uebrigens aber: wird man ohnehin in 
einer Lehre, : die an ſich fo wenig Schwierigkeiten hatı, and 
die fo unzaͤhligemale bearbeiter worden “ift,, neue Auſſchluͤſſe, 
oder.-befonderert Gewinn fuͤr die Wiſſenſchaſt nicht erwarteis 
Auffallend: iſt jedoch die hier behauptete Meinung ,. daß der 
Unterſchied des roͤmiſchen Rechts zwiſchen Vormuͤndern det 
Unmöändigen und Curatoren der Meindefjährigen, heut zu 
Tage in Deutſchland nicht als aufgehoben zu betrachten ſey; 
ſondern, vermoͤge der Reichspolizeyordnung, und dem darin 


nthaltenen Titel von Vormundſchaften, noch ſortdauere; eine 


Meinung, die, außer verſchiedenen aͤltern romaniſirenden 
WMechtagelehrten, auch neuerlich noch von dem Lehrer des Vſ 
dem Hrn, Hofe. Walde, in deſſen umgearbeitetem Heinecelut 
in Schuß genommen ift. Die Gründe, mit denen diefe Hy⸗ 
pothefe unterſtuͤtzt wird, find folgende: 1) werden in der R. 
P. O. die Worte Pupillen und Minderjährige zufammen 
gebraucht. » 3) Warlvon beren-wogtbaren und: mannbaren 
Jahren geſprochen. 3) Werden Vormünder und Vorſte. 
Dee genannt. Das leotere Wort begeichne bloße Wermöge 

perwalter, und alſo In diefee Materie die Euratoren. — Ich 
muß geſtehen, daß dieſe Gruͤnde, wenigſtens in meiden Augen, 
kein zureichendes Gewicht haben, und daß ich die gedachten 


Worte für nichts anders als Synonymen halten koͤnne. In 


der That iſt es auch dem Kemer aͤlterer deutſcher Schelften 
nicht befremdend, in denſelben gleichbedeutende Worte oſt bis 
zum Ekel gehäuft vorzufinden, und man wuͤrde unfter Waters 
ländiihen Jurisprudenz ein höchſt fonderbaves und nenes An⸗ 
ſehn geben, wenn man diefe Bemerkung aus den Augen feßen 
wollte. . Die R.P: HD: giebt dazu mehrere Beyſpiele her, ‘und 
ſelbſt der hieher gehoͤrige Tit. 3 1.$. 34. wo Kirchen: Pfleger 
und Vorſteher mit einander verbunden werden, und offenbar 
ein und diefelbe Werfen bezeichnen. Daß. jenes Reichkgeſet 
auch beinen Unterfchied zwiſchen pupillis und minoribus. tuto⸗ 
ribassmad curatoribus habe machen wollen, ergiebt deut lich 
die Faflung des ganzen Titels, zumal menn man ihn mie 

R. P. D. von 1577 vergleicht. Nicht nur in der Auſſchrift: 
Von der Pupillen und Minderjährigen Rindern Ture- 
kibus und Vormuͤndern, werden die, legtern Worte gleiche 
bedeutend gebraucht; fondern es erhellt aud) daraus, daß, 
da für die Minderjährigen feine anderweitige Perſon angege⸗ 
ben wird, dieſe wohl mit den Pupillen im. Zweifelsſalle, für 
ging geachtet werden.müflen. Eben. ſo merdeu ae? An⸗ 
ti ! ange 


— 


icechwpoelabeben ara 


fartge des-darauf- folgenden $. und: am mehreren Orten, mo 
Pupillen und Minderjährige vorkommen, doch nur deren 
VDormuͤnder erwähnt, auch nur eine Vormundſchaft, nicht 
aber. eine Curatel genannt. In der R. P. O. von 1577 
werden ferner bloß die vogtbaren, nicht auch die mannba⸗ 
zen Jahre angeführt, und alſo ein, nad den Vſ., weſent⸗ 
Jiches Unterfcheidungsmwort ausgelaſſen, Endlich, wie wenig 
man bey Abiaflung diefes Geſetzes auf jede Diſtinetionen des 
romifchen Rechts gegeben habe, erhellet deutlich aus folgenden 
Worten; Daß ein jeglicher Vormuͤnder, ex fey gleich 
im Teflamentsweif verordnet, oder Durch Das, Recht 
oder Richter gegeben, fich der Vormundſchaft nicht 
unterziehen foll, die Verwaltung fey ibme dann zus 
or Durch Die Oberkeit decernirr und befohlen. Un⸗ 
reitig werden. hier Curatel und. Zurel über einen Kammege⸗ 
ſchoren, und man Eann die Pflege, mie die roͤmiſche Tutel, 
uf demſelben Wege. überkommen, obgleich der Römer nur eint 


turam dativam der Minderjährigen kannte. 
1.. ! a Sr In” TE 


Styl und Sprache iſt uͤbrigens in diefer, was die Mas 
terialien- betrifft, mit Sorafale gearbeiteten Schrife, fo ‚wie 
man fie jetzt mut. gar zu oft bey unfern Gelehrten vorfinder, 
das heiße, unlateiniſch, holpricht, mit unter auch wohl gegen 
Priscians gegruͤndetſte Regeln. Im6. F. heißt es von den 
Beuriyen:-Bellicde‘ indolis’ gens, nil virtate magaum, 
corporisque firmitate laudabilius gredens, . qualem prae- 
’ / Yuerunt /e veteres Germaniae cives non potuit non, iu- 
num poteftatem.ex hac potius, quam annorum numero 
ijudicare. - Corporis babitu infpecto, fi civitati maturum 

fe probaverit juvenis, publice armis adeprae,. puber, 

is figno, cinctus, pars reipublicae cenfebatur, ' 6, 8, 
uantum iam ablamas.nunc, quin, hujus /ententiae cal- 
lum adjiciamus, tantum deeft quoque, ut legibus pro- 
1 quodammodo, in totum rejiciamus. — Contra 
yerliarum forıs me judice eo praelertim hie erit quaerens 
dus, 6. 23. nut. d. Tunc ipfum quoque ex /uo latere.(von 
einer Seite) praeflare ea, de quibus: convenit, rationis 
eſt. Concluſiſſie, progrediamus, poſſiderunt u.f. w.-mb» 

a Drudfehler fegn , an denen überhaupt Fein Mangel ift, 

le obigen Stellen find zunleich ein Beweis, daß der Verf. 

inlt Anwendunng der Üpnterpunctionslehre noch nicht aufs 
ine, fen... Dies, ‚und die zum Theil hoͤchſt BR: * 
etzung 
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ſetzung der Wörter,‘ beſonders der Partikeln, erſchwert neben 
den Getmanismen, nicht felten das Verſtaͤndniß ſelbſt dem 
nicht ungeuͤbten Lafer: Ich mache dieſe Rügen übrigens nicht, 
um dem Bf, wehe zu thun. Ich halte ihre Wiederholung im 
Allgemeinen für ſehr erfprießlih. Man hört jegt imire Tage 
0 oft wegen des mehr als jr ausgebreiteten philologiſchen 
tudiums rähmen, Es ift zu wünfhen, daß dies wahr fey. 
Indeſſen iſt es doch fonderbar,, daß demohngeadhret fo twenige 
Gelehrte auch nur erträgliches Latein ſchreiben. Mir deucht, 
das wer, wie ſichs gebührt, mit den Alten befannt ift, deſſen 
Styl müffe doch wohl einige Farbe von ihnen angenommers 
"haben; müfle wenigftens im Ganzen fehlerfrey feyn. Wer 
ganz fchlechtes Latein ſchteibt, wird in der Negel den Arge 
wohn gegen fi haben, daß er auch kein Gutes verftehe, 
und was iſt einem Eiviliften nöchiger , als gerade diefes? 


1 


Succincta Commentatio juridica de aequitate, 
ejus in jure uſu, limitibus, qui inter illam 
ſtrictumque jus intercedunt, et quaeſtione: 
quatenus ea ſtricto juri ſit praeferenda? 
ſcripta a Theod. Frid, Ckriſt. Raydt, J. V. D. 
et Profeflore P. O. in Gymn. acad. Lingenfi.. 
Lingae, impenfis lülicher. MDCCXCIII. 8. 
(5 )ie Materie von der Billiakeit im Gegenfaße des ſtrengen 
echts iſt frenlih von den Juriſten häufig genug bearbeitet 
worden; indeſſen würde der philoſophiſche Kopf noch immer 
in derfelben intereffanre Geſichtspunkte genug auffinden, die 
fie einer neuen Behandlung werth machten. Gegen die Wahl 
des Segenftandes kann man alfo wohl dem Bf. obiger Schrift 
feinen gegründeten Einwurf machen, aber defto mehr genen 
die Ausführung, welche in fo hohem Grade dürftig, einfeitig 
und alltäglich it, daß die Zeit, melde man einem Auszuge 
derfelben widmen wollte, mit Recht für verloren zu achten wäre, 
Hier einiges zum Beweiſe des Selagten. Wie unlogiſch iſt es 
nicht, wenn im $. s. Deofpiele von Billigkeitsentfheidungen 
aus dem Corpus Juris aufgeführt werden, und die Frage zur 
Sprache kommt, ob der Richter mit Uebergehung der vorhan⸗ 
denen. deutlichen, aber harten Geſetze, feinem at 
" bie 
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fühle folgen dürfe, ohne daß noch mit einer Sylbe gefagt iſt, 
"was Billigkeit und) was ſtrenges Recht fey? welches erft in 
den folgenden $. $.,; aber dürftig genug, gefchieht. : Oder 
wenn, nachdem im $. 8. als Charakter der Aequitaͤt feſtgeſetzt 
it, a) ut legibus naturalibus fit conveniens, ideoque. 
“ b) haud contradicar fanae rationi .(freylich wohl eine ſehr 
natürliche Folge !) nun doch noch erſt $. 9. weitläuftig untere 
ſucht wird: an conveniat juri naturae? Wie ſeicht iſt nicht 
ferner das Geſchwaͤtz über die Wichtigkeit der leaislativen Ges 
walt im $.4. Quam gravis, heißt es da, magnique mo- 
menti fit. haec: ſammae 'poteftatis. pars! res: ipfa docer, 
Legibus enim et futuris (ja, das pflegt wohl die Regel zu 
feyn) hominum actionibus normae praelcribuntur $ id quod, 
quam anceps et periculofum fit, -vix diei poteſt. Nulli 
enim mortalium propter obſeuritatem ignorationemque 

— —— 22 * futura funt,, 
ideoque leges, quas legislatores ad calus futuros deciden- 
Ei haud raro quam maxime eſſe inlufkgien- 
tes ; non-eft infieiandum. Hine aurea ſunt Tiberii apud, 
Taeitum;dictamneque poſſe principem fua feientia cuncra 
- eomplectisuideo/leges in faeta conſtitui, quia ſutura in. 
incerto fint,%.. Interim tamen Jegibus opus eft.erc. , Abs. 
gerechnet die in diefer Stelle enrhaltene Rockenphiloſophie, bat 
der Bis,augenfcheinlich die Worte des Tiberius falich verſtan⸗ 
den, und falfc) angewendet. Nach diefen und ähnlichen Pros 
ben ‚sie fich leicht geben ließen, wird man bier wohl ſchwer⸗ 
lich neue oder treffende WVorftellungsarten erwarten, Auch 
find in der ae nicht einmal die ‚in den befannteften neuer 
Schriſten berichtigten bier anzutreffen, Man ſehe z. B. das, 
was: über die'Proculiaher und Sabinianer gefagt tft, oder die 
Erklaͤrung der berühmten Stelle im Sveton Calig. Cap, 34., 
wo noch immer die längfi-verrworfene Lesart; ſe eflecturum, 
ne quid telpondere poſſent praeter aequum beybehalten 
wird. Id ſage nichts uͤber die Entſcheidung gewiſſer einel⸗ 
ner Streitfragen, uͤber den durchaus herrfchenden unlateini⸗ 
ſchen und barbariſchen Styl, oder über Allegata mie folgen. 
des: Ch, Everhardi Ottonis theſaurus juris romani p. 373, 
und den ſichtbaren Mangel an litterariſchen Kenntniſſen. — 
Dies alles wtde zu weit führen, und niemand frommen. 
Au Drucfehlerin if) um keine Seite unberährt zu laſſen, 
ebenfalls fein Mangel Gleich un Anfange: Libertas naru- 
zalis inlignem ra kai heminam connari gonftiruit, wo par- 
>; tem 
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‚rem: oder ein aͤhnliches Wort;fehlt.: S. ı 9. Quantum artio 
- — labenrer flatt Iubesteiiwfim.  Diefe vielleicht zu weit» 


fäuftige Anzeige einer. an ſich undedeutenden Schrift, macht 
es unnoͤthig, von folgender: deilelben Bf. . u... 


Succincta Commentatio juridica de variis, qui- 
bus legata invalida fieti-poflunt‘, .modis eo- 
“ zumgue diverfis effectibus. Scripta a Th.‘ 
Cur. Fr..Raydt etc. ‚ Lingae, impenfis lüli- 
scher; MDCCXEIV. 44 Bogen, 4... 


vv Mt, - TERN = —F J 
ausführlicher. zu handeln. Ole enthaͤlt eben fo alltaͤglicht Sa⸗ 
den,- und’ nicht leicht mehr, als was man ig jeden Pandecten⸗ 
coinbendio findet; iſt in: demſelben Style abgefagr ‚eben fe 
dein an Litteratur, und zeugt von gleicher: Flüchtiakeit und 
Hnaufinerkfamteit. Gleich der Anfang dient zum Bewelfe. 
Legatum — accipitur, beißt es, vel pro ultima vdluntate, 
vel pro re legaia. In pofremo-(?) ſignitieatu dieitot 
difpofitio altimae volunratis, qua teſtator rem fingularem 
alteri'poft mortem [uam ab herede praeltandam retinquit, 
wo, wäre auch der. Vf. anderer Meinnng, doch billig hätte 
Bemertt werden follen, ‘daß bey weitem die meiften Rechtsge⸗ 
fehrtei behaupten, daß ein Legat anch von einem andern, als 
den Erben, könne praͤſtirt werden.‘ Ir 5 | 5, ’ ah, A ' 

> | at — IR ur | j } N Br Pir. 
Hondbuch der vaterlänbifchen Rechte in den Herzog 
thuͤmern Schleswig: und Holftein, oder concen- 
trirte und geordnete Sammlung der merfiwürdige 
ſten Reditsfäge aus den Verordnungen, Placa⸗ 
„ten, Reſcripten und Sandesgewohnheiten, in den 
Herzoathuͤmern Schleswig. und Holftein, der Here» 
ſchaſt Pinneberg: und Graffchaft Ranzau; nebft 
deren nöthigen Erfäuterung aus der Gefhichte, 
und ben Präjudicaten der, höchften Sandesgerichte, 
von L. 4. ©. Schrader ,- öffentl. ordentl. Lehret 
der Rechtsgelahrheit zu Kiel ꝛc. Dritter Fa 
| i J Be . De Se Er, am⸗ 
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Hamburg, 1793: Auf Koſten des Verfaſſers. 
, Seiten in 4. Ohne die Inhaltsanzeige. 
Weser sen Wetth dieſes, won det Landeleuten des Heri; Sf, 
Hängft mit verdientem Beyſalle aufgenemmehen, auch, was die 
erfterenn Theile beteifft, in der älteren Bibliothek von einem 
andern Necenfenten ‚mit gerechtem Lobe erwähnten Werkes, 
bedarf es keines neuen Zuſatzes. Der jekige Arizeiger bes 
ſraͤnkt fich alfo auf eine kurze Inhaltsanzeige. Diefer gänze 
dritte Theil handelt das Recht der Verträge ab ; jedoch fo, 
‚daß diefes Wort in einer ziemlich weitläuftigen Bedentung ges 
Aommien wird, Zuerſt etwas von Verttaͤgen überhaupt, 
ihrer Form, Beſtaͤrkung und Vernichtung, wo befonders bie 
Für Einlaͤnder fo wichtige, und fuͤt den Germäniften überhaupt 
intereffante Lehre vorm Einlager dorkonmit. Hier wird zus 
von den Bürafchaften. geredet. Das zweyte Kapitel 
DELE von deit dinglichen Verträgen. Das dritte, von den 
sferfuälverträgen, und zugleich won ber Schenkung, Das 
te, ‚von einigen der merkwuͤrdigſten Quaſſicontracten. 
Dahin wird gerechnet die Verpflichtung wegen dufgenommen 
tier Perfonen und. Sachen, die Gemeinſchaft der Güter, und 
"pie Erbfchaftsentretung, Das fünfte Kap. von einigen un⸗ 
hdenamten Verträgen, tjaͤmlich dem Tauſche, und dem Wech⸗ 
feigefhäfte: Hin und wieder eine auffallende Benennung, 
der eine Anordnung Im Einzelnen, die man ‚vielleicht lieber 
“ anders. fähes Fehler, die Daher vornehmlich entſtanden, dag 
der Bf. ſich zu ſtlaviſch au das roͤmiſche Recht und deffen nicht 
‚mehr geltenden Unterfhted. zwiſchen Contract und Pactum 
et, find Flecken, die dem Wunſche, dies nuͤtzliche Werk bald 
im beendige du ſehen, keiten Eintrag thun. PR 
W 24 Bam 6. 


Die Pflichten und Rechte des Wuͤrtembergiſchen 
Bürgers in einem gemeinnuͤtzigen Auszuge aus 
den — — 9 Reſcripten etc 
Ein Verſuch über die Guͤte der Wuͤrteinbergiſchen 
Verfaſſung von Friedrich Gutſcher. Stutgart, 
bey Mister. 1794. 240 Seit. und XXXII Seit. 
R.4.0.8.5X,2.1,91.1llodeft, M Ss 
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Der Verf. hat vlelen Fleiß and Genaülgkelt im Samimlen, 
auch in der Vorrede und: manchen Aumerkungen einen guten 
Vortrag, einen löblihen Parriotismus, auch bier und da 
teumärhigkeit und Unpartheplichfeit bewiefen. Nur gefällt 
as feine Ansrönung im Ganzen und in- einzelnen Theilen 
nicht. Manche Materien find getrennt, nicht in der gehoͤri⸗ 
gen Verbindung, die Kapitel und Abſchnitte ohne Noch ges 

uft,-und manchen vielverfprechenden "Weberfchriften‘sents 
ſpricht ein einziger Inhalt. Es ift Schade, daß der Verf. 
hir einem Auszuge den Plan gemacht hat. : Sicher mürde 
er nad einem ‘andern Plan die Guͤte der Wuͤttembergiſchen 
VBerfaſſung beſſer ins Licht geſtellt, die Abſicht, feine Landes 
teüre zu beruhigen and vor dem franzoſiſchen Freyheitsſchwin⸗ 
del, vor Revolutionsaufbrauſungen zu verwahren, eher et» 
reicht haben. Wie denn? — Wollte der Vf. auch nicht tief 
ehen:? fo Härte er nuur die franzoͤſtſchen Ideen von Volksrepraͤ⸗ 
en „Gleichheit, Freyheit ꝛc. zu Kapiteln machen .'und 
feinen Landsleuten zelgen duͤrfen, wie fie bereits alles; laͤngſt 
haben, um was die Franzoſen kaͤmpfen, mie: fie ſogar zum 
Theil noch beffer / Als die Franzoſen, daran find, ın ſ. mi 
Denn wirklich, —E————— Verfaſſung iſt ſehr gut; 
für gehort ein fcharfes Auge des Regenten für dieſelbe, das 
mit Samillendefpstismus nicht das Land drüde. Denn in 
einer Verfaſſung, wie Wuͤrtembergs gewinnt der Ariſtokra⸗ 
tismus in jedem Fache um fo mehr die Oberhand, je meht 
ein gutmuͤthiger Fuͤrſt die Verfaſſung ſelbſt ehrt, und dabey 
afandt ‚ jeder Telnet Diener fey audy zugleich Adyter Pattiot. 


+8.1ıd a 


D. Hagemanns, Königl, Großbr, und Churfürflf; 
- Braunfchmeig., Lüneb, wirkt: Hofr und Kanzley⸗ 
raths, Eleine juriftifche Auffäge. Erſter Theil 
Hannover, bey Hahn. 1794, 152 Seiten in 8. 
nut Baier ar eye u; M rn 


3 N erichtiget und erweitert: giebt der Df.,jg ditſer Sommlung 
nmeitkeng Difertatipnen,, Programmen und andere Ya 
ungen heraus, bie er thrils zu, G ha, Mei imo 
„lade vor mehreren, Jahren gefehrfkben a —— 
ER „Defien, bhandlungen, die ſich allein init Gehenſtaͤnden 
des Brauuſchw. Küneb. Lehnrechts beſchaͤftigen/ fo wie einige 
— kleine Auſſaͤtze find hier nicht..aufgenorumen.* 


— 
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Etziehungsſchriften. 7 


Die gegenwärtigen find: I. Vom Wappenlehn. II, Won‘ 
Halsberg⸗ oder Pahjerlehn, III. Ueber das Perſonallehn. 
IV. Dom — oder — 


d. 
* Erziehangoſchriften | 


Allertiy: Fragen zur Beförderung des Nachdenkens 
in Buͤrgerſchulen. Ein Leitfaden fuͤr Lehrer. 
Bon Auguft Hartung. Erſtes Stuͤck. Berlin 

n Rund Straiſunb, dm gange. 1794. 5 5 Bogen in 8. 
3 6. 


Bi; Lehrer in Bürgerfäuten, die nicht ſchon —* in ih⸗ 
rer Kuuſt find — und wie wenige. koͤnnen das fen? — find 
diefe Paar Bogen allerdings brauchbar. Es gehört immer 
ein nicht geringer Auftwand von Ueberlegung und viel Gegen⸗ 

wart des Geiſtes dazu, seine ganze Folge von Fragen an Kin⸗ 
ke aus dem —— zu thun. Es taugt nicht, wenn ſich 


‚Lehrer diefer .Beftimmung. angewöhnt hat , ‚lange allein £ 


das * zu fuͤhren. Solche Zuhoͤrer ⸗· Aufmerklamkeit kann 
Fre icht von Kindern. verlangen. Aber zugleich will doch 
6. vor. ber möglichen Uebertrelbung diefer Sragmeıhode ware 
nen. Ganze Stundemin eins weg zu fragen, möchte zuletzt 
eben fo .läftig werden, ‚wie, ein Vielfrager im Umgange läftig 
wird. Es verftehe ſich alſo von felbft, daß der Lehrer beydes 
gehoͤrig zu: milden weiß.- Uehrigens ſcheint die dee dieſes 
Berfuchs den Fragen der. alcetifchen Geſellſchaft, die jedem 
Kinderlehrer zu empfehlen Ind; nachgebildet zu feyn; mit dem 
—— daß hier gewiſſe Abſchnitte oder Notizen als 
ext eingeſchaltet werden; welches auch: ſehr zweckmaͤßig zu 
feyn Scheint... Der. Inhalt if aus der Naturgeſchichte ente 
lehnt, und umfafler dag mehrefte, was die Menſchen aus. dert 
Naturproduften zu ihrer: Norhdurft und Bequemlichkeit ver 
Landwirthſchaſt, Gewerbe und Kunft herausziehen. 

Das uͤberlang einmal auch eine Frage mie unterläuft, 
welche außer dem —— und mäßig da zu ſtehen 
—— oder welche in manchen Gegenden nicht recht zu Hauſe 
ſeyn wird⸗ merkt 2 J ai damit fäne ——— 

lung 


| 
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ng zuruͤckzunehmen. - Bepfpiel. des erſtetn ſey gleich ©. 1: 
u Fan mir etwas Sichtdates nennen, das, ſich mit dem 
Buchſtaben A anfängt?“ Dieſe Ftage füher zu nichts, Hänge 
im geringfter nicht mit einer folgenden zufammen , und hätte 
eben‘ fo durchs ganze Alphaber gedehnt werden koͤnnen. — 
Beyſpiel vom letzteren ſteht S. 33: „Wie heißt dag liebliche 
„Nahrungsmitrel „ welches die Menſchen aus dem Saamen 
„eines befonderen Graſes bereiten ?* Ned. wuͤrde die Antıvort 
fehuldig Bleiben: Schwaden, fteht dabıy. Mas das iſt 
weiß er auch nicht, 2 — 


Ideen, Wünfche und Vorſchlaͤge, bie Verbeſſerung 
der Landſchulen und Landkuͤſter-Seminarien ber 

tteffend — — eine Einladungsſchrift von Frie⸗ 
drich Herzberg, Inſpector des Seminariums. 

Berlin, 1393, 48 Seiten in u 4 . - 


Hefe Ideen, um fle ind Kutze zuſanimen zit ziehen, laufen 
dahin ab: Weder mit Candidaten der Theologie, noch mit 
abgelebten Invaliden, wie Ftledrich der Zweyte zuletzt ver» 
ordnete, noch mit geweſenen Lakalen, ‚noch uͤberhaupt mit 
Staͤdtiſcherzogenen, laſſen ſich die Schuldienſte duf dem Lande 
vorthellhaft befegen. Sondern faͤhige Kuͤſter⸗Baͤuren⸗ und 
Tagloͤhnerſohne vom Lande, vorbetellet in Semlnarien, qua⸗ 
kifteiren ſich ausſchlleßlich dazu, Ferner, ſolche Seminatien 
ſollten nicht in großen Städten, ſonbetn in der Nähe derfelbefi 
auf dem platten Lande geftiftel werden, tind nun eine Sem. 
tariengeegraphle, wo naͤmlich in der ganzen preußtichen Mor 
narchie die Provimen und Staͤdte angegeben werden, * 
nach der Idee des Vf. ein ſolches Seminarlum gehörte: 
gäbe fuͤr die Ptokeſtanten allein 18 bis 20. Bis dahin, daß 
dieje, freylich ſtarke Fonds erfordernde Votſchlaͤge (ſo lange 
kein Geld wozu da if, helst es, glaud Id, pium dehde« 
ans) teallfirt iverden,, fuche man rint das moͤglichſte Gute 
mit den wenigen vorhandenen Inſtikuten za erreichen. - Man 
fen vorfichtig In der Wahl und Aufnahıne det Präpnranden, 
üßerfüffe bie Geminarien nicht, uͤberlade die Zuglinne nicht 
. mie zu vielerley Lehtgegenſtaͤnden, (ein nicht feltener Prunf Y 
gewoͤhne fie zu den in ihrem Amte befondrss nöthigen: Tagen! 


den, 
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ben, und vor allen Dingen , man verbeſſere ihnen ihre Sr 
hal Da au und haperı’e! * 


af, Caſp. Labaters Regen für Kinder, ; ‚dur 
Beyſpiele erläutert von Joh. Michael Armbrus 
ftr. Zum Gebraud in Schulen und beym Pris 
votunterricht. Gt. Galten, bey Huber. 1798 


19 Bogen ing, 16 . 


ie Pavaterfchen Regeln geben als erfte Abthellung auf 44 

iten voran, und empfehlen in 34 Ueberſchriften mandyeriey 
Tugenden, oder warnen vor mancherley Fehlern und Lafternz 
deren dieſes Alter ſaͤhig iſt, Zutreffend iſt das vorgeſetzte eigne 
Urcheil: „Nichts vollſtaͤndiges, aber vlelleicht ein brauchbaren 
Tert für Eltern und Kinderzieher,“ Das ift nicht viel» 
leicht, fondern allerdings der richtige Geſichtspunkt dleſes 
etſten Teils, ein Tert, nicht für Kinder, fondern für deren 
Erzieher, um ihn gelegentlich zu commentiren, 


Diefes Commentiren hat Hr. Armbruſter übernommen, 
Ändemi-er nach eben der Ordnung zu jeder Rubrik von Tugeny 
den oder Fehlern ein paar Erzählungen, oder auch ein Lieb 
adtitte, und diefen Stoff aus Salzmann oder andern pädas 
gogiſchen Schriftftelleen entlehute, oder auch wohl felbft vers 
arbeitete. Wozu doch der Aufivand von 3 weißen DihtetR, 


dr nn die Rubrifen vertheilt find? 
Mig. 
Enitnchun, Difeherbeebun und 
Statiſtik. 


Biskiorpet der. neueften Laͤnder · und Volterkunde 
Fuͤr Geogrophiefreunde. Herausgegeben von T. 
5. Ehrmann. Viertes und letztes Bändchen. 

‚ Tübingen ,.bey — 1794 ı Alph. 3 Dog. 
Gm fl, 8... 20. 868:: 


/ Rs Wenn 


3. „Erbbefehreibung., - 


Wenn gleich. der Vf. feinem in der Vorrede bes erflen Bänke 
chens angegebenen Pläne: die neueften Keuuͤtniſſe und Ent 
deefungen in dem großen Reihe der Lander⸗ und Völkerkunde 
in diefer Schrift aufzubewahren, durch fo manche Umftände 
verhindert nicht bat getreu bleisen Eonnen ; fo bat er dach we⸗ 
nigſtens in Anfehung der «Runde von Aftika das Jutereſſan⸗ 
tefte und; Neueſte in den vier Baͤndchens gefammlet, und für 
den Geographlefreund, ‚der nicht alle neuefte Schriften felbft 
fingen kann, aus demfelben ausgehoben. Auch dieſes letzte 
Baͤndchen glebt von. des Bf. Eifer, geographiihe Kenutniſſe 
zu verbreiten, ruͤhmliche Beweiſe. Des Job. Bottfried 
Pabls Wanderungen durch den Kochergau find anziehend, und 
die Beytraͤge zur Statiſtik des fchwäbifchen Kreiſes find 
Ichrreih. Auch. die, Bepträge zur, neueften Statiſtik von 
Frankreich und Spanien find für. den nmuͤtzliche Auszuͤge, 
der die Quellen nicht ſelbſt benutzen kann. Zuletzt folgen, 
Nachrichten ‚von den neueſten Fortſchritten der, Kunde von 
Afrika, wohin aud) eine kurze geographifche Beſch | 
von Senegambien und der Sklavenküfte gehört, » Ein 
gifter über den Hauptinhalt aller vier Bändchen befchließr.t 
Werk. Zu wünfchen ifts, daß der BL. in Berhrränm, 
einer geographiſchen Bibliothek feinen Entwurf melter —* 
führen, erfülle, und dafür forge, daß keine Nebenumſtaͤnde 
ihn künftig nöchigen, feinem Plarie von neuen uügetrew zu 
werden. er Be 
6% | e Pe” 


Verſuch die Staatsverfaffung des. Kuffifchen Reichs 
darzuftellen, von Auguft Wilhelm Hupel. Zwey⸗ 
ter Theil. Riga, bey Hartknoch. 1793. 584 

and XxxiV Seit. gt, 8.- 73 


ig * 
— — V ——— 






Wir. Haben dem Hrn. Bf. dieſes brauchbaren Werkes [het 
ben der Anzel e des erften Theils Cim 112. Bande unfer 
alten Bibliothet S. 505 ff.) wegen des 'Fleißes, wonni 
feine Nachrichten :zufammengetragen bat, ‚Gerechtigkeit wie ⸗ 
derfahren laſſen; wenn wir gleich dabeyy zur Steuer der 
Wahrheit, bemerken inußten, daß ihm in, feinen Urtheilen 
und in feinen politifchen Bernertungen: keinesweges zu träuen 
ſey. Beweiſe davon haben wir aus dem erſten Theile a.ai O. 
bins 


7 — 
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Binreihend ange[äbet Auch von dem vor uns liegenden 
zweoten Theile müflen mir eben fo urtheilen, Auch hier fins. 
det man das nämliche Beftreben, Dinge zu rechtfertigen, wel⸗ 
che kaum einmal Entſchuldigungen zulaffen, Lobeserhebungen” 
am fehr unrechten Orte angebracht, and grundfalfche politifche 
Grundſaͤtze eingeftreur. | | a 


Dirieſer garıze ate Theil zerfällt in drey-Kap;, wovon das, 
erfte eine geograpb. Leberficht der Bouvernements des: 
ruſſiſchen Reichs liefert. Hier ift gleich Anfanns die Bes: 
wmerfung, daß man. den Namen Statthalterſchaft nicht mit; 
der Benennung Bonnernement als gleichbedeutend. gebraus; 
hen dürfe, ſehr richtig. Aus der Beſchreibung der Gouvers, 
nements felbft-bemerken wis nur etwas Weniges, Der Bf. 
bat daben vorzüglich die Ueberſicht des ruſſiſchen Reichs von, 
Pleſchtſchejew henutzt; doch iſt er hin und wieder auch ans 
dern Quellen, ‘und unter diefen "bisweilen handſchriftlichen 
— 5 gefolgt." Die Gränzen zwiſchen Rußland und’ 

een fin noch nicht vollig berichtiget. Daher giebt es’ 
in der Wibutgſchen Statthalterfchaft Bauernhöfe, welche gar, 
- keine Abgaben entrichten, weil es nicht entfchieden-ift, zu wel⸗ 
chem Reiche fie gehören... Sa, es. giebt auf der Gränze ein 

Kiechſpiel, deflen Gemeine cheils zu, Rußland, theils zu 
Schweden gehoͤrt; daher in der Kirche einen Sonntag um 
den andern für die Landesobrigkeit wechſelsweiſe gebeten wird, 
welches, waͤhrend ‚des letzten ruſſiſch⸗ ſchwediſchen Kriegeg, 
Bey den abzuleſenden Manifeſten, manche Verlegenheit vers 
anlaſſen mußte: Bey der Irkutskiſchen Starthafterfchaft ge⸗ 
ſteht der Vf. doch, was wohl bey mehreren der Fall ſeyn mag, 
daß, wegen der großen Entfernung deſſelben, zuweilen man⸗ 
che Sachen da anders gegangen wären, als in näher liegen⸗ 
den Gegenden. Er führt unter andern an, daß vormals aus 
dem ganzen Reiche viele Verbrecher zur Arbeit dahin gefchickt 
wären, deren Teanfport große Summen £oftete, und von de— 
nen die weniaſten ankamen, weil die Führer auf der Reiſe die 
beſten Leute verkauften, und fie als Geſtorbene in die Ver⸗ 
zeichniffe feßten. | VER: 

Zweytes Kapitel. Weberficht einiger neuerer die 
ruſſiſche Staatsverfaffung betreffender Schriften. Die 
Biber , welche der Bf. bier durchgeht, und mit feinen An 
merkungen begfeftet, find folgende: 1) Hermann's ftatiftifche 
Schilderung von Rußland. 2) Tose’s Staatsfunde, das 
5 — Ma Kapis 
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Kapitel von Rußland, nach der dritten Auflage, 3) Fön 
Tarellen über den ruſſiſchen Staat, (Königsb. 1791) von 
Botticher. 4) Schiöser’s Muͤnz⸗ und Bergwertsgeſchichte 
des ruſſiſchen Reichs. 5) Purgold de diverſis imperii Roſ- 
fici ordinibus. 6) Zwey Schriften über bie ruſſiſchen Staates 
einfünfte, im Goͤtting. hiſtoriſchen Magazin, (Bd. 7. &t. 4.) 
und in Zimmermann’s Annalen (Jahrg. 1.©t.9.) 7) Ein 
Aufiaß über den Charakter der Rufen, im Goͤtt. hiſtord 
Magaz. (B. 7. St. 4.) Da wir bier nicht eine Reeenſiou 
über diefe Mecenfionen Hefern moͤgen: ſo begnügen wir uns init 
der allgemeinen Bemerkung, daß der Bf. den von Ihm beurs 
fheilten Schriftftellern bald mit Recht, bald mit Unrecht, 
und im lestern Falle manchmal mie febr ſeichten Gruͤnden, 
widerſpricht. 


Das dritte Kapitel endllch liefert. Hadıteäge sum 
erften Theile. Auch von diefen gilt das allgemeine Urtheil, 
welches mir bereits über das ganze Merk gefäller haben, und 
das wir, zur Erfparung des Raums, nicht noch mit neuen 
Deweifen belegen wollen, 


Ein recht gutes Regiſter über beyde Theile beſchließt die⸗ 
ſen Band, und vermehrt deſſen Brauchbarfeit. 


’ 


Rußland aus philofophifchem, hiftorifch  ftatiftifchem 
und litterariſchem Geſichtspunkt betradhter, auf 
einer Reife durch) dies Sand (Reich) in den Jahren 
1788 und 1789. , Aus dem Franzöfifchen des 
Bürgers Chantreau. Erſter Theil. Berlin, 
bey Feliſch. 1794. 310 Seit. 8. 16 3e. 


Sonderbare Umänderungdn har dies Buch, nach Anzeige 
des Vorberichts, erfahren, Einige Holläuder follen die ei⸗ 
gentlihen Werfaffer feyn; ihr Monuferipe fiel dem Bürger 
Chantreau in die Hände, welcher es umzuſchmelzen und theilß 
abzukuͤrzen, theils zu vermehren für aut befand, und dann 
unter dem Titel: Voyage philofophique, politique et lit- 
teraire — — traduit du Hollandais, zu Patis in zwy Thei⸗ 
fen berausgab. Der deutiche Ueberſetzer, Namens W. ch, 
&: Mylius, unterdrädte etliche ihm anftößige men — * 

gaͤnzte 
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Binzte aber dafür andere aus bekannten Büchern, faßte auch 
ben Entſchluß, noch eineg dritten Theil aus Storch’s Ger 
mälden von Petersburg, u. A. m. beyzufügen, und den gan» 
jen Kram unter oblgem vielverfprehenden Titel, doch nach 
feiner befchefdenen Erklärung, „ bloß für-die deutſche leſende 
“ „Mitteltlaffe , nicht für dte Klaffe der Gelehrten,“ an dad 
Licht zu ftellen, Inzwiſchen finder jene Mittelflaſſe darin nur 
olgemein befannte, in vorhandenen Schriften weit zuverläfi 
ſger und vollftändiger vorgetragene, aber auch manche fals 
fe, Nachrichten, Zu der letztern Art gehört unter andern, 
daf der Senat neuerlich an die Stelle der vpn Peter I. eins 
gefegten Ranzeleven gekommen fey, S. 160; daß die Zölle 
etwas über ı$ Milllonen Livres betrügen, ©. 2035 dafl 
jest toenigftens 45 Millionen Zettelgeld circuliren, ©, 219, 
Ueberhaupt ift Die Angabe der Reichseinkuͤnfte, Ingleichen die 
ganze Beſchreibung des Zuftigeollegiums, S. 161, auch man⸗ 
her andern Gegenftände, Außerfk fehlerhaft ; folglich das Buch 
fe hochſt entbehrlich, I 
| ‘ ‚Hw,. 


Potieifch - ſtatiſtiſches unbmerkantilifchee Muſeum; 
oder Beträge zur Aufklärung in den Stantswif 
fenfdyaften, und zur vortheilhaften Seitung ber kauf⸗ 

‚männifchen Speculationen. Erſter Theil, Een 
furt, bey Kenfer,. 794. 33 Bogen in 8. 8, 
12. | — 


Dr uns unbekannte Verf. will, wie es ſcheint, nicht ſowohl 
ateriallen, als Berarbeitungen bereits vorhandener, liefern, 
Sle folen, wie ſchon der Titel lehret, nicht allein der Staats⸗ 
kunde, fondern auch der Staartstunft, zum Vortheil gereis 
ben. Zugleich to erden auch Kaufleute, die Ihre Gefchäfte Ing 
Große treiben , ihre Rechnung daben finden. Der Bf. ver 
ihr; in der Heat lauter eigene Arb:iten vorzulegen; jes 
doch zweckmaͤßige Beytraͤge nicht vom der Hand zu weiſen, und 
fie- von dem Verleger Honoriren -zu laffen. Er ſcheint ung 
fein gemeiner Denker, fondern ein Mann zu feyn, der über 
die Gegenſtaͤnde, die er feiner Behandlung unterwerfen will, 
bedächtlich nachforfcyer, und Theorie und Praris mir gleichem 
Schtitte cultivirt. 

M 5 Das 
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Das erſte, mag er uns hier vorlegt, iſt ein — 
über die Einſchraͤnkung des Handels; hauptſaͤchlich dur 
Zofltarife, deren, Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit er zu be 
welſen ſucht. Denn, fagt er, die Zolleinrichtung macht Her⸗ 
vorbringungen im Staate möglich, die fonft nicht ftatt Haben 
koͤnuten; und indem die Handelsfperte es möglich macht , daß 
in ‚einem Lande bey Gewerben ein Gewinn eintreten Eonne, 
obey.er ſonſt nicht ftatt Haben konnte: fo vermehrt fie den 
gene worauf ein nuͤtzlicher Kredit gegründer werden fann. 
s verfieht ſich, daß dabey allerley Modificationen eintreten, 
mancherley Kautelen eintreten, die denn auch nicht vergeſſen 
ſind. Uebrigens iſt der Dialog ziemlich gut motivirt. Das 
zweyte und laͤngſte Stuͤck (S. 57 — 169) enthält einen, vor 
den franzoͤſiſchen Unruhen geſchriebenen Abriß von dem 
Handel der ruſſiſchen Staaten. In acht Abſchnitten wird 
gehandelt von dem ruſſiſchen Handel Über das weiße Meer, 
über die Oſtſee, uͤber das ſchwatze Meer, vermittelft des Car 
ſpiſchen Meeres, mit Polen, Preußen und Schlefien, mit 
den Dppacen und Kirgisfrifafen, mit Sina zu Kiaachta, 
und'auf dem öftlichen Ocean. Neue Data erinnern wir ung 
eben nicht bemerkt zu haben; wohl aber fharffinnige Benu⸗ 
Kung ‚den neuen, die Hermann und andere dem Pubtikum 
vorgelegt, haben, manche Ihäfbare, von genauer Kenntniß 
‚des Handelsweſens zeugende Reflexion. So wird &. 96 be: 
merkt, daß der ruſfiſche Handel auf der Oſtſee deswegen noch 
meiſtens paſſiv ift, weil fchon der innere Handel des weitfäufs 
tigen Reichs und die Befoͤrderung der Produfte bis an die Hä« 
fen der Oftfee ein nicht geringes Kapital erfordere. Warum 
miag wohl der Vf. bald der Dniepr, bald aber, und meifteng, 
ie Dniepr ſchrelben 2, Den Beſchluß macht eine abgebrochene 
—S uͤber Regierungsformen, Staatsumwaͤl⸗ 
zungen, und uͤber die gegenwaͤrtige Lage von Europa. 
Der Bf. holt ſehr weit aus, und giebt ung von den vier Abs 
ſchnitten feiner Abhandlung einsweilen nur den erſten: Won 
dem menschlichen Begehrungsvermögen. Wir müffen die 
Sortfeßung erwarten, um zu feben, wo er hinaus will. — 
Eprachfehler, wie ©. 63, gefiedet ftatt gefotten, find.ung 


felten.aufgeftoßen ; aber deſto mehr Drudfehler, 
| — Be 
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Gruͤndlicher Untereicht wie man ein gufer Pferb⸗ 

kenner werden und überhaupt beym- Pferbehandel 
verfahren ſoll, beſoͤnders auch die Betruͤgereyen 
der Roßtaͤuſcher und falſchen Kuren der Schmiebe 
entdecken und verhuͤten fell, nebſt einem angehaͤng⸗ 
ten, neueingerichteten Roßarzneybuche. Sn 
furt und Leiphig, 1795. 4 æ. 


Has erfte Kapltel handelt vori ' Beärnfeltung eines * 
nach feinem aͤußern Bau. Was ſich hierüber ſchon in fo many 
hen Büchern findet, kommt auch hier vor, umd ift, "Bis auf 
‚manche Ausfälle, auch richtig; aber eben fo gewiß iſt es au 
daß einer alles das willen Fan, und doch, ohne pra 
Anmeifung, nie ein wahrer Mferdekenner werden wird. Un⸗ 
ter. die Ausfälle gehöret ©. 14, daß. der Kopf_eines Kutſh· 
pferdes qroͤßer ſeyn muͤſſe, dis bey eiuem Neitpferde ; weil 
durch feine Schwere die Kraft und Bewegung der Schenkel 
vergrößert werde. in fonderbarer Gedanke, iind eben, fo 
fonderbar iſt det Bewels, welchen der Wf. daher leiter, weil 
alle Pferde, wenn ſie hinten ausſchlagen, den Kopf herunter 
ziehen :' fo muß nothwendig der Kor die Vewegung der 
Schentel ‚verftärfen. 


Das zweyte Kapitel decket mande „Berkgene der | 
Roßtaͤufcher auf, und warnet dafür. auch hier giebt 
es Ausfälle ..3, B. ©. 62 fagt der, Dh, daß bey hartmaͤuli⸗ 
gen Pferden die Roßtaͤuſcher die Faden aufſchlltzten, und Eleine 
Steine in diefeiben hinein heilen, damit die Laden empfänglis 
her würden, Dies hat er äus irgend einem alten Brüfter 
nachgeſchtieben, und beweiſet dadurch, dag er nicht weiß, auf 
welche Art Natur und Kunft Wunden heilen. 


Drittes Kapitel, von den falſchen Kuren der Schmieht, 
wie ſolche erkannt, verbeffert und angewendet werden —— 
Die Warnungen ſind gut; aber das ©. 90 angerathene Br 
nen der Galle nicht allgemein zu empfehlen. Einfache J 
len laͤhmen ſelten ein Pferd, und wenn es auch nad) ſtarker Ar⸗ 
beit in heißen Tagen einmal der Fall iſt: ſo verliert ſich dag Lahn» 
ia nach einigen, Ruhe uud Baͤhung wit ‚Ealeen Bialler, . 
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von felbik woldder. 7 Bhrthhöhende Gallen zu brennen iſt eine 
gefährlie Operation, wobey bie Solgen per Kur er ärger 


werden, als: der Fehler ſelbſt. 


7.94, Die’ Kar’ des ieberbeliis burch — bei 
Haut, und Abhauung des Weberbeins mit einem Hohlmeißel 
und Kammer, har der Bf. auch fo nachgefchriehen. Sie ift 
weit —— als das Uebel ſelbſt; oft mit dem Verluſt 
oder 9 änzlicher Unbrauchbarkeit des Pferdes verbunden und 
zeugt nicht von praktiſcher Etſahrung. 


Nun folge ein Arzneybuch. Die darin — Mit: 

kel find nicht übel, -und fönnen gute. Dienfte demjenigen thum, 

hir de, zu rechter Bi und in — Bölen anzumenden 
. 9 N | 


Denitefte — PR " in — — 
ge Bud) für jeden Reiſenden. Aus dem Englis 
% fchen „mir einem Kupfer, se 1794. bey 
—— 6. 


Um die, laut des. Titels, — Nothwendigkeit 
dieſes Buͤchleins zu beweiſen, ſagt der Verf, in der Worrede; 
pda die Vorfchriften darin nicht eilfertig zuſammengeſchrie⸗ 
ben, fondern durch Verſuche als wirkiam anerfannt wären, 
und daß das Büchlein fo viel, enshalte , als nur irgend einer 
ünferer beften Pferdeaͤrzte wife.“ Wahrlich viel gefagt! um 
nad Durchleſung deſſelben muß Rec, auf Pflicht. und Gewi 
fen befennen — der Verf, bat viel derfpröchen ; aber wenig, 
ſehr wenig gefeifler. 
Ordnung und Deutlichkeit iſt ————— m Suqhlein 
auch die angerathenen Mittel find nicht alſemal paſſend und 
richtig gewaͤhlt. Z.E. S. 57: bey der Druſe foll man dem 
ferd im. Nacken oder am Halſe zur Ader laflen, bey der Kos 
sick eine Biertelfanne Brandtewein, Suͤßbl, Pfeffer, Mir 
Butter, und ein Pfund Aniesfaamen mit Bier geben, ie 
Geſchwulſt plint (eigentlich Ueberbein oder Schieball, fo hätte 
ber Ueberſetzer es verftändlicher überiegen föntten) räth 
H., nachdem die Haare abarfhoren, mit einem Stock 'yı 
feiltgen , ‘mit einem Nagel zu ftechen , datın ein Hlafehpfins 


fr Dardaf zu legen / nach drey Tagen es abzunehmen/Niſt 
Vitriols 


f. 
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Bitriof » and Origan. Del zu reiben, Etwa — wit er HERR. 
Spath Euriren. 

» Aus diefem moitd:jeder einfehde, saß dies Shdtin nigE 
fo unumgänglich nothwendig iſt eh: der Bf. es gtaube ; * 
dern ſehr entbehtlich. 

Das Kupfet ſtellt das Wecheln oder Schichten ber SA 
vor, woran man das Alter der Pferde erkennt. Hierbey 
fagt uns der Vf. „Alle Abhandlungen über die Pferdewiß 
„ſenſchaft lehren uns, mie wan das Alter eines ‘Pferdes er⸗ 
„fennenfoll y aber unter 500 (einen Roßkamm ausgenommen) 
„kann keiner es in ſeinem Gedaͤchtniß bebälten ; deshalb habe. 
wer es in einem Kupfer vorgeftelle.“ Our, daß der Bi. es 
nicht auch zu einer unumgänglichen Nothwendigkeit macht, 
das zu glauben. Wir Deutſche haben ein beſſeres Gedaͤchtnih, 
und weniger Eigendäntel: * 


Surf und andere lebende 
Dr . Sprachen. 


A Collectioti aut (olelleicht out?) of (ome of the’ 
wost approved Englifh Poets, viz Pope, 
Milton, Dryden; Pr Prior; Congreve, 
| Gay; Yon g; Thomf on, Gtay; Akenfide, 
" Addifon, Shakespere (Shakfpeare) transla-. 
‚ted by the Author öf the converfation of an 
old Man with a youth. Vol. f Printed for 
-Ritfcher at Hatinover. 1794: 168. a 
Sammlung aus einigen der beruͤhmteſten engliſchen 
Dichter, nämlich Pope, Milton, Dryden Wals 
ler, Prior, Congreve, Gay, Young, Thomfon; 
Gran, Akenſide, Addiſon, Shakespere (Shak⸗ 
ſpeare) uͤberfetzt von dem Verfaffer des Greiſes 

‚an den Juͤngling. Erſter Band. Gebruckt 
bey Nitſcher in m. 194. 16 Bag, 8 


fe 
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ELiſſing ſagte: Die beſten profaifchen Ueberfetzungen elnes 
Gedichts ſind mit der umgekehrten Seite einer gewuͤrkten 
Topeten zu vergleichen. ‚Und er hatte Recht. Den Faden 
ſleht man: wohl aus dem Stoff, woraus die Tapete gemacht 
iſt; aber das eigentliche Schoͤne der Arbeit, das Colorit geht 
verloren, oder fällt nur in groben Zügen. in die Augen. 


Dies ſoll nichts gegen den Vf. dieſer engliſch⸗deutſchen 
Anthologie beweiſen, (er unterſchteibt ſich am Ende der Zueig⸗ 
nungsſchrift, ©. F. Niemeyer) der geleiſtet hat, was er 
konntes es ſoll nur, ı damit ihm nicht: Unrecht geſchehe, den. 
Geſichtspunkt feſtſtellen, aus welchem ſeine, ſo wie alle aͤhn⸗ 
liche Unternehmungen betrachtet werden-mäffen, um nicht 
mehr von ihm zu fordern; als billiger Weiſe erwartet werden 
faun, Eine / proſaiſche Ueberfeßung eines: Dichters wird im⸗ 
mer unendlich weit hinter dem Originale bleiden, und nun 
gar die profaifche Ueberſetzung folher Dichter, und aus einer 
foihen Sprache, als Hr. Niemeyer fi) gewählt bat, muß 
in jeder Ruͤckſicht für ein ſehr gefährliches Unternehmen gels 
ten, wodurch der Kenner der Originale, ed te 
eigenthämlichen Schönheiten hat, wevon der größte Theil ges 
rade in der dichteriichen Sprache und. Einkleidung liege. nur 
felten befriediget werden Fann. Doc für folhe find wohl 
überhaupt: dergleichen Sammlungen nice gemacht; ſondern 
mehr. für diejenigen Dilettauten, denen no einige. Huͤlfe 
nd Unterftägung nörhig Ü, | 0. 

In dieſem erften Bande debutirt der Bf. mir Städten 
von Pope, nämlid dem Eflay on Man, Eloila to Abelard, 
and Sapphe to Phaon. Man muß geftehen, daf dies eben 
nicht die leichteſten Stuͤcke für einen Ueberſetzer find, und 
wenn alfo Hr. N. befonders bey Pope’s Efay on Man, das 
ohnftreltig unter allen Lehrgedichten eines: der gedrängtefien 
und conciieften iſt, wo Dichterſchmuck mit der Bekuladioften, 
Metaphyſik in dei fchonften Harmonie gepaart‘ift, wo faft 
nie ein Wort ohne beftimmte Bedeutung für die Stelle, die 
es einnimmt, mo jedes an feiner Stelle. mit tiefer Ueberle⸗ 
gung ‚aefegt iſt, wo man oft ungewiß wird, ob man mehr 

das Kühne und Leberrafhende und dod Wahre in den Ges 
danken, oder die feine und gewählte Diction bewundern fol — 
wenn bey einem ſolchen Stüde eine Ueberſetzung, toir wollen 
nicht 4 Bas. Driginaf mit. An feinen: Zuͤgen ausdruͤckt, 
und eben ſo darſtellt, daß man jenes nicht vermißt; denn das 
dünkt 
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duͤntt uns, werde nid eine are am wenigſten ene 
proſaiſche leiſten ⸗ſondern nur den Joeengang des philoſo⸗ 
phiſchen Dichters in einer, guten und gewählten Profe'zefar, 
fo zeigt, dag man wenigſtens fühle, das Original muͤſſe uns 
endlich mehr Schönheiten haben; die aber, fu Proſa aufges 
löft, durchaus verrwifcht werden; dann ‚hat ein. Ueberſetzer, 
wenn doch in Profe überfege werden follte und mußte, fo viel 
gekiifter, als man. erwarten konnte. Aber wenfger durfte er 
auch nicht leiftens denn eine getrene Darſtell ung des Sinnes in fa 
Diel: moglich gedränaree und reiner Sprache, iſt auch dag 
Werntofis was dor: Leſer erwarten‘ kann. Und nach‘ diefen, 
freilich fehr billigen Grundſaͤtzen beurtheilt, hat HR. 
den Rec, in derkimeifle&tellen befriedige. * 
pe Nr han -, re Hirn 
" Ba Her, bat Pope’s Ellay on Man zu wiederholtenmalen 
mit, der, gnseikzensteftge Aufmerkiamf:it durchgeleſen, und 
es Di. Hei gung exit dann damit. verglichen, wenn er für 
ſchon die & —353 hatte. Meiſtens fand er deg 
auf emſib en.‘ ege , bisweilen auch auf einem heffern.; 


vi hm aber auch nicht Genüge gethan, denn er 
Ier “ ch 








aullerdin auf Stellen, wo Pope s Gedraͤngtheit 
tnür ver ſendern o wohl bier und da ein Kerus 
gedanfe durchmwällert tar. erzeihlich iſt dies allerdings; 
denn auch Rec. geſtehet, daß er ſich nicht getraue, das Ori 
ginal immer zu erreichen. Vielleicht war in ganz Deutſchland 
unter allen bekannten Schriftfteffern nur ein Dann, der Pope 
ganz daruſtelleusvermogt hätte — und dieſer Marin war, 
nach des Dec. Veberzeugungz der verftorbene Bode, der ſich 
durch feine Ueberſetzung des Montaigne gewiß mehr als ire 
gend einer zu einer ———— bat, Non cuivis 
licet adire Corinthum. a ee — 


Hier ſind einige Stillen aus dem erften Briefe, wo der 
Ueberſetzer offenbar mehr" Worte brauchte," als nöthig war ; 


’ } } in — 


Say firſt, of Gad above, or Man belöw, TE, 


„DIR vorn Zeilen. loͤſt Herr Niemeyer in folgende 
auf: REIN a " EUR EM — 

„Bor ‚allen fage mir, ob es außer der Etkenntniß, die ung, 
„hier zu Theil geworden iſt, noch eine andere gebe, die ung 
„in den Stand ſetzt, Aber en oben, oder über. den 
„Menſchen hienleden zu ürthellen ?° — Warum nicht Be 
g 11 er giel 
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gleſch kuͤrzer und dem Oriafnal getreuer 7 — Sag’ erft, wie - 
anders läßt ſich Aber (Bott dort oben, oder über den 
Menſchen bienieden uctbeilen, ale nach dem, was 
wie davon wiljen? | 


Of Man, what fee we his ftation here 
From which to reafon , or to which refer? 


HN: „Was wiſſen wir von,dem Menſchen mehr, als fein 
„Daſeyn auf diefer Erde, wozu wir Zuflucht nehmen könnten, 
sum unfere Erfennenig aber ihn zu berichtigen?“ Rec. läßt es 
‚unentfchleden,, ‘gb Station nicht mehr, als Dafeyn ſey, ob 
nicht feine Lage, Verbältnifie und fein Stand mie eingefchlofe 
fen find, obalridy ſich dieſes alles nicht ſo gut in ein einziges 
deutſches Wort — es müßte denn das Wort Lage ſeyn, hin⸗ 
eindrängen ließ; aber der zöeyte Vers: from which to rea- 
fort, or to which refer, duͤnkt ins In der Meberfegung ver⸗ 
feh:t. Pope wollte mohl fagen: Wovon unfer Nalformemeng 
ausgehen, und wohin es wieder zuruͤcktehten muß. Bon Bes 
richtigung der Erkenntniß kann Rec. nichts finden. _ Alfo 
würde er, merit gleich atıch nicht ganz popiſch, aber doch 
wahrſcheinlich kuͤrzer und treffender geſagt hahen: wovon 
ſfich vor: und ruͤckwaͤrts ſchließen läßt! - - 


In det Veberfegung der glei darauf folgenden Verſe 
muß es ſprachrichtiger alfo heißen: Und obgleich Gott durch 
unzähliche Welten bekantit it: fo koͤnnen wit dach nichts mein 
ter thun, als ihn einzig in der unſrigen aufſuchen,“ fü - 
qufzuſuchen. ee N 3 
‘ Of Syſtems poffible, if’ tis confet 
‘ That Wisdom infinite muff form the beft, 
Where al] muft fall or not coherent be, 
And all that rifes, rife in due degtee; — | 
Then, in the Scale of reas’ning life, ’tis plein. ' . ;; 
„Wenn es wabr iff, (kuͤrzer: zugegeben): daß von allen 
„möglichen Weltſyſtemen die unbegrängte Weisheit -das befte 
„bilden mußte, worin, Vollftändigkelt. noͤthig war, menu 
„eehie Luͤcke bleiben folltes denn (dann ) iſt es ausgemacht, 
„daß auf der Leiter des vernünftigen Lebens Con nern” 
tigen Geſchoͤpfe) „itgendtvo ein Weſen, wie der Menſch ſte⸗ 
„ben mußte,“ u. few. In dieſer llebetſetzung fehlt offenbut 
des Vers: Aud all that sifes, riſe in due degree. x 
„Der 


— 
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Der Himmel verbirgt allen Creaturen das Buch des 
Schickſals, nur das Blatt, welches den gegenwärtigen Au⸗ 
Xenblick beſchreibt, iſt aufgeſchlagen.“ — kürzer: nur dag 
Bart nicht, welches u. f. 10; nach dem Engliſchen: 

Heav’n from all creatures hides de book of fate 

AU but = ıhe page prefcrib’d the prefent fate, 


Biel zu wortreich iſt folnender Vers überfeßt: Man neyer Is, 
but always ‘To be blest. Y.Der gegenmärtige Augenbiik 
macht ihn ‚nie gluͤcklich, er hofft es immer von der Zutunfe.“ 


u ı Destroy all creatures for chy fport or gust, „Zerftäre 

* Geſchoͤpfe aus Spielerey, oder weil es dir fo gefaͤllt. 
ut eors not Nature from this gracious end :-- „Aber vet» 

irrt ſich die Natur nicht vor (fol wohl heißen: von) diefem 

liebreihen Zwede u. f. w. | 

“ "Made for his ufe all creatures if he call, 

it.: Say what their ufe, had he the pow'rs of all: 


»Wozu: würden ihm nun aber die Creaturen, die ihm zu 
Dienfte ftehen, nüßen, wenn er die Kräfte von allen in; ſich 
vereinigt hätte ?“ Hier fehle in der Ueberfegung: if.he call, 
- Each feeming want cömpenfated of courfe, 

‚ Here with degrees of fwiftnesl, there .of force, 


Deder ſcheinbate Mangel wurde bald durch einen gewif⸗ 
»ſen Grad von Kraft erſetzt.“ — Aber mo bleibt die Bezie⸗ 
hung — Here — there? “und Here wirh degrees of 
fwiftnesl fehlt ganz. The wisp’ring Zephyr. den vispern 
den Zephyr.“ ec. hätte lieber gefagt: den fäufelnden, lieb 
pelnden Zephyr. Meispern iſt für uns Deutfche ſchwerlich 
Das, für Die Engländer wispering ift. — Scale of ſem 
fnal iſt nicht Leiter der Sinnlichkeit, fondern — in die 
Binne fallender (Begenftände — eher noch: des Sinnli. 
&en;,;denn die Sinnlichkeit und das Sinnliche (omne quad 
fenibus percipi poteſt) find fehr verſchieden noch. So mie 
weiter oben the ſeale of reas’ning life, Dieſem Senſual 
Belt Pope die mental pow’ss entgegen, und fo wäre ee auch 
nicht Denkkraft. F— 


Bey der Beſchreibung der Biene: From pois' nous 
herbs extroacts the healing dew hätte Nee. flatt: „Aus gif 
tigen Blumen zieht fie heilende Säfte,“ lieber das sigenttiche, 
Than, behalten. . DER ——— 
4. A. D. B. XIX. B. 1. St. ls Zeft, N Ree. 
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Rec. hat aus dem erſten Briefe dieſe wenigen Stellen, 
bie er geändett mwünfchte, «ausgezogen, um zu zeigen, daß etr 
des Verf. Ueberfegung mit Sorgfalt verglichen habe. Im 
. Sanzen hat der Verf. feinen Schriftſteller gewiß verſtanden; 
aber. bey der Bemuhung, den Sinn deutlich darzuftellen , hat 
er nicht immer geftrebt, auch die Gedraͤngtheit des Original— 
o viel moglich, beyzuhehalten. Dies war freylich nicht ganz 
bi aber doch aud) hie und da nicht unmoglich, 04 


Kec. muß noch erinnern, daß der Druck nicht ganz car» 
rekt iſt, obgleich er aut in die Augen fällt. ©. 7. muß in 
der legten Zeile ſtatt ſpere gelefen werden: Sphere, ©, ı6, 
high für ligh. 


* 


Verſuch einer vollſtaͤndigen Anweiſung zu der Engli⸗ 
ſchen Ausſprache, von Karl Franz Ehriftian 
Augner, Doktor der Philoſophie und Profeflor 
am Coll. Earol. in Braunfchweig. Braunſchweig, 
in der Schulbuchhandlung. 1794. VIII und 268 
Geiten, 8. 18 ge. u ' 


Enthaͤlt über die hoͤchſtſchwierige Ausſprache des Engliſchen 
mehr als das Gewoͤhnliche und fo viel, als ſich ohne muͤndii 
hen Unterricht geben läßt. Mangelhaft und fiteitig wird ine 
deſſen doch alles bleiben, was über einen ſolchen Gegenſtand 
bey uns gejchrieben worden iſt, und gefchrieben werden fan, 
fo ‚lange felbft die gelehrteſten Sprachforfcher. Englands nicht 
darüber einig werden koͤnnen, welches wohl ſchwerlich je ge⸗ 
ſchehen wird, da fein Gelehrter iin einer lebenden Sprache efs 
” was beffimmen fann, fondern dem Strohme und der Gewalt 

Der Menge folgen muß, die oft fehr weit von einander 
abweicht. en * 
.Der Verf. hat ſich Sheridan und Nares zu Fuͤhrern ges 
wähle; weicht aber doch auch oft von ihnen ab, mas Recenf, 
auch nicht misbilliget; denm die gebohrnen Engländer find 
“nicht immer die gluͤcklichſten in Beftimmung der Ausfpracheres 
geln. Fuͤr ganz rohe Anfänger dürfte wohl diefes Buch 
nicht fenn, eher für! folhe, die Luft haben , die Sprache ger 
nauer und philoſophiſcher zu findieren. Immer kann Rec. 
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dem Verf. auch nicht beytreten; doch dieß thut nicht? zut 
Sache. Hier aber die Gruͤnde auseinander zu ſetzen, ſehlt es 
an Raum. Tb 


Gelehriengeſchichte. 


Recitatio de D. Stm. Frid. Nathanaöle Moro, Sum. 

mo Theologo, a. d. Xl. Novembris defun- 
„go, poftridie inter Scholas Hiltorico — dog- 
maticas habita a Chrifiano Daniele Beckio. 
Lipliae, in BibliopolioDyckio, 179a. xxv. 
©. gu 8. 3 #- 


* Gang, den Herr Piof. Ye in diefer, dem Andenken 
des wahrhaft verdienten Morus gewidmeten Vorleſung ge⸗ 
nommen bat, ift kürzlich folgender: Morus beftimmte fi, 
durch das Studium: der griechiſchen und römifchen Clafliker 
vorbereitet, für die gelehrte Auslegung der Bibel, und insbes 
fondere des Neuen — —— Auf dieſe Grundlage ſtuͤtzte 
ſich dann weiter die Ausbildung feines theologiſchen Syſtems, 
die Erweiterung, Anwendung und übrige Deichaffenheit feiner 
Religionsfenneniffe, und noch insbefondere. Die Ueberzeu⸗ 
gung, zu welcher er, in Anfehung * letztern, zu gelangen 
bemuͤht war. 


Esben bie schrie: ei der richtige Ge⸗ 
ſchmack, eben die tief eindringende Genauigkeit, und die ohne 
Vergleich muſterhaſte Methode, welche er mit ſo viel gutem 
Erfolg für die Sache, (obgleich nicht immer und bey allen 
mit’gerechter Anerkennung frines Verdienftes) auf die Er⸗ 
fäuterung Elaffifcher Schriftftellee angewendet hatte , leiteten 
feine äufferft bedächtigen Schritte auch bey der Erklärung det 
neuteftamentlichen Schriftfteller (und zeigten fich hier, wollen 
und mäflen mir hinzuſetzen, um fo mehr. in’ ihrer‘ ganzen 
Staͤtke und Feftigkeit, um je mehr die ganz unläugbar ſchwer⸗ 
fälligere, verwicfeltere und unregelmäffigere Compoſition der 
teſtamentlichen Weberbleibfel alle Kräfte eines fo geübten, fo 
richtig und unbefangen denkenden, und das Gedachte fo bes 
ſtimmt und eindringlich — Exegeten aufbot. = = 


am ‚Gelehrtengefchichtg. 
ann u: datf bey einer-gerechten und billigen Schaͤtzung gelehp 
ey Werdienfte nicht vergeflen werden, daB, werm zu feiner Zeit 
Koppens Verdienft um die Erläuterung des N. T. dursheäf: 
gig annetkannt und mit gebührendem Lobe gepriefen wurde, diefer 
ZSoppe, auf deffen Mitbuͤrgerſchaft eine berühmte Univerfität , 
fid) fo viel zu Gute that, doch nicht tweniger ein Zuhörer von 
Morus war, umd aus feinem Umgange u. ach. feinen Vorträs 
gen fich gebildet hatte. Eine Erinnerung, die wir hier um. 
ferviel fieber beybringen, da die Nichterwaͤhnungdiefes Ypt- 
Biepftes ſchon andern, mit weniger Egoismus ſchaͤtzenden Ge⸗ 
— zum Mifallen gereichte.) 


Ddobey war Morxus nichts weniger als unbekannt mit 
dem Cyclas der übrigen Wiſſenſchaflen and Kuͤnſte; war im 
eſitz einer bintänglichen Summe von deutlich gedachten, 
ſchon zufammenhängenden und {hm leicht Zu Gebote ſtehenden 
Speen, Begriffen und Sägen über die meiften derfelben ; übte 
 Hedsch, ohne im geringen Anſpruch auf quegebreitete Gelehr⸗ 
famkelt zu machen, mit weiſer, beſcheidener Einſchraͤn⸗ 
xung das: | = 


. 


„udato ingentia“ 


auf die liebenswuͤrdigſte Art und mit wahren Gewinn für 
fein Lieblingsfeld aus, 

Die Art, wie Morus Kritik und Auslegungsfunft in 
feinen muͤndlichen Vorträgen auf die: griechiſchen und ron 
ſchen Schriftſteller anmendete, und ber Gebrauch, den er von 
jener und diefer In gleichem Falle bey den Buͤchern des N. & 
‚machte, ift ©. IX, X, XL mit Einſicht und vichtiger Schaͤ⸗ 
‚Bung, wenn gleich, wie es freylich diesmal, nur möglich twary 
fehr.in. der Kürze geſchildert. Der Mecenfent, der mehrere, 
gar fehr über Verdienft „von ihren gelehrten Partheygängerg 
‚gepriefene Humaniſten Deutſchlands, bie ‚in Schriften: im 
‚ganzen blendenden. Haruiſch brauchbarer und unbraud 
Gelehrſamkeit, zuweilen erträglich genug erſcheinen, autb au 
den Katheder, nach ihren mündlichen zerhackten, unordentli⸗ 
‚hen, undeutlichen, eckelhaft herabgeftotterten und hoͤchſt wir 
drigen Vorträgen, zum Theil ungefannt und gar nicht in dem 
Jahren des Juͤnglings beurtbeilen gelerut bat, traͤat kein Des 
denfen, eine S. X. befindliche ſchoͤne Stelle diefer Recitation 
mit voller Ueberzeugung zu unterfchreiben. Qua re,“ heißt 
es dort, „eflectum eſt, vi, qui, info duee, feriptorem 
En — con⸗ 
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‚ „tontiguum cognö/ceret, ii non obiter eius orallonem' 
„perlujirarent, ſed omne m eius mentem er wirtm») 
„temper/picerent, iinon credere cogerentur 
„magifiro" (tas doch mancher. als. die alleinige Zip: 
en a Machtvollkommenheit, trotz allem affectir⸗ 
sei Urbanitaͤts ⸗ und Humanitatsgewaͤſche, fo eif⸗ ſuͤchtig zu, 
aupten ſtrebt, und jeden Andersdentenden das Verbrechen, 
feiner Abweichungen durch erlaubte, und unerlaubte Mit, 
"selniheebrwärdig fühlen zu laſen bemüht it), „led, 
fwo ipfi. Jen]: u er indicio Explorare dilcerent,? — . , 
Sehrreich, uud, wie wir mit Grunde glauben, gewiß 
wicht. zu Gunſten des einen Theils uͤbettrieben, iſt auch die 
ralſele, Die S XLI. und XIV. zwiſchen Erneſtis Lehrart 
Lehrart ſeines vortrefflichen Nachfolgers gezogen iſt; 
Jalls diejenigen, die num durchaus allein und einzig) 
Anteſignanus überalt oben auf ſeyn wollen und 
| die gute Lehre. feflen und beberzigen mögen, die,in fols 
genden Worten auch fuͤr ffe und ibren augebeteten Ment- 
crates enchalcen if: „Itaque ex ipfus /chola non ‚facıle, 


er ötderunt,, quiaut ita in magiffri verba 
| — ab'üs ne latum quidem vnguem difce-, 


| u Haut" etc. 9 ei Did ,. wenn von einem an⸗ 
als Morus die Nede, wäre, hinzufeßen Eotnen), Mep-, 
nd quasvis magifri commenta flolide £t fine cau/a. 

hirati, Aliis, Confimile fervitii iu 
arroptä gudüis occohone invidiam * f, et reife dicta 
illorum ve türpiter dijimularcnt, u "malltiofe per- 
verterent et /ummänequitid calummisgrentur. — 


Bor &; N Vo XXIII kommt Herr: Pr. Beck Huf die 
6 Dame des auch bier — ——— 
und läßt jeinen Vortraͤgen als Lehrer der gelehrten Theologie, 
als Lehrer der chriſtlichen ae und in Abficht Bi 
Volksunterticht in der Gemeine! dis erwartete Gerechtigkeit 
nHier maßt ſich Necenfent ‚der Theblolenund 
die mit ihr verbundenen Wiſſenſchaften zwar mit Ernſt und 
Eu u um feiner veligiofen Ueberzeugungen und eis 

vernünftigen Glaubens willen, als in andern büracrlichen 

Ruͤckſichten zu Genenftänden feiner, Unterſuchune gemacht, 

aarız und adr kein Urthell an; geſteht aber offenherzig, und 

als ein feſter Freund der Religion und Tugend, daß er in 

den Rejultaten der ae dieſes Mannes und derer‘, die 
3 
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17 








ibn | 








/ 


196: | Gaehttengeſchichte 


ihm gleichen, ohne gerade jeden einzelnen Sag zu unterſchrei⸗ 
ben, größtentheils Beruhigung, Licht:und Stärke finder. — 


Eine wahre, mit theilnehmender Empfindung entworfene 
Zeichnung von Morns moralifhem Charakter, ein Blick auf, 
feine akademiſchen, gelehtten und ſchriftſtelleriſchen Berhälts, 
niffe, und eine an die Mitbürgse diefer guten Univerfität ges, 
richtete Aufforderung , das Beyſpiel dieſes Redlichen nice. 
ftuchtlos mit angejeben zu haben, beſchließt dieſe {hägbare. 
Paränefe, welcher noch die kleine Skizze von Morus Leben, 
bie er felbft entwarf, und‘ ein Verzeichniß feiner Schriften 
beygeſuͤgt ift, worinn wir nichts vermiſſen, als die Anzeige 
ber; deutſchen Rede, die Morus 1767 den 6oten September 
bey der: Beerdigung der vortrefflichen Frau des beruͤhmten 
Ludwig hielt. Sie iſt der, in eben dieſem Jahre zu Leipzig” 
erihienenen, Memoria Fophiae Reginae Ladwi 


giae angehängt, und in mancherley Ruͤckſicht Iefenswereh, Zu: 

Als afademifche Vorlefung betrachtet, wuͤnſchten wir. 
zuerſt, daß Hr. Prof. Beck etwas mehr orgfalt auf den leich⸗ 
ten und gefaͤlligen Bau der Perioden gewendet haben. moͤchte 
wodurch die Rede nice Nur für den Zuhörer, fondern, auch. 
Re den Lefer an Deutlichkeit gewonnen haben mußte. Seite, 

XI. leſen wir folgende Periode, deren Border »u-Machfags 
nicht weniger als ein und zwanzig Haupt: Neben « und Zwi⸗ 
ſchenſatze in ſich ſchließt, die ſchon Aug und Mund nicht ohne, 
Ermüdung überfefen, wie viel ſchwerer muß .es;gemefen ſeyn, 
blos mit dem Ohr und Gedaͤchtniß ihnen zu folgen: 1. © 


e. De : ‚siih j) Eu \ 
\ (1 .. “ J u. 


5 1, 
«Tr? 44 


f na —9 $ (a er ag 
yownes tractandae et imbibendae fint ir, varıiß, 
und i u 31— ra 

un [14 ,. quibus- nunc .interpretandi! 
—* Der 8). * 4 ZT 


a Ye, vero | ,.. quemadmodum theolögicae: titerae 
1 r (3) (8) t TE T Tg i 


„ 


»libros facros et commeutandi de’ religiond peri- 
‘ s u a a, 
(4) eat A 

„cula facerent |||], nunc recognofcerent exami- 


($) ...- he (© 1 
‚ „nando ||| ||, ;quae andiverane;| |j] | hyr lei. ju- 
a en „renes 
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"TREE BE FARBE ( 2 BEER Bde <) FINE EN Te 
„enes || || || |, fatis edocuit HI — be 
| > smomodo religionis — et — con- 
(2). 

J edenaa ſint in popular infitutione 1" vtraque 
ꝓad vitam cum infi ir vi transferend» U ie fenfas 


5 ai Chen) >| uf geoinm vna waxima eſt eff, 


Er nimt — 
Ein u eaeiundi monitisque adjunan-ı 


.H) 25" ME; yı vsı" NnB 7 


"ga | H il. — virtut beminum | 2 1 . präeein: 


I nbüs divinis End | IT ‘ r ö * — 


hl — vitia Ih ut: ‚que Iron 
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Der Deutlichkeit des — iſt durch die Stellung 
der Worte und Säge einigermaaßen aufgeholſen; der Vor⸗ 
derſatz hingegen durch die Unterlaſſung dieſes Huͤlfsmittels ge⸗ 
wiß nicht wenig erſchwert. Sollte dieſer nicht z. B. auf fol- 
gende Weiſe leichter verſtaͤndlich zu machen ſeyn? 


Quemadmodum vero univerſam Theologiae tractan- 
dae et eognoſcendae rationem, variis jurenum lecto- 

rqum exercitationibus, cum interpretando tum exami- 
nando ſatis edocuit: ita ete. 


Ein gleiches: gilt auch von einigen Parentbefen, bie, zu 
großer Dequeimlichkeit des Hoͤrers und Lefers, bald in zwey, 
* und mehr leicht zu —— Säge aufzuloͤſen geweſen waͤ⸗ 

renz 
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ten; bald, mit Auslaſſung deſſen, was der Parenthefe fremd 
war, um etivas: hätten abgekürzt werden fönnen, wie S. V. 
in der Parenthefe:. „nam nee“ — „plane doceam,* wo die, 
zur Parenchefe ſich gar nicht qualifieivenden Worte: „guo- 
modo ingenium eius — compofitus* fuglich hätten entbehrt, 
und die Parenthefe fo gefaßt werden, kͤnuen. Nam nec — 
nec — nec — permittunf, ve qualis ılle fuerit et guan- 
tus Theologus, plane doceam, ' 


Einen bedeutenden Vortheil hat, deucht ung, der Redner 
noch dadurch ſich entgehen laffen daß er feine Zuhoͤrer nicht 
gleich und vom Anfange in rem praeſentem verſett; micht 
directe mit feinem Gegenſtande ſich an ſie wendet, ſondern 
in einer Halb indirecten Anrede durch ein: „Neminem Ve- 
ſtrum fugit“ (&. V.) tranfiiffe Morum, — inde eum de- 
Iatum. e[jje — tum munere iheologico ornatum; durd, ein: 
Accepiflis etiam eum exercui/fe — alias fcholas infkituiffe“ 
debürirt. Wer dergleichen Unrerfchiede nicht fühlen und nice 
machen will, oder mer nicht mit ältern und neuen Muſſtern 
der Beredſamkeit ‘die unverkennbaren Vottheile einer veräns 
derten oder rleidterten Stellung, einer gewinnenderi Wen: 
dung, einer nachdruͤcklichen Apoſtrophe u. f. w. wahrzuneh⸗ 
men, uud in eigenen Verfuchersglicklich und zur rechten, Zeit- 
anzumenden gelernt hatz der mag fich feiner Barbarey, feines 
verwirrten, zerhadten, unlateinifchen, grotesken, obſcuren und 
geſchmackloſen Vortrags, zufammt feinen’ blinden Bewünde⸗ 
rern und Machbetern, ungeftört und bis an fein feligeg Ende 
freuen; mir find überzeugt, daß ‚Hr. Prof. Berk, den bey 
einem fchnell entworfenen Auffage billig beurrheilt werden 
muß, an jenem unhumaniſtiſchen Unweſen fein Wohlgefallen 
findet! Moͤchte er doch ſeine Skizze zu einer ausfühtkichern, 
Darstellung umarbeiten, und ihr wenigftens durch Ausarbei⸗ 
tung mancher blos berührten Punkte, die Ausdehnung geben, 
die Moruffens meifterhaft geatbeitere Biographie des fel. 
Reiske hat. 2 u - 

In Abſicht auf die Wortfuͤgung, den Sorachgebrauch 
und die Beſtimmtheit des Ausdrucks wird ung Hr. Proſeſſor 
Deck noch ein paar Bemerkungen über einzelne Stellen wohl 
zu Sure halten. J = 

©. V. oben heißt es: „Numgquam anımis Veltris ex- 
„cidet memoris non eorum tantum, quae Moro auctore 
„cognoviftis, /ed rationis etiam, quä ea.didieiflis.“ Sol. 
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tem ſich aber die hier gewählten Adverfarivan: Nantantum, 
ſed etiam in einer <foldien. Rede. wohl fo gebrauchen laſſen, 
wie fie hier gebraucht find ? Richtig würde es freylich heißen: 
Excidat: ahimis Veftris memorig non eorum; tantum quae 
— —— ete. Aber in jener Stelle muͤſſen die Eike 
weht mehr durch Weque nec einander entgegen aeftellt feyn, 
Eben ſo duͤnken uns, in einem Beyſpiele anderer Art, 
Site: XVii oben, die Adverf, ativae Mec Nee nicht im Gew 
brauche: der beſſern Schriftfteller geſetzt zu ſeyn: „Itaque nee⸗ 
„religionisndofhinam uec ofheiorum diſeiplinam quam ee⸗ 
en abſolvere inſtituendo ꝓoſſet, videbat, fed“ ete⸗ 
Vielleicht richtigerꝛ Quare eriam religionis dodtinam er‘ 
ofhciorum — non gquam celeriter ete. | 

+ +&, XIX: „Et cum aetatem viderer fatis efle ad opi« 
iso graben m novitatem prochwem“ würden wir er⸗ 
ſtens dası „probandam“, durchſtrichen haben „weil in dem; 
Beywort;: „proclivern® ſchon die Idee der günftigen Yufuahr: 
me, die neue Meinungen farsen,. angedeutet iſt; fodann wre 
de durch folgende Stellung der Worte der Satz an Deutliche, 
£eit-und Fall gewinnen. Eufam ad Opidionam'noyiatem \ 
 fatis proelivem efle aetatem videret, ' 
* ©. Ben wird * —— ER: '„pietatis in- 

at nlus“ zugefchrieben: ies waͤre, im roͤmiſch 

—— € getiommen, wo fucatus geſchminkt, er 
falfcber arbe elegt, andeutet, eine-unverantiortli &e Des 
fehuldigung. Man ſieht aber fehr daß Herr Profeffor” 
Beck habe faden wollen: son fucatas, Die neuern, Late ie) 
ner vergeffen die Erforderniffe Chrade beym Gebrauth di 
ſes Wortes dermaaßen haͤufig daß es wohl auch dem auſ⸗ 
merkſamern Seribenten einmal: am unrechten Orte entwi⸗ 


ſchen En 
XV; ‚oben wuͤrden wir lieber geſchtieben haben: 
amicitiae conſtuntia, als: amicitiae gravitas, 
©. IVA ea! Retatis nofras labe — Vos immiunes 
effe — credo,* foll wohl ftehen: /aeculi noftri labe. — 
H. Pr: Weck wiederholt in bieiern&telle die ſchon oft von ung 
gelefenen Klagen ‚ über das leichtfinnig vergeffene Derdienft 
bey Männern ‚die die Nachwelt ehren ſollte. Wir. können 
nicht umhin, unfere Meinung uͤber dieſen Punkt freymuͤthig 
heraus zu ſagen. Sie find gewiß in manchem Munde nicht 
viel mehr, als.eine Anticipationsvon’geheimer Huldiaung feinet 
ſelbſt, weum man fühle, daß * allzu geſaͤllige — F— 
in 5 | goͤt⸗ 
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Abgotterey mit uns ein wenig zu weit getrieben⸗ hat z und da 
verdienen vielmehr diejenigen ſtillen Dank, die uns, mitten 
unter dem Weihrauchdampfe der Huldiger und Kniebrugungen, 
ein wenig zur! Etkenntniß der Wahrheit bringem Wahrhaf⸗ 
tes Verbieuſt/ das nicht durch Kabalen und Xaͤnke; nicht 
duͤrch Juͤngerſchaften und gelehtten Phalarismus« 
nicht durch Unterdruͤckung, Verunglimpfung und An» 
ſchwaͤrzung gelebrier, aber anders geſinnter Mitbrli⸗ 
ever; nicht Durch: einen die Armuth an gruͤnd lichen 
BRenniniſſen bedeckenden Beleſenheitscento; nicht. 
durch anmaaßliches Abſprechen und wichtig thuendes 
Achfelzucken; nicht dutch zweydeutiges und heimlich 
vergiftendes Aumanitärsgewäfche; nicht durch ſchlaues, 
demuthig ſtolzes Prunken erzielt wird‘, kann und wird in 
den Harzen’guiter, edler Menfchen nie vergeffen werden, und 
nur das Andenken ſolcher ift Ehre und Troſt. Uebrigens 
kann uns auch ein Archyias die Lehre geben, die ein edler 
Dichter Deutſchlands hoffentlich nicht vergebens einge⸗ 
fehärfe hat: — Lu 313 Er ar — 
Dem Kinde gleich, muß auch rn 
RE — —— NQg. 


Bibliſche, hebraͤiſche, griechiſche und über: · 
haupt orxientaliſche Philologge. 


Chreflömarhia Hexaplaris adornata. ab, Zchanne, 
EGeorgio Trendelenburg, Gr. et OO itt. im 
Gymnaſio Gedanenti-P. P. O et Societ. 
Germ. Flector. Manhem. Collega, Lübecae 
“er Lipfiae, impenfis Bohn et focii, „1794 
AXXXVI. und 319 ©. ing. 1 R. 8. 


Wir Hoffen, daß durch diefes fehr wohl angelegte Huͤlfsmit⸗ 
tel das Studium der aͤlteſten Griechiſchen Ueberſetzung det 
A. T. auf unfern Univerfitäten aufs neue in Aufnahme kom⸗ 
ner werde, Der Berf, hat fehr wohlbedächtig die Origenia⸗ 
nifche: Recenfion in den von. ihm herausgegebenen Kapiteln, 
nach der Breitingerifchen Ausgabe, befolget. Rec. ift ſchon 
lange der Meinung geweſen, daß die Herausgeber der ” 


ce 
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erſt den voms Origenes edieten oder ben hexaplatiſchen Ters; 
wieder herfiellen ‚amd, alsdann die vor Origenes uͤbliche Re⸗ 
cenfion auſſuchen müßten. : Eine Collation aller MES, ohne 
Unterſchied, die jetzt in Gugland vorgenommen wird, ſcheint 
ihm bieles zu vermengen; und durch einander zu merfenz? 
wos ein genauer; Kritiker geſchieden und. geſichtet zu ſehen 
woͤnſchen wuͤrde. Der Verfi hat daher unſern ganzen Bey⸗ 
fall, daß, da er einige Kapitel der XX abdrucken laſſen 
wollte, er ſie nach der bexaplarifchen Ausgabe edirte. Denn 
da ung dieſe näher liegt, als die wor Origenes uͤbliche Recen— 
ſion, fo werden wir uns den Weg zu der letzten nicht anders 
als durch die erſte bahnen koͤnnen. Er konnte auch auf die 
pie den ‚Anfängern ‚einige Bruchſtuͤcke der von. — — 
in den‘ Heyapeln neben den LXX aufgenommenen übrigen” 
Griechiſchen Ueberſetzungen geben! ’Diefeiftehen gleich uner 
dem Texte, und bey jedem Fragmente: iſt die Lesart der MX 
und, des hebraͤiſchen Textes vorher angegeben. ‚Die; Quellan, 
raus die Fragmen te geſchoͤpft ſind, werden in den den Frag⸗ 
enten untergefetsten Noten angezeigt." "Hier werden oſt 
ſolche angeführt; die nach Montfaucon durch den: Fleiß dent» 
fher Kritiker ans Licht gebracht find, und von denen, haupt⸗ 
ſachlich im Eichhernfchen Repertorium für biblifche und mo 
genläudiihe Lirredanir : Nachricht gegebeniſt. Die Käpitel, 
ds aus» dem ſo genannten Octateuchus, dem. Pfaltmennited 
"Sprüd. Salont genommen. Der Verf har feine Griechi⸗o 
ſche Ehreftomathie‘ an die von Hufnagel 180 herausgegebe⸗ 
ne hebtaͤiſche Chreſtomathie anſchließen daffen; und dieſelben 
hiſtotiſchen Kapitel) die jeuer hebraſcheeditt ngriechiſch herd 
ausgegeben. Wit wollen mit ihm hieruͤber nicht rechten 
noch viel weniger es ihm verdenken, daß ‚er: das’ hexaplarie 
(he Werk des Origenes ein britiſches genatint hat, weil ein 
Werk, das mit Zuziehung vieler kritiſchen Huͤlfsmittel, nuch 
ſichern kritiſchen Regeln verfertigt war, ind einen neuen Tir®! 
ber LXX lieferte, uns dieſen Namen zu verdienen ſcheint 
Das ift uns aber aufgefallen, daß nicht ein einzigesmal it 
dom Abdruck ein Origenianifches Zeichen, ein. Afterift , Oben 
lus u..dgl. vortͤmmt. Nach einigen Anmerkungen über 4B. 
Kin. S. 283. 287. hätten fie. Statt finden follen. Si⸗ 
feinen alſo aus Marigek in der Druckerey weggeblieben zu 
ſeyn. Die Armfelinteieift dem Studium der LXX nachthei⸗ 
lig, weil der Anfängen aus den hier gedruckten Proben, den £ 
Sebtauch und: die Bedeutung der. Aſteriſten und Dbelen, ohrÜ 
u] ne 
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ne welche uns eine Beraplarifche Ausgabe nicht recht dentkbar 
iſt/ ſich nicht wird auſchaulich machen töten.“ In der Vor⸗ 
vede erklaͤrt der Verf. daß er nicht abgeneigt ſey, die Bahrd⸗ 
tiſche Ausgabe von Montfaucon Hexapla mit: einem neuen! 
Theile worin die Quellen der Lesarten, die Bahrdt wegge⸗ 
laſſen, angezeigt, und Zuſaͤtze, Berichtigungen und andere‘ 
Bemerkungen zu Montfaucon gegeben werden ſollen, zu ver⸗ 
mehren. Wir wuͤnſchen eine baldige Ausfuͤhrung dieſes Vor⸗ 
ſatzes, und: bitten ihn, die mit Griechiſchen Buchſtaben ge⸗ 
ſchriebenen hebraͤiſchen Woͤrter, welche Bahrdt ausgelaſſen, 
in dem neuen Theile gleichfalls nachzuholem a v) 
Allgemeine Bibliothek der bibliſchen Sitteratur, von 

ZJohann Gottfried. Eichhorn, Hofrath und Pros 
feſſor zu Goͤttingen. Fünfter Band zıdrittes bis 
fechſtes Stck. Sechſter Band, erſtes und 

Wwedhtes Stuͤck. Lelpzig, in der Weidmannſchen 

Buchhandlung. 1794. 377771144 Seiten, 
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Pa wir 6 Stüce aufeinmal anzeigen: ſo konnen wir, UM 
dan Raum zu ſchonen, nicht jeden einzeluen Aufſatz beſonders 
aufuͤhren. Im :ısterk B. sten Sr. find Bemerkungen aus 
Briefen an den Herausgeber, unter denen die über Hecataͤus 
Abderita, daß namlich die von: Joſenhus u. a. angeführten: 
Fragmente ‚unter, feinem Namen nicht. von einem Heiden, ſon⸗ 
dern ‚einem Juden ſind, uns: vorzuͤglich gefallen haben. ates 
St. Hartmanns kritiſche Noten: zu Abulfedas Egypten, von 
I. D. Michaelis edirt, benutzen alle. durch den. Druck bisher 
bekannt gemachten. Huͤlſsmittel zur Berichtigung: des. arabi⸗ 
ſches Textes. stes; 6tes St. Weber die 3 erſten Evangelien, 
eine weitlaͤuftige Abhandlung von dem Verf. Es wird aus 
genauer Prüfung) aller Abſchnitte, 1) welche Matthaͤus, 
Mareus und Rucas mit einander gemein haben, 2) die im 
zwey derfelben, 3) die nur in einem, einzigen ſich befinden, 
'gezeiat, daß fie fidy nicht.einander gekannt oder vom einander 
-  abgefchrieben,, fondern eine gemeinfchaftlihe Queſle, naͤmlich 
eine in forifch » chaldäifcher oder hebraͤiſcher Sprache abgefaßte 
längere Lebensbeſchreibung Jeſu benutzt haben... Durch den 
Raum, den dieſe Abhandlung einnimmt, wurde der * 
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fuͤr die Recenſionen ſo ſehr beengt, daß ſelbſt wichtige Werke 
air nrit wenigen Worten angezeigt werden muͤſten Die Eil⸗ 
fertigkeit, womitdieſe Anzeigen geſchtieben wurden, verür⸗ 
achte den Fehler) daß Semlers Umſchr. d. Brief. FJacobi 
Aveymal, namlich S. 1030. und 1041; angezeigt wurde 
de: vSter Sandniſtes St. Die Bekehrung des Apoſtele 
Paulus wird mit den · Scharfſinn womit det Verf. ſchon 
tche-biblifche, Begebenheit beleuchtet Hat, aus natuͤrlichen 
che ertlart Ein anderer Aufſatz wuͤtdiget die Weißa⸗ 
‚gungen des Propheten Agabus Apoſt. Geſch. 11, 27. 28. 21, 
‚40; und aimmt ihnen das uͤberuaturliche, was die Ausleger 
darin ſfinden. 2te8 St. J. F. MoͤllerRepetent zu. Shttin, 
gen ‚hat den 2ten und sten, ©. A. Ruperti, Rektor ju 
Stade, den ı6ten Pfr überfegt und erklärt. ° Die legte Er, 
Märung iſt ohuftresig die befte die von diefem Pf. gegeben if, 
Ben.der Verſ. nicht auf Chriſtum Deuter. Seiten änderf-er 
etwas in den Conſonanten, fondern hebt durch eine andere 
Abtheilung der Wörter oder Punftation die Schtwierigkeiten, 
j. €. v.2. mm In ck Ich will Tebovens Güte be. 
—28 B. 3. yına uk own) Den Gottesverebtern 
IR Witick im Lande d.b. fie find glücklich. Ich fäne 
fie. auch hoch ; fie'alle erfrouen mid. Kr. Prof Bor⸗ 
heck über Matth. 22, 41 —46 beweiſet, daß felbft nach der 
Auslegung Chriſti Pſ. 1770, nicht von Cbriſto handelt; fon, 
bern derjelbe als ine Hymne auf Salomos Thronbefteigungs» 
a ein — 


Magazin fuͤr Kirchengeſchichte und Klrchenrecht eg 
Rordens. Herausgegeben von Dr. Friedri 
Muͤnter, otdentlichem Profeffor der Theologie zu 
„Kopenhagen... Des Erſten Bandes erſtes 
Stuͤck. 54 Bogen. — Zweytes Shi. a. 
Drittes Site. Jedes 6 Bogen. Altona, bei 
Hammerich. 1792. in gr. 8.1 MA .. .-: 
Zur Ausfälungieiner Luͤcke in unſerer Litteratur“ kann al⸗ 
lerdings das gegenwaͤrtige Magazin etſwas beytragen, wenn 
7 | 6, 
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es, wie gewiß Kenner wünfchen,! fortgefeßt, und dabey immer 
eine weiſe Auswahl beobachtet wird: wozu dem Herausgeber ſein 
Wohnort, fo wie die daſigen Bibliotheken und: Archive vieler: 
‚ben Stoff darbieten., Out und für den Leſer anlockend ifeheg, 
daß er neue Nachrichten mit den ältern abwechſeln läßt, MW. 
meben ‚denen von päpftlicien Nunzien in "Dänemark und 
Norwegen, ſtehen die im Jahr 1787 von einem katholiſchen 
Prieſter des apoſtol. Vicariats in Norden, dem däniichen 
Hofe gemachten Vorſchlaͤge, die Ernennung eines Eatholifcyeh 
Biſchoffs Fur die. dafigen Staaten: betreffend.” Uebrigens ent⸗ 
halten dieſe 3 Stücke auch Deerete vom: erlihen Provinzial» 
Concilien, Nachrichten ‚von ‚der Daͤniſchen Miffion in’ Gräfe 
land, auch von verfihiedenen kirchlichen Vorgängen in Daͤne 
mark und Schweden, u. dgl. m,, die freylich nicht ale 
gleiches Intereſſe fuͤr jeden Leſer haben obgleich man keinn 
einzigen. eingeruͤckten Auſſatz fuͤr ganz iherflüffig \erkläh 
Sen Fann. an ei MET ETE En 
ee nF IM Hv, 4, 
. Re 2 un Smasen. 1 mr 
Driefe einer Baterlandsfreundinn an ihre Lieblinge. 
Berlin, 1794. bey Unger, 138-6; in 8. 103 
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Ohurachtet dieſe Briefe das Gepraͤge eines ſehr edlen und 
Jiebenswürdigen weiblichen Herzeus au ſich tragen, und ſich 
im Hinſicht ihter offenbar guten Äbſicht die Kritik. wie die 
Verfaſſerinn wuͤnſcht, — recht gern bey ihrer Durchleſung 
entwaffñen laſſen möchte: fo ſiehet Rec. doch eigentlicy nicht 
ein, warum diefe Epijteln, die faft wichts, als. bekannte mo— 
ralifche Lebensreganl‘,; und Gemelnplaͤtze euthatten, und übers 
dieß noch in vielen Stellen an einem zu empfindlamen Tone 
— leio, gebnukt werden mußten; — nicht / zu gedenten,/ daß 
gleich Anfangs doch eigentlich nur für einen ſehr engen und 
ertraulichen Zirkel von guten Freunden und Freundinnen, 
aber nicht für das Publikum, geſchrieben wutden = "Möchte 
doch endlich einmal derifchreibende Theil der Weiber zu feiner 
eigenen Ehre, und zum Beſten der häuslichen Gluͤckſeligkeit 
es einfehen lernen, daß dem, andern Geſchiecht wein hei igere, 
und wichtigete Pflichten, als das — leidige Buͤcherſchrei⸗ 
ben — obliegen, uud dag in den meiften Fällen die Kritik 
bey.mweiblichen literariſchen Arheiten richt aus Achtung für ih⸗ 
sen Scharfſinn, ſondern — aus Mitleiden ſchweigt! ! Uebri⸗ 
er | gens 
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gens haben uns manche Aeußerutzgen der Verſaſſerin um ſo 
mehr gefallen muͤſſen, je ſeltener in hoͤhern Ständen die ger 
ſunde Vernunft über das armſelige Vorurtheil eines ange⸗ 
erbten Adels, ſelbſt in unſern lichtvollen Tagen, Hert werden 
tann. — Wenige hochadliche Mütter dürften wohl ſchwerlich 
in.vielen Gegenden Deutſchlands ihre. Soͤhne ſo wie die Graͤ⸗ 
finn Louiſe, anreden.: — „mern. ihr, meine Geliebten, etwa 
dent Sedanfen Raum bey euch gebt, daß ihr von, eurer Vor⸗ 
führen ruhmwuͤrdigen Handlungen für euch einen Stanz: ent⸗ 
lehnen, oder dutch diefelben Achtung euch erwerben wollt: fo. 
ſeyd ihr, beym Himmel, in den tieffien, den ſchaͤdlichſten res 
thum verfanten ti Nichts kann Uns zu einigem Wertheiftems 
peln; weder Geburt, noch Stand, noch Würden: nur: unfre 
eigenen Verdienſte durch firenge Ausübung ‚jeder Tugend ums 
fer Eigenthum geworden, koͤnnen uns den’ Werth leihen, deu 
uns gerechte "Anfprüche auf die Achtung des rechtichaffenen 
Weltbuͤrgers, des edeldenkenden Mannes. machen laͤßts — 
fe dieſe allein: geben gegruͤndetes Anſehn, und wahre 
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Die Stimme ber Ehre’ und der Pflicht an Deutſch⸗ 
lands Bewohner. Ohne Anzeige des Druckorts. 
"1794. 468 Seiten. 8, 4 8 — 755 


Im Auguſt eben dieſes Jahres geſchrieben: in einem Zeit 
punkt alſo, wo die Heere der coaliſirten (?) Mächte, von dem 
einigen, durch Fanatisrmis aber, Hunger und Ouillotine aufs 
Aeufferite gefpannten Frankreich überall zuruͤckgedraͤngt wur⸗ 
den. Ein Moment, der Freunden des Vaterlandes -und der 
Menfchheit allerdings Seufzer ausgepreßt hat! Ob indeß der 
Aufruf, felbft aus dem Munde der beften Patrioten, in jenem 
mißlihen Augenblicke fonderlih fruchten konnte, mar eine 
andre Frage. Denn gerade als die Neufränfifchen Heetfuͤh⸗ 
ter das Blut ihrer Mitbürger an der Grärije am wentaften 
fhonten, und eben dadurch ſich uͤberall Lufſt machten, warb 
Man im Mittelpunfte Frankreichs felbft, des Gemetzels müde, 
und ftürzte den Wuͤthrich Robespierre von feinem Henker⸗ 
ſitze. Diefe plögliche Umtehr der Dinge im Innern, mußte 
ſogleich auch im Auslande die Hoffnung bervorbringen, daß 
der Rauſch dei verzweifelnden Sallies nachlaſſen, Blölfen ge: 


‘ 


ben, 
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ben, und eine dergleichen Anfttengung ‚von: unſrer Seite we⸗ 
niger dringend machen wuͤrde. Zwar find dieſe Feinde, ter _ 
der! feitdem. nody immer fürchterlich genug! geblieben; da 
aber der Vulkan in ſeinem eignen &ingemeide fi) zu erſchoͤ⸗ 
pfen anfängt : fo glaubt demientferntere Zuichauer das Schlimm⸗ 
fie vorüber, und denkt weniger als je auf Borbauungsmittelen 
! Sehr: viel kbommt / ferner darauf-an, zu willen, wer der 
Mann ey, deſſen Zuruf wir Gebot geben. ſollen? Halten 
ſolche Rathgeber, wie unſer Autor ſelber thut, ſich hinter dem 
Schleyer der Anonymitaͤt: ſo iſt ſehr zu fürchten, ‚daB fie noch 
lange tauben Ohren predigen; und wenn ihre Gründe auch 
die allertrifftigſten waͤren. Diejenigen, womit unſer Patriot 
feine. Landsleute aus ihrer Unthaͤtigkeit zu wecken gedenkt, find 
überdies. Feine andern, als die, woran ſeit FJahr und. Tag 
ſchon fo manche Feder fich ſtumpf gefchricben hat... Der jegis 
geu Kriſe gemaße Einſchraͤnkung der Preßfiepbeit,. Belehrung 
des großen Haufens über feinen wahren Vortheil, ‚genaue 
Beobachtung der herumſchleichenden Pſeudo⸗Auſtlaͤrer, und 
was der gutgemeinten Hausmittel mehr ſind, womit es, wenn 
die oͤffentliche Meinung einmal eine falſche Richtung genom⸗ 
men, doch wahrlich! viel zu ſpaͤt iſt. Doch bey dieſen laͤßt 
der Verf. es auch nicht bewenden „ fondern empfiehlt Eräftiges 
re, als 3.9. Geldbeytraͤge für die Kaiſerliche Kriegsfaffe 
Er ſcheint alſo ein Reichsbuͤrger zu ſeyn; In dieſem Falle aber 
wäre billig von ihm angmzeigen geweſen, wie .piel und wie 
‚lange er felbft beyzutragen entfchloffen ſey? Denn auf fremde 
GetobeutetJäße ſich leicht Anweiſimg "geben. — 


* 


gr meint, ‚die Erfahrung lehte, daß eher zwanzig, Durfı 
ſich zur Peitſche als zwey zur Mustete verftanden, fo würde 
eine allgemeine Rekrute naushebung für das Subrwefen-da; 
dienen, daß fämmtliche:bey ‚den Armeen befindliche Fuhrkn 
se, die mit dem harten Leben. und den Kriegsgefahren: [how . 
bekannt, folglich zu Soldaten viel brauchbarer als friſche An⸗ 
tömmlinge find, nater die Waffen gebracht. werden. Eonnten, 
Wen aber, fragt Mec’, ift unbekannt, daß diefer Fuhrweſen- 
troß gerade aus der zuchtlofeften, und daher undrandanften, 
Menfchenflafle beſteht? Nicht beffer fiebe es mit andern bier 
in Borfchlag gebrachten, Huͤlfemittel aus. — Schlecht ge⸗ 
ſchrieben iſt übrigens: dieſer Aufruf gar nicht; ‚dennoch. aber, 
richt in dem Grade von Warme, Schwung und Eindring⸗ 
lichkeit, wodurd Schriften diefer Art allein ih einigen Er⸗ 
folg verfprechen duͤrſen. geriet, S-. 
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r Dienſtveraͤnderungen, Befoͤrderungen, und | 
z Ehrettbegeigungens | 


3 Bamberg find folgende Beforderungen vorgefallen: St, 
anz Burkard, bisher Vogteyamtsadminiſtrator zu Wiß- 
mann, erhielt das Kajten und Vogtenamt zu Statt Stei⸗ 
nad! — Herr Dechant D. Johann Kender zu Vorheim 
wourde zum geiſtl. Rath, und Hr. Nenierungs » Adverar Adal⸗ 
bert Heger zum Benfiger.deskaiferlichen Landgerichts ernannt. 
— Der geiſtliche Rath Herr D. Georg Eduard Daum 
legte feine zeitherigen Stellen, als ordentlicher Pehrer der Mos 
raitheologie und Beyſitzer der theologiſchen Fakultaͤt auf hieſiger 
Yiniverfität, daun eines Direktors des philoſophiſchen Gymna⸗ 
ſtums und der lateinifchen Trivialichulen , wie auch des. Unis 
verfitätshaufes, und “als Mitglied des engern afademifchen 
Senats, nieder, und ward als Regent des wäftinifhen Prie⸗ 
fterpflanzhaufes angeftell. Seine vorher befleideten Stellen 
wurden dem geiftlichen Rath und zeitherigen Subregens Hr. 
Gallus Limmer anvertraut. — Hr. Nicol.Chriſt. Popp, 
Coflaborator der erfien Klaſſe deg Gymnaſiums zu Erlangen, 
erhielt die Bambergifche Pfarrſtelle Unterleinleiter., 


Hr. D. Johann Sinner, öffentlicher ordentlicher Lehrer 
der Rhetorik am Gymnaſium zu Würzburg, erhielt die Pfars 
ren Helmſtaͤdt. Er iſt durch einzelne Kleine. Schriften 


befannt, 
* x) Zu 


386 a = ug 


Zu Saalfeld erhielt, Hr. Rector Dettel die durch den 
Tod Bernhardsierledigee Supetintendentenftelle. - 


Hr. D. Gumpert Kevifon, welcher von König Gu⸗ 
ftav III. von London, wo er als Arzt beyin Medical Alylum 
angeſtellt war, nad) Stockholm als Profeffor der Weltwels⸗ 

it und Arzneykunde berufen wurde, ift nunmehr als Ge⸗ 
andefchaftsarzt, und Arzt der Schwediſchen Marine zu Ham 
burg, angeftellt werden. —J 


Hr. ProfSalomo Conſtantin Titius zu Witten 
derg iſt von der Helvetiſchen Geſellſchaſt Eorrefpondirender 
Aerzte und Wundaͤrzte zum Ehrenmitglied aufgenommen 
worden. u ö 


Todesfälle | 
SC Mod ſim vorigen Jahr, den äten December: ftarb zu 
Duisburg Hr. Johann Gottlob Keidenfroit, ‘Prof. der 
Arzneykunde, Senior der Univerfität und feit sı Jahren Pro: 
feſſor allhier, in einem Alter von 80 Jahren. Er iſt ſowbhl 
als praktiſcher Arzt, als auch als medizinifher Schriſtſteller 
bekannt. Nachrichten von feinem, Leben enthalten ein Pro 
gramm bes Herin Prof. Borheck, worinn fein Tod angekuͤn⸗ 
diat wird, und eine Eleine Schrift des Hrn. Prof. D. Moͤller 
über den Charakter, die Berdienfte und, die legten Stunden 
53. ©. Leidenfrofte. .. 9. 
— | 1795 | 
Anm isten May ftarh zu Freyberg im Erzgebirge Herr 
Bergrath Ebriftlieb Ehregott Gellert, 81 Jahre alt, be: 
kannt durch feine DVerdienfte um die metallurgifche Chemit, 
der er auch aus den Entdefungen der Neuern niit gleichem 


. Eifer, wie vorher, Dereicherungen zu verfchaffen ſich 
bemühte. en — 


Im Junius ſtarb zu Breslau Herr Kammetdirektor 
Klevenow, Verfaſſer der Schrifft: Bon und für Schleſien, 


feit dem Jahr 1740. 


Am ızten Julius ſtarb der ziveyte Profeffor der Mas 
thematif and Phyſik zu Marburg, Hr. Johann Bortlieb 
Maldin, geb. zu Gera den agften Dt. 1728. 


“r 


Am 


> "Am asften Zuliue ſtarb der Koͤn Preuſſ. Geheimerath 
und Landeshauptmann zu Hof, Freyheit Ph. L. von Wei⸗ 
tersbaufen im.68 Sabre feines Alters. Er hat ſich auch als 
Schriftſteller dekannt gemacht. —— | F 


Im Monat Abauſt Math der bekannte pubticikifde 
Schriftfteller, Hr. Geheimerath Berftlacher zu Carlsruhe, 


64 Jahre alt. | | 
/ Am ıaten Auguſt ftarb zu Stuttgardt Br Marians 
Ebrmann, gebohrne von Brentano, als Verfaſſerinn vie⸗ 

ler, vorzuͤglich det. Bildung ihres Geſchlechts beftimmter 
Schriften befankt. “ 


Den töten Auguft farb zu Mannheim der Hofmalet 
und Profeffor bey der hurfürftlichen Zeichenakademie, Jo⸗ 
bann Wilbelm Hofmaß / ‚69 Jahre alt. ’ 


. Den iyten Aug: ftarb zu Augsburg Herr Bartmang 
Seiedrich Graf, der Mufif Doktor , evangeliiher Mufikdis 
tettor daf. und Mitglied der Eonigl, Schwediſchen Akademie 
zu Stockholm. Er war gebohren zu Rudolſtadt d. 29. Aug. 
4723, wurde durch Lord Abingdon dreymal nach England 
Berufen, um Kompoſitionen für das. groſſe Konzert zu Machen, 
und bey feinem letzten dortigen Anfenthaft, ohngefaͤhr vor 
fünf Jahren , machte. ihn die Unlverſitaͤt Oxford aus eiguer 
Bewegung zum Doktor der Mufll “ 


ne FE Nor“ 
Chronik ber Univerfitäten. 
Te WE Ey .. | 


Aunm 27. Auquſt übernahm der Hr. GHR. Gruner 
das außerordentliche —— das eigentlich den Herru 
Hofr. Nicolai betraf. In dem gewoͤhnlichen Programms 

bat Herr Hofr. SchbR, ale akademiſcher Sprecher, Choris 

&um’ Aefchyli Carmen Choeph. v;'583. (q. noris obſerva- 

tionibus emendatumd explicatumque, 1.Bogen, geliefert: 

Die Hauptſache ift der griechiſche Sefang mit einer deutſchen 

reimfreyen Ueberſetzung, die, tote ed fcheint, ziemlich frey und 

willtuͤhrlich tft. » Der Anfang der Winter + Vorlefungen iſt 


aufden ıpten October. gefeht- 
— | WVry | un 
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Unter bern i zten Muß, ME das Fieftl. Patent von wegen 

der bultch den Reſchsſchluß ratihabirten Aufhebung der bis⸗ 
der beſtandenen Studentenorden angeſchlagen und publieirt 
worden. Der Hauptinhalt iſt; 1) Daß alſe und jede Stu⸗ 

detenorden auf allen Univerſitaͤten in Deutſchland ſchlechter⸗ 
Ungs verboten ſeyn ſollen. 2).Daß jeder Studirende, wels 
her nach Bekanntmachung dieſes Verbots doch noch in det 

? A———— geblieben, oder ſolchen gar er 

e 


haetreten iſt, allentbalben, unnachſichtlich und gleichſoͤt⸗ 
imig, ſeſort mir der Strafe der Relegation beleat, auch 3) auf 
keiner andern Untverfttär in Deuefchland wieder aufgeneminen, 
und 4) zu den Vedienungen in dem. Vaterlätide;: doch unab⸗ 
haͤngig des, jedem Landesherrn zuſtehenden Vegnadigungs⸗ 
gehts, „nicht befordert; hiernaͤchſt 5) dieſe Relegation von 
der Univetſitaͤt den Landes⸗Kollegien in dem Vaterlande des 
Relegati ‚und den andern. Univerſitaͤten bekannt gemacht, 
Abrigen 7) dieſes alles den akademiſchen Geſetzen einver⸗ 
Teibt bey der Immatriculation durch den jedesmaligen Pre: 
Feetpr mit warnendem Nachdrucke eingefhärft tverden foll, 
—Das Patent ift bereits, dem hoͤchſten Befehle gemäß, 
an alte’proteftantifche Univerſitaͤten geſandt worden. Wenn 
es allen ein wahrer Ernſt if, diefem verderblichen Unweſen 
zu’ftenerti, und alle gut denkende Aeltern oder Vormuͤnder bey 
der. Deftrafung ſchlechter Subjeere mehr Wahrheit dem bei 
ftrafenden Collegio, als dem beitraften Studenten. zutraued, 
auch das Ihrige durch Ermahnung und Ernft treulich beytras 
gen: fo kann man endlich von diefem Verein die beſte Hoff⸗ 
nung der guten Ordnung, Ruhe und, Sicherheit ſchoͤpſen. 


Die Akademie bat alle bisher beftandene Cartels mit den 
benachbarten Univerfiräten erneuert und erweitert, auch mit 
andern, wo dergleichen nicht beftand, errichtet. - Wermittelft 
deffelben geſchiehet reciproeirliche Motification ‚aller, Relegit⸗ 
gen, und der mit dem Gonfilig abeundi belegten Studiofen, 
nebſt Angabe der Urſache. Dadurch wird- es den Lüderlichett 
unmöglich, anderwaͤrts ihr Wefen zu treiben, und andere zu 
verführen, und die, minder Boͤſen ftehen unter genauer 
Aufſicht. MER 


Buͤcher⸗ 


— ER: 


N ae Brderanzeigem en: - 
€. E. Bobns veiagablicher zur michael· Wielle 
1795. AR 


Eberts, J. A. nach efaßene Gaiche. NER deſſen 
Leben, herausgegeben von J J. Eſchenburg. Ar. 8s. (Wer⸗ 
den nach der Meße fertig.) »ensler, D. €, G. Erläus 
terungenides erften Buche Samuels und der Salomoniſchen 
Denkwuͤrdigkeiten. gr. 8. : Ma azin, amerikanifches, oder 
authent. Beytraͤge zur Erdbefchreibung und Gefchichte von 
, Amerika, herausgegeben von €; D. Ebeling und D. H. Her 
gewiſch. ı8 Stuͤckkt. Muſenalmanach für 1796: heraus⸗ 
gegeben von J. H. Voß. Schilling, J. ©. über den 
Zweck und die Methode beym Leſen der griech. und roͤmiſchen 
Claſſiker. iſter Abfchnitt. Schmidts, €. F. (Ge 
ridhtsadwocaten in Kiel) Berzeichnif feinee Gemäldefanime ' 
Tung. 8. Bibliothek, allgem. Deutſche. 1187 oder x 
gifterband, womit das ganze Werk nun geſchloßen ift. gr. & 
Bibliotbek, neüe Deutfche, izr und 187 —— gr. 8. 


Ankuͤndigung ‚Bey Vor und Comp. in Keipsig, 
AM mic Churfärfil, Sächf. Privilegio erſchienen, und 
in allen, Buchbandfungen für ı Kıble.. 8 Br. zu bas 
ben: Taſchenbuch und Almanach zum gefelligen 
Vergnligen, von W. ©. eder, für das Jabr 1796. 


Wegen der ungemein günftigen Aufnabmg der beiden 
vorigen Jahrgänge diefes Taſchenbuchs wuͤrde es ung hintei⸗ 
‚chend gefchienen haben, bios. bie Erſcheinung diefes neuen 
Jahrgangs anzuzeigen, wenn wir nicht Hinzufügen müßten,. 
daß er feine Vorgänger. wirklich noch überfrifft. Die grö- 
Kern profaifhen Auffäße find alle vom Hetausgeber felbit. 
Die Weberfihriften derſelben find: die Alpenreiſe; die Kirmſe 
von Wallendotf, und das Amphitheater zu Verona. Darauf 
folgen Bemerkungen, Anekdoten und Einfälle von Räffner, 
Kretſchmann u. Martyni Laguna. Mach dieſen kommen 
73 groͤßere und: kleinere Gedichte von W. ©; Berker, Buͤrde, 
Cunze, Wilhelmine v. Bersdorf, Gleim, Haug, F. v. Soͤp⸗ 
ken, Kretſchmann, Langbein Lindenmeyer, M ablmann, 
Martyni, Laguna, Wichaelis (ein noch unbekanntes ſchäͤ⸗ 
nes Maͤhrchen), v. KTicolai, Pfeffel, 8. Pfifter, XRichter, Fr. 
‚Worhrmaler, Sichint, ‚Oclegel, 8. Schmidt, er 
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J. ß, Schwars, G. W. C. Starke, Tiedge, weiße, meiß: 
bubn, und einigen Ungenannten, Acht Lieder find wieder 
fit Kompofitionen von Naumann, _Seydelmann, 
Schmiedt, Müller dem Jüngern, Fr. Rotbmaler und 
Zachariaͤ ausgeſtattet. Hinter den Gedichten ſtehen 20 
Charaden und Kaͤthſel von Kretſchmann, Cangbein, 
Starke und einigen Ungenannten. — Der Anhang enthaͤlt 
eſellige Spiele, Tänze, eine Charte von Großbritannien und 
Srrland von Sonmann, und die gewöhnlichen Engages 
ments: Tabellen, Die 8 Kupfer find von D. Chodowiecki 
gezeichnet und geftochen, und von Kobl in Wien noch ein⸗ 
mal wiederholt worden, RE 


Ankundigung. Taſchenbuch für Gartenfrounde. 
Von W. G.Becker. 1796. mit 8 Kupfern, von Gün: 
ber, Leipzig, bey Voß und Compagnie, iRthlr. 3Gr. 


| Die gute Aufnahme, welche der erfte Jahrgang dieſes 
Tafhenbuchs Gefunden, laͤßt mit Recht hoffen, daß das dies⸗ 
‚Jährige, wegen der darinn enthaltenen großern Mannicfals 
tigkeit, gewiß nicht geringern. Beifall finden werde. Es ift 
felbiges nicht nur beftimme, ſich an Hirſchfelde Kleine Schrifs 
ten anjufchließen; federn man bat ihm auch die Gerechtigs 
feit twiederfahren lafen, jene Luͤcken, die durch Unrerbleibung 
— — Schriften entſtanden, durch dieſes Taſchenbuch für 
nsgefüllt zu erklären. Der Inhalt des dießjährigen iſt fol⸗ 
gender: 1) DBeichreibung des Gartens zu Schoͤnhofen in 
Böhmen, 2) Erſtes Schreiben des A. Krauß an den Here 
ausgeber des Tafchenbuchs, die Gärten in Schleſien betrefs 
fen. 3) Beſchreibung des fürftlichen Gartens bey Deſſau, 
uiſium genannt. Bon Herren v. Krußer. : 4) Anficht von 
Luiſtum. Vom Hrn. M. Grobmann in Wittenberg. 5) 
Zweytes Schreiben des Hrn. Krauß an den Herrn Herausı 
gie des Taſchenbuchs. 6) An Hrn, Brayf In Berlin, 
Beantwortung des vorhergehenden Schreibens von W. ©, 
Becker. 7) Der Ofteinifhe Part auf dem Niedermwalde, 
8) Ueber Sinfchriften in Gärten. Bon H. Krauß. 9) Leber 
einige ausländifche Bäume u, f. mw. Vom Hrn. Regierungs⸗ 
rath Medikus. 10) Nachricht vom Zuckerahorn. Vom H. 
Medikus, dem Sohn. 1) Etwas über die Wartung der 
Pflanzen. Vom 9. Hofgärtner Wendland, - ı2) lieber 
die Erhaltung gefunden, und Heilung Eranker Bäume. == 
- tn. 
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Str. Reglerungerath Medikus. 13) Verzeichniß der frem⸗ 
den Pflanzen, die 1794 bey Herrn — Seidel ger 
bluͤhet haben. 14) Verzeichniß der Gewaͤchſe, die 1794 bey 
Hrn. Hofgärtner Hhbler geblüher haben. 15) Verzeichniß 
der Gewächfe, die. 1794 bey Hrn. Hofgaͤrtner Wendland 
geblüher haben. 16) WVerzeichniß der Gewaͤchſe, die 1796 
bo H Kaufe, Kunfl: und botaniſchem Gärtner in Berlin, 
geblühet Haben. 17) Bon dem Einfluß, den die fchone Gar⸗ 
tenkunſt auf Die Defert: Auffäge haben follte. Vom Hrn. A, 
3. Krauß. ı8) Amors Schweiler, Eine Gartenfceene von 
Ebendemfelben. 19) Kurze Nachrichten. 20) Gartens: 
litteratur. 2.) Erklärung der Kupfer. Diefe enehalten diese 

Mal: ı) einen Eingang in einen Engtifcyen Garten, 2) ein- 
geſhmackvolles Garten» Wohnhaus; 3) ein Bad; 4) ein go⸗ 
thilhes Gewächshaus; 5) ein Fiſcherhaus; 6) einen Waſſer⸗ 
al, der auter, den Ruinen einer Brücke hervorkomint ; 7)einen, 
andern Waſſerfall in der Nähe einer römifchen Nuing ; 8) 
Verſchiedene — die zu jenen Gebaͤuden paſſen, und 
verſchiedene Bruͤſtungen. Bey allen dieſen Gebaͤuden, von 
H. Klinsky erfunden, befinden ſich auch Grundriße, fo daß 
der Liebhaber darnach bauen kann. Sie ſind alle ſehr ſauber 
von H. Guͤnthet geſtochen. | En, 2 


Bon dem kurzgefaßten Handwoͤrterbuche über die 
ſchoͤnen Kuͤnſte; Von einer Geſellſchaft von Gelebr. 
ten, ift der zweyte Band, oder des erften Bandes zweyter 
Theil erſchienen. So groß auh Sulzers Verdienfte um 
die ſchͤne Literatur find; 6 bat doch die Philofopbie der Kuͤn⸗ 
ſte ſeit fei sem Zeitalter ‚Serrächtliche Fortſchritte gemacht. Viele 
Artikel, z. B. die ſchoͤne Gartenkunſt, die Declamation ꝛc. 
ſind in der Sulzeriſchen Theorie wenig oder gar nicht bearbei⸗ 
et. Dieſe zu ergaͤnzen, und bey den übrigen Artikeln eine 
größere Gedrungenheit und zweckmäßigere Kürze zu beobach⸗ 
ten, war die Abficht, welche Die Verſaſſer bey der Herausgabe 
diefes Handworterbuchs ‚vor Augen hatten, das ſowohl für 
- den, der nicht viel auſ Werke der Art verwenden fann, leicht 
anzuihaffen, als auch auf Meilen bequem zu gebrauchen, 
ſey. — Die Bearbeitung der Philoſophie hat der Heer Prof. 
Heydenceichz der Declamarion und Schaufpieltunft Hr. Dr: 
Aöbel;der Mufit Hr. Baumbach; der Baufunft Hr, Dr. 


Stieglitz, der Kritik der alten Klaſſiker Hr. Dr, Bluͤmner 
(x) 4 und 


393, re 
ud Hr. M. Eichſtaͤdt; der bildenden Kuͤnſte und Ser ſchoͤnen 
der Herausgeber, Herr Profeſſor Grohmann, 


uͤbernommen. Dieſer Theil enthaͤlt die Artikel In E bis I, 
nebft einen Inhaltsverzeichniße über beyde Abtheilungen. 


Sammlung kleiner Kupfer und Vignetten. Aus 
dem Verlage von Voß und Compagnie. Zweytes Heft. 
Leipzig, 1795. 4, 1. Rthilr. Die ı2 in dieſem Heſte ges 
kieferten und mit erläuterndem Texte begleiteten Kupfer find: 
ans Nudolf’von Habsburg (von Stötzel), der Bibliothek der 
grauen Vorwelt (von Schreyer und Böttcher), über Humani⸗ 
tät, (von Wizani und Schreyer), dem Tafchenbuche zum ge= 
felligen Vergnuͤgen für 1794 (von Berger, Kohl und Stols 
zei) — Die Sirta, in größerer Geſtalt bearbeitet, und die 

Emmeline, ein ne zu erfterer (von Mangst). 


KTeues Muſeum für Künftler und Kunſtliebba⸗ 
ber, heraus gegeben von ob. G. Meuſel. Viertes 
Stüd, mit dem Bildniß R. Mengs, von Buttenberg. 
Beipsig, 1795. bey Voß und Eomp. 16 Gr. Ents 
hält: ı) Kunſtnachrichten aus dir Schweitz. 2) Beſchluß der 
Abhandlung: Labyrinthe in, der Antike, oder einige nähere 
Beſtimmung zur Erklärung alter Kunſtwerke. 5) Buͤchet an⸗ 
zeigen. 4) Vermiſchte Nachrichten aus Wien, Prag, Ber⸗ 
lin. 5) Todesfälle. 


MWaleriſche Wanderungen durch Sachſen, von 
Engelbardt und Veith. Zweyter Heft. Leipzig, bey 
Voß und Comp. 1795. 4. ı Rede 8 Gr. _ Diefer ate 
Heft enthält, nebft einer Titelvignette und 60 Seiten Tert, 
die Darftellung mit den umliegenden Genenden von Nein? 
hardsdorf, Konigftein und Lilienftein, Amfelftein und DEN 
mit der Veſtung Sonnenftein., 


Wialerifcbe Skizzen von, Deutſchland, entworfen 
nach der Natur und hiſtoriſch— ‚romantifch darge⸗ 
ſtellt von Büntber und Schlenkert. Zweytes "Heft. 
Leipzig, 1795. bey Voß und Comp. ar. Fol. 2 Rihlr. 
Saͤmmtliche Theilhaber der malerifhen Skizzen von Deutjay: 
land freuen fich, daB fie in ihren Wuͤnſchen und Hoffnungen 
in Anfehung diefes vaterländifhen Unternehmens, zum ardßs 
ten Theil weniaftens , nicht netaufcht worden find. Die er» 
ften kritiſchen Tribunale Deutfchlandse haben den Pan des 
Werts gebilliget, und dem erſten Heſte das fhmeigelßaftefte 


# 
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Leb ertheilt; auch das Publikum hat dieſen Verſuch mit er⸗ 
a Beyfall aufgenommen. Dieſer Beyfall wir 
ſich, zur des deutſchen Patriotismus, nach dem laͤng 
erwuͤnſchten Frieden noch allgemeiner zeigen; wogegen die 
Unternehmer, bey der maͤſſigſten Unterſtuͤtzung, die pünktlich 
fie Lieferung der Hefte in den beſtimmten Friſten verſpre⸗ 
den. — Dieſes zweyte Heft enthaͤlt, auſſer einer Vignette, 
die Anfichten ‚dom Schloß Altenburg und Dohm zu Meiben, 
neh Beſchr Abungen. 


Wegweifer der Stadt Keipsig, nebſt einem Grund⸗ 
riß derſeiben, für Fremde. Leipzig, bey Voß und 
Comp. 1795. 8. ı2 St. Dieſer Wegweifer beftcht, nebft 
dem illuminirten Grundriß, aus einem dreyfachen Regiſter: 
1) der Hausnummern nad. ihrer Ordnung; 2) der Num⸗ 
mern nach Ordnung der Gaffen, und 3) der merkwürdigften 
Hauſer, Caffeehaͤuſer, Gaſthaͤfe, Gaͤrten, Plaͤtze, u. ſ. w. 
nad) alphabetiſcher Ordnung. Jeder Fremde wird dadurch 
in den Stand geſetzt, alle Privat : und öffentlichen Käufer, 
mertwürdige Plaͤtze, Garten :c. in Leipzig bequem von feldft 
zu finden. Aber nicht blog Fremden, die ſich hier aufhalten, 
oder durchreifen, dient diefe Fleine Schrift zum Leitfaden; 
auch für diejenigen tft fie intereflant, welche, Inach einem läns 
gern oder: Fürzern Aufenthalte, diefe Stadt bereits wieder ver⸗ 
laffen haben: indem fie ‚vermittelt derfelben au mancherley 
Vergnuͤgungen, an alte Freunde, Bekanntſchaften und an⸗ 
dere Verbindungen auf eine angenehme Art ſich wieder eriu⸗ 
nern konnen. u 


Botanifches Bilderbub für die. Fugen und 
derubde der Pflansenkunde, a vop Se, 
reves. Sechſtes Heft. 4. 16 Gr. Nit dieſem ſech⸗ 
‚fen Heft, ift nun der erſte Band der — Bilderbuchs 
beſchloſſen. Da das Publikum deſſen Zweckmaͤſſigkeit aner— 
kannt, und ihm den entſchiedenſten Beyfall ertheilt hat: ſo 
verfi cheen wir hiermit, daß das Werk feinen Fortgang haben, 
und die Hefte, wovon der erſte des ziwenten Bandes bereite 
anter der Preſſe ift, in den beffinmren Terminen nad) ein- 
ander erſcheinen follen. in dem gegenwaͤrtigen Hefte find 
folgende Pflanzen abgebilder und beſchrieben: ı) Ruhralant 
(inala dyſenteriea). 2) Heil aller Welt (anagallis arven» 

his). 3) @eisbart (Ipirach vimaria), 4) Aderftabiofe (fca- 
biofa arvenſis). BD) Bänfeporentifl Cpotentilla anferina). | 
| ans 0 Baht 


Te 
87 Mopfriechender Maldmeifter Cafperula odorata) — Dies 


tem Hefte ift ein lateiniſches, ‚deutfches, franzöfifches und enge 
liſches Namenregifter über den ganzen Band beygefügt, 


Voß und Comp. in Leipzig, 


we Betannemabung 

" Das vollftändige Verzeichniß der. Verlagsartikel, big 
Auguſt 1795 von Voß und Comp. in Leipzig, ift in allen 
deutſchen Buchhandlungen unentgeldli zu haben.” 


*4 


— 
—BWermiſchte Nachrichten. 


Auf kuͤnftige Michaelismeſſe wird bey Voß und Comp. 
in Leipzig erſcheinen; Neues deutſch⸗fran zoͤſiſches Woͤr⸗ 
terbuch; ein Zuͤlfsmittel zur bequemen Anwendung 
neufranzöfifcber Wötrer und Kedensatten.. Nach 
D. Leonard‘ Snetlage Nouveau Diffionnäire Frangois, 
mit Abkuͤrzungen und Zuſaͤtzen von Friedrich Lacoſte, 
weiches hierdurch, um alle Colfifionen zu vermeiden, ange» 
zeist wird. Es kann dieſes Werk nicht nur für Deurfche, die 

etwas im neufranzöfifchen Stol abfaſſen wollen, und für einen 
kuͤnftigen Lerieggraphen eine willtommne Quelle feyn, ſondern 

‘es kann ſich auch durch das Verdienft, den Geiſt der neuftan⸗ 
zoͤſiſchen Sprache mehr zu verbreiten, auszeichnen, Ä 


" Ron den, dEonomifchen Heften ıc, ift der vierte Band, 
oder. die erften 6 Hefte vom Monate Januar bis Junius er 
fhienen, worinnen folgende Abhandlungen- enthalten find: 
I. Heft. ı) Geſchichte der Bienenzucht im Jahre 1794. 2) 
Bemerkungen über die Behandlung, Beſchaffenheit und jeßi« 
gen Zuftand der fpanifchen Schafe, 3) Won der Bierbraue⸗ 
tey in Böhmen. 4) Witterungstabellen von Padua, Wien, 
und Wittenberg, auf jeden Tag im Sabre. , 11. Heft. ı) 
Abhandlung über die Klugheitsregeln der Detonomie bey Ver: 
folgung nachtheiliger Gefehöpfe u. dal. 2) Etwas vom Nu— 
Ken und Pflege der weißen Herbftrüäben , als eines fehr guten 
Viehfytters, 3) Was foll die Alleenanpflanzung auf Chaufs 
ſeen für Nugen haben? 4) Von Verfertigung des Erdaͤpfel⸗ 
brodts. 5) Vucknals Bemorkungen uͤber das RD = 
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Döftbäume. 6) Monat Beſchaͤftigungen im San. u. Febr. 
7) Witterungstabellen, III. Heft, 1) Heber die Klugheitste⸗ 
deln der Oekonomie x. Forrfegung. 2) Dudnals Bemerkun⸗ 
den, ıc. Fortſetzung. 3) Bemerkungen uͤber die Rindvieh— 
jucht. 4) Wie nian in England die Erdäpfel zu kochen pflegt. 
5) Nachrichten für Gärtner und Gartenliebhaber aus Eng» 
land. 6) Monatl: Beſchaͤftigungen im März. 7) Bon der 
Beſchaffenheit, Verſchiedenheit und moͤglichen Werbefferung 
der gewoͤhnlichen Ziegelſteine. 8) Leber die Etweiterung des 
Brautweinbrennens durch verſchiedene wilde Baͤume und 
Staudengewaͤchſe. 9) Witterungstabellen. IV. Heft. ) RUe⸗ 
ber die Urſachen des Verfalls der ſaͤchſiſchen Bierbrauereyen. 
3) Kaun man überall das Sommergetraide unterpfluͤgen, oder 
ift es beßer, dallelbe unterzuegaen? 3) Bemerkungen über 
das Bleichen des Barns und das Reinigen der Seide. 4) 
Verfuch einer Anweiſung zur merkantilifhen und technologie 
ſchen Kenntniß des Stahls und feiner verfchiedenen Sorten, 
5). Vom Pitepfen der Weinſtoͤcke nach dem' Columella. 6) 
Monatl. Defchäftigungen im April; 7) Witteranastabelle 
V. Heft. 1) Won der Pferdes und Fohlenzucht im Churkreiſe. 
3) Bon der preuffifchen Stutterey Trakenen in Lithauen. 3) 
Beytrag zur Maturgefchichte des Bibers, des Biberhaares 
und Bibergeits. 4) Monath. Beſchaͤftigungen im Mav. 5) 
Bom Pfeopfen der Weinftöefe ıc. Fortſetzung. 6) Witte⸗ 
rungstabellen. VI. Heft. 1) Bemerkungen über die Bienen⸗ 
zucht von 1794 in der Gegend von Oſchatz und Torgau. 2) 
Vom Pfropfen der Weinſtoͤcke ꝛc. Fortfeßung. 3) Ein ges 
pröftes Mittel wider den Brand und andere ichädlihe Wun⸗ 
den.der Bäume, ꝛe. 4) Zuruf an patriotiſch gefinnte Freunde 
der Naturgefchichte und der Bienen, 5) Bemerkungen über 
die Eigeufchaften des Goldes ıc. 6) Monatl. ——— 
gen im Junius. 7) Witteringstabellen. 


Voß und Comp, in Leipʒig. 

— des achten Bandes vom Journal fuͤr Sabrik, 
Manufaktur, Handlung und Mode, welcher die 
Mondte Tanude ! bis Junius 1795 in fi faht. 


B 


Januar. 
53 Ir Relſe nah Avignon und dfe umliegenden Ge’ 
genden, fi Fährt auf Fabeik; Manufaktur und Landespro 


dukte 


J 


z00 — — = — 


dukte. 2) Etwas übe, bie Hinderniffe der Papierfabrikatut 


aus Vegetabtlien 35 Ueber Schwedens Geld und Bank. 


4) Weber den —58— Leinwandhandel. 5) Beſchreibung 
des ſogenannten Hollanders, einer Hauptmaſchine bey Papler⸗ 
fabriken, nebſt Zeichnung. 6) Veſchreibung der gewoͤhnlichen 


Spinnmaſchinen. 7) Ueber das in Frankreic) einzuführende 
neue Maaß und Gewicht. 8) Von- dem Campeſcheholz. 


9) Anweifung, eine Maffe für die Malerey nach Ark der ale 
ten Enkauftik oder Wachsmaletey der Griechen zu verfertigen, 


Sebruee 


) Kürze Sefhihte der —— * in Bezug auf Fa⸗ 
brik- und Manufakturweſen. 2) Skizze der vorzuͤglichſten 
Handlungskenntniſſe. 3) Von den Leimdandfabriten der 
Graſſchaft Navensberg. 4) Iſt Lurus ein Befoͤrderungs⸗ 
mittel, oder ein Hinderniß unſrer Gluͤckſeligkeit. 

‚Wir; 
> 3) Bemerkungen uͤber die Leipziger Neujahrsmeſſe 1795. 
2) Bon den Conſuln handelnder Nationen. 3) Addreſſen 
der vorzuͤglichſten Fabriken, Manufakturen, —— 
fer, Banquiers, Faktoren, Agenten, Affecuranze « Dfficen 
und Waarenlager. in London. 4) Verzeichniß der neueſten 


Ro Dücer: über Architektur ꝛc. 


"April, 

| 1) Nachricht von den linnenen Manufakturen in Hol 
land, Fraukreich, England und Deutichlagd. 2) Vorurtheile 
über Mafchinen und Menfihenhände. - 3) Beitrag zur Kennts 
niß des Zinnes. 4) Weber die wichtige Erfindung einer Gat- 
tung von Leder, welches Feine Feuchtigkeiten eindringen läßt. 
5) Etwas über die Gewinnung der Potaſche. 6) Zuftand 
des Engliſchen Handels beym ‚ Ausbruche des franzofiichen 
Kriegs. 7) Wichtige Bemerkungen über die magnetifche Fluͤ⸗ 
figteit. 3) Auszuͤhe aus Geſetzen und Verordnungen, die das 
om Dublitum betreffen. 


Way 


nn Ueber die Schiffahrt, den Handel und bie Fabriken 
in we vor der Nevolution. 2) Beytraͤge zur Porcel⸗ 
lainmalerey. 3) Etwas über das Kraufen der Tafte; ein 
thegretifch = — Beytrag zur Seideunfabrikation. 4) 


Ueber die Farbematerialien aug, dem vegetabilifchen per 


neb 











— Er, 
neh Vereltung des Indigos und Waldindiges 5) Nach⸗ 


richt, wie man zu Stollberg bey der Bearbeitung des in Tas 
m gegoffenen Meſſings verfährt, 


Junius. 


1) Biosranhie des Hrn. J. ©. J. Breitkopfs. 2) Von 
dr Fuͤrſtl. Schwarzb. Rudolſtaͤdter Perzellainfabrik zu Volk⸗ 
‚fädt. 3) Beſchreibung der Maſchine, durch welche die Ha⸗ 
dern auf den deutſchen Papierfabriken zerſchnitten werden. 
4) Ueber den deutſchen Seidenbau. 5) Bon den Maulbeer⸗ 
bäumen. 6) Ueber den Handel in’ Egypten, befonders in 
Ruͤckſicht auf europaͤiſche Kaufleute und europaͤiſche Produkte. 
7) Einiges über den Handel der Europäer mit Arabien. 8) 
Anzeige und Beſchreibung neuer Fabrit : Kunft: Kambtungs» 
und Modeartikel. 9) Monatliche Weberfiht des neuelten 
deutſchen Buchhandels. 10) Anzeige von Haͤuſern und Eta⸗ 
bliffements. CLetztere drey Artikel befinden fü ſich in allen Mo⸗ 
natsſtuͤcken.) * 
| Voß und Comp. in Leipzig * 
Hexr Profeſſor Panlus zu. Jena wurde in der- Dbers 
deutſchen „Allgemeinen, Litevaturzeitung als. Verfaſſer dot 
Schrift: - Beytrag zur Beantwortung. der Frage: Ob der 
Glaube an Chriſtum als.den hoͤchſten Geiſt nach Gott ſchriſt⸗ 
maͤſſig ſey? genannt, ſo wie auch verſchiedentlich für dem 
Verfaſſer der Abhandlung: Weber Neologie ꝛc. ausgegeben, 
Gegen beydes proteſtirt derſelbe. Die erſte Behauptung ent⸗ 
fand daher, daß der Recenſent des Beytrags ꝛc. den Namen 
Paulus, der am Ende der. Schrift, unter einer aus den Brie⸗ 
fen des Apoftels entlehnten Stelle ſich finder, für den Nomen 
des Verfaffers der ganzen Schrift anſah. — 
Buͤcherverbot. Auf-Requifition des kuffifchen’ Hoft 
iſt in den ſaͤmmtlichen Koͤniglich Preufffchen Staaten, die uns 
ter dem Titel: Panfäloin, Fuͤrſt der Sinfternig und feine Ger 
liebte, — erſchienene Schriſt, bey 100 Dutaten Strafe‘ vers 
—* worden. 


Bildniſſe deutſcher Gelehrten Zu den im Jahr 
1794. herausgekommenen Bildniſſen deutſcher Gelehrten, 
die des Aufbewahrens vorzüglich würdig ſind, gehören: 


1) D. Morys in Leipzig, verftorben, im, Jahr 1792. von 
Bauſe. 6 
2 e⸗ 


/ 
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a) Geheimerath und Kanzler von Springer, in Rinteln: in 
ſchwarzer Kunſt von Haid. Ä Ä 
3) Hofrath Mayer, In Karlscub, von Ebendemſelben. 

4) Schaffer Panzer, in Nürnberg, in punftirter Manier von 
"m, W. Schwarz in Nürnberg, nad) einer Zeichnung von 


Beſſfell. — | 
s) Superintendent Schniger, zu Neuftadt an der Aiſch, en 
., "Medaillon gezeichnet und geflochen von Heſſell. 





% ** 7 


5 Hr. Prof. Doͤll zu Gotha hat auf den Wunſch einiget 
Freunde des verſtorbenen Schaz feine Düfte verſertigt. 








Verbeſſerungen. 
Im vierzehnten Bande, in der Recenſion von 


Thieß Handbuch, Erſtes Stuͤck, erfies Heft, Seite 58 
Zeile rt von oben jtatt: ftebe, ift zu leſen: feblt. 


Im funfzehnten Bande, In der Recenſion von 
Spaldingii Oratio, Zweytes Stuͤck, fünftes Heft, Seite 
291 Zeile 13 von oben ſtatt: vorzüglich, iſt zu leſen: ver» 
zeihlich. — Seite 293 Zeile 8 won oben, ſtatt: Wieder⸗ 
waͤrtigkeiten I. Widerwärtigkeiten, Zelle ı8 von unten 
fat? für dem I. für den. — ©. 294 3. a von oben nad) 
Stenl. der ſtatt Der, Zeile 3 nad) memores ein Komma 
8,715 von unten iſt eum nach fuit wegzuſtreichen, nach fuit 
ein Komma zu feßen, und ohne Parenrhefe und veränderten 
Drud zu kefen? eum oderat. — ©. 295 3,8 v. u. ſtatt: 
illam Anders iſt zu leſen: erwas anders. — ©. 296. 
89.0: flatt! 900 iſt zu lefen: gro, 3.9 v. o. flatt! regio 
numinıs {ft zu leſen religion. 3. ı2 v. o. flat: das Mort 
1, dieß Wort. 3 ı5 v. o. flatt: in den l. in dem, 3.6 
v. u; ſtatt; ſolchen Grundſaͤtzen, ift zu.lefen:;folchen Bes 
genſaͤtzen. ee 


Im ſechszehnten Bande, in der fiecenfion von 
Mikoſcha Reifen durch Linde. Zweytes Stud, fechfies 
Heft. ©: 343 3. 8.von Unten ſtatt: in dem mir mitges 
tbeilten I. in dem nur mirgerbeilten. — ©. 346 3. 12 
v. o. nach Kaiſer) das Komma wen — ©. 349 3. 15 ee 

\ . eu 
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open iſt zu leſin; und die Tapferkeit. — &.351,3. 13 
v. o. nah: Kammern das Koinma weg. — ©. 352 73.4 
v. 0. ſtatt? bringen 1. btingt, 3.11 ©, 0. flatt: den Mens 
fcben I, andern, — ©. 355 39 v. o. l. ein wenig wiß⸗ 
begieriger, 3. 12 v. o. l 3ufammengebrachtem, — S 
360 3. ı8, 19 v.u. ſtatt: deren öffentliche I. denen oͤft 
fenrliäbe: — ©: 361 3.17 v; u. flat: Diefe 1. dieſe, — 
©. 3623.15 v. o. nach: Perfiflage ein Komma. , . 


Im fiebsebnten Bande, In der Kecenfion der . 
Ylachrichten über Polen. Erſtes Süd, erftes Heft 
©. 7. 3. 19 von oben flat: Poniatowsky 1, Poniatowski, 
- a 5 von unten flatt: den entgegen wirkenden |, dem 

del entgegen wirkenden. — ©, 8 3.8 v..o. flätt: ver; 
tiebene I. zu derleibende, ' 3. 19 v. m. flatt: iſt nach 
1. iſt noch. — ©. 10 3.2 v. u. ſtatt: dem Mangel l. des 
Mangels. — ©; ı2 3.6 von oben ſtatt: von dem.aber [, 
von dem oben. — ©. 153. 8 v. 0. I, fihnelles. —: ©; 
eı 3.140, 0. flatt: weil er I. weil es. — ©. 22 8, ı7 
v. o. flatt: politiſche Kitteratur 1. aber polnifche Kitten 
ratur, Zeile 33 vu. nah: Keinbold das Komma weni 
Ebendaſelbſt ftart: Oder S. 249. hioder daß er &; 2491 
3:8 und’ 9’v. u. ſtatt: die der Herausgeber I, die KRu⸗ 
dawskys Herausgeber: ebendaf. nach‘ Kerausgeber ein 
Komma. — ©. 23 3.16 v. o. flatt: müßen (müften: 
3. 7. von unten ſtatt; verfchaffte l. verſchafften. — ©. 
23 3.4.9. u. flatt: worin ek I. wobey er. — ©, 29, 
3.160. u. ſtatt: nämlich I. wahrlich. 3, 17 v. u. ſtatt 
bungtigen Intereflirten [. Hungrigen, Intereſſitten. 


In der Kecenfion von Teuchers La excelente Puerta, 
Erſtes Stüd, drittes Heft. ©. 200 3, 12 v.w flat: 
zuweilen feyn I; zuweilen dienlich feyn. — S. 201 2, 
4 von unten ftatt: beiße es im Deutſchen I, bieße es im 
Deutfchen, | 


In der Necenfion von Höpfners Morus. Erſtes 
Städ, viertes Heft. ©. 254. 3. 15v. u, ſtatt: nebmen 
I. nabmen. — ©. 256 3. 4 v. o. ſtatt: abndet I. ahnet. 
— ©. 257 3. 20 von unt: flatt: Angemeffen I, beygemeſ⸗ 
fen. — ©. 258 3. 15 v. u. ſtatt: kommen I. kamen, — 
S. 259 2. 18 v. u jlatt; aufler Diefen I, aus diefen. — 
©. 262 3. ti von oben flatt: barbarifchen —— 

lies: 


— 
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[, barboriſc larckzſden 3 16 v. u. fat: hätten 1. bat: 
ten. — Seite 264 3,4 v. 0. ftatt: Xp tabellatifcben!. 
Don sabellarifchen. Zeife 6 v. o. flarr: Gemeindeſend⸗ 
ſchreiber I. Gemeindeſendſchreiben. 3. 12 v. o. fatt: 
SFrition l. Friction· 


| Ani der Recenſton der Nachrichten über Polen 
(Salzburg, 1793, 8: 2:Bände) im ſiebzehnten Bande der 
Bibliotbek, erftes Stuͤck, erfies Heft, Seite 24 Zeile 5 
u. 3, von oben, iſt duxch deu gar zu fehr jufammeugedräng: 
ten Auszug ein fonderharer Paradronismus begangen wor⸗ 
ben, der dem Verfaſſer det Recen ſion fogleich bey Ueberle— 
ſung des Abdrucks auffiel, und. deſſen Berichtigung ihm um 
fo viel mehr obliegt, damit er nicht auf die Rechtzung des he⸗ 
urtheilten Schrifiſtellers geſetzt werde. 


Man ſetze demnach nach dem Wort: baldigen einen 
Puntt ftreiche das Komma und. die ihm folgenden Worte: 
unter welchem, weg, und leſe dann fo: „Während des 
verbeerenden dreyfigiäbrigen Krieges wurden zwey 
Städte von den aus Deutfchland Durch den Sanatisı 
mus und die grauſame Politik Carls Des Sünften ver: 
triebenen Deutfchen, Die, obne viel verfprechende Paten» 
06 een nach om, — waren, bes 
voͤlkert.“ 


Dies, und nichts mehr, beſagen die, & aıı der beur 
theilten Schrift befindlichen Worte: „Mäbrend — Bur, 
haufenweiſe Eamen die Menſchen in unfer Rand — — 
abgeholt su werden.“ Denn Sigismund — und 


der dreyſſigjaͤbrige Beleg fallen ja ‚nike im em | 


Zeitraum. 
Der Retenfen. 


en 
Aioemeine Deutfde 


Bibliothek 


— Bandes Erſtes Stuͤck Vlertes deſt 
und Intelligenzblatt No. 44. 1795. 





Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 
Di letzten Szenen vor der Wiederfunft Jeſus, 7* 
der Offenbarung Johannes. Fuͤr denfende, a 

ungelerte Biebelchriften, Von J. 8, Ewald. 


* en und Leipzig, bey F. Piaroet,. 1794 
"264 ©. in 8, 20 &. 


nfere keſer werben: die Denk» und Schreibart Heren Ewalda, 
and den Geiſt, der in ihnen lebt und weht; mit aller Nach⸗ 
ahmungsſucht Lavaterſcher Ueberſpannungen, genugſam ken⸗ 
nen, ohne daß wir einige Erinnerung darüber. nöthig hätten, 
erkennet mitt hier den Juͤnger ander Sprache des Mei⸗ 
ſters. So heißt es in der Vorrede: „Wäre, dies intereſ⸗ 
wiante Bud. auch weiter Nichts, als ein ‚Gedicht — wie 
aAſchoͤn!weiche reiche Phantafie! welche Einheit bey der 
Mannichfaltigkeit! „welche Mannicfaltigfeit be, der. Eine 
heit! wie behältlicr!-; wie ſchoͤn dieſer „. durch das ganze 
Bud) forfgehende ;, mit. jedem neuen Geſicht vermehrte, und, 
voleich durch das. Hinwinken auf den Strebepunft des: Gans 
„zen, Die Ankunft. Jeſus, ſo natürlich getordene Drang nad) 
„dem Ende! Wie ſchoͤn dies.Streben nad) Ruhe! Wird 
‚wicht dem Leſer der Othen kürzer; ſponnt er fid immer nicht 
„neu auf bey jeden Gericht; ſtaͤrkt ſich zum Hinanklimmen 
des ſteilen, von Sonnenhitze durchgluͤhten Felſen; in jeder 
Pauſ⸗ von: Kriegsgeſchrey und Mordgehenl hoͤrt er Siegs⸗ 
wund Jubellieder ¶ Der Dichter, reißt den se mit fort, 
wswohin jener will ae.“ 
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Ja wohl, wenn Dichter und Leſer darnach find, daß ſie 


ein Drama, 38 Kecenfi 3 Himmel 
das Manna in Sr Wie der. Welt ſchm — — * 
nen vorläufigen * von den Erklärungen des Buchs 
der Verf. im den Worten; 2° empötend, war —* Abfall 
nie wie ißt, da ſich die — er ga 
„öffentlich gegen —94 erklaͤren thete n *8 
„des Aufruhrs der Volkstyranney, der. Daͤmagogen 
„als jest in Frankreich. Wenn man von dem 
‚be, unoiderftehlichen, ‚gortläfternden Thier Offenbar. 13, 
Meſet, ꝛe.“ Webrigens hat der Verf. den Tert nach Herders 
Sund die großentheils aus den Brie⸗ 
fen über die Offenbarung Johannes genommen, 
In der Ertlaͤrung der Hauptbilder aus dem Pros 
pheten fommen einige vor, die nicht deutlicher , als das Bild 
isst find. : Zum Beyfpiel;> Augen des Sobnes € 

















ie Flammen: Glaͤnzend vor Geiftund innerer Kraft, 
tes Hader⸗ und Eifer⸗ Waller: Verderben des 
durch höhern Einfluf. Blitze and Donner: Thron Got⸗ 
des in den Wollen. Engel; angetban mit reiner, weiſ⸗ 
ſer Leinewand: Geſandte, "angethan mit dem 
Schmuck himmliſcher Priefter. Zabl 666 ( CE) die 
aͤußern Buchitaben find aus dem Namen: Ehriftus; der 
telſte ift das’ Zeichen der Schlange, < Alſo: auswendig — 
ſtus, ae Schlange. Zeichen des Thiers der 
renden Ma 
Inbalt: 1) Zeugniſſe aͤber das kanonifcbe Anis 
ben des Buchs. Hauptvorſtellung: Ein Monarch ſtre⸗ 
bet nach der Univerſalmonarchie, und kommt nahe daran 
ne Krieg. Es folge allgemeiner Krieg, Theurung Hunger 
Drey ein halb Jahr wirfen zwey Propheten. Sie werden 
von einem Monarchen getödter,, aber: wieder erweckt, und im 
‚den Himmel genommen. Der'mächtige gortlofe Monare 
"verfolgt 34 Jahr die Heiligen Gottes: Ohne jenes Mona 
‘chen Zeichen zu tragen, hat Niemand bürgerliche Freyheit 
Viele fterben. Eine Pläge Eomme'über feinen Thron. Boſe 
‚Sinfpirationen wirken mit. Zehn Könige vereinigen ſich mie 
jenem Monarchen, die verführerifche Stadt, die fich ſo be⸗ 
veichert hat, zu fürgen. Hunger, Tod, Peter machen ein 
Ende, Nun kommt der Herr; der Monarch, und fein Etz⸗ 
magier befommen ihre Strafe. Die übrigen fterben. Sa⸗ 
tans Macht hört auf, bie nn. werden — des 
Q Meſſſas. 















— 





„rung Serufalems 


nö muß. Andeutend in. Bildern, fandte'er fie durch 
— feinem Knecht Johannes —. Nicht Zerftö« 


niſſe der Natur, Umgang mit höhern Geiftern verfprechen, 20,“ 


—* 


708286. „Reine Rofenkränzer und Illuminaten koͤnnen 






Lefung des Buchs beſchwerlich und unangetiehtn, und veps 
mehrt die apotalyptiſche · Inhaltsſchwierigkeit 


u DE F J * Dab. * 

"7) Uebungen der Andacht. Ein Verſuch in Predig⸗ 
ten von einem angehenden Prediger. Lingen, bey 

Friedrich Adolph Juͤlicher, 1784. 8. "107: Gele 


2) Ueber die richtige Beurtheilung und weiſe Benu⸗ 
gung einiger widriger Zeitumfaͤnde. Ein Were 
ſuch in Predigten über epiſtoliſche Terre vor ir 
Stadtgemeine gehalten. Seipzig, 1794. bey Cprift. 
Gdttl. Martini. 8 78 Seiten, 6 ge. —— 


Fe DD‘ Wir 
hie D 8 
“ ‘4 


- 


io Mioleſn Gottesgelahrheit. 


Wir hehmen dieſe Predigken zuſa mmen/ wei ihre 
fer beyde einen Verſuch gerneicht Haben, und beyden ber @ 
uch gleich gelungen iſt. Ob wir alſo gleich dieſe Wei 
‚nicht ſchlecht / nennen wollen und kbnnen; ſo fehlt doch beybe 
zum Gutfeyn noch. ſehr viel. Veſonders waͤre beyden mehr 
Lebhaftigkeit im Vortrage, mehr Eleganz in der Sprache, 
‚and ‚mehr gnammatiſche Richtigkeit zu wuünſchen. Beyden 
ehlt es aber an Anlagen nicht; "und beyde koͤnnen, be fortge⸗ 
ſetztem Studium, noch recht güte Prediger werden. | 







Chriſtliche Religionsvortraͤge zur Belehrung bey den 
jetzt beunruhigenden Zeitumſtaͤnden, nebſi ihrer je⸗ 
desmaligen Veranlaſſung aus der Zeitgeſchichte, 
mie Rücfihr auf Prediger, die ähnliche Vorträge 
halten wollen. Von M. Auguſt Chriſtian Lude⸗ 
wig Wille, Diac. med. zu Weißenfels. Leipzig, 
bey Darth 2799; 8.9 Bogen. 1a ge." 


er Titel ift fehr arrogant : denn; wenn Jemand auf die 
Zeitumſtaͤnde in feinen Predigten Ruͤckſicht nehmen win fo 
darf er wahrhaftig nicht den Verf. um Rath fragen.” Die 
Predigten find wiel weniger , als mitlelmaͤßig, und iht Dir 
ſeyn kann nur durch die Abfiche des; Verf. entſchuldigt wer⸗ 
den. Er hat fie zum: Beſten huͤlfloſer Eltern, Wittwen und 
Waiſen unter dem Infanterieregiment Churfürft, welche bie 
Ihrigen in diefem Kriege verlohren haben, drucken laflen. 
Um diefer Abficht willen wuͤnſchen wir, diefen Predigten reich⸗ 
Aichen Abgang. 7” —— al 43 


Sammiung;;augerlefener Beicht⸗ und Kommunion⸗ 
andachten. Augsburg, bey Rollwagen. 1794. 8. 
136 Seiten. Dirgnke 


In vielen Gegenden des proteſtantiſchen Deutſchlands fl 
es noch ſchlecht mit den Kommunionbuͤchern aus. Es bieibt 
alſo immer ein Verdienſt fuͤr den, der hier etwas Beſſeres 
auf die Bahn bringe, und dadurch für die Aufklärung feiner 
Zeitgenoflen fürge) Es iſt alſo auch Werdienft für der Samm⸗ 
ler und Herausgeber diefes_Andachten, daß er — 








. Proteſt. Gottes gelahrhelt. ar 
Fürs erſte feinen Landsleuten ein brauchbares Kommunion⸗ 
Buch in die Hände giebt. "Die Verfaſſer der Gebete und Be⸗ 
crachtungen find verſchiedne afcetiihe Schriftſteller: Zolli« 
kofer / Tobler, Seiler, Hermes, Roſenmuͤller YTies 
meyer, Meiſter, Frank, Foͤrſter ꝛc.wozu denn auch der 
Hetausgeber manches von feinem Eigenen hinzugethan hat.) 
Aus dem vorftchenden Namenverzeihniß kann man fchon eis 
nen Schluß auf die Brauchbarfeit des Buchs machen, 7 
di ? 3 | * F e Da. 
— eG Br} De on 315 
Katholiſche Gottesgelahrheit. 
re \ — —1 TER ir 2192 ut „: 15% 
Inftitutio practica Clerici Petrini, et maxime 


®. 
m; 
‚ 


ar; 


und de Sacerdote Cooperatore. Die Pflichten diefer Pric⸗ 
fter handele der Verf. in zwey Abfchnitten ab. Der erfte Ab⸗ 
chnitt beftimme „ was ein ſolcher Priefter ceſpectu⸗ ſai zucbe⸗ 
RE D 3 obachten 


— 
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obachten habe, und haudelt de eura fpirituali, derordine 
diurno, de ſtudio und de librorum ſelectu. Der werte 
Abſchnitt beftimme die zu beobachtende Pflichten, reiped 
aliorum ‚ und zivar reſpectu Patachi, Domeſtieorum 
rochianorum, Patroni. Der zweyte Theil handelt de’ 
. esrdote Parocho, Hier betrachtet. der: Verf; Cap. I. | 
getigom Parochi reſpectu Dei, :und handelt‘ de £ 
iffae ‚de recitatione Breniarii , de Saeramentorum af 
niftratione, de ofhicio Concionatoris, de oflicio Carechi 
ftae, und de Meditatione. Cap. II. Obligationes Parochi 
reſpectu (ui, 4) in fpiritualibus, Articulus I, Eradicanda 
Vitia, Vitium dominans. . —— gerticnlare, Acedia, 
Luxuria. Auaritin- Ambitio, hen: conſcientiae gene- 
sale. Saora exercitia annua. Articulus ll. \Virtutes ex- 
escendae;: Virtutes in graduihetoico: Charitas Dei. Zeiuf 
Fogmnitas noſtrae voluntatis cum diuina, Mortificatio. . For» 
itüdo. Parientia, Paupertas. Sobrietas. Amor folitudihis, 
Chatitas proximi Zelus ſalutis pfoximi. : Manfuetudo, 
Aflabiliras. ‚Liberalitas. : 6) Parochiicura circa tempuralia: 
Ingreflus in Parochiam Domeftisprum cora. Domus ;pa- 
rochialis. Cultura agrorum et pratorum. Siluae parochia- 
les. Decimae, Regulae quaedam oeconomicae gun 
les Zu diefem Abſchnitt geboren auch-die auf dem Titel ges 
nannten zwey Kupfertafeln, die einen holzſparenden Küchen 
beerd, und einen Drrofen zum Obſt, vorſtellen. Cap, Ill, 
Parochus ad Proximum. Se&io I, Obligatio Parochi ad 
Süperiores, erga Pontificem, Epifcopum, Principes ſae- 
eulares, Decanum et Praefedtos faeculares, Sectio V. 
Obligatio. Parochi ad aequales, ad vicinos paruchos, Be» 
neficiatos, Cooperatorem, Religiofos. Se&io III. Oblie 
tio Parochi erga Inferiores, ſeu parochianos. _ Articus 
F 1) Regulae generales pro eonuerſatione priuata Paro · 
ehi cum parochianis, ex Lehner, Inftruftione practiea ete. 
et ex Fredro, monitis politico moralibus. Articulus 2. 
Regülae Ipeciales reſpectu totius Communitatis. Articu- 
las 3. Quaedam in communitate maxime vrgenda: Im 
ſtructio ın dogmaticis, Inftructio in difciplinaribus. Com- 
mendatio pratticae charitatis Dei. Commendatio pra&i» 
eae charitatıs erga praximum. Religiofior Dominicaram 
et Feftorum de praecepto obferuatio. Maior, genuina 
tam pietas orga b, V. Mariam. Practica confraternitatum 











‘Frequentatio fcholae, Articulus 4. 

fandi cum: variis Perfonis in Bogen Alu 

. Raoperer. Popili, orphani d 3 

ent — Infirmi, Foeniinae, " Obfel 
— quicungue, Artieulus 5. Regulae 


ed funt in- non vero de Parochia, 
ertendi. Acatholici; »: =. ©) 


— ea m 


unter dem 















; bön yminis ‚Chr ittiam. * —— 


chem, guris. ‚Bambergae,.apud 
nandts 17935 12. 6 6 Dog. 88. 


ein iſt san, im Gelchmac * 
deren es zu * 

‚unyw Ri 2 

(4 r in) —* 
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iefter, wie man ui üb wunſchen * 5 
ver nicht alle Tage zu haben iſt. Fein E 
quo. für, manche müßige Stunde bes Seel 
gers am Sande, Bon A. E—g. Erfter Theil, 

93. 8. 14 Bogen. Zweyter Theil, 13 Bo 
n. Dritter Theil, 14 Bog. Vierter und letz⸗ 
‚123 Dog. IMR. 12.4. 


9 unfeen Lefern die Abficht diefes Buches mit den 
e a orten des Verf. angeben. Er erflärt ſich hierüber 
1 der DB: zum erſten Theil folgendermaagen: „Das 
1,  , dene ich, iſt Eurj, und manchmal mit einer Laune 
| Fi A es die Zeit, die gewiſſen Leuten erfchreckli 
En verfürzen mar. Hab’s ja mehr als hundertm 
nn Fa den Seelforgern mit dem Lefem ſteht. Die 
Lande mit Defonomie dotirten Prieſter haben 
sen Belchäfftigungerr ‚ die freylih mit ihrem priefters 
id — * in einem kargen Verhaͤltniß liegen. Sie tom; 
ae DAN Lefen weg, daß ihre Bücher mit einer Croſta 
on Staub überzogen find. Andere finden, ‚meikfie fish dem 


a j D4 Trunk 


X eiſt 


De 7 rer ou 






Für ihr welkes Herz paßt, : Wichtige , 
gen , wiſſenſchaftliche Bücher: find. ihre Sache nicht meh 
bald fie durch eine in ihrer Einbildung geſammelte 


1 
- 

a’ 
4. 


a 
„Iſt mir nun eingefallen, ich foll für diefe Leu einmal 


feven 
von jeher den Höfen nüßer geweſen, als die Philofophen, die 


mit ihren trar gen trocknen Demonftrationen. 
F Seren Ir ben Schlaf gelullt haben. nen ei 


iche — hr dächte, daß das Obengeſagte wenigfl | 


laͤufig die‘ ve oentſchuldigen ſoll, mit der ich, meinen Herren 


De erübein Sroße Wahrheiten zu fageh , mir vorgenommen 
Fe — | IF 


# 


a Ihren eine Geſchichte von dem braven Geiſt 
Men —— Alle, die ſich es vet —* hrem 
Stande Ehrezu machen, werden "darin mit ihter" Dens 
Eungsart viel ‚Analoges finden, und-in ihren ae ' 
ftärkt, werden. ‚Der Taugenichts ‚hingegen ſoll au 
**— einen Spiegel vor, ſich treffen, der ihm. ſeinen 
ver cn K: be Bormur Das 9 en nicht, 

m manchmal die Schaamtoche in ‚Geficht agen, wein 
fein Fell aud) zur Hälfte pettifgitt fepn fellte.“ er * * 


Wir muͤſſen geſtehen, daß die Ausführung dieſen ange 
gebenen Abſichten vollkommenentipreche. Der Verf fuͤhrt 
den Helden feiner Geſchichte, Iſtdor Seelig, vor ſeinem 
Knabenalter an bis zur Stelle einer Dechaney durch betfehies 
dene, zum Theil‘ ſehr intereffant und öfters: rübrend 







derte Situationen, worinn er ſich immer als ein Vobifer and 


tet: 
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* 
mecheſhaffner Seelſorger erproht¶ Nebenher erhalten Pr 
sfesunter der Eatholiüchen A Seiteithiehe;! 


Rus re 
nicht felten bis aufs Mark durchdringen möchten. Die! 
a Katecheſen, die: hin und wieder eingeſchaltet 


koͤnnen als Muſter dlenen/ nach welchen‘ ih} 
er katholiſche Landgeiſtliche Bilden follte. Wir können daher? 
Buch der katholiſchen Geiſtlichkeit nicht nur als eine 
ſehr unterhaltende, fondern auch als eine ſehr nuͤtzliche, Lek⸗ 
en "Die harte, ungerechte und: unbillige Urs 
welche im zweyten Theil Seite 139° folgende, über’ die 
ation und.über den Proteftantismus vorkommen, koͤn⸗ 
mit den übrigen Aeußerungen des Verf. die fat! 
chgangig von einer hellen und billiger Denkungsart zeu⸗ 
gen, gar nicht zufammenreimen, Ueberhaupt iſt die. dort 
Situation die einzige Stippejan, * die Weis⸗ 
des Iſidor Seelig —* ag” 15 ln ° 
Re mer; m m ou 
¶ Wie haben wuͤrdige Sabe: ein RENT, 
—— Freyheit und den Apoſteln der Anarchie: 
egen zu wirken? Eine theologiſch » politiſche 
Abhandlung von D. Joſeph Anton Weiſſenbach⸗ 
errn zu Zurzach. Mit Erlaubniß der Obern. 
— bey Johann re Etyr, 1793 
—64 
—— Fragen, die ein —E bee Frey⸗ 
t und Anarchie ſtellen kann, wenn er außer 
Predigtamte mit den Bauern zu ſprechen 
1 Das fechfte Kapitel zur Frage: . Wie 
Haben würdige Seelforger dem einreißenden Geiſte 
„der Freyheit, und den Apofteln der Anarchie ent— 
gegen zuwirfen? Von D. Joſeph Anton Weiſ⸗ 
 fenbach Chorherrn zu Zurzach. Mit Erlaubniß 
ber Dbern; Augsburg bey: Johann Nepomuck 
Str. 1793. 8. 23 Dog: 288: 
So ſehr wie es billigen, und den Beduͤrfniſſ ſen unſerer Tage 
angemeſſen finden, daß 2 hwehl bey ihren rue 
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a6  Rasfal:!Werrengelofufeilt 
Relig ionsvortraͤgen, als bey ihrem Umgange m 


nen Manne, dem Geiſte ine Springen, des — 
* und der Anarchie entgegen zu arbeiten ſuchen; jo koͤnnen 











Si ı Der 
Cem nwehts it det Geift det fichli hen Tyrantiey/ der für 
Wohlfarth der Menfchheit eben fo gefaͤhrlich iſt, als 
Jofigkeit und Anarchie. Die * und Conſorten ne 


mer von dem gegenwaͤrtigen Zeitumſtaͤnden —— 
Welt vorzupredigen, daß der Mangel an Unterwürfigkeit und 


blindem Gehorſam gegen die Hierarchie buͤrgerliche Geſetz⸗ 
loſigkeit und Anarchie erzeuge; und hoffen, damit die Leute 
erreden, daß die buͤrgerliche Wohlfarth ſo lange —— 
laufe, als man nicht den geiſtlichen Deſpotiſmus des mittlern 
Zeitalters wieder herſtelle. So viel Wahres und Gutes das 
her auch in ihren theologiſch⸗ politiſchen 
und in gegenwaͤrtigen Abhandlungen auch wirklich ſo vers 
liehtt es doch, um, des —A— ſhaͤdlichen ae des 
worauf es hinzielt, allen So wenig 
mit der Geſetzloſigkeit und geholfen iſt, eben ſo we⸗ 
nig kann ihr durch den Deſpotiſmus der Hierarchie 
den. Was mag es dem Elenden frommen, ber | 
Flammen feines ber i i ‚jufammenftirjenden . 
a fießenden © N fängt, und darinn een 


Ni * 














in . 


Mr. 1) ift eine für Seelforger Seftinmite —— 
in weicher die Gründe gegen Geſetzloſigkeit und Anarchie ge 
ſammelt ſind. Wir wiſſen daran nichts auszuſetzen, als 
der Verf. bey dieſer Gelegenheit die Herrſchaft der Hier 
empfiehlt, und mithin die Geſetzloſigkeit und Anarchie 
ein anderes eben fo großes Uebel zu zerftöhren ſucht. Die 

terthanen ſollen ihrer Obrigkeit gehorſam ſeyn, und * —* 
keiten sollen ſich mit ihren Unterthanen der geiſt! 
walt unterwerfen, und dann, meynt der * * 








J Alls gut gehen. 


Re) iſt eine — * Salome: —87 fe dep 
ihden Umgange mit dem gemeinen Mann durch ihre 
che der Gefeßlofigkeit und Anarchie entgegen wirken fo 
SH“ gut die Abfiche des‘ Verfaſſers feyniman ſo | 
* 
ind 






dee die Ausführung: —*— Dieſe Paar 





Karol. Goctesgelohrheit. * 


nd ein auffallender Beweis, daß der Verf “Mi 
* das A BC der Sokratiſchen Dani — 


— ern 2 A n 
Mittlere und neuere, politifche und * 
irchengeſchichte. 


Handbuch der Geſchichte Lief⸗ Ehſt und Kurlanbs, 
* en Gebrauch für Jedermann, von Wilhelm 
Chriſt. Friede — — Drittes Bändchen. Ri⸗ 
E Bm artfnoch, 1793. 3888. — Viertes 
Bändchen. 1793. 309 S. — Fünftes Baͤnd⸗ 
. hen. 1794, agı ©. in & = MR. 12 ge. 


Hese einen Zeitraum von 148 jahren naͤmlich von 1.56% 
is 1720, verbreiten ſich diefe drey Baͤndchen, worinn mans 
che richtige Begebenheiten vortommen , fondertich da die auf 
dem Titel nambaft gemachten drey Herzogthlimer unter ihrem 
neuen Oberherren verſchiedene neue Einrichtungen befamen z 
aber auch. durch Kriege, Hunger. Deft, Raub und Erpreis 
fungen, welche dennoch das. eigentliche Liefland am meiften 
betrafen, viel leiden mußten. Nach feiner gewöhnlichen Ark 
ſtellt der Verf. dergleichen Gegenftände in ein: gutes Kicht 
inzwifhen fcheint es, als habe er dem Wunſch, eine für es 
dermann unterbaltende Sefchichte zu liefern, feinen Haupt⸗ 
zweck, nämlidy die Ausarbeitung eines bloßen Handbuchs, zus 
weilen aufgeopfert, befonders im: aten. Bändchen, welches 
an wichtigen Begebenheiten etwas magerer ift, als die uͤbri⸗ 
=. Wenigſtens erkläre ſich Rec. hieraus theils die Einmi« 
hung mancher Vorfälle, welche die drey Herzogthuͤmer gar 
nichts angehen, 3. B. die mit den fallchen Demetrien im 
4ten B. ©. 46 u. f., theils die eingeftreueten Blümchen, 
Sentenzen, Spötteleyen u. dgl., die fich mit einem Sands 
buch der Geſchichte Faum vertragen, wohl gar den ungeübe 
teen Leſer irre leiten. Deyſpiele geben folgende Stellen, Im 
«ten B. ©. 16; „Ein ausgebildeter Körper kann nicht auf 
„einmal ſich aus feinem Chaos entwickeln. * : Ferner &. 139, 
die beilige Jeſuitenzunft; &. 140: idie vom heiligen Geift 
zu Trident eingegebenen Schluͤſſe; ©. 145 heißt es ‚von ei» 
| nei 


% 


DEE 1 ©) 7 | 

ad Vatermoͤrdet / ehabe ſeinen Water sig, Bir Seht 
befreyet; S. 165. he man anf den A : „Snftan 
. „Adolph iſt es, diefer Held! In Jabrbunderten werden 
„Nationen nur einmal mit einem folchen Fürften beglüct.“ 
Im sten B. ©. a1 wird gar vom Pohlnifchen Köni 

phan mehr als uͤberraſchend behauptet· Gibraltar hat 
und die ſchwimmenden Batterien ( haben 


„ſeine Erhaltung, 
Das ste Bändchen, bey welchem der Ver Klein 
terlihen 





„ihm) ihren Untergang zu verdanken“ 
ungedruckte und Bisher ungenutzte Quellen zu 
bat, enthält unter andern eine Darſtellung der irch 
Guůterreduetion, bey welcher der. Schwediſche König, Karlxl, 
mit ſtarken Farben geſchildert, und der ihm von Schmeich⸗ 
lern beygelegte Ruhm ganz vernichtet, auch mancher heilfame 
Wint bingeſtreuet wird. ee 
Sur iſt es, daß ir allen drey Baͤndchen ‚verfchiedene 
minder wichtige Vorfälle nur Eurz angezeigt werden. Ei 
haͤtten vielleicht ganz unberuͤhrt bleiben Fonnev; Gleich 
ſcheint der Verf. zuweilen fich ſelbſt wegen der Kürze einen 
Vorwurf zu machen. So ſagt er im sten B. S. 294, made 
dem er von der Akademie zu Dorpat umftändlich genug — 










redet hat: „Billig ſollte bier noch eine Anzeige der 
„foren in us und obne us, die in dieſer Zeit die 
der Weisheit bier ausftreueten, gefchehen. “ "Für fotche Am 
zeigen hat doch wahrhaftig ein Handbuch Feinen Raum, 
Schon die Anführung der Lectionen, welche: 6 &eiten ein? 
nimmt, werden die meiſten Lefer für fehr — — 
den, fo wie im sten B. S. 203 u. f. die ziemlich langen Aug 
zuge aus den liefländifchen Landesordnungen oder Polizepges 
fegen: wenigftens find fie nicht zum Gebrauch) für Sedernrann. 


. , Etliche kleine Sprachfehler uͤberſchlagt Rec. z. B. wenn 
#5 im zten B. ©. 105 und 288 heißt, der Waffenſtillſtand 
fiherte Ehftland für ruffifcbe Anfälle. — Uebrigeng ifk 
noch ein Baudchen von Diefer Sefchichte zu erwarten. 


—— 
Gh. 


Tagebuch des Revolutions-Tribunals zu Paris, 
Zweyter Abtyeilung erites und. zweites Heft 
Zuͤrich, 1794. 1. 216. Il. 230 ©. grs8. 


* 
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ind den Reig der Neuheit ſo viel Als moͤglich zu be⸗ 
en, die Herausgeber dieſes Tagebuchs ſolches in zweh AB 
ſchnitte trennen ‚-und-von det Verhandlungen des abſcheuil⸗ 
‚en Tribunals, feit dem 21 ten Maͤrz 1794, den Anfang der 
dweyten Abtheilung machen —* Aſt ſchon bey: Anzeige 
des erſten Hefts der ganzen Unternehmung erwähnt worden. 
Das vorliegende erfte Stuͤck alſo beſchaͤfftiget ſich mit 
dem Prozeß der am 2 4ſten März 179% hingerichteten Ron⸗ 
fin, Hebert, Vincent und noch N Aandrer Geſellen gleichen 
Schlages, wovon nur der einjige Anboureau, Arzt und 
Becretair beym Sefundheitsvarh,imitheller Haut davon kam 
Was alle diefe Böfewichte für Hffentlihe Poften an ſich gerif 
fen hatten ‚und in wie fern fie, in ihre eigne Schlinge zu faß 
Mn, mehr oder minder verdienten iſt bier zu eroͤrtern der 
‚Pag nicht 5 und eben fo wenig wird man über die Prodedur 
des blutigften aller Tribunale umſtaͤndlichen Bericht erwar⸗ 
ten. Daß an Suftizpflege, im eigenslichen Sinne des Wortg; 
Gier nicht zu denken ſey, wiſſen auch bloße Zeitungsleſer; und 
das ſelbſt unter demm Druck rbmiſcher Tyrannen, oder, mor⸗ 
henlaͤndiſcher Deſpoten, dem geraben Menſchenverſtande, und 
den ewigen Grundſaͤtzen der Gorechtigkeit nicht ärger mitge⸗ 
ſpielet worden, weiß jeder, der in der Geſchichte Älterer Tage 
fih umſah. Kein Wort alſo weiteẽ über die von dergleichen 
Bluthunden begangenen Greuel!aar“ Bey dem allen wat 
die Verdeutſchung des ſchrecklichen Tagebuchs ganz und gar 
nicht überflüßig. Denn ungerechnet, daß die Franzöfifche 
Driginalausgabe wenig. über die Graͤnze kam, und in Frank⸗ 
deich felber ſchon fehr felten wird: für die Gefchichtariener 






hoͤlliſchen Tage, — Bey DEI Ta, ı Te 
ins po feige Tyranney fchon dem. Gedanke: » hu ©. 
N an Mecht das Todesurtel fprach, 3 893.0 


und wo daher jede Miene ſich verbarg, jeder: Mund ;v 
ſtummte, bleiben diefe wenigen, unter oͤffentlicher Autorität 

edruckten Vlätter das einzige Document, womit”die wirkli⸗ 

he Verſchwindung fo viel ſchuldiger, und noch mehr unſchub 
iger, Menſchen hiſtoriſch ſich ‚belegen läßt. ©. 
Prozeß und Zeugenverhör füllen kaum das Viertel die⸗ 
ſes Hefts; in den Übrigen Raum theilen ſich Nachträge merk 
wuͤrdiger Aetenſtuͤcke; die zur Gefchichte dieſes Zeitpunes al⸗ 
lerdings bepträgen, das Ganze jedoch noch lange nicht befriedis 
gend auftlären ; immer aber ſich unterhaltender lefen laſſen, als 
der heilloſe Prozeß Toldft, Sie beftehen in Auszügen: aus den 


Sitzun⸗ 


a GSeſchichte. 


Sitzungen det: Cordeljera denen es for übel belam, den 
damals allmoͤchtigen Wohlfahrtsausſchuß die Stirn geboten 
zu haben. Ferner in Auszuͤgen aus den Conventsſitungen, 
worunter der Bericht des barbariſchen Se Juſt, und die 
Ertlaͤrung des Convents an das Vaterland, durch ihre mg 
ſterieuſen, noch mehr Blutſtroͤhme ankuͤndigenden, Fi 
ſich beſonders ausnehman. Die kurz vor. Keberr’s Sim 
tung” geſchehenen Jakobinerverhandlungen verdienten eben⸗ 
falls in Auszug gebracht zu werden; und bis uͤber die Orga⸗ 
niſation und das Perſoual des Pariſer Revolutionsgerichts 
genauere Nachrichten ſich mittheilen laſſen, haben die deutſchen 
Herausgeber wohl gethan, wenigſtens dasjenige vorzulegen, 
was in dem vor Kutzem erſt gedruckten Almanach national 
de France über dieſen Segenftand enthalten it. Die we 
nigen Blätter endlich mit hiſtoriſchen Nachrichten über die 
Merfonen diefes Prezefles find deshalb. empfehlenswerth, weil 
man nur das: Sicherfte aus: der. Menge in-Umlauf gefommes 
er Anekdoten bier aufgenpmmen bat. Defto mehr ftußte 
Mer: , den ‚berühmten Pift unter, der. Zahl notoriſcher Boͤſe⸗ 
wichte zu: finden. : Der Haß eines der Herausgeber ! 
diefem Miniſter ‚geht: fo, weit” daß, außer einer Dienge Any 
derer Schimpfwoͤrter er ahn ohne Bedenken für das fchAnds 
lichfte Ungebener im: Brittiihen Staatsrach erklärt, ihm 
die Ermordung der Girondeparthey, die Beſoldung der He⸗ 
beptiften , und : weihräe® Simmel, was noch alles Schuld 
giebt! ' Rec. iſt ſehr ‚ ben Engländer für. fehlerfrep 
zu haften ; hier aber den tollen; Jakobinern fo abgeſchm 
nachgenfärrt zu finden daß Engliſches Gold allein Sch 
ſey, warum die Franzoͤſiſche Republik nicht gedeihen wolle, 
iſt doc) eim Umſtand, der, oͤfterer wiederholt ; auf die Denke 
art des Herausgebers, oder menigftens feine Beurtheilungs⸗ 
Eraft / ein mehr als zweydeutiges Licht werfen müßte! -: „ 


Der Zweyte Heft zweyter Abtheilung enthält bis S. 4 
und den: ten April 94 das fummariiche Verfahren gegen 
mehr als 46 zum Tode verurtheilte Perfonen, worunter 
ganz unſchuldig fcheinen , andre blos durch Rang und R 
thum verdächtig geworden; die meiften aber für Ausland 

ganz · unwichtige Namen find. Doch befinder unfer zu Anfang 
Aprils bhingerichtete Landsmann, Eulogius Schneiden, 
fid) darunter. Wie der Ichuldige Mann feine letzten Augen⸗ 
blicke :zugebracht, wird nicht erzaͤhlt; wapl.aber;' wie es mit 
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Gefangennehmung in Strasburg zugegangen, und 
| *28 Blatte eines daſigen Journals, Argos, 
der Mann, mit hundert Augen, betitelt, deſſen sührige 
tüche eben dieſer Schneider geſchrieben hatte. Der- Nach⸗ 
edner ſcheint ein vertrauter Freund deſſelben gewefen zu ſeyn, 
und Ber in erwähnten Blatte fich pfiffig genug, um 
dein Betragen ‚Schneiders, und: feinem eignen Umgange 
nit; ihm, ein gefaͤlliges Faͤrbchen -anzuftreichen. Hat der 
Geſell noch mehr mit eben dieſer gaunerhaften Treu⸗ 

zigkeit ieben, ſo mbgen feine, Papiere unterhaltend 
wg ſeyn; denn gerade damals hatte der Sanskälortifmus 

in dem unglücklichen Strasburg den hoͤchſten Grader- 
—X Schneiders letzte Lebenstage betrifft, fo Tiefer 
‚eben. ist: in. öffentlichen Nachrichten, daf über dieſen 
in Schn. Brieftafche noch Höchft lehrreiche Auffchlüffe 
gefunden, die man auch dem Publiko eheftens mitzutheis 
Willens fey, Hat der Verfaflen: des oben erwähnten leg» 
Dlatts vom Argus die Hand im Spiele:: fo ſteht Mer. 
feinen Augenblick dafür, daß aus der Afche des unbäntiigen, 
für feinen Revoluzionskigel mit Recht beftraften Dfaffen, 
4 ein aͤchter Maͤrterer der Freyheit phoͤnixartig hervor⸗ 
. Und doch iſt es eben der, dem unlaͤngſt im Convente 
Schuld gegeben ward, mehr als 6000 Schlachtopfer 

der Buillorine gebracht zu haben ! s 


Den Raum von ©. 84 bis 205 diefes Hefts ee» 
gleich wichtigere Prozeß ein, durch welchen Robespierre 
Her Wohlfahrtsausſchuß fich den ſtentorifchen Danton/ den 
Iſten Kokardenträger Camille Desmoulin, den für bie 
Wahrheit nicht ganz, tauben Philippeaux und noch 13 ans 
‚dere „ mehr ober. weniger ‚berühmte: Stattkoͤpfe vom Halfe 
Maſften· Da mehrere.diefer Böfavichte "bisher Hanptrofleh 
geipielt hatten, und Danton gerade derjenige tvar dem man 
antraute, «er. werbe.Robespierr’n die Dietatur ohne große 
Muͤhe entreiſſen: fo konnte dieſer Prozeß nicht ganz in der 
Sandalöfen Kürje abgerhan werden , womit das Revolın iongs 
sribunal dem Yeängftigten Vaterlande alle Tage Hohn rad). - 
Dennoch waͤhrte die ganze Procedur nicht laͤnger als drey 
Sitzungen; und warum die Blutrichter am Ende da⸗ To⸗ 
desurtel fpradhen , bliebe noch immer ein Raͤthfel, wenn die 
‚Anfelige Revolution micht laut berviefe ,. daß Fr Theilnehmer 
Operationen. die Hauptmaxime ſeyn Muß, alles * 
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„billig, haben: on Se Far 

amen beyber "Danson nd. enfrten im 
vent abgeſtatteten Bericht hier eing J | 





ortret 4 F 
anſchuldigend genug iſt diefer Bericht 5’ eben ſo wenig Aber 
wie in andern Proceduren, auch hir ein Schatten von Be 
weis darinn enthalten a —* —* * — * 
lichen Meinung einen Spielball hinzuwerfen, war dieſen Bar 
«baren es auch wicht zu thum. — Ein — 
ment der Herausgeber uͤber Danton und ſein Betrag 
macht den Beſchluß. | Diefes Bruchftück‘, worin ma fi * 
ſucht/ dem Charakter. Danton’s doch einige gute Seiten’ ab 
‚gewinnen, iſt aus einem groͤßern Werke über die Franzofiich 
Devolution gehoben, das der Verfaſſer unter der Feder iu 
haben ſcheint. ¶Auf zu arge Helvetismen und Sprac 
haͤrten ſtoͤßt man in dieſen beyden Heften etwas weniger, 
im erſten; auszumerzen aber und zu ebnen giebt es int 


‚noch, immer mehr als zu viel! © 
Ei — 
Der Zuſtand von Frankreich im May 1794, von 
°° Grafen von Montgaillard., Aus dem * 
uůͤberſetzt, mit Anmerkungen des Ueberſetzers. Hau⸗ 
nover, bey Ritſcher, 1794. 112 S. 8. 783 


Der Graf vom HF, Hatte fein ungluͤckliches Vaterland chon 
Nmal, wenn? wird nicht: geſagt, verlaſſen. Nach dem 
Ruckzuge der Alliiesen aus Champagne: wagte ſich ſolcher 
"der nach Franfkreich, um; wo moͤglich, die Trümmer: 
Vermögens für Weib und Kinder, die ſchon längft aus 
wandert waren, zu xetten. Bey dieſer Gelegenheit hielt 
beynahe 18 volle Monathe ſich in Paris auf, und war fo 
gluͤcklich, im Monat) May: 1794 wieder nach England 
ten zu Eonnen, ; Da er alſo Frankreich in einem Zei 
verließ, wo Tyranney und Blutdurſt den höchftew-Gipfehets 
reiche hatten, und eben. deshalb. fichere Nachrichten aus‘ 
Moördergrube immer feltner wurden: jo verfchlang man uͤber 
und voller, Neugierde, den Bericht eines Mannes der 
‚rühmte, die: wahre Lage der Dinge beſſer, als irgend 
mand, zu fennen, Unſre immer zaßlveicher werdenden: 
tiſchen Zeitfihriften ermangelten eben ſo mwenig;;'diefer Au 
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eheike‘ vrllſndig holls Im Yuszuge enitthellens- und eine 
geraume Zeit nur — er ſogar eine, der Quellen, Em 
aus unfte Zeitungen. ishopjten, wenn ſolche anders etwas ben; 
friedigenderes aufsifchen wollten, un... ne 
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von: War affo der Vericht gleich fhon hinreidjend bekannt. 
und. gelefen; fo iſt ein befonderer Abdruck davon doch. niche 
für.uberflüßig zu halten, weil dieſer Beytrag unter die nur 
mäßige Zahl derer gehört, die über, Nobespierres Maaßre⸗ 
geln wirtlid) einiges Licht verſchaffen. An einen belehrenden 
Auszug if bey dem fo fehr eingefchränften Raum unſrer 
Blaͤtter nicht zu denken. Rec. erlaubt daher fih nur ein 
Paar ie: ge die Glaubwuͤrdigkeit des Schriftftels. 
lers ſelbſt. Der Werch feiner Beobachtungen alles deſſen, 
was zu Paris vorgieng, mag fuͤr ausgemacht und anertannt 
gelten. „ Chen deswegen aber, und weil er ſelbſt geſteht, die, 
ı8 Monathe meift, in Paris zugebracht zu haben, verliehren 
feine Nachrichten von dem übrigen Theile Frankreichs defto 
mehr von ihrer Zuverläßigkeit. Ben der Gefahr, die jeden 
Augenblick über feinem Kopf hieng, war es für ihn gewiß uns 
möglich, nähere Erfundigung einzuziehen, ohne den Angebern 
uud Spionen, wovon Paris wimmelte, ſogleich Bloͤſſe zu 
geben. — Daß im April oder May 22000 Menfchen in 
den Kerkern der Hauptitadt eingeſperrt gewefen, kann febe 
wahr ſeyn; woher in aller Welt aber weiß der Graf fo genau, 
daß am 2öften April im ganzen Reiche deren 653000 yefänge 
lich bewacht wurden ? Noch unmahrfcheinlicher ift-feine Be⸗ 
Jauptung, daß der Ackerbau bey weiten nicht fo ſchlecht be⸗ 
et geivefen, ‚als man im Auslande glaubte. In biefem 
alle hätte man nicht zu ſo barbariſchen Gelderpreffungen zu 
fhreiten gehadt, um nur aus Amerika, Afrika, Italien und ‘ 
dem Norden Getraide für jeden Preis aufzutreiben! — 
Verſucht der Graf bisweilen in die Zukunft zu blicken s fo vera 
... er feine Aeußerungen doch dergeſtalt, dag man amt 
nde wenig Flüger als zuvor fft, und wenn er hier und da 
eine offenere Prophezeihung wagt, iſt ſolche nicht beffer im 
Erfuͤlling gegangen; das Decemvirat des Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſes, z. D. deſſen totales Uebergewicht unter Robespierres 
Protectorat ihm unausbleiblich ſchien. Uebrigens hat der V— 
ans England, wo er feine Schrift zuerſt drucken laffen, auf 
Befehl des Minifterki ſich eutfernen muͤſſen. Was mag die, 
Veranlaſſung dazu geweſen ſeyn? Denn daß in hun Drehen, 
hir Al * 
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=” — Geſchichte. 


* Paar Stellen befindlich ſind, die den coafifirten Maͤchten 
eben nicht geſallen konnten, ſchein doch in England Feinen 
hinteichendeh Grund abzugeben. 

Die Ueberfeßung läßt fi mit Vergnügen leſen, und hat 
ein Paar Dugend Anmerkungen, die den Wunfd nach meh⸗ 
rern mis diefer Feder rege machen, Ein Eleiner nur fünf Sei⸗ 
ten lariner Anhang belegt aus guten Quellen , daß, wenn 
Frankreich zu Anfang 1795 auch nur 150000 Ackerpferde we· 
niger gehabt, als 1792, und dieſes minus iſt gar nicht 

hoch angegeben, ſchon dadurch allein das Beduͤrfniß fremden 
Korns um mehrials 16 Millionen Septiers zunehmen 
Den Septier aber aud) nur zu 30 Livres gerechnet,” 
daraus die enorme Summe von soo Millionen des hier zu 

thigen baaren Geldes; und wie felten diefes deworden, des 
weile der Umftand, daß, Trog darauf. gefeßter Todesftri 
doch am erſten May 1794. kein Louisd’or — — 
so bis 55 papierne Livres — war. 
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Chorakteriſtiſche Zuͤge aus der Geſchchte * 
ſiſchen Revolution, und dem Kriege:g | 
Neufranken. Erſtes Heft. Halle und 

bey Ruff. 1794. 88 ©. 8. 6. 9* 


Esen darum, weil ein fo ſchreckliches Saem wie die ve \ 
zoͤſiſche Revolution ift, in den Jahrbücher der Erde His jekt 
für einzig gelten kann, muß ſolches mit einer Menge betont: 
ftechender Thatſachen begleitet ſeyn, denen die Geſchichte Ber 
Vorzeit eben fo wenig etwas Ähnliches auf; weifen bat, “Die 
fe Eigenheiten aber aus dem Wuſt alltäglicher Vorfälle, heben, 
mit kritiſchem Auge prüfen, und in den Gefichtepunkt (teen. 
der-ihre Erheblichteit allein bemerkbar machen kann: alles-daß. 
ſetzt wieder einen fo geübten hiftorifchen Ueberblick, ein ſo ſchar 
fes Gefühl für dag Große und Wirkungsreiche, voraus da 
von Federn, die nur um Tagelohn arbeiten, eine ‚P * e * 
Darſiellung nimmermehr zu erwarten iſt. 
Am wenigſten von derjenigen, die duch Botifudel 

vorliegender Bogen, um Wahrheit und Geſchmack in Gang 
—* ſich verfünbiget hat. Ueberhaupt ift an Auffte 












fer To genannten Warakteriſtiſchen Züge, vor der. 
gar nicht zu. denken. an; t was And heantrelch Kon 
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Fi Begebenheiten. des Tages uns mitgetheilt. wird, iſt 
Aummer nod) fo parthenilch, überfpanne, verwickelt, unlauter 
‚mit einem Wort und unfiber, daß mit diefen Materialien 
wenig oder nichts anzufangen iſt. Wie natürlich, fieht es um 
nichts befriedigender mit den Darſtellungen aus, die unſre eig⸗ 
men Schriftſteller liefern. Einſeitigkeit, es ſey nun für oder 
wider, Dechamation ohne Ende, Vermuthungen, die jeden 
Poſttag ſich in Widerruf auflofen! u. w. Noch mehr! 
Seibſt die Preſreyheit, womit ſeit dem Sturze des blutigen 
Boͤſewichts Robespierre/ die ungluͤcklichen Franzoſen ſich 
ken ſuchen, koͤmmt uns Deutſchen wenigſtens noch nicht 
fonderlih zu Starten. Dec. freibe im Januar 1795, und 

bimmmmer werden an der Granze Frankreichs alle Pariſer 

ampbhlers: und Flugſchriften von Belang, auf ausdrädlichen 
ehl des Wohlfabris aus ſchuſſes Torafältig zuruͤckgehal⸗ 
ken. Anden Barrieren der neutralen Schweiz ſelbſt wird 
rüber ferenger als irgendivo gewacht: fo ſehr ift es den der⸗ 
maligen Machthabern darum zu thun, von der wahren innern 
Rage des jerrütteten Reichs nichts. ins Ausland durchwiſchen 














au .laflen? 
e Bey ſolchen Umſtaͤnden kann man ſich vorftellen, was 
mir der Scharteke eines ohne alle Beurtheilungskraft fudeln⸗ 
den Scriblers für Berwandniß habe. Das Schock Hiſtoͤrchen 
und Anekdoten, die aus den trübften Quellen zufammen gelea 
fen find, enthält wielleicht einen einzigen Zug, der für cha⸗ 
xakteriſtiſch gelten kann. Die meiften laufen auf Verfpot: 
tung ber ftanzoͤſiſchen Prinzen und ungluͤcklichen Emigranten 
hinaus, die, wenn fie auch noch mehr Unvorfichtigfeiten bes 
Zangen hätten, ven hierüber gefammelten Anekdotenfram um 
nichts haräftesiftiiher machen. Die ganze Compilation hat 
Mbrigens fo fihtbare Spuren von Eile, daß, um nur einen. 
Bogen mehr im. der Geſchwindigkeit zu füllen, Desorgues 
Bi aber empfindungsarmer Hinnnus im Original 












ohl als nad) plumpen Heberjegungen, in Berfen und Profa ; 
Ferner Pfeffels Lied an die Vernunft, u, dgl. m. eingeruͤckt 

den. Ans Ende weiß der erbärmliche Zuſammenraffer ſich 
‘gar nicht mehr zu Helfen 5 fondern plündert aus den Friedens⸗ 
eAliminarien einen Yanzen Bogen, wo von Kobespierre’s 
; und feiner legten im Convent Yehaltnen, im Grunde 
difchen Rede gehandelt wird, Was endlich dem Gefühl 
und. der Dentart des. Ötoppiers * allerwenigſten Ehre m 
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woaͤre, woruͤber mehr als ein Jahrhundert noch wird zu 
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:Rerum Auftriacarum Seriptores, qui lucem 
publicam hactenus non viderunt, et aliaMo- 
numenta diplomatica nondum edita, quibus 
Hhuius Gentis, aliarumque vicinarum medü 
Acevi Hilſtoria, ac lura eius temporis publica, 
‘ provincialia, municipalia; feudalia, etcivi- 
“ia vberrime illuftrantur, ex authenticis Bi- 
bliothecae Vindobenenfis, Codieibus manu- 
‚. feriptis, et diplomaricis loftrumentis eruit 
ac edidit Adrianus Rauch, Cler. regul, Scho» 
larum piarum, Volumen II., Vindobona 
apud lofephum Stahel, 1793. 3 Alph: 280g. 
gr. 4. 3 NE en 
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Dieſe Fortfegung ber Rauchiſchen Ausgabe öfterreichifcher 
Seſchichtſchreider und Urkunden, die wir oben angekündigt 
; haben, enthält folgende. Stüce: I: Ansuymi Rationarium 
‚ Auftriae, oder ein auf landesherrlichen: Befehl etwa gegen 
‚das Jahr 1290 aufgenommenes Kammerverzeichniß, welches, 
da e8 alle landesherrlihe Domainen und Gefälle genau al» 
giebt, für den, der es zu gebrauchen weiß, vorzüglich aber; ſut 
‚den. diterreichifchen . Staatsverfaffungsgefehrten, eine ſeht 
merkwuͤrdige Urkunde abgiebt. Lambecius hat davon bereits 
eine Necenfion in feine Commentaria de Bibliorheca Cae- 
farea Augufta Vindobon. efngefchalter; aber abgedruckt iſt 
es bisher nicht geweſen. IL. Helvici Thuringi, Notarii Re 
 :gis Bohemiae Ottocari Przemiflai, von 1265: bis 4267 
-aufgenommenes Rationarium Stiriae, mit dem vorbergeben. 
den von. gleichem Werthe. Hinzugefügt find zwey Urkunden, 
deren erftere des Kaifers Friedrich I. vom Jahre 21179, die 
Graͤnzen zwiſchen Böhmen und. Oeſterreich beftimmt, 2 
Anonymi at Zwetlenfis Monachi Chronica Auftriaca. 
Dr 


. Dee Werl. der erſten Chronik lebte im vierzehnten Jahrhun⸗ 
derte, und endigte ſeine mit 973 auhebende Arbeit mit dem 
Sabre 1315. Hinter dieſer Chronik waren in der etwa hun⸗ 
dert Jahr jüngeren Handfchrift ein Minneſingerlied auf die; 
Schlacht vom ten Julius 1298 , die dem K. Adolf das Le⸗ 
ben Foftete, eine Erzählung: der Kriege der beyden roͤmiſchen 
Gegenkoͤnige Friedrich von Oeſterreich und Ludewig von Baiern, 
und noch einige Nachrichten von 1326 und 1327 die insge⸗ 
ſammt bier abgedruckt find. Das Zmetliich » üfterreichiiche 
| Jahrbuch hat mehrere Verſaſſer, fängt mit 973 an und en— 
digt mit 1362, hat aber als Zugabe einen Bericht von der 
Schiacht bey Sempach yom Hten Julius 1386. : Weil diefe 
Chronik jene zum Theil ganz in ſich faffet 5 fo hat Hr. Rouch 
‚nur dag, mas jener mangelt, mitgetheilet; beyde aber enta 
halten überhaupt wenig Unbekanntes. IV. Bernardi Norici 
Afcetas Cremifaneufis Varia oxuſcula. Der Mond 
Bernhard lebte in Kioſter Kremsmuͤnſter, zu der Zeit, da 
der gelehrre Abt Äriedrich von Aich dieſem vorftand (1273 — 
-41326), und war ein fruchtbarer Schriſtſteller. Verſchiede⸗ 
nes von ihm hat Hieronymus Pez in feine Sammlung aufge 
yommen. Mas hier, abgedrudt wird, ift aus einer olgichzeitia 
gen und aus einer andern etwa hundert Jahr jüngern Hands 
fhrift genommen, ud befteht aus einem volkftändigen chro⸗ 
Kologifchen und mit kurzen Lebensbeſchreihungen nerfehenen, 
und einem andern, vermuthlich Altern, ohne Jahrzahlen bios 
mit einzelnen Charakterzuͤgen ausgefülleten, und von 805 bis 
1092 nur reichenden Verzeichniſſe der Erzbifhofe von Lorch 
and der Biſchoͤfe von Paſſau, aus Regiſtern bairiſcher Herzoge 
und roͤmiſcher Paͤbſte, aus einer Hiftoria Eceleſiae Laurea- 
eenfis, und aus zwey Chroniken und Beſchreibungen von 
Kremsmuͤnſter, deren eine mehr bairiſche und oͤſterreichiſche 
Landes, als Klofterbegebenheiten vortraͤgt. V. N. Schreit- 
wein Catalogus Archiepijcoporum et Epifcoporum Lau- 
reacenjis. et. Patavienfis Ecclefiarum; eine zuſammenhaͤn⸗ 
ausſuͤhtlichere Geſchichte, die der Verf. zwar mit dem 
Jahre 1452 ſchloß: andere aber bis us 14 fortſetzten. Schreit« 
wein war K. Friedrich III. Geſchichtſchreiber, und zivar ein 
ſchlechter Stylift und Geograph, aber gin ganz guter. Öc- 
ſchichtſchreiber. Hanſiz geſteht, daß er diefen Catalogue bey 
Berfertigung friner Germania facra mit.großem Nutzen ges 
\ Braucht habe, umd. rechtfertigt das Urtheil des Lambecius, dofi 
er den Druck verdiene. —— ihn nicht achteten 
3 wei 
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weil. Sund’von ei & und PR: vaffanifche Geſchicht 
ſchreiber feine Nachrichten in ihren Schriften ge 
chon bekannt gemacht haben... Als Quelle war es immer - 
bdrucks würdig, weil durch ihn erſt Die fpätern Geſchich 
fehreiber ihre Glaubwuͤrdigkeit erhalten. fünnen. : VI. Johams 
nis: Tichtelü Auftriaci Greinenſis Diewium Res Ziennat 
potifimam; — ua geſtas enarrans, et ab Anno 
1477 u/que ad Annum 1494 dedubtum. Diefer Artikel iſt 
eigentlich ein Manual, worin der: Doftor und- Decanus det 
medicinifchen Facultät zu Wien, Tichtel, alles wag er im Ges 
dachtniſſe behalten wollte, unter andern Bezahlungen fürs 
Euren, feine Beichten, Busübungen, und Commumis 
die Geburten und Taufen feiner Kinder, und dergleichen‘ 
eu mehr, gewiß ohe zu ahnden, daß feine Notirung 
mal durch den Druck allgemein hekannt gemacht werden w 
de, eingezeichnet hat, Die Geſchichte der Wieneriſchen 
gerungen durch den Ungriſchen König Matthias Corvinug 
som Jahr #477, ingleihen von 2483 ap 1485 erhält dedurch 
einige Erlduterungen. —— 
RR 
Rerum Auftriacarum- Scriptores, qui lucem 
publicam hattenus non viderunt, et alia Mo, 
. numenta.diplomatica nondum edita,. quibus 
huius Gentis, aliarumque vicinarum medii 
Aevi Hittoria, ac lura eius temporis publi- 
ca, provincialia, municipalia, feudalia, et 
eivilia uberrime iliuffrantur , ex authenticis 
Bibliorhecae ‚Augultae Vindobonenfis Codi- 
cibus manufcripris, et diplomaticis Inſtru. 
. mentis eruit ac edidit Adrianus Rauch, Cler, 
regul. Scholarum piarum. Volumen Un. et 
ultimum, : Vindobonae, apud Stahel st Soc, 


1794. gr. 4. 3 Alph. 
Bit Band faffert nur drey Artikel in ſich die ihn aber 












häßbarer als feine Beyden Woraänger machen, und denn eine 

orrede, die gegen zwey Necenfionen in der allgemeinen Lite 
teraturzeitung gerichter ift. In diefer Zeitung hatte: 

an J. und IE Volamine vorzüglich getadelt; daß — 
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vwas ſchon aus älteren "Sammlungen und anderen Chroniten 


* 


enim 


Geſchichtsfrerinden bekannt ‚genug tar,’ in felbigen er⸗ 
heine, dap uberhaupt der größere Theil der gelieferten Schrife 
2 den; Abdruck gar nicht verdiene, und das dafür zu zahlende 
nicht werth ſeyz Daß das dfterreichifche und ſteuermaͤrki⸗ 













Grundbuch vollſtandig mit allen Namen und Zahlen der 


ufchen, und Livferungen mirgerheilt: worden fey, daß Hr. 
‚bie alte- Orthographie und fehlerhafter Formeln der Origir 
male:bepbebalten, und daßz er die bey dunkeln Stellen uhthi⸗ 
gen Erläuterungen nicht hinzugefügt habe. Auch war bed⸗ 
laufig geäußert, daß man ſich wundere, daß erſt ſetzt aus der 

lieben Bibliothek die darin: niedergelegten literaͤriſchen 
bekannter gemacht würden, "Hr. NR. rechtfertigt die 
er der kaiſerlichen Bibliothek genen diefen ſcheinbaren 
B ruͤhmt die außerordentliche Bereittoilligkeit derfels 
ben, erinnert, daß jarfhon manche Haudſchriſt der Biblio 
thet ‚abgedruckt ſey, und bemerkt, daß einige Bibliothekare 
s den Vorſatz, mehreres zu ediven, geſaht gehabt 


und Cuſte 3orf 
I —— durch Tod oder auch durch’ Mängel des Vor 
a 


Bm Druckkoſten gehindere worden waͤren, neque 
jeßt er hinzu, in ‚his regionibas bibliopolam facile 
qui lolus fuo periculo huius cläffis volumina eden- 
at, Dap Nechefchreibung und jedes 'Mort beym 
d alter Schriſten unveraͤndert beybehalten werden muͤſ⸗ 
fe, und daß durch ein bloßes Excerpt den beyden Grundbuͤ⸗ 
chern ihr rechter Nutzen entzogen ſeyn wiirde," behauptet er 
mit Recht. In Beiracht der Erklärungen dunkler Stellen 
und unbekannger Benennungen Aufert er, es feh unmöglich, 
alle; Leſer zu befriedigen ‚ da in Betracht derfelben die Dunkel 
Be ſey, und daher ſey es beffer ‚nichts zu erkläreiti 
über ſolche Ausdrücte, die man im Auslande gar nicht 






erxrathen kann, hätten doch immer ein Paar Worte hingeſeht 


werden konnen. Diefe würden nicht den Preis der drey Baͤn⸗ 
de vertheuert haben, der freplich durch die gebtauchten groß 
Typen, durch. das große Papier, den gewählten breitch 
Rand, ‚und die Anbringung vieler überflügigee Bierleifen, 
viel groͤßer geworden ift, mie er ſeyn müßte, wenn das Buch 
denen, für deren Gebrauch eg eigentlich beſtimmt tft, 
‚in die Hände kommen follte. Leber den Werth der in die 
imlung aufgenommenen Werke erklärt fih Hr. R. folgen 
dermaaßen. Es fen wahr, daß verſchiedene derfelben groͤßten⸗ 
Myeiis den Hermannus eontractus enthielten, und fo weit u 
kr, 4 dies 
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dieſet reiht, nicht viel nugen koͤnnen; ‘aber er habe Seripte: - 
zes und feine Fragmenta veriprochen , auch wachſe die 
heit, wenn viele: Zeugen (fie beftätigten , und: ein Excerpt fep 
fein gültiges Beweisſtuͤck. Hier hat den Hrn, ‚Verf: offen: 
bar —— zu weit vom Wege abgeführt, weiches auch 
in den erſten n der Vorrede geſchehen iſt in w 
rechtſchaffene Recenſenten ſchudert, und ‚die. Verſa 
Litteratutzeitung als Gegenbild aufzuftellen ſcheint 
fens behaupter, daß dieje jedes litterariiche Yrodukt anisiben 
faijerlich + Eüniglihen Staaten vorfätslich tadelten ‚ nur dann 
86 -lobten , wenn: fie ihre vermeintlich aufgefundenen 
in ein grelleres Licht fegen wollten ‚und in Wieriund Ä 
Drten ihre Ausſpaher hielten um von jedem: | 
Anekdoten zu-befommen , die fie zu deſſen Nachtheil in 
Recenſtonen verweben koͤnnten. Er behauptet, daß die von 
ihm bisher herausgegebenen Afterrhümer ſchon —— 
konnt gemacht werden muͤßten, weil Lambecius, von Kolle 
Sqwandtner, Denis, Reffeliu⸗ und andere Kenner % 
Abdruck derſelben gewuͤnſcht haben, Noch rechtſertigt er 
gegen den. Vorwuif, daß die Kloftergefchichten wenig inte 
—9* fuͤr die deutſche und Landesgeſchichte enthalten, ' 
mit der Demerkung, daß eine Sammlung oͤſterreichiſe 
Schriftſteller vorzüglich für Oeſterreicher beſtimmt iſt/ web 
hen Geſchichten der Stiftungen in ihrein Lande immer wich⸗ 
gig ſeyn fonnen, wenn auch der Ausländer bey ihnen gaͤhnet; 
ndern mi allgemeinen Säsen von den Einmwürfungen der 
Mönche und Praͤlaten in Cultur, Aufklärung» und Staats 
geſchaͤffte. Ungerne fehen wir aus diefer Vorrede, daß ande⸗ 
ze Geſchaͤſſte den Hrn, Verf. abhalten, diefe Sammlung forte 
zuſetzen, die wahrſcheinlich, fo tie fie unfern Zeiten ſich 
genähert hätte, auch wichtiger geworden ſeyn würde, 
da derjelbe cine Sammlung von 44000 ungedruckten oͤſter⸗ 
reichiſchen Urkunden beſitzt, die er ſelbſt von Originalien ab⸗ 
geſchrieben hat. Vielleicht entſchließt er ſich, dieſe noch inmal 
gemeinnuͤtzig zu machen umd wir wuͤnſchen, daß dieſes 
eine bequemere Dftavausgabe, gleich den Reliquiis MS, 
v. Ludewig, nicht aber in einem praͤchtigen Bibli 
geſchehen moͤge. wagt 
PB 
Das erſte Stuͤck dieſes Bandes iſt uͤberſchrieben; 
Jura urbis Vindobouen/i municipalia , und enthält außer 
den Stadtrechten vom Schluſſe des XIIIten Jahrhunderts, 
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Di 2a4o und 1435, Diele Urkunden bie bie Polizey⸗ 

an! rundfäge des Mittelalters in ein-heileres Licht 
 Pgen.; ‘Unter diefenfind, zum Benfpiele, Gildebriefe für Dres 
‘get von 1359, für Schneider vom 1340, für Weinfchenter 
v. 1372, für Schonfärber. oder Fläminger. von 1373, und 
für Krämer und. Kaufleute von 1348, Einfhränkang ‘des 
Wuchers der Juden 1338, Befreynug von der auf die Wie⸗ 
wer ruhenden Laſt, ihre Kinder wider: ihren Willen an lan⸗ 
desfuͤrſtliche Bediente zu verheyrathen von 1364, eine Muͤnz⸗ 
ordnung von 1419, ein Brief über das den fuͤrſtlichen Kaͤm⸗ 
merer und Hausgenoflen oder Münzmeiftern 1368 beftätigee 
Monopolium alles Goldes und Silbers, und Verordnungen, 
um dem durch Borkäufer und einige Sildemeifter verurfachten 
 Machtheil des Publici abzubelfen, aug dem AlVten und XVten 
Kahehunberte, u: "0% Aa — f 


xx zwoyre Artikel beſteht aus Briefen und Eaiferlichen 
Peivilegien, welche die in den öfterreichifhen Jahrbuͤchern 
- rg feltene Treue der Städte Krems und Stein 

| Landesherru den Kaiſer Feiedrich III. beweiſen. 

enn da diefer Kaifer 1477 von feinen Bürgern zu Wien in 
feiner Burg belagert, und nachher vom Könige Matthias Cor⸗ 
pinug von Ungarn 1485 big 1488 feines ‚öiterteichifchen Lan⸗ 
es beraubt ward, untetftügten die Burger zu Krems auf ihre 
Koſten den Kaifer mit Nachdruck, und vertheidigten fi) ſeibſt 
gen die fie angreifenden ein» und ausländifchen. Feinde, 
inzugefügt find Statuten der unter einem Nichter und Yüra 
germeifter vereinigten Städte Krems und Stein, und befons 
pre Privilegien, Poligeygefege ‚iind andere Verotdnungen, 
je Krems allein betreffen, aus dem Xlllten, XIVeen uhb 










Aveen Jahthunderte. u 

10: Der Dritte Theil dieſes Bandes heiße bier Codex Ca- 
Foninus , und liefert eine genaue Abfchrift von 24 für oͤſter⸗ 
zeichifche Geſchichte und Staatsrecht wichtigen, bisher unge⸗ 
druckten Urkunden, die zwey prächtige pergamenene Codices 
enthielten, welche ehedem der Graf Rudolph Coronini von 
Quiſche befaß, uud dem Hrn, P. Rauch zum Abfchreiben liebe, 
Bir wollen einige diefer Urkunden genauer angeben, um ih⸗ 
zen Werth einleuchtender zu machen. Es find nämlich bier 
Die Schriften über die Landesrheitungen zwifchen Herzog Ak 
Brecht III. und. Leopold III. vom 2sften Sept. 1379, ‚und 
vwiſchen Albrecht UI. und — Bohnen vom goten . 
53. Bu 5 1380, 
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1386. Albrechts III. Teſtament. Die Theilung feiner Ver⸗ 
laſſenſchaſt zwiſchen Albrecht IV. und Wilhelm 1395. Viele 
Schriften über die Beylegung der darüber entſtandenen Strei⸗ 
tigkeiten in den Jahren 1404 und 1406, und über die über 
Albrecht V; von verſchiedenen Fürften verlangte und verwei⸗ 
gerte Vormundſchaft. Die letzte Urkunde iſt die vom K. Si⸗ 
gismund dem Herzog Albrecht V. 1411 ertheilte Venis aeta- 
tis, welche das einige Jahre fchon zuvorin der Pinacorheca Pr, 
Auftriae und Schröters Staatsrecht gedruckte Stück dieſes 
Codisis Coronini ift; hier aber fehlerfreyer "mitgerheilet 


wird. . 
Bb, 42 


Bibfifche, hebraͤiſche, griechifche und über 
haupt orientaliſche Philologie: 


Woͤrterbuch des Neuen Teſtaments zur Erklaͤrung 
der chriſtlichen Lehre, von D. Wilhelm Abra⸗ 
ham Teller. Fünfte, von neuem durchgeſehene 
“ Auflage... Berlin, key Mylius. 1792. 545 ©. 
ME INNE 8 | 


ieg allgemein geſchaͤtzte Werk iſt aug ben vorhergehenden 
vier Auflagen, feinem Zwecke, Plane, Inhalte und Vorzuͤ⸗ 
en nach, zu allgemein bekannt, als daß mir noͤthig ‚hätten, 
fi Aufmerkfamkeit unſrer Lefer durch eine meitläufige Ans 
jeige von neuem rege zu machen: zumal da auch diefe fünfte , 
Auflage im Weſentlichen ganz unverändert geblieben iſt, was 
der Verf. und die Verlagshandlung den Beſitzern der heyden 
vorhergehenden Ausgaben fihuldig zu feyn glaubten. 
eben der Abſicht hat auch der Verf. die in der Vorrede zut 
vierten Auflage hlos in einigen Zügen entrvorfene Idee „yon 
dem nationell gewordenen Chriſtenthume, oder dem männlie 
hen -Alter deſſelben,“ welche er weiter auszuführen wuͤnſchte, 
nicht hier, fondern in einem befpndern Werke unter der Aufs 
ſchrift „die Religion der Vollkommenen“ bearbeitet, welches 
alſo alg eine Beylage zu dem Wörterbuche berrachtet werden 
kann. — Auffallend ift es Rec., daß dies Buch, Über def 
fen Werth doch nur Eine Stimme - ift, im > 
erw . «% ONs 
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beſonders in Holland. und England, wohin doch deutfche Lite⸗ 
ratur durch Weberfegungen immer mehr verpflanzt zu werden 
anfängt, noch fo unbekannt zu ſeyn feheint. Dec, fließt 
dies daraus; weit Hr. Prof, Beſſelink in Aumſterdam ein 
ähnliches Werk unter dem Titel. herausgiebt; Virlegkundig 
Woordenboek ter Opheldering van de Schriften des N. 
Verbonds door G. Heffelink. Ta Amfterdam by I. Yn- 
tema, 1790, 8. Beh diefem Werke liegt das Tellerſche Woͤr⸗ 
terbuch- allenthalben zum Grunde Weniaſtens, nach dem 
eiften Ange zu uttbeilen, der von A bis H geht, find yiele 

d graßiere- Artikel, wie 5. B. der. von Ebriffus, mit äufs 
unbedeutenden Eleinen Veränderungen, bepbehalten, ans 
dre Artikel find etwas abgekürzt oder erweitert, und hin und 
wieder find andrer Theologen Bemerkungen vorgezogen wor⸗ 
den, die den Tellerſchen in der That nachſtehen muͤſſen. Wuͤßte 
Hr. Heſſelink nicht, dap das Tellerſche Werk in Holland noch 
anne ſey: fo konnte er unmöglich fo dreift mit einem 
fremden Kalbe pflügen. Am Anhange zum vierten Theile 
des Monthiy Review enlarged von 1791, aber wird dag 
Geltelinkfche Werk mit vielem Beyſalle aufgenommen, und fgs 
jerkt,. daß ein folches Werk feldft in England bisher 
gefehlt, babe. Um der Erfcheinung an ſid ſelbſt, nicht 
um Hrn, Cellers willen, führen wir dies an, ba ihn dies 
ſowohl demuͤthigen, als vielmehr freuen muß, ſchon 
Kihe ein folches Werk, mas fo beyfällig aufgenommen wird, 
untefnommen, und damit bereits fg außerordentlich vieles 
im richtigern Derftändniffe des N. T. und fomit zus reinern, 
ia. riſtlichen Gottesverehrung beygetragen zu haben. 
4% Webrigens las Rec. mit Ruͤhrung, und unter den wärme 
ben Wauͤnſchen für dag Leben des Verf. die Worte in der Vot⸗ 
dede „nun, DA fich Der Abend meines Lebens näbert, 
Aberlaffe ich es andern einfichtsyollen Männern — die höhere 
Schriftauslegung in Schuß zu nehmen —. und freue mic, 
fo oft ich denke, daß es geichehen wird.“ 






















Commentationes theolagicae, editae @ Joanne . 
Caoſparo Felthufen, eccleſiis facrisque ducat. 
Brem. et Verdenf. praefecto, Chriſtiano 
Theoph. :Kuinoel, Profeflore Lipſienſi, et Geor- 

' gio Alexandra Ruperti, gymnaſii Stadenlis 

u Rektors, 
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Rectore. Volumen I. Lipſiae, apud-Barth, 
12794. 516 pagg. 8: 2 NR, 12 æ. | 


Wie ale :Difputationen, Programme und Gelegenheits⸗ 
fchriften, fo kamen auch die theologiſchen bisher gar wenig in 
Umlauf, weil dergleichen kleine Schriften ſich nicht zu Arti⸗ 


keln des Buchhandels qualifieitten, Gleichwohl ift, wie die 


Herausgeber fehr richtig behaupten, in einer ſolchen Gelegen⸗ 


| ze von zwey oder drey Begen oft mehr. gründliche 


jelehrfamkeit,, als in manchem Buche von eben fo vielen 
Alphaberen. Mehrere Beförderung des Umlaufs folcher Fleik 
nen Schriften, die vielen gar nicht, andern nur dem Titel 
nad) befannt werden, war daher laͤngſt Wunfch vieler Ge⸗ 


iehrten. Viele derfelben fuchten dies pium defiderium 24 
durch zu milder, daß fie felbft Sammlungen ihrer Program 


men u. ſ. w. unter dem Titel von opufculis, veranftakteten, 
nud fo ihre Gelegenheitsihriften in Geftalt eines Buche in 
den Duchhandel brachten, und der Bergefjenheit entriſſen. 


Aber damit iſt jenem Beduͤrfniſſe laͤngſt nicht abgeholfen. 


Deun dergleichen Sllectionen pflegen die gelehrten Theologen 
erſt dann ‚wenn fih Vorrath genug dazu. gefammelt hat, und 
gegen das Ende ihrer theologiſchen Laufbahn zit veranfalteit, 

a harmoniren dann dergleichen Schriften oft nicht mehr mit 


dem Genius der Zeit, in welcher fie durch dergleichen Col 


fectionen erft ins größere Publikum kommen. Da if denn 
ſchon manches beſſer gefagt, — oder wenigſtens vermuthet 
man es doch, — und ſo giebt man oft auch fuͤr dergleichen 
Sammlungen nicht viel. Kommen aber ſolche Schriſten 
gleich bey ihrer erſten Erſcheinung ins Publikum; fo lieſt man 
fie gern; behaupten, wenn fie ſonſt etwas neues, durchdach⸗ 
tes und gelehrtes liefern, ihren ihnen eigenthuͤmlichen Platz 
in der Reihe wiſſenſchaftlicher Werke, und befoͤrdern den 
Gang gelehrter Entdefungen ausnehmend. Denn mander, 
der nun auf den Inhalt diefer oder jener Kleinen Schrift ſußt, 
ficht num ſchon weiter, als er ohne fie gefeben Haben würde, 
Dies ift aber unmöglich, ſo lange dergleichen Schriften nich 
genug hefannt werden. Andre Eleine Inconvenienzen nicht 
einmal gerechnet, welche durch fruͤbere und allgemeinere 


- Bekanntwerdung folder Gelegenheitsfchriften verhuͤtet wmers 


den. Wie mancher glaubt, irgend eine neue Entdeckung ges 
macht zu haben, und benutzt die Gelegenheit, fie durch ein 
Programm uf m. ins Publikum zu bringen. Mintel 

| mu 
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ik er oft vom Rer., der daſſelbe ſchon In einer anderweitl⸗ 
gen kleinen Schrift ſelbſt geſagt hatte, oder der an einem Or⸗ 
te lebe, wo diefe Schrift, die daffelbe enthält, herausfam; . 
hören, und manchmal mit Bitterkeit fich vorwerfen laſſen, 
daß er nichts neues gefagt habe, und bag er mit der neme 

kiteratur nicht bekannt ſey. Wie oft ferner wird es gerngt, 
daß man bey diefer oder jener Gelegenheit nicht des oder. des 
Progtamms erwähnt habe, was doc) dafjelbe, oder was aͤhn⸗ 
liches enthielte, wo dann der Verfaſſer nicht felten in Wera 
dacht koͤmmt, als wenn er daraus gefchöpft, und desivegen 
die Allegation unterlaffen habe, u. ſ. w. 


Es iſt daher ein eben fo nuͤtzliches als verdienſtliches Uns 
ternehmet: der Herren Herausgeber diefer Cemmentationen, 
daß fie, unter diefer Auffhrift, eine Sammlung vorzüglich 
guter, theils neuerer, theils älterer, auch auslaͤndiſcher Pros 
stammen und Anderer Gelegenheitsfhriften, theils in extenfo, 
theils in abgekürzter Form, herausgeben. Außerdem aber fol« 
len auch mit der Zeit ungedruckte Auffäße, Anfragen, Zwei⸗ 
fel, Gedanken, Einfälle und Proben größerer Schriften theos 
logifchen und befonders eregetifhen Inhalts darin aufgenom⸗ 
men werden, jedoch nur — was wir aus mehr ald einer 
Hinſicht billigen — wenh fie in lateinifher Sprache abge⸗ 
faßt ſind. Weber die Güte und Aufnahme eines jeden Aufſa⸗ 
bes entfcheidet das Urtheil mehrerer Gelehrten von aners 
kannten Berdienfien. 


Wer wird nicht gleich die Auswahl dee in dieſem erſten 
Theil aufgenommenen®chriften billigen ? Er enthält: 1) Rein· 
kardi explanatiö loci Ief, XI, ı—s:ı 2) Velthufen progt, 

uod inferiptum eſt: Hymnus Ief, XXVL 3) Schnurrer 
di ad Pf. LXXVIIIL 4) Auperti diſſ. ad Pf, XVI. 5) 
‚Loeffler diſſ. Ioannis ep. ı. gnofticos inprimis impugnari 
negans. 6) Eiusdem dill; Marcionem Panli epp, et I.u- 
cae evangelium adulterafle dubitatur. - 7) Stor# commen- 
tatio locı ı Tim. 3, 16: 8) Planck obfeivationes in primanı 
‚doßtrinae de naturis Chrifti hiftoriam, 9) FStaeudlin do. 
&trinae de futura corporum exanimatorum initauratione 
ante Chriſtum hiltoria, 10) Kuinoel explicatio Ep. Päuli 
ad Titum, 11) Koöfenmüller difl. ad locum Rom. ı, 4. 
12) Schmid examen integritatis duorum priorum capitutri 
Matthaei. ı3) Griesbachii diff. qua Marci evangelium 
totum e Matthaei et’ Lüsae cormmentariis deserptum eff« 
| mon- 
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monlratur, 14): Scharfenberg. difl. de Ioh.,Philope; 
Tritheismidefenfore, ı5) Doederlein — —— 
8, 18 — 27. 160) Aufnagel diſſ. ad Pf; XXII. —— 


Was wir indeß wuͤnſchten, waͤre, daß die Redaeteus 
bie Eingänge und Beſchluͤſſe dieſer kleinen Schriften, welche 
mieiſtens gewiſſe Localbeziehungen haben; welche aber in Diefer 
Sammlung von gar feinem Intereffe find, wegfchneiden, ud 
fo den Raum fparen möchten, Ferner wuͤrden es ihnen die 
Lefer Danf wiffen, wenn fie mehrere Einfender Eleiner Schtif 
ten dahin vermöchten, was mehrere. von freyen Stücken 4 
than haben, daß fie folhe, zumal wenn 28 Ältere Schri 
find, von neuem durchfähen, verbeſſerten, und auf das, was 
vielleicht mittlerweile für oder wider die von ihnen ‚behandelte 
Materie herauskam, Ruͤckſicht nahmen. Dadurch wuͤrde 
der Werth dieſer Sammlung merklich erhoͤhet. Endlich geben 
wir den Herausgebern die, freylich noch nicht zum pflůcken 
reiſe, Idee anheim, vb nicht darauf zu denken ſey, nach den 
verſchiedenen Fächern der Theologie auch verſchledene Samm⸗ 
lungen zugleich zu veranftalten, ſo daß die eine die exegetiſchen, 
eine andre die dogmatiſchen, Schriften m: ſ. m. entbielte, 
Bon der kinen Seite dürfte, vielleicht bey diefer Einrichtung 
dit Zahl der Käufer vermehrt werden ; von der andern Seite 
vr für jedes Fach mehr ein zufammenhängendes : Gam⸗ 
raus. - * 


| uebrigens werden wir uns freuen, wenn die Herausge⸗ 
ber auf alle Art zur Fortſetzung dieſes Unternehmens ermun⸗ 


? 


Hoſeae oracula hebraice et latine, berperua an. 
notatione illuftravit Chrifianus “Tiheophilur 
Kuinoel, Phil. Prof. Lipf. "Lipfiae, fumtu 


librariae Weidmannianae, 1793. 120 pagg. 
\ in 8. 12 9. | 


Es iſt für Rec. immer eine große Freude, wenn er ficht, 
daß die Heyniſche Methode, die Koppe fo glüclih auf dag 
M. T. anmendere, auch auf Erklärung des. A. T. übergetrar- 
g wird, Sie iſt unſtreitig die mähfamfte, wie Rec. aus 
faheung weiß; aber fie belohnt ſich auch Panda einen 44 
reellen 
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eellen Geivinn für das Verſtaͤndniß der Bauͤcher Bir gi 
'auen uns nun zwar nicht zu behaupten, daß der Verf. deim 

. 2. das ſchon fey, was Koppe. dem N. T. wars allein‘ durch 
— Uebung in Arbeiten dieſer Art kann er ſich um die 
interpretation des A. T. noch fehr verdient machen. 
inrichtung des ©anzen, ſammt unferm Urtheile — 
mmt auf folgendes hinaus. 


In der Vorrede erklärt ſich bet Verf. über die vlelen 
Schtwierigkeiten, mit welchen der Interpret des Hoſeas zu 
impfen hat, und welche beſonders daher ruͤhren, daß wir 
e Geſchichte ſeiner Perſon und ſeines Zeitalters fo fparfam 
ıfgegeichuet finden. Nimmt man dazu , daß der Prophet in 
iner Schrift felbft mehr Wirte auf hiſtoriſche Thatſachen 
ebt, als fie erzähle, und felbft feine Bilder mehr in einer 
oßen Skizze als mit aufgetragenem Cotorit giebt: "fo müfs 
n hieraus natürlich viele Schwierigkeiten in Ruͤckſicht Bil J 
ſtoriſche Kritik entfliehen, 


Hierauf liefert der Berf. in — beſondern Adſchnicte 
m &. XILI—XXIL einen Abriß der Jüdifchen und 
ſraelitiſchen Geſchichte zu Hofeas Zeiten, Dieſe hat 
iſtreitig vielen Einfluß auf das Verſtaͤndniß des Ganzen; 
ıd dem Verf. gebührt das Lob, fie in gedrängter Kürze als 
ı Bauptmömenten nach zuſammengeſtellt zu haben. 

Hiernaͤchſt eine Kinleitung zu den erften drey Capi⸗ 
In, in welcher die drey gewöhnlichen Erklärungen derſelben 
faenäbe, und (nur zu. kurz) gewuͤrdigt werdem Einige 
ten nämlich das hier Erzaͤhlte für eine ſyinboliſche Hand⸗ 
ng, bie ſich wirklich ereignet habe, andre für naͤcht liche 
iſion, noch andre endlich glauben, daß der Prophet; hier 
5 eine Parabel erzaͤhle. Jede Meinung fand ihre. Vers 
ꝛidiger. Unfer Verf. rritt mie Niemeyer der lebten Er⸗ 
rung bey; Jedoch nimmt er-an, daß die parabelifche Vor⸗ 


lung in Form, einer Bifion eingetleidet wäre. „Auf —* | 
ege, Meint er, weiche man ‚allen Schtöierigkeiten am leich 


ten aus. Allein theils drängt fich jedem unbefangenen: Bes 
der die Kunft verfteht, anf einen Augenblick zu dergeſſen, 
3 es einen bibliſchen Schriftſteller leſe, der Einkleidung 
„der hiſtoriſche Sinn auf; theils verlangen dieſen, nach 

e. Gefuͤhle, mehrere Stellen ausdrůcklich, theils kaum 


* auch bey der Vorausſetzung einer Geſchichtser zaͤhlung, 


vermeinten Schwierigteiten ausweichen, ohne den Wor⸗ 
ten 


—— 
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ten Gewalt anzuthun. Aus Zuſammenſtellung ſoig — * 
niger Bemerkungen wird ſich dies ergeben. Freyuch me 
wan,die Worte: apa any Ba nu — 
mit dem Verf, fo überfekt: in mätrimonium duc: ſeminam 
Lbidinofam, liberos geniturus meretricies: fo rn | 
bißorifch die Sache genommen, ein empörender Sinn bei@’ 
aus; allein ungleich natürlicher liegt folgender Sinn - in den 
rtens. Timm immerhin das bublerifdhe Weib, 
amme ibren in Bubletey erzeugten Kindern. D 
dies aber dem Propheten durdy einen ausdruͤcklichen Beft 
ze zur Pflicht gemacht wird, will, wie aͤhnliche R 
ensarten, nichts weiter ſagen, als daß ſich dies unter goͤttl 
er Zulaſſung fo gefuͤgt habe. Man hat ſich alſo die Sache 
wohl fo zu denken, daß die Gomer, ehe fie der Prophet hey 
tathete, nicht mehr Jungfrau, fondern Wittwe war 
aber ihrem Manne untreu wurde, und daß nun der P 
mit ihr auch ihre im Ehebruche gezeugten Kinder e 
there, In diefer Behauptung beftärft uns befondets ©. 3,8 
DENSEN yınam mu Sm liebe die Frau, wenn fie gleich 
auch mit andern in einem verbublten Umgange lebtei 
Diefe Worte führen ebenfalls darauf Hin, diefe Perfon zu 
heyrathen, wenn fie gleich wor der Verheyrathung mit dem 
Propheten, während der Verbindung mit ihrem vdrigen 
Manne, im Ehebruche lebte. Auf dieſe Art verliert alſo dieſt 
Erzählung alles empoͤrende, wenn man fie auch als ganz hie 
ſtoriſch betrachtet... Dazu fommen noch folgende Umſtaͤnde⸗ 
die die hiſtoriſche Erklärung in eben dem Gräde wahriheine 
lich, als die paraboliſche unwahrſcheinlich machen. Der Dres 
phet redet im erften Cap von ſich ſelbſt, mit a 4 























Viſion, weiter keine Beyſpiele bekannt find, und daf 
Form bey einer Parabel ihre eigenshämlichen Schwier 
ee a 


I .. vw 
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— Auf diefe Einleitung folgt der -Tert des: Propheten; 
nah des Verf. Recenſion, mit -untergefeßten Noten... Einige 
Brellen haben unftreitig eine eben fo glückliche als nörbige 
Emendation erhalten. . 3. B. Cap. 6, s. nimmt der Vf. ſtatt 
des gewöhnlichen ix Ymsuinn mit Kennicott, de Kofi, 
Michaelis und Dathe die Lesart der Alten > mawizı 
(ner wie richtiger punetirt werden follte: Aid. chwzs) 
Inden Tert auf, denn die gewöhnliche Lesart kann gar nicht 
vertheidigt werden. Cap. 8, 3. punktirt der Verf. ſtatt 
ary mit dem Chaldder, Syrer und Vulgatus richtiger 
wy, eine Punttätton, die ſich jedoch fehon in mehreren 
Ausgaben findet. Gap. 9, 2. wird mit den meiften Hand⸗ 
fhriften, den LXX, dem- Chald., Bulg., Syr. und Arab, 
die Lesart DI flatt 2 in den Tert aufgenommen. Cap. 10, 
137if die Lesart 73392 ftatt-72%,73 fo natürlich wegen, des 
filgenden, und die legte Lesart konnte. fo leicht ‚aus der erſten 
miftehen,, daß wir eg dem Verf. gut beißen, jene in den Text 
ſAbſt aufgenommen zu Haben, wenn er ‚gleich nur die Auctoris 
tit der LXX für fich hat. -» Eben fo ift auch im vorhergehenden 
V. io. any mit dem Rei Antäiy, richtig verfaufchtz Cape 
11,2, ON92D nach den alten Veberfekern mit gutem Grunde 
in 07 2m getrennt, und Cap, 12, 15. 331 mit, Recht ana 
(ftatt snan» und dies für or.) punktirt, denn der Zufammens 
bang verlangt bier durchaus das ſuff. der dritten, Perion.: 
Dies begünftigen auch die LXX und der. Syrer. — Andre 
Emendationen dagegen dünfen uns minder gluͤcklich. 3.8. 
Cap. 4, 18. läßt der Bf. sa aus dem Terte weg. Aber theils 
fehlt dies nur in wenigen Handfchriften, theils fieht man ſo⸗ 
gar feinen Grund, wie das 127 in den. Tert gefommen ſeyn 
follte, Dathe's Conjektur rar ar möchte wohl eher einem! _ 
Pas im Texte verdienen, weil von der einen Seite in derſel⸗ 
ben Wendung an nam vorhergeht, von der andern Seite, 
aber es nun gleich ins Auge fpringt, wie die falfche Lesart 1a; 
entſtehen Eonnte, Cap.’s, ı3. möchte der Verf. ſtatt nn 
gern nen aan fefen. Freylich kommt der Parallelismus 
gegen mman oaı befler heraus. Aber außerdem, daß feine 
einzige kritiſche Anctorität dies begünftigt, läßt es auch der 
Rhythmus nicht zu, weil in diefer Strophe laurer Säge von; 
vier Morten vorfommen, was durch die Einfchiebung des 
Worts 5 ſogleich unterbrochen wuͤrde. (Auch. müßte es 
wohl des Patallelismus, mit Or Im), und grammatis 
ſcher Sefeße wegen nr mw” heißen.) Mit Recht iſt da⸗ 
AD. B. XX. 21,65 Vs Heft, ber 


/ 
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| un: ur eetart nicht. in den Text ſelbſt aufgenommen. — 
Noch andere Eritifche Aenderungen ſcheinen uns gank übes» 
flüßig und unnörbig: 3. B. Cap: ı, ». punktirt der Verf 
or flatt Say. Freylich iſt jenes, ala Nomen betrachtet, 
Ablicher; aber auch die leiste Form finder fich Ser. 5, 13. und 
daß es außerdem noch mehrere Nomina diefer Form gebe, ift 
befanat genug. Bolglich Farm ſich der Berf. auch wohl nice 
auf die alten Weberfeger berufen, die bier ein Nomen aus 
drackten, weil auch die Sorm 27 Nomen feyn kann. Cap. 
2; 8, wird nierh mit niean, (oder richtiger Mivam) ver ⸗ 
taufcht; aber die gewoͤhnliche Lesart nur genau mit dem vor⸗ 
hergehenden verbunden, kommt derſelbe Sinn heraus, Cap. 
4, 3. toirdyoginy ftatt “eins. gelefen „_oag allerdings natuͤrli⸗ 
cher iſt dber wu, mas in ſolchen Verbindungen haͤufig aus 
fült „ bey weny ſupplirt, ift der Sinn derfelbe. Die wenigen 
MSS: welche nwms haben, beweifen bier nichts, da das a 
ex correftura hinzugefeße feyri mag ‚ und die alten Ueberſcher 
entfcheiden bier vollends nichts , da fie in. ihrer Sprache aus 
"die Lesart oa2 nicht anders geben konnten, als wenn — 
da ftände. Cap. 7, 14; wird die gewohnliche Lesart 
mit solar von 172 ineidit, vertaufcht. Aber ohne: Tot 
da a3 auch beym Hofeas die Bedeutung &imere hat, melde 
bier gar in den Eontert‘ paßt. Cap. 10, 5. lieft der Verf. 
nhayb ſtatt des pluralis mibayh, theils weil LXX und Spree 
fo uberfegen, theils weit affıxa ling. num; folgen: Was aber 
den erften Grund anbetrifft, fo drüden dagegen Vulgate und, 
Chaldäer den pluralem aus, und was die letzte grammatiſche 
Eonſtruktion anlangt, fo is befannt genug, daß man | 
hebräifchen: Dichtern fa gut, wie bey Lateiniſchen und Griech 
feyen, den plur. ftatt des: fing: antrifft. Dazu kommt noch 
daß das fulf. plar. ma/e. gen. in dem Worte vw gar nid 
auf nbaw gehen kann, da dies gen, /em, iſt, ſondern auf das 
fölgende 23. Cap; 11,6. hätte auch der Verf. die Lesart 
rose die auf ar geht, nicht mit Toary vertauſchen ſollen. 
Er überfeßt comedentr confilia (ua, mas, mit Dathe, ir 
ſpoil: fradtus vanorum- confliorum percipient. Un oͤglich 
eönnen wir den Zuſatz des Verf. quod ſane melius mit ums 
terſchreiben, da die gewoͤhnliche Legart- den ungleich dichterl⸗ 
ſchern Sinn giebt: fo werben ihre Entwuͤtſe dem Schwetd⸗ 
te Nahrung geben. Eben ſo uͤberfluͤßig ſheinen uns die Cap. 
13, 8. 5. 14, 3: 8. vorgenommenen Veraͤnderungen. Uebrti⸗ 
gens hätten wir gewuͤnſcht, daß die Eritifchen Anmerkungen, 










h wie 
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wie im Koppiſchen N. T. von: den erflärenden Anmerkungen 
getrennt worden waren. | — 


Ouſe dem Texte untergeſetzten erklaͤrenden Anmer, 
kungen entwickeln den Ideengang des Propheten und den 
Zuſammenhang bin und wieder ſehr gut, etithjalten auch man⸗ 
he treffende Worterklaͤrung; aber im Ganzen findet man 
nicht hinlängliche und befriedigende Entwickelung der Bedeu⸗ 
sungen ‚fo daß manche der Lefer, die der Verf. vorausſett, 
außer ihm: noch. einen. andeun Wegweiſer werden zu Hülfe 
nehmen müflen. Befonders vermißten wir, bey Abmweichuns 
gen der alten Ueberſetzer vom hebraͤiſchen Texte, nähere Unter 
ſuchung der Urfachen dieſer Abweichungen. .- Dagegen hätte 
hin und wieder mariche unbedeutende Bemerkung wegbleiben 
mõgen. So hatten wir z. B. bey Cap. ı, 2. entweder gag 
nicht bemerkt, daß 779, wie Auußaverv und rap iu Bor 
verv, ‚heiße in matrimonium ducere, oder, noch lieber, wir 
hätten die Urfach kurz hinzugefügt... Cap. ı, ı2. billigen wie 
zwar die Beybehaltung der Lesart -Ayrningb1;.aber wie fich 
bas folgende en) dazu fchicke, verdiente, näher aus einander 
gefeßt zu werden. — Von vielem Fleiße zeigt die Bearbeis 
tung der Außerft ſchweren Stelle Cap. 7, 6. wenn wir gleich 
der gegebenen Erklärung nicht in allen Stücen beytreten kön 
nen. Uns näher darüber zu erklären, möchte ung zu weit 


Mierauf folgt: die Inteinifche Ueberſetzung des Bros - 
pheten. Dieſe ſteht der Dathifchen darin nach, daß der Bfl 
Eoielleicht‘ aus unzeitiger Furcht‘, zu hebroiſtren, oder zů 
weitſchweiſig zu werden) oft mit Vorbeylaſſung der Teopen; 
ben profaifchen Sinn giebt; da hingegen Dathe hierin mit 
Recht dem Driginafe treuer bleibt, und die Tropen audy in 
deu Ueberſetzung beybehaͤlt. 3. B. apa num mm =>) 
Cap. '5,.4. überlegt Dathe: impudicitiae arfn flagrantes; 
anſer Verf. ſeilicet fcortandi libide snimos'eorum occupa- 
vie . Dagegen hat die Ueberſetzung des Verf; den Vorzu 
vor der Dathiſchen, Daß er die Hebraismen noch ſorgfaͤltiget 
vermeidet. als dieſer. Z. B. in eden dems Cap. v. v. uͤberfetzt 
Dathe:: vohis enim idicia divina (vawm) indicenda ſunt 
ii aber: vobis poenae diviriae annuntiandae 
In dem. Anbange endlich de: locis Hoſeae laudatia, 


ſucht der Wert. zu zeigeri, daß alle die im N. T, aus dern? 
J m Hoſeas 
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Hoſeas angeführten Stellen nichts weiter als fo gerankte 
Ascommodationen eye Ä x YY 
-# WERE f 4 | a, 


Weltweisheit. 


Aretaͤus, ober, für Privatgluͤck, und Gemeinwohl. 
Erfurt, bey Kayſer. 1793. 364 Seiten in 8 
22. _ 


Man findet Hier allerhand aus der Philofephie des Lebens, 
und dem Umgange der“ gebildeteren Welt, abgehandelt; über 
die Würde und Würdigung dgs Denkers; über Stuntichkeit, 
Selbſtliebe und Moralität; über Erziehung und Erzieher; 
Vaterlandsliebe und ihre Befoͤrderung; Wille und Zwang; 
Anarchie und Partheygeiſt; Vervollkommnung des. geiftliden 
Volksiehrers; den Einfluß dee Menfchenfurcht; das figende 
und thätige Leben; den Defpetismus: das Verhaͤltniß der 
Geſellſchaftsbuͤhnen zur Eultur und Moralitaͤt; das Landleben 
und die Moralitaͤt; u. ſ. w. Der Inhalt dieſer Blaͤtter, ſagt 
der Vorbericht, macht keinen Anſpruch auf Neuheit. Nuͤtz⸗ 
lich zu ſeyn, iſt der Wunſch ihres Verfaſſers, und ihre Des 
ſtimmung. Wiederholtes Durchdenken auch nicht mehr neuer 
Gegenſtaͤnde traͤgt zu Berichtigung, wiederholte Darſtel⸗ 
lung zu Verbreitung der Wahrheit. bey: ch ſchrieb nicht 
als Gelehrter :: fondern in Augenblicken "der: Betrachtung und 
Laune; — fein Syſtem, ſondern meine Ideen — nicht für 
die. Schulen der Philoſophie, fondern für. gleichgeftimmte 
Freunde der Wahrheit und Tugend. — Das Ganze if, 
wie fon diefe Probe lehrt, gut geſchrieben, und verdient; 
allen empfohlen zu werden, die fih, ohne wiſſenſchaftliche 
Cultur zu ſuchen, uͤber wichtige Gegenſtaͤnde des gemeinen 
Lebens belehren, und angenehm unterhalten wollen. Wo der 
Verf. von mehr konkreten Sachen ſpricht, hört: man ihm mit 
Vergnügen zus wo er aber auf abſtractere, verwickeltere, 
und in.die verichiedene Syſteme der Philoſophie eingreifende 
Gegenſtaͤnde ſich einläßt, da bemerkt man an ihm einen Man⸗ 
gel an hinlaͤnglicher Einſicht der Hauptfragen, an Beſtimmt⸗ 
beit, und Deutlichkeit der Begriffe. Dieſem allen ſieht man 
es an, daß er feine Ideen nicht aus der Schule der * 
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phie, ſondern mehr aus den Zirkeln der größen Welt genom⸗ 
men, mithin ſie auch mehr nach der hier herrſchenden Denk⸗ 
art des feinern Epikureismus, d. i. den Regionen der Sinn⸗ 


lichkeit gebildet hat; damit ſoll aber‘ nit gefagt kon, * er 
ein m... der finnlichen Luft: m E 
Ele 


Oetiofepfifäes orimoei. Eſten Bandes — 
drittes und viertes Heft. Erlangen, in der Wal⸗ 
theriſchen Buchhandlung. 1794 Mit Er 
fenden Seitenzahlen. — 


Wa⸗ wit von dem erſten Saft biefes philoſophiſchen Jour⸗ 
mals getuͤhmt haben, das Naͤmliche muͤſſen wir, auch von dies. 
fen drey Heften anführen. Die darin euthaltenen Necenfios 
nein’ zeichnen ſich fehr durch Gruͤndlichkeit, Deutlichkeit, ‚Uns 
pättheylichkeit und durch einen humanen, der ‚wahren Philos 
ſophie angemeilenen Tom aus. Beſondere philoſobhiſche Ab⸗ 
handlungen find in den drey vor ung liegenden Heften nicht 
enthalten; wir haben alſo nichts weiter, als den Wunſch 
beyzufuͤgen, daß der wuͤrdige Herausgeber dieſes Journals auf, 
eine Seinem Eifer für die Ausbreitung der philoſophiſchen 
Aufklärung DEREN Art vom Publiftum und von dem, 
Mitgliedern der pbilofophifhen Welt möge men 
ag 


Ueber die Grepfeit des — Willens. Eine 
philoſophiſche Abhandlung von M. Chriſt. Friedr. 
Michaelis, Privatlehrer der Philoſophie zu Leip⸗ 
zig. Leipzig, bey. Eu 1194. 232. — in 8. 
0 &. 


De⸗ Verf. Theorie uͤber die Freyheitt des — Wil⸗ 
lens ift feine andere, als die Reinholdiſche, und wer dasje⸗ 
nige gelefen hat, was Hr. Reinbold ſowohl in dem zweyten 
Bande der Briefe über die Kantifhe Pbilofophie, als auch 
in. andern Schriften und Abhandlungen über feine Theorie 
von der Freyheit des Willens gefagt hat, der weiß fehon alles, 
-was.in dem gegenwärtigen en: enthalten iſt. — 


s ‘ i * 
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ann Rec. auch nicht das Geringſte anfuͤhren, worin der Bf. 
in der Beſtimmung der Freybeit vom Her. Reinhold abge 
wichen wäre, oder die Theorie dieſes Philofonhen durdy Bass 
gegenwärtige Werk erweitert, ud gegen : mögliche 

dungen gerechtferziget hätte. Er feßt die Freyheit in das) 
Vermögen, fich entweder für oder gegen die Forderungen des 
moralifchen Triebes zu beflimmen ; erweifet das Dafeyn diefes 
Vermögens aus unmittelbaren Thatfachen-des we | 













erklärt die Gefinnungen und Vorſtellungen, 
Entſchluß, das Dittengeſetz zu beobachten, oder nicht 
achten, hervorgebracht wird ,. für intelligible und — 
che Gegenſtaͤnde, die nicht unter das. Princip der Cau 
fubfumirt werden dürfen, und hebt. die "Einwendungen 
diefe Theorie, die Ar, Neinbold.fib ſelbſt gemahr'hat, Mi 
tade auf eben "bie Art, wie, fie. diefer Philoſoph gehoben hat. 
Sa auch in dem Gebrauce der Auedruͤcke ſtimmt diefes We 
mit den Neinboldiihen Schrift,, faſt ‚durchgängig „überein. 

üt denjenigen alfoy der die N, boldiiche Theorie von D 

reyheit des Willens noch nicht kı ant,, Eann das gegenmaänkte 
ae Merk einigen Nuken haben; und er findet in demfel 
alles auf einmal beyfammen, was in den Reinholdiichen 

chriften hin und wieder und nach verfchiedenen Veranla 
ſungen gefagt worden if. Daß durch dergleichen Werke die 
Wiſſenſchaft der Philoſophle auf ‚eine Art etwas. — 
braucht wohl uͤbtigens nicht bemerkt. zu werden. 


ee 
Iſt Gluͤckſeligkeit oder Tugend die Beſtimmung des 
Menſchengeſchlechts? Ein Verſuch zur 
gung des: von. Kanten veranlaßten Streites über 
den Endzweck der Welt. Von J. G. Raͤtze. 
eipzig, bey Boͤhme. 1794. 72 Seiten in s. 
5 &- 


an bar fhon mehrmals, und zwar mit Mecht, behauptet, 
t habe in der Beftimmung des hoͤchſten Zwecks des Miete 
fen die finnliche und vernünftige Natur des Mienfchen zu 
ſehr voneinander getrennt, und auf die finnliche Natur zu 
wenig Rücdfibt genommen. Das — behauptet auch 
der Verf. in der gegenwaͤrtigen Schrift. Rec. kann aber 
nicht ſagen, daß dieſe — duch Scharfkun en —* 
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Wterfuhungen ‚. Bein die aufgerorfene Sireitfrage tief ein; 
drängen, vorzüglich auszeichnete, und manche darin aufge 


ſſtellte Behauptung über das, was zur menſchlichen Gluͤckſe⸗ 


ligfeit gehört, möchte wohl eine firenge Prüfung nicht aus 
en. Damit unfere Lefer aber einfehen ‚was fie in diefem 
Werke vorzüglich zu fuchen haben: fo wollen wir den Schluß 
davon,. worin das Reſultat des ganzen. Werkes angegeben 
wird, anführen. 
Aus den ‚vorliegenden Ideen, fagt der Verf. S. 70, 
folgt das Reſultat, daß der Menſch sur ſittlichen Gluͤck⸗ 
feligkeit beſtimmt fey. :Deun obgleich: fuͤr lebendige Sims 
nenweſen kein anderer Zweck, als finntiche Gluͤckſeligkeit, aufs 
aufinden ift, und der Menſch auch zur Hälfte als Sinnenmer 
fen eriftirt, und als foldyes auf empirifche Gluͤckſeligkeit Ans 
forudy macht ; fo har er doch, ‚als ‚ein vernünftiges Weſen, 
auc.eineu andern abfoluten Zweck Indem Mornigeleße: Dies 
fes enthält nicht nur eine won aller Sinnlichkeit uaabhaͤngige 
1— — in ſich, (77) ſondern indem es ge⸗ 
Aauch die Sinnenwelt nach feinem Ideale zu bebandelu, 
v bringt es auch eine ganz andere und hoͤhere ſinnliche Gluͤck⸗ 
feligkeit hervor, und macht dem Menſchen in der moraliſchen 
Semnnung alle Empfindungen ganz anders empfindend, als 
te fie ſouſt, als Thier oder als bloßes Sinnenweſen, empfinden 
würde. (womit will der. Verf. dies beweifen?). Der Menſch 
foll nicht blos das nehmen und genießen, was die Natur, oder 
wie es die Natur der Sinnenwelt hergiebt; ſondern er foll 
Ach dutch Vernunft und Frepheit felber eine höhere. und goͤtt ⸗ 
liche Gluͤckſeligkeit hervorbringen, weiche er theils bies aus 
feiner Vernunft und aus fich felber hernimmt, theils aber au) 
durch) eine vernünftige Behandlung der Diuge außer ſich zu 
Staride bringt. Da nun alfo bey dem Menfchen in der guten 
Geſinnung die Seligkeit des Geſetzes, ale der veine Vernunft 
Bes: (2?) mit der durch die Moralitaͤt veredelten und ges 







iligten finnlichen Gtückfeligfeit in ein Bewußtſeyn und eine 
Empfindung vereinigt ift, (??) ‚fo würde, meiner Meinung 
had) , der: Titel’ von der menſchlichen Beſtimmung diefeibe voll 
fommen in ſich faffen , wenn man ſittliche Bläckfeligkeit 
dazu wählte. In diefer Geftalt leuchteten alle Beftandtheile 
ber menſchlichen Beſtimmung aus dem Titel hinlaͤnglich her 
vor, und man könnte fich die Gluͤckſeligkeit nicht ohne die 
— —— auch die. Tugend nicht ohne die Gluͤckſeligkeit 


en. 
24 Ardi. 


346 | Weltweisheit. | 
Archibald Aliſon über den Geſchmack, beffe! Matur 
und Grundſaͤtze. Verdeutſcht, und mit Anmer⸗ 
kungen und Abhandlungen begleitet von K. H. 
..Hendenreich.“ Erſter Band. 212 ©. Zwey⸗ 
tee Band. 321 S. in 3. Leipzig, in der Wey⸗ 
gandſchen Buchhandlung. 1792. U MR. 12 9e:- 
Wae doch der Deutſche nicht alles uͤberſetzt! Diefes Werk 
gehort- wirklich zu den hoͤchſtmittelmaͤßigen Produkten der 


WEagilſchen Litetatur; und dem ohrigeachterihat es einen: Deuts 


ſchen Ueberſetzer gefunden. Der Hauptgebante, um den: fidy 
alle Unterſuchungen über das Schöne und. Erhabene im gans 
zen Werke herumdrehen, ift der: daß ſchoͤne und erhabene 
Gegenſtaͤnde die Einbildungstraft. in Thaͤtigkeit verfegen, ihr 
eine Menge ähnlicher Vorftellungen zuführen, und dadurch 
das Gemuͤth rühren. Hr. Alifon Hat wirklich nicht. eimmal 
diejenigen von feinen Landleuten gekannt. oder doch nicht he⸗ 
nutzt, denem wir fo. viele lehrreiche Beobachtungen über: die 
Merkmale und Wirkungen des Schonen und Erhabenen zw 
verdanken haben. Mit dem aber; was Deutſchland in die« 
fem Fache von einem Sulzer, Leßing, Wiendelsfobn, 
BAnt, und von andern aufzuweifen bat, iſt fein Werbiauf 
geine Art.und Weiſe zu vergleichen. Der .Ueberfeger geſteht 
dies alles auch felbft ein, und verſichert ausdrücklich, man 
Bürfe in diefem Werke keine tief eindringenden Unterfuchungen ; 
fondern nur einige zufammenhängende Beobachtungen uͤber 
das Schöne und Erhabene fuchen,. die einen geläuterteh Ges 
ſchmack, der fid) hefonders in der Auswahl paljender Bilder 
zeige, verrathen. . Dergleihen Werte. haben wir ja aber 
ſchon mehrere von weit größerer Vollklommenheit; worzu 
mußte alfo diefes noch uͤberſetzt werden? Vermuthlich um eis 
nige Thaler zu verdienen. Es ift aber wirklich eine Enteh⸗ 
tung ber deutſchen Literatur, daß ſolche unbedeutende und in 
jeder Ruͤckſicht vollig entbehrliche Werke uͤberſetzt werden. 
Auch die Aumerkungen und Zufäge des Ueberſetzers find 
hoͤchſt unbedeutend, und enthalten nichts weiter, als ſehr be⸗ 
kannte Dinge, die noch darzu nur in der groͤßten Kuͤrze an⸗ 
gefuͤhrt worden ſind. Vermuthlich ſtehen ſie nur da, damit 
dadurch deſto mehrere Käufer angelockt werden ſollen. 
Der Ordnung gemäß wollen wir noch den Inhalt an» 
ven, — 


Erſter 


— 
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Erſter Band! ı 


Ueber die Natur der Empfindungendes Schönen und 
Erhabenen. 


Erſtes Kapitel. Ueber die Wirkung erhabener und 
ie Segenftände auf die Phantafle. 
Sweytes. Zap. Analyfi 3 dieſer RnB der 
Phantaſie. 
Anbänge des Herausgebers. 


LI Allgemeine Bemerfungen über Alifons Methode, 
über die Nothwendigkeit und den Werth der Beobachtung 
für die aſthetiſche Kritik. - 

I, Ueber die Hanptidee, welche Alifon feinen Beob⸗ 
ahtungen über den Geſchmack zum Grunde leat. 

- DI. Einige Bemerkungen über die Nothwendigkeit, die 
öftbetiiche Unterfuhung des Schoͤnen der Natur und Kunſt 
” trennen, 

‚IV, Ueber den Begriff des Maleriſchen i in der Natar. 


6-4 u.‘ 


Ööweyter Band. 
er das Erhabene und Schöne der materiellen Belt. 


Erſtes Bap, Einleitung. 
Öweytes Zap. Ueber das Erhabene und — des 
Us. | 


Abſchnitt I. Ueber einfache Faute. 
ıfte Abrbeilung, Ueber vermifchte Laute. 
®te Abrbeil. Leber die Laute der Thiere. 
‘ 3te Abtheil. Leber die Tone,der menfchlichen Stimme, 


& ei 1I. Weber Zujammenfeßungen von Tönen oder 
ufif 
Drittes Kap. Leber das Erhabene und Schone der 
Gegenftände des Geſichts. 
Abſchnitt I. Weber die Sarben. 
Viertes Rap. Ueber die Formen. 
en I. Ueber das: natuͤrliche Erhabne * Schöne 
ormen. 
ıfte Abtbeilung.: Weber das Erhabne der Formen. 
ste Absbeil. Weber das Schöne der Formen. | 
“ - 3te Abtheil. Ueber die ——— der — 
| 
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Abſchnitt II, Ucher das relative der Formen. | 
ıfte Abtheilung. Weber den Einfluß der Zeichnung auf 
: die Schönheit der Formen.  “ 

ate Abrbeilung. Leber den Einfluß der Schicklichkeit 
aufidie Schönheit der Formen, - En 


Anbänge des verausgebers: a 
1, Weber die. Unzulänglichkeit der bloßen Beobachtung 
zur Erklärung der Empfindungen des Aeſchetiſch ⸗ Erhabenen. 
1, Warum finder ſich von Kant feine. befriedigende 
Theorie des Aeſthetiſch- Erhabnen ? ; 
_ II Welches find die charafteriftifhen Merkmale dev 
Empfindungen des Aeithetifch-Erhabenen ? — — 


Odb die Ueberſetzung gut gerathen fen, oder nicht, kam 
Rec, nicht beurtheilen, - weil er das Driginal nicht bey der 
Hand hat. Aber werzumäre aud die Beurtheilung der Ue⸗ 
beriegung eines Werkes nöthig, das im mindeften wicht vers 
diente uͤberſetzt zu werden, und das jeder Leſer, det Tinige 
Bekanntſchaft mit den vorzäglichern Schriften über das Schu 
ne, Erhabene und über den Geſchmack befigt, und feine Zeit 


En nuͤtzlich anzuwenden gewohnt ift, fogleich bey Brite legen 


wird, wenn er einen Bogen davon Durchgelefen hat. 


Botanif, Gartenfunft und Forſt⸗ | 
| wiflenfchaft. 


Icones plantarum incognitarum, quas in India 

- occidentali detexit atque delineavit O. Sıwartz, 
M..D. Prof. int. Vergiani. — Fafeieulus I. - 
Erlangae, f. Palm. Fol. 1794. 3 Seiten Text 
und 6 Tafeln. 2 MR. 14 8. \ 


Auf den Kupfertafetn werden vorgefteflt: Laciftema Myri- 
coides, Salvia tenella, Grätiola repens, Piper hifpidulumy 
fliforme, Schoenus pufillus. Stich und Illumination find 
reinlich, und im Text find zur Zeit nur die Erklärungen der Zus 
pfertafeln zu finden. | | (BE, 

& \ i Reli- 


— 


\ e } 
! ze 
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Reliquiae Houſtonianae, ſeu Plantarum ĩn Ame 
rica meridionali a Guilielmo Houſton collecta- 
rum Icones, manu propria aere inciſae; cum 
deſeriptionibus e ſehedis ſusdem in bihliothe. 
ca.lofephi Bancks (Banks), Bar. aſſervatis. 

luxta exemplar Londinenfe. Edirio in Ger! 
mania prima. Norimbergae, ex offic. Ra- 
fpeana. ‚2794. 24 ©. in 8. 26 Tafeln. 22 ge. 


ts als bloßer Nachdruck einer Schrift, welche fonft von 
Banks verfchenft worden, und nun leichter für jeden Liebha⸗ 
ber zu.erbaften if. Die Originale find nicht fehr kunſtvoll 
und der Nachſtich davon iſt ganz ertraͤglich. 


Der Botaniker, ober compendiäfe Bibliothek alles 
Wiſſenswuͤrdigen aus dem Gebiete der Botanik. 
Heft U. Gotha und Halle, bey Bebauer.. 1794, 
108 ©. in 8. 6.8£. Br a 


Was wir von dem erften Heft gelagt baben, gilt auch von 
dieſem. In der fortgeſetzten Pflanzenphyſiologie ſolgt der Vf. 
dem Handbuch von Batſch. Die Terminologie beſchaͤfftigt 
ſich mit der äußern Form und Beſchaffenheit der Blaͤtter. 
Nah Hoffmann und Schkuhr werden die deutfchen Pflanzen 
bis zu Ende der dritten Claſſe fortgefegr. Ä 
Bollftändige Abhandlung von den Melken und Tuls 
pen, Yon einem Blumenfreunde aus eigener Er- 
fahrung gezogen, ‚und den Garten und Blumen 
freunden gewibmet. Riga. 1794. 2026, in g. 
10 
Der Titel diefer Gartenſchrift ſollte eigentlich helßen: Ab» 
druck einer alten’ voliftändigen Abhandlung von den Nelken 
und Tulpen. Denn nur im vorigen oder längft im Anfange 
biefes Jahrhunderts kannte man von den beyden nn 
pNatis 


We’ 
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pflanzen, die ſich der Verf. ausgewaͤhlt hat, ſo ſchreiben, wie 
er es gethan hat. Selbſt das Namenverzeichniß, und die 
hinzugefuͤgte Beſchreibung der darin angezeigten Sorten jew 
den ſchon von der Wahrheit der Vermuthung des Recenfen- 
ten, daß diefe Abhandlung fchon von einem beträ 
Alter ſey. Denn diefe Namen und die Befchreibung der Sor- 
ten ‚findet man nur im den aͤlteſten Gattenbuͤchern. Nod 
mehr erhellet diefes aus dem, was der Verf. von der Schöns 
beit der Nelken, von ihren Abänderungen und felbft von ihrer 
Eulturfage. Man lefe hier, was er von der 'erften zu fagen 
weiß, und uetheile. | — or 
Die Eigenfchaften ſchoͤner Nelken ſind folgende‘. Die 
Blume muß erſtlich breit ſeyn, und acht bis zehn Zoll im 
Umkreiſe haben; man erzeugt ſogar öfters welche, bie ſich 
auf fehzehn Zolle im Umfange erſtrecken. Auch foll fie zwey⸗ 
tens mit vielen Blättern verfehen feyn, und diejenigen, wel⸗ 
de mit zwanzig und dreyfig ‚Blättern auf ihrem. Stengel 
prangen, ‚find Die ſchoͤnſten ihrer Art. Diejenigen Nelken 
äbet, welche wie eine Flocke in.einem Knopfe zuſammen lau⸗ 
‘fen, ſind ſchoͤner, und werden von Kenner hoher geſchaͤtzt, 
als die breiten. Auch dürfen ihre Blätter nicht allzu unors 
dentlich gefprengt feyn, fonft verliert fie ihren Werth. Se 
zeiner fie iſt, je fchöner und angenehmer tft fie unferm Auge. 
- Auf die Nelken, welche ganz Fleine Flecken haben, wird am 
meiften gehalten, doch aber giebt es deren nur wenige, und 
man muß daher eine fo Eleine Unvollkommenheit, in Ruͤck⸗ 
ſicht fo vieler andern Schönheiten, diefer Blume überfehen. 
(Hier feheint durch einen Druckfehler ein Widerfpruch entftans 
den zu ſeyn, und, ſtatt meiften, das Wort wenigften ftehen zu 
müflen.) Eine andere Unvollkommenheit der Nelke iſt noch 
ferner: wenn fie viele Zähne, oder, Spitzen um die Blätter 
bat, daher find audy alle Blätter der Blume, welche oben» 
auf eine fpigige Figur haben, verwerflich, denn- fie handen 
._ die Geftalt als das Anfehen diefer fonft fo vortrefflichen 
ume.” 


Doh Rec hat genug abgefchrieben. Das Weitere foll in 
einen Auszug gebsacht werden. Nelken, deren Flecken ein 
Viertheil oder halbes Blatt einnehmen, find ſchoͤner als die, 
welche Eleine Flecken haben. Beſſer ift, wenn die Flecken 
wohlgezogen oder geſchnitten find ; doch aber nicht tief in das 
Blatt geben; daher. auch die bunten lecken, welche fid, wohl 
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anf die Blätter ziehen, und von der Wurzel bis am die Auf 
ferften Theile der Blätter der Nelke ſich erſtrecken, jenen weit 
vorzuziehen find, welche Eeinen Urſprung haben. Was er 
von einer Nelfe, welche le nouveau monde genannt werde, 
die ohne Huͤlſe bey zwanzig in einem Kreife ftehende Knöpfe 
habe, ſagt, übergehen wir, da ſie der Verf. felbft eine Miße 
geburt heißt. . Mehrere und andere Schönheiten der Meike, 
die die neuen Blumiften in beſondere Regeln gebracht haben, 
weiß der Verf. nicht anzuzeigen. Dürftig und unzulaͤnglich 
iſt auch alles, was er von der Pflanzung der Nelke vorträgt. 
In den meiſten heutigen Gartenbüchern finder man einen 
ungleich deutlichern und gruͤndlichern Unterricht hierüber. 
Was der Vetf. von der Dule füge; iſt dem vorigen glelch, 
und weder der Kenner. noch der" Anfängen in der Dlumifit 
wird aus dieſer Gattenſchrift etwas lernen können. ° 


Handbuch über Obſtbaumzucht und Obftlehre, von 
J. L. Chriſt, eritem Pfarrer in Kronberg an der: 
Höhe, der koͤnigl. Eurfürftt. Landwirthſchaftsge⸗ 
ſellſchaft zu Zelle Mitglied. Mit vier Kupfertas 
fein. 652 ©. in 8. ohne Vorrede und Regifter. 
Frankfurt, im Berlag der Herrmanniſchen Buch 
handlung 1794. 2 .. — 


Der ſchnelle Verſchluß der von dem eifrigen Befoͤrderer der 
bſtbaumzucht ſeit zwey Jahren herausgegebenen zween Thei⸗ 
en von Pflanzung und Wartung der nüßlichften Obſtbaͤume 
sürde eine neue Ausgabe derfelben noͤthig gemacht haben, 
sie der Berf.in der; Votrede fagt. Da er aber ſowohl durch 
igene Beobachtungen and bewährt gefundene Erfahrungen 
r allen Theilen der Obſtkultur und der Pomsologie (da wir 
ı der Natur, als einem Ausfluß der ewigen Weisheit, nie augs! 
rnen) ih feinen Kenntniffen immer weitere Fortſchritte nes 
acht, als auch manche ſolche Erfahrungen, die er von feie 
en pomologiſchen Freunden und werthen Korrefpendenten ei 
ken, weiter geprüft, erprobt, und was zum allgemeinen 
ebrauch dienlich geweſen, angewendet: ſo hat er ſolche neue 
eobachtungen und Erfahrungen geſammelt, niedergeſchrieben, 
id in den gehörigen Ort eingeruͤckt. Es iſt alſo dieſes Hand⸗ 
ch eine ziemlich vermehrte und verbeſſerte Auflage jener —* 
.», Ahm 


u. 


FIT ‚Botanik. 
ihm herausgegebenen“ zween Theile von Pflanzung u. fm 
nuͤtzlicher Obftbäume, _ | | 

3 Diefes Handbuch enthält vier Abtheilungen. Der ıfle 
Theil handelt von der eigentlihen Pflanzung und Erziehung 
der Obſtbaͤume ‚in ihrer Achten Art. In diefer: Iſten Abth⸗ 
lehrt er. das Kopuliren auch zu Anfang des Winters: und -den 
Winter hindurch vorzunehmen, Dieſe Erfindung: ift fogar 
neu nicht, . Rec. bat vor zwolf Jahren einen geſchickten herr⸗ 
ſchaftlichen Bärtner im Winter befucht, und ihn gerade im 
feinem Glashaus. über dem Kopuliren etlicher in Töpfen ger 
pflanzten Baͤumchen angetroffen. Auf meine Frage, ob et 
glaube, daß fie gerathen wuͤrden, fagte er, daß er gar keinen 
Zweifel habe , und er würde feinen Anftand vehmen, an jes 
dem im Sreyen ftehenden Baum dieſe Overation vorzunehmen, 
wenn die Kälte nicht feine, Finger. erſtarrte, weil diefe Ver⸗ 
richtung unumgänglich bewegliche Hände und Finger erfordere. 
Der Ute Theil handelt. von den Zwergbännıen, ihrer 
Erziehung und dem Schnitt derfelben,, nach phyſiſchen Grüne 
dei : Der Ulte Theit begreift das oͤkonomiſche Fach, von 
manchen Benusungen der Obſtfruͤchte. Der IVte Theil ent⸗ 
hält die Obſtlehre, die Eintheilung und Befchteibung der 
vornehmften Obftarten zur nähern Kenntniß, Beurtheilung 
und Wahf derfelben. — 
Der Verftkuͤndigt hier zugleich eine pragmatlſch⸗ ſoſte⸗ 
matiſche Pomologie über das. Kerm⸗ Stein“ Schalen « und 
Beerenobft, mit ausgemalten Kupfertafeln, an, und wie fehr 
waͤre zu wänfchen, daß er feine Abſicht, der Verwirrung in 
den Öbftnamen abzuhelfen, erzeichen Eünnte. 

Wer ein Baumgärtner aus Büchern werden zu koͤnnen 
- glaubt, wird diefeg Handbuch vorzüglich benugen Fonnen. 
Es ift aber einem-folhen zu vathen, daß er ſelbſt Hand anle 
ge, und ſich die Obftbaumzucht praktiſch angelegen feyn (eis 
fe, au fih die Bortheile und Handgriffe von einem ge 
ſchickten Gärtner zeigen laffe: k & 


Die Bewirthſchaftung eines Waldreviers. Ein der 
ſebuch für alle angehende Forftbediente, don H. 
C. Mofer, mit zwey Charten. Seipzig, bey 
‚Kummer. 1794 96 Seit. in 8. ohne. Worrede. 
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Mechdem Hr. Mofer, in der Vorrede zu diefer Schrift, eine 
lüchti ge Ueberſicht über den Zuftand des Forftwefens, von 
Dem vierten. bis zum fechszehuten Jahrhundert gegeben- hat, 
» wendet er in der Schrift felbit die, durch verſchiedene ger 
dructte Schriften und andere befannt gemachte Verordnun⸗ 
n, erfchienene 8. Preuß. Forſtverfaſſung und Bewirth⸗ 
Haftung, auf ein unforfimäßig behandeltes Revier, welches 








er die Srantenberger Forft nennt, an. ; Von diefer Forkt 
bt er eine nach Preußiſcher Art illuminirte Forit- und ein 
lantetcharte. Er nimmt an, daß die —“ For 
daſſelbe Schickſal getroffen, welches wohl bey den meiſten 
Forſten, die durch uͤbermaͤßigen Hau, Unwiſſerheit der Auffes 
ber, und durch Erhöhung des Einkünfte Über Vermögen ans 
gegriffen worden, wahrzunehmen fl, 


Sierauf befchreibt der Verf. zuförderft die Naturgefchichte 
der in der Frantenberger Forſt wachſenden Holzarten, und 
beruͤhrt kurz und in guter Ordnung die Phyſiologie derſelben, 
worauf eine ganz alltägliche jedermann bekannte Naturgeſchich⸗ 
te gewöhnlicher Watdhölzer folgt; fodann aber zeigt der Vf. 
wie man es anfangen müffe , um die ruinirte Frankenberger 
Forſt wieder aufzubelfen. Dasjenige, was zu diefem Zwecke 
von Forſtmeſſungen, Abſchaͤtzung und Eintheilung der Forften 
gelagt wird, iſt aus den durch das Forftarchiv bekannt gemach⸗ 
ten, und hierin einfchlagenden Verordnungen, aus Hrn.v. 
Burgsdorf ForftHandbuch, auch aus des Hrn. Hennert Schrife 
ten gezogen, and ad Exemplum auf die Frantenberger Forft 
angewandt; jedoch nicht durchgängig mit gehoriger Prüfung. 
3. BD. ift es wohl nicht in jenen Auweiſungen vorgeſchrieben, 
Bag Probemorgen von 16 Duadratruthen zur Abfchakung 
Yon taufend Morgen großen Revieren hinlaͤnglich ſind, und 
einen richtigen. Maaßſtab geben Enunen. Den Turnum zum 
Hau der Eichenreviere auf 1 so Jahre zu ſetzen, ift auch fo 
wenig anzurathen, als.die Große der Schläge nach Beſchaf⸗ 
fenheit des- Bodens einzurichten; in der Ausübung: entftehen 
hieraus ganz willkuͤhrliche und laͤcherliche Reſultate, und: find 
dieſe Eintheilungen beftändigen Veränderungen untertverfen. 


Was ferner von der Art, wie fünftig der Hau in dem 
Frankenberger Nevier geführet werden foll, beygebracht wird, 
ift zwar befanne genug, aber die Anweiſung hierzu ift doc) 
ganz richtig und forſtmaͤßig; nur ſcheint zumellen der Hau in 
den Kienenrevieren mit bem Hau in Fiüchtenrevieren — 

* rn: _ Dee Zur Ze . t 
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felt zu werben. Die fchmalen Haue in Tannenrevieren find 
Kon gutem Mugen. In Kienenrevieren aber fällt der Grund, 
warum die Schläge in jener Holzart fo ſchmal angelegt wer⸗ 
den, weg. Wenn in Kienenrevieren gute Befaamung durch 
natürlichen Anflug erzielee werden ſoll: fo muß der Hau einie 
gemal, fo mie fi der Anflug zeigt, durchgehauen werden; 
vier bis fünf Saamenbäume aber auf einem Morgen in Kies 
nenrevieren, nach des Verf. Meinung, ftehen zu laſſen, es 
Aey denn, daß fie außerordentlich ſtark und jeder nicht weniger 
als zwey Klaftern gäben, auch fehr zopfreich wären, türde 
außerdem zum natürlichen Anflug nicht hinlaͤnglich feon. 
Sonft ift der Hau der übrigen Holzarten gut und richtig bes 
fhrieben, und aus andern bekannten Forftbüchern find gute Res 
gein, wie der Hau in Berggegenden zu führen, gezogen. 
‚Die Art, wie der Verf. die Frankenberger Forſt wieder in 
Holzanbau bringen will, und wie darin verfchiedene dem Des 
den angemefjene Waldhölzer angebauet werden follen , ift auch 
ganz zweckmaͤßig befchrieben. Der Anweiſung, wie die 
Forftpolizey in diefer Forſt veibeſſert werden. fol, läßt ſich 
noch viel zufegen. Man kann dem Verf. den Ruhm nice 
verfagen, daß er mehrentheils recht gut — hat. 
—4 u. 


Handlungs = Finanz « und Polizey⸗ 
wiſſenſchaft, nebft Technologie. 
Joh. Georg Buͤſch, Prof. zu Hamburg, Nachtrag 
zu feiner Abhandlung, über. die. jegige Zerruͤttung 
‚ des Seehandelsu.f. m. : Hamburg, bey Hofe 
mann, 1794. 144 ©. in 8. 10 . | 


Die Abhandlung des mahrheitsliebenden und ſcharſſinnigen 


WBerfaſſers, wozu er hier den Nachtrag liefert „ wurde fo ſtatk 


gelefen, daß die erfte Auflage ſchon nad) fechs Monaten ver 
griffen war. Mehrere Gründe, befonders die Veränderung 
. mancher Umftände, machten Zufäße und Anmerkungen, zum 
Theil auch Verbefferungen, noͤthig. Sie in einer neuen 
Ausgabe dem Publifum mitzutheilen, war die Zeit zu Eur: 
flatt jener liefert fie der Verf. in einem eigenen Nachtrage. 
Diefer hat im Allgemeinen den Zweck, die in der Sauprfarit 
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Aufgefteflten, Grundfaͤtze zu vertbeidigen und. zu.. beftärfen. 
Bey verfiändigen, billigen und ‚gerechten Lefern wird. gr ges 
wiß Eindruck machen. Wir, wünfchen, dag er. auch bey den 
Mächtigen der Erde Heilfamen Eingang finden möge, 
AR in Om, 


— Fer 


Der Kaufmann, ober compendisfe Bibliothek alles 
Wiſſenswuͤrdigen für den benfenden Kaufmann, 
Heft r.und.2.. Gotha und Halle, bey Gebauer, 

2794. 12 Bog. ing. 12 &. j | 

Ier Verf. verfpricht alle auf das Handelsgeſchaͤfft Bezug 

bende Begriffe und Auftlärungen fo wie fie in neuen von 
1788 an erichienenen Schriften vorkommen, in Eugen, jes 
body deätlichen, bindigen und vollftändigen Auszügen zu ſam⸗ 
meln, rad) Rubriken ju ordnen, u.f.w. — Die Materias 
lien follen unter folgende Fächer gebracht werden. ı) Waa⸗ 
xentunde. 2) Geldkunde. 3) Handelskunde. 4) Fracht» 
Funde. 5) Zahlungstande, 6) Conttsirfunde. ( In dieſer 
Eintheilung ift er dem Prof. Jung fu feinem Lehrbuch der 
Handlungswiſſenſchaft gefolgt.) In wie weit der Hr. Verf. 
feinem Verſprechen in diefen 2 Heften nachkommt, werden 
wir gleich fehen. Den Anfang maht ©. 11. bis az. ein 
furzer Abriß vom Eigenthuͤmlichen der bürgerlichen, phyſiſchen, 
morafifcben und intellektuellen Lage des Kaufmanns. Ein 
furzer , feichter und fehlerhafter Auffaß: wenn er die Kaufe 
feute elaſſificirt, fo benennt er die im Kleinen Verkauſende: 
Materialijten oder Krämer. Diefes ift irrig. Ein Materias 
fift kann eben fo gut zu den Großhaͤndlern als zu den Kräs 
mern gerechnet werden; je nachdem er feine Gefdäffte treibt. 
Denn unter einem Materialiften verffehe man einen Kaufe 
mann, der mit Droghereyen oder mit folhen Waaren hans 
delt, die in den Apotheken gebraucht werden. - Sobald ew 
diefe aus der erften Hand kommen läßt, fo ift er ein Groß— 
Händler. Der Verf. hätte nur Ludoviei Kaufmanns » Lericon 
nachſchlzgen koͤnnen. S: ı2. macht der Verf. einen Lnters 
ſchied zwifchen Krämer und Kramer; movon Mec. nie ets 
was gehört, auch diefe Diftinktion in keinem Schriftfteller ges 
funden hat. Sollte man etiva in einer Sächfifchen Landſtadt 
fo fein diftinguiren , fo gehört ſolches doch nur zu Probinzials 
ausdrücen, und in fein Lehrbuch. Das zweyte fehr kurze 

VN.A.D. D, XIX. B. 1,6. 1Vs Heft. R Capi⸗ 
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Capitel, welches eigenthuͤmliche Beſchaͤfftlgung des 
hen Geſchlechts“ uͤberſchrieben iſt; und vom Anfang bis: 
Ende alſo lautet: „Eine ſolche treffen wir nur bey der 
„der Krämer und Marerialiten an, wo auch Frau 
„die Handelsgefchäffte unmittelbar beforgen, und im 
„ſelbſt verkaufen ;“ iſt ſehr fehlerhaft‘ ausgedrückt. 9 
giaubt nicht, daß es eine eigenthuͤmliche | 
einer Krämerfran fer, die Händelsgefchäffte zu beforgem, | 
dern das Eigenthuͤmliche einer jeden Hausfrau ift mohf dhm 
freitigt ihrem Halsweſen vorzufteßen, ‚und ihre Kinder u 
erziehen. Will aber dev Verf. jagen: daß nur die Frau einen 
Kramers fich ver Gefchäffte ipres Mannes aunimme, fd Fann 
dieſes ausichließungsweile nicht behauptet werden ;, bemtn Pier 
had Frauenzimmer gekannt, die als Gättinnen großer Kate - 
delslente wicht mn von dem ganzen Umfang der Gelchäffte 

res Mannes Kenntniß hatten, fondern felbft an Pi * ir 
der Schreibftube arbeiteten. — Den Schluß: und im Ads 
de feiöft verkaufen, haͤlt Rec. für einen Drüdfehler, und 
liefer : im Laden; denn wo ift es wohl gebräuchlich, DaB 
Frauenzimmer im Lande herum teffen, und Waaren feil bie 
ten. — Ich will diefen Originalauffaß nicht weiter ru 
da es der Raum: diefer Blätter nicht erlaubt; und zu der zit 
ven Abtheilung übergeben, welche Aussüge benannt Mird 
Diefe Auszüge find nach den Eingangs benannten 6 Faͤcht 
geordnet, wovon in diefen Heften abet nur etwas Aus de 
Waarenfunde und Handelsfunde vorkommt, . In Anfehung 
der eritern werden aus Schedeld Waarenlericon Auszüge bon 
Orgonſinſeide und Burgunder Wein geliefert, ©, 25 — 32, 
welche Rec. zweckmaͤßig findet, da hingegen kann er mit den 
Abſchnitt von der Handelskunde nicht Zufrieden feyn. Men ' 
er auch das niche ruͤgen will, dag die hier zuk Handele um I: 
gezögne 3 Abtheilungen: Handelsgeſchichte, KHändelsftatitik 
und Handelspolitit ein befonderes von der Kandelstunde ger 
trenntes Fach bey allen Schriftftelern ausmachen, die vom 
der Handlung gefchrieben haben, jo will er nur die Bemere 
kung vorqusſchicken: daß, wenn der Verf. aus neuen, ſeit 
1788 erfchienenen, Schriften Auszüge, lieferh roill, dArur 



























doch nur ſolche Schriften verftanden werden Eonnen ‚die 
Duellen brauchbar find, Kann man aber dahin Schedels 
neues allgemeines Journal für die Handlung, oder Herman 
Contoriſten rechnen ? die doch ſaſt allein die Quellen der Hans 
delsgefchäffte find : daher es denn auch kein Wunder, daB Kr 
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andern periodifchen Schriften, dienen. auch zum Leidfaden 
d der Handeisitatiftif und Politik, die ſich in dieſen Heften 
alein mit Frankreich befhäfitige, und ©. sy, bis 192. eirle 
t. Je mehr Rec. diefe Blätter Liefer, und pruͤfet, je 
mehr wird er im feiner Meinung beftärtt, daß das Ganze aus 
Eollectatieen entftanden, welche etwa bis ums Jahr 1789 
zuſammen gefhrieben, und nun ohne genaue Nevifion in die 
eey gegeben worden, Seine Gruͤnde zu dieſer Ver— 
ung find: Joa auf die jetzigen Zeftumffände von Franks 
h Hat keine Ruͤckſicht genommen iff, fordern von dem 
inge der Handlung ſo geredet wird, ivie er vor ver Revo⸗ 
lution geweſen ſeyn kaun, da ſich Doch durch Diefelße der ganze 
— auswaͤttige Handel von Frantreich ſehr geaͤndert 





It; auch wird dieſet jo merfwürdigen Gtaatsummälzung nits 
ds, auch nicht nit einer Wort gedacht. 2) Daß die eins 
jeln Theile gegen einander in gar. kein Verhaltniß ſtehen. 
So wird z. B. von der ‘Provinz Languedock eine Bilanz der 
Ausfuhr und Einfuhr Gedoch ohne Jahr) geliefert; aber von 
keines dee fünf andern Provinzen, von denen ſich in dieſen 
Heften Nachrichten finden. Won Cette, welcher Ort zwey⸗ 
Kal, ©. ruu. und r26.. vorkemme „werden fingirte Eins 
fanferechauugen, und alte Preisconranten von 1787 und 1788 

- von Montauban, Montpellier und Nimes, ein! Namenver⸗ 
Kihnig dortiger Kaufleute und Fabrikauten mitgerheilt; von 
dern Orten findet man dergleichen nicht; iſt Auch in einem 
Buch von Er Att imnoͤthig, und ein uͤberfluͤßiger Aus 
wuchs. Frankreichs Kandelspolitik in. Rückſicht auf Enaland, 
nimmes32 Seiten ein, und man findet. den ganzen 1786 ers 
richteten, gegenwärtig nichts mehr geltenden Handelstraftat 
‚beuden Reihen mit vielen Neflerionen eingeruͤckt; 
“werden Franfreichs Handelspolitik oder eigentlich 
lsverhaͤltniſſe zwiſchen diefem Reiche und Spanien, 
Portugal, Italien, der Levante, des Barbaren, Weſiafrika— 
Yrerjta un? dem Norden, in allem auf ı2 Seiten abgefer« 
gt. Zur Ehre des Hrn. Andre glaubt Rec., daß dies ganze 
Werkchen nicht von dem elben herruͤhre; ſondern, daß er die 
Ausarbeitung jemandem übertragen habe, in deſſen Kenntnifs 
fen er. Vertrauen gefeßt, und der ihn mit diefer Zufammens 
ſtoppelung hintergangen. Denn mare es anders, fo würde 
Rec. bier einen neuen Beweis der Nichtigkeit feiner länaft 
gemachten Bemerkung finden, daß es einem Gelehrten ſchwer 
N 2. | witd, 
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wird, ein vortrefflicher Schriftfteler im Handeleſach zu SH 
"den, wenn er fich, nicht aus defonderer Vorliebe, durh St 
diren der beften Schriften, durch Bekanntſchoſt mit denfenr 
‘den Kaufleuten‘, oder durch langen Aufenthalt in Seehandels» 
"plägen, gründliche Kenntnifle von allen Tpeilen der Handlung 
derſchafft, oder diefe Kenntniſſe erweitert hat. 


Handbuch für angehende Cameraliften, und Verſuch 
einer Beantwortung der Frage: wie fönnen bie 
pen Staaten fo Auferft nothwendigen Camerak 
. wiffenfchaften zu mehrerer Vollkommenheit ge 
bracht werden? von C. F. F. Zweyter Theil, 
mit deep Kupfern. Leipzig, bey Voß und Comp. 

420 ©. 8. 118-8.» re es 


Bauweſen, Bergweſen, Landwirthſchaſt und Poligep toird 
hier vorgetragen. Die Medfeeligkeit des Verfaſſers wird dem 
Leſer zumal wenn dieſes nicht das allererſte Buch iſt, das et 
uͤber ſolche Gegenſtaͤnde geleſen hat, bald ſehr laͤſſig, und en 
uͤberſchiaͤgt daher auch wohl manches Gutes: : Den Admini⸗ 
firationen iſt der Verf. ſehr guͤnſtig. — * 
Verſchiedene eingeruͤckte Verordnungen, beſonders die 
Daͤniſche, wegen Aufhebung der Feldgemeinheiten, und die 
Dranien » Raſſauiſche, die Zuſammenlegung der zerſtuͤckelten 
Güter betreffend, find wohl angebracht. —* F 


Neue Beytraͤge zu mehrerer Verbeſſerung und richti 

gerer Fuͤhrung der Kirchenbuͤcher mit Ruͤckſicht 

bey zu fertigenden Geburts ».und ‚Zauf » wie aud) 

“ Xodten- und Trauzeugniffen, Hildburghauſen, 
bey Haniſch. 1794. 1949,80. 


Atterdings iſt es von großer Wichtigkeit, dag die Kirchens 
bicher ordentlich, und richtig geführt werden; aber der Verf. 
diefer neuen Beytraͤge härte es ohne Schaden bey dem beivens 
den laflen koͤnnen, was feine Vorgänger, die er im Vorbe⸗ 
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richte anführt; und. woranf er ſich in det Abhandlung öfters 
bezieht, über diefen Gegenftand gelihrieben haben. Man 
kann eine. Sache zu- weit treiben ımd im pedantiſche Silben, 
eınea verfallen. Rohrs Anleitung, wie Kirchenbuͤcher — 
effee einzurichten find u, ſ. w. gegen welche der Werf. Liefer 
Deyträge manches einzuwenden hat, iſt vollſtaͤndiger, und‘ 
für jeden, der diefes Geſchaͤfft zu ie bat, a 
ud. -- 


Got. und Beichmungebud für Ebeniften, Diſch 
ler, Tapezierer, und Stuhlmacher, und ſonſt 
fuͤr jeden Liebhaber des guten Geſchmacks ben 
Moͤblirung und Einrichtung der Pug-und Pracht· 
.- zimmer. Aus dem Engliſchen. 3te8 big z ıteg 
Heft. (Jedes Heft von einem Bogen Tert und, 
- 3, auch 2 Kupfern.) ' Leipzig, bey Leo, und 
e — bey dem ——— — ing. 
3R 


Die — * der — it in diefen neun Seften, dem 
in den Anzeige der beyden erſten Hefte. diefes erſten Bandes 
augegebnen Plane nach, jortgefegt. — Die jedem Heft 
beygefügten. Modelle zu Möbeln find, in Anfebung det 
Zweckmaͤßigkeit und gefäliigen Leichtigkeit ihrer Formen, und 
des Geſchmacks dev angebrachten Verzierungen von ſehr ver» 
ſchiedenem Werth. Die für Tapezierer beſtimmte Angaben 
yon Ausfaffirungen und Verzierungen moͤchte Rec. nicht alle 
zur Nachahmung empfehlen, wei fie an ben Mobein ver 
ſchwendet, und diefe damit überladen find, und die einzelnen 
Stuͤcke dadurch ein fehr ſtelſes und ſchwerſaͤl iges Anſehen be⸗ 
tkommen. Empſehlungswuͤrdiger für Tiſchler ſind die ange⸗ 
gebenen bequemen innern Einrichtungen verſchledener Möbeln; 
‚als Commoden, Waſch⸗-Putz⸗ und Schreibtiſche. = 
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Vermiſchte Schriften. 


Menue Thalia,’ herausgegeben von Schiler. Bye | 
> ter Band, ‚welcher das vierte bis ſechſte Stuͤck 
enthaͤlt. Leipzig, bey Goͤſchen. 1792. 410 ©, $. 
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Den Anfang des vierten Stuͤcks machen acht Gedichte von 
ungleihem Werth; die mit v. X unterzeichneten nehmen fi 
darunter am vortheilbafteften aus, und vetrathen viel 
Das nicht vollendete philoſophiſche Gedicht, bie Seele, won 
Eonz, hat einige glückliche Stellen; “und in dem Ab 
fhreiben von Seume nimmt man Herzenserguß wicht-e 
Mitempfindung wahr. — Die metrifhe Ueberſetzung des 
 Promerbeus in Seffeln von Aeſchylus it mit dei Na⸗ 
men Achisnicht unterzeichnet; und fie. felbft ſowohl, als die 
angehängten Bemerkungen geben Beweſſe genug, daß ihr. Bf. 
feinen Dichter fEudirt hatte, und der gewiß, nicht leichten-Tins 
ternehmung, ihn zu überfegen, gewachſen war. — Zuletzt 
noch der Anfang einer eregetifch » Eritifchen, mit "phlfofopbir 
ſchem Scharfblicke gefchriebenen Abhandlung: Der Geift 
Samuels des Propbeten. ar U 
Sim fünften Hefte fteht zuerft eine Abhaudlung über bie 
Frage: Mie weit darf fich die Sorgfalt des Staats 
um das Wohl feiner Bürger erſtrecken? vom Hr. OD, 
von Aumbold. Sie iſt noch - nicht ganz vollendet. “Der 
Verf, ſucht zu beweifen, daß die wahre Vernunft dem Mies 
ſchen feinen andern Zuftand, als einen foldhen, veünfchen 
kann, in welchen nicht nur jeder Einzelner der ungebunden⸗ 
ften Freyheit genießt, fich aus ſich felbft in feiner Eigen⸗ 
thämlichkeit zu entwickeln 5 ſondern in welchem aud die Phys 
ſiſche Natur Leine andre Geftalt von Metfchenhänden em⸗ 
pfängt , als ihr jeder Einzelne, nach dem Maaße feines Be⸗ 
dürfniffes und feiner Neigung, mr befchränft durch die Graͤu⸗ 
zen feiner Kraft. und feiner Nechte, ſelbſt und willkuͤhrlich giebt. 
In Hinſicht nun anf das ganze Bemühen des Staats, den 
pofitiven Wohlftand der Nation zu erhöhn, in Hinſicht aller 
Sorofalt für die Bevoölterung des Landes, für den Unterhalt 
der Einwohner , theils geradezu durch Armenanftalten, theils 
mittelbar, durch Beforderung des Ackerbaues, der Induſtrie 
und des Handels, aller Finaiiz : und Müngoperationen, . 
— un 
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und Ausfuhrverboten, u. ſ. ſ. afler Veranftaltungen zut Vet⸗ 
huͤtung oder Herſtellung von Veſchaͤdigungen durch die Natur, 
furz, in Hinſicht jeder Eintichtung bes Staats, welche dag 
phyſiſche Wohl der. Nation zu erhalten oder zu befordern be⸗ 
ſtimmt ift, behauptet der Berf., daß alle diefe Einrichtungen 
nachtheilige Folgen haben, und einer wahren Politik unangee 
mieſſen ſeyn. Dieſe nachtheilige Folgen find, feiner. Meinung, 
nah: Einfoͤrmigkeit in dem ganzen Geiſte der Nation; 
Schwaͤchung ihrer Kraft, der Energie des Haudelns uͤber⸗ 
haupt, :und des moralifchen Charakters; Herabſetzung der 
Wuͤrde der Menſchheit und ihrer freyen Entwickelung zur im⸗ 
mer —** Vollkommenheit. — Es folgt eine ſehr gute 
Uebecſetzung des Gaſtmahls von Plato, eines Geſptaͤchs 
uͤber die Liebe; gleichfalls noch nicht ganz geendigt. Daun, 
ein Paar mit Empfindung geſchriebene Gedichte, deren noch 
zwey andre Dies Stück ſchließen, nachdem vorher der Anfang 
eines Schaufpiels, der leukadiſche Fels, mitgetheilt ift. 
Dies Schauſpiel wird im fechften Hefte fortgeleßt 
aber noch niche geichloffen; ein etwas unbequemer Umftand 
bey Werken diefer Arc, für die lieber der Naum eines ganzen 
fig gewaͤhrt werden follte, , Es ift zu unangenehm, bey 
erregte Intereſſe für ein Schauſpiei auf einmal abbrechen, 
und Monate fang auf die neue Anknüpfung des Fadens har - 
ten zu müflen. — ine glüclihe Probe von einer Ueber⸗ 
ſchung Virgils in achtzeiligen Stangen: Die Seefabrr von 
Troja nach Kartbhago, aus dein dritten Buche der Aeneis, 
verdiente ganz ausgeführt zu werden. Man hätte wirklich 
mehr Abänderung des ganzen Charakters dieſer Epopoͤe durch 
bieje Aenderung and Modernifirung ihrer Form erwarten fol: 
in, als, Rec. zu feinem Vergnügen an dieſer Probe wahtge⸗ 
nommen hat, — Die Ueberfeßung des Plaronifchen Gaſt⸗ 
mabls wird in diefem Stuͤcke geſchloſſen, welches zulegt noch 
die Minneköniginn und die ſchwarzen Schweftern, 
Biuchſtuͤcke ‚aus einer abentheuerlichen Geſchichte, enthält, 


*. fi 


mit phantaſiereicher Waͤrme erzaͤhlt. 


Neue Thalia, herausgegeben von Schiller. Drit⸗ 
ter Band, welcher dag erfte bis dritte Stück 
‚enthält, Leipzig, bey Böfchen. 1793.. 394 
"Seiten in 8. = | 1 
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De Inhalt des erſten Hefts: I. Reiſe auf den Monton⸗ 
et © dem Eismeer und zu der Quelle des Arveiron im den 
Savoyer Alpen; im Auguft 1792; eine intereffante Schilde⸗ 
ung großer und auffallender Natürfeenen. — Aus dem 
zwoͤlften Stücke der Altern Thalia erinnere man fich vielleicht 
naoch mit Vergnügen eines Dialogs: Mimer und feine . 
Steunde ; dieſer wird bier fortgefegt, aber noch nicht geem 
digt. — Der Abfchied Des Leonidas, von feiner Gat⸗ 
tin und feinen Kindern, aus dem erſten Buche diefes Gedicht 
von Glover, nad) der neueften Londoner Ausgabe, in zehns 
ſylblge Jamben von W. Fink überfeßt. — Ferner, der 
Anfang des'erften Sefanzes von Arioſt's rafendem Roland, 
gleichfalls in das Sylbenmaaß des Originals, im achtzeilige 
gereimte Stangen, überfegt, und-mit D. unterzeichnet. Hier 
find die beuden erften Stanzen zur Probe: 


Von Trauen, fing ih euch, Du TR und von 
ra | schten, 
Bon Edelfitte, von der Liebe Glück und Quaal, 
Bon Thaten, die. erftaunen machten, — 
Zur Zeit, als Mauren ohne Zahl, 
Bewaffnet dutch die Wish, die Agramant durchgluͤhte, 
Auf Sallien den wilden Sturm gethan, oe 
Zu rächen ben erfihlagenen Trojan 
An Kaiſer Karls verwüjterem Gebiete, 


— 
Auch will ich euch von Roland Dinge melden, 
Die man in Reim und Profa ie gehoͤrt, 
Wie Liebe den Verſtaͤndigſten der Helden 
In eirien Nafenden und Thoren umgekehrt — 2 
Wenn die, die mir daffelbe Schickſal zugethbeilet, 
Die unermuͤdet, Tag vor Tag, - 
An meinem dünnen Wiße feilet, | 
Mir anders fo viel läßt, daß ich es enden mag. 


Zwey ſchoͤne elegifche Gedichte, deren letzteres wohl den Vor⸗ 
zug verdient, machen den Schluß dieſes Stuͤcks. 


Im zweyten Stuͤcke dieſes Jahrganges finder- mar: 
1) Den Kinjiedler, an die Fuͤrſtin von Deſſau gerichtet. 
2) Eine ſchaͤtzbare äfthetiihe Abhandlung Aber Änmutb 
und Würde. 3) Ueber Schönheit; ein Fragment an 
Ida. 4) Nachruf an Seume — 


Den 
% 
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Din Anfang des dritten Stuͤcks macht ein Brief über 
eine .im Junius 1793 :gemachte Keife auf den Veſus 
danm ein erzählendes Gediht, Der Milde, von Seume ; 
Ferner, Schwärmereyen und ernfihafte Aaunen aus 
dem Tagebuch eines einfamen Wandeters, Die Reife 
geht hier von Jena nach Heidelberg, und ſoll noch fortgefeßt . 
werden. ‘Der Verf. hat ſich R. unterzeichnet. . Ein Bes 
dicht über Gefühl. Die Ausfichten des verklaͤrten Xleifts 
in die Schöpfung oder achter uud neunter Gefang der Bo— 
rufjias, von Ken. Prediger Jenifch in Berlin. Zuſeht 
noch der Auſang einer Abhandlung vom Erhabenen, zur 
weitern Ausfuͤhrung einiger Kantiſcher Ideen, mit S. um 
terſchrieben. ee « — 
r. 


Vollſtaͤndige Akten des Prozeſſes der gerichtlichen 
Unterſuchung ex officio durch des Königs Genes 
ral⸗ Fiscal anhängig gemacht gegen. Thomas Pais 

ne, in Betreff einer Schmähfchrift gegen die Revo⸗ 

Iytion, und die durd) das Grfeg feftgefeßte Krone 
und koͤnigliche Megierung, wie auch gegen bie 
Dill der Rechte, die Jegislatur, Regierung, Ges 
fege, und Parlament des Königreiches Großbrit« 
tanien und gegen den König. . Bor einer Specials 
Jury vor. dem Gerichrshofe von Kingsbendy zu 
Guildhall, Donnerstags den ıgten Dec, 1793. 
vor dem Kighrt- Honourable ford Kenyon. Aus. 
dem Engliſchen uͤberſetzt von C. F. Cramer. Kop- 
penhagen, bey Proft, Sohn und Comp. 1794; 
286. 8. 208%, | 


Die ausführlicher gedtuckten Akten diefes merkwürdigen Pros 
zeffes verdienten allerdings eine deutfche Veberfegung ; wies 
woh fie eben nicht fo ganz volkftändig und wörtlich, wie die 
hier gelieferte, zu ſeyn gebraucht hätte. Auf den Inhalt dies 
fer Sammlung , als eines ausländifchen und uͤberdies noch eis 
sıen fo fpeciellen Gegenſtand betreffenden Produkts, konnen | 
wir uns in diefer A. — Vibllothek nicht — : 
—* 5 alſo 


a4 Vermiſchte Schriften, 


ſo nur ein Paar Worte über: das Deutſche an denfelben, 
ie Weberfegung iff, wie man fie von Kran. E, erwarten 
konnte, nicht eben fchlechts aber doch voll Zierereyen und 
Singularitäten im Ausdruc und in der. Wortfitgung, wo⸗ 
rch fie in manchen Stellen faſt ganz. unverftändlich wird. 
on den unzählichen Belegen, die wir zur Beftätigung dies 
fes Uxtheils anführen könnten, zur. Schonung des Raums 
nur einige wenige. S. 227, „In -Abfiht auf das, - was 
„über die Regierung der Eduarde und Heinriche und der ans 
„derni Fürften, unter denen unfer Berf, nichts als Einfchräus 
„kungen dev Gewalt, aber Feine Conſtitution entdecken Farin, 
wporgebracht worden iſt, war. es meinem Freunde, als en 
„dielen Punft zu einer Schmaͤhſchriftsbeſchwerde | 
„ſicherlich ein Ernſt.“ (Welch eine Periode! die Schmäbs 
ſchriftsbeſchwerde ift ein Ächter Cramerianismus / ſo 
die Urberfegung von Right Hanourable durch BSo bar 
zer herr! — Das Beſchwaͤtz des Generalfiscals hat 
C. xecht abfihtlih und con amore in das tollſte Kauderwel 
verwandelt; allein die meiften Lefer würden ihm gewiß diefen 
Weberfegerfpaß gern geſchenkt haben, Man bare nur; „Folg⸗ 
lich meine Herren, was Er eine Nätibn nennt, die ſich 
„feldft regiert, iſt etwas außerordentlich Verſchiedenes von 
„einer Nation, die ſeit undenklichen Zeiten eingewilligt bat, 
odurch eine Dempfratie, eine Ariſtokratie und eine ausüben» 
nde erbliche hoͤchſte Obrigkeit, und überdiefes durch eine Ger 
nfegform, der alle diefe drey Theile zu gehorchen verbunden 
„find, regiert zu werden; von diefer Art zu regieren ſtellt er 
pſich wer, fie fey nicht: eine Regierung des Volks ſelbſt, ſon⸗ 
gdern er nenne diefe Art yon Regierung ein, 
„und nicht eine Regierung.“!! — Kinige von Ken. €, hi 
zugefügte Noten find ganz in feinem Geift und feiner bekann⸗ 
ten Manier ; zum Glück find ihrer aͤußerſt wenig, und’ biefe 
Meäfigung. verdient.defto mehr Dant „ je leichter.es ihm ger 
worden wäre, Noten, im Geſchmack diefer wenigen, zu buns 
derten Äber feine Ueberſetzung zu freuen. Bey einer offen 
baren, kaum einer Rüge werthen, plumpen Verdrehung eim⸗ 
get Worte von Paine durch den Generalfiscal ruft Hr. €. aus: 
„der bamifche Bund! er ftelle ih, als ob er Paine nicht 
averftände, uf ee. 
Rp | “ PH. Mt 


—* Ki“ ir 
* 7 


f } " 
= io 135 } 1 A er j .» ’ i . —R € .. » 
4% oder 
# 


Ip 
A' 
ar} 












Vermiſchte Schriften. 265 


Eoder ber menſchlichen Vernunft im Kleinen: Oder 
kurze Darftellung deffen, was die Vernunft allen 
Menfchen gebietet; zur Aufklärung über ihre Le— 
bensweife und zum Unterrichte, wie fie ihr Gluͤck 
ficher ftellen follen, Herausgegeben von dem Hofe _ 
rath von Eckartshauſen. München, bey $entuer, 
1794. 170 S:in8. SH. . 


Me. hat ſchon fo oft in diefer Bibliothek ſich die undankbart 
Mühe gegeben, diefen fürchterlichen Wielfchreiber in ſeiner 
Bloͤge darzuftellen, daß er bey dieſem neuen Produkte feiner 
Hand fi) begnuͤgt, zu fagen: es ſey vorhanden. Daß 
alles Predigen, gegen diefe Art. von Leuten nichts fromme, 
deſſen üft die fruchtbare Feder des Herrn yon E, ein ttauriger 
Deweis. Es ift ein für den Rec. demuͤthigendes Geſtaͤndniß, 
fagen zu müflen,, daß folhe Schriftfteller doch ihre Lefer ſin⸗ 
den, wie fänden fie fonft wohl Verleger ? Nun dieſe Lefer fin» - 
den hier pour la bonne bouche alles ſauber abgedruct, was 
der Kr. Hofrath von E. über 88 Gegenftände in feine Cole 
leftaneen eingetragen hatte, und, weil ſuperflaa non nocent — 
ud) noch einen Anhang über politifche Kausbaltung, 
flidhten des —— Lebens, Verbrechen 
and Strafen, * — und ich weiß nicht, uͤber was 
alles noch, Rec. bar übrigens in dem, was er davon a 
hat — denn alles zu lefen, bat er ſich wohlbedaͤchtig gehüte 
die ſchon üfterer in des Hrn, Hofraths Schriften gemachte 
Demerkung abermals beftätiget gefunden: daB bas un. 
darin von andern entlehnt fey, die es befler vorzutrage 
mußten ; das Driginelle aber gerader dag Schlechtere ſey. — 
Und das nennt der Dann den Eoder der menichlichen 
Vernunft im Zleinen!! Ya wohl, im Kleinen!! Die 
arme Vernunft‘! | —— 
| 2z. 


Glaubwuͤrdige Prophezelhungen in Beyſpielen zur 
Beruhigung, Warnung und Unterhaltung. Den 
Sefegefellfehaften Deutſchlands und den Schrern 
des Voiks gewidme. Bon %. P. Friederich, 

- Prediger zu Camin im Medlenburgijchen. *— 

— m 


566 Wermifchte Schriften, 
im Verlag der Waiſenhausbuchhandlung. 1794: 
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232 S. in 8. 1440. : 


Glaubwuͤrdige Propbeseibungen? Wer denkt ſich dabey 
nicht Borherfagungen ſoicher in der Zukunft verborgener Schick» 
le oder Begebenheiten, ‚die ihren Grund nicht im unferm 
erhalten allein, fondern in andern zufälligen oder von uns 
feree Wahl und Klugheit unabhängigen Dingen haben? Aber 
das findet man hier nicht; — ſondern Geſchichtchen, Anek⸗ 
doten, Erzählungen, moraliſchen Zwecks und Inhalts, bunt 
und kraus durch einander gemiſcht, — die der Herausgeber, 
a feiner Vorrede S. V. aus Fedderſen — Froͤbing — 
agnis, u.a. m. zufanimerigelefen, und bier unter dem 
Namen glaubwärdiger Prophezeihungen in Beyſpie⸗ 
fen wieder aufgetiſcht hat. — Wie der Herausgeber die hiet 
öorgetragenen Erzählungen angeführt babe, das mögen nur 
einige Numern aus der Inhaltsanzeige zu erkennen geben. 
3. D. Nr. III. ob der Prozeß wohl gewonnen werden ſollte? 
te. VI. der Stolze — wird feine Abſicht wohl ſchwerlich er 
zeichen. Nr. VII. Möct wohl — im Bertvauen gefagt, — 
reih — und immer reicher in der Welt werden; ſollt ich das 
wohl? Ne. X. Werde ich wohl Freude an meinen Kindern 
erleben? Me. AI. Sollt ich wohl — alt werden? Hr, 
XVI. Empsrungen — “Verſchwoͤrungen — Revolutions⸗ 
freunde — ihre Folgen? — das Ende? Nr. XX. Sollte 
Unrecht — Frevel und Bosheit auch wohl ſchon im gegen⸗ 
waͤrtigen Leben vergolten werden ? u. f. tv. — Aus dem gus 
ten oder boͤſen, Elugen oder unklugen Verhalten der Menſchen 
aͤßt fich freylich vieles von ihrem zukünftigen. Gluͤck oder Uns 
glück im Allgemeinen vorherfagen; und Dazu hat auch die 
eroige Fürfehung uns Menfchen fo viele Vorausſicht des Zus 
künftigen mitgetheilt, damit wir“ aus: anfern gegenwärtigen 
Sefinnungen und Handlungen auf die darans entjpringende 
Folgen und Wirkungen fortſchließen, und aud) durch anderer 
Menfhen Schaden klug werden ſollen; — aber wer nennt 
dies propbezeiben? Deyfpiele von der übrigens ganz lebhaf⸗ 
gen und dentlichen Erzahlungsart des Herausgebers hier anzus 
führen, geftattet dev Raum dieſer Bibliothek nicht. Ohnehin 
Finder man ja dergleichen Erzählungen fait in allen neuern 
Zeitſchriften. — | 


. Be 
Erzaͤh⸗ 
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- Erzählungen aus dem Menfchenkeben, dem Thier- 
rei) und der Ideenwelt, von Ludwig Giſeke. 
$eipzig, bey Wengand, 1794. 30 Bogen in 8. 


Die mehrſten Diefer gut geſchriebenen Etzaͤhlungen werden 
Leſern, die eine vernuͤnftige Unterhaltung lieben, gewiß nicht 
mißfallen. Einige darunter find philoſophiſchen Inhalts, und 
ſuchen nüßliche praktiſche Lehren auſchaulich zu machen; 13. 
D.: „daß man mit Weisheit, Maͤßigkeit und Dankbarkeie 
„das Segenwärtige genießen folle, ohne fich diefen. Genug 
„dutch zu Ängftlihe Vor⸗ und Ruͤckblicke in die Zukünft und 
n Vergangenheit zu verbittern.“ Sodann: über unnuͤtze 
Grübeleyen; über die Tugend der. Beſcheidenheit u. f. f, 
In andern find politifche Gegenſtaͤnde behandelt, und diefe 
enthalten fehr gemäßigte Grundfäße über Dentfreybeit, über 
Staatsummwelsungen u. dgl., alles’ in einem Tone gefchries - 
ben, in melden heur ju Tage leider! felten über diefe Dinge 
raiſonnirt wird, nämlich ohne Partheyſucht, und fo, daß 
ſelbſt die , welche nicht einerley Meynung mit dem Berfaſſet 
daruͤber ſeyn moͤchten, ihm dennoch Gerechtigkeit muͤſſen wie⸗ 
derfahren laſſen. Ein Paar Erzaͤhlungen ſind abgekuͤrzte, 
‚angenehm unterhaltende Romane. Die Hianen und dag 
Heilungsmonopol enthatten feirte Anfpiefungen auf gewiſſe, 
ad maiorem Dei gloriam, in der Stile arbeitende myſtiſche 
Bruͤderſchaften. DasAamm liefert gefällige laͤndliche Schhla _ 

derungen, und Kaiſer Adrians Geſchichte paßt vortrefflich. 
auf unſre Nachahmungsſucht. Weniger fein und bie und da 
ein wenig zu gedehne, [deinen uns einige andre Erzählungen, 
z. B. das Bericht in der Unterwelt, die Sprachmeis _ 
flerinn und die Sabeln, die fat ſaͤmmtlich ziemlich matt ges 
rathen find, befonders die Schöpfung des Kfels und die 
BSuͤndinn und ihre Jungen, Won befferer Are aber iſt 
dns Waizenfeld. | ’ 

Pk, - y 


j 


2668 | ia: ar 
Klaſſiſche, griech. und Tat. Bhttofsgte, nebft 
, ‚den dahin gehörigen Alterthuͤmern. 


Bibliothek der alren Literatur urid Kunft, her- 
„ausgegeben von A. H. L. Heeren. Mit unge- 


» druckten Stücken aus. der Escurialbibliorhek 
und andern. Zehnter Stäck, Göttingen, bey 


Vieterith. 1794. 103 Dog, in 8. 8 &. 


Mem Vorberichte zufolge hoͤrt diefe Bibliothek mit vorliegen. 
om Stücke gänzlich auf, und ihre — geben koͤnſ⸗ 
tig über in die Leipziger Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften und freyen Kuͤnſte, weldye nach ihrem nunmehr 
erweiterten Plane anch die alte Literatur und Kunft umfaffen 
fol. Eine Abänderung, welche den Käufern und Lefern der 
Goͤttingiſchen nicht, allerdings: Kleb feyn wird, Sie gehörte 
ter die gefchäßteften Magazine diefes Faches, und obner: 
chtet durch die Koalition die Verfaffer thaͤtig bleiben; fo war 
&6 doch bequemer, ihre auf Einen Zweck, auf alte Literatur 
berechneten Beytraͤge belonders zu haben, als um deren wil: 
ten ein ſchon lange beftehendes periodifches Werk, das fich nun 
Auf mehtere Zwecke zerfireuen will, aus der Witte zu Eaufen 
Atizufangen. | | Be | 
Die Abhandlungen dieſes Stuͤckes betreffen: 1) die 
Vorfiellung der Epheſiſchen Diana (v. Joh. Friedr. von 
Meyer). ‚Die Figuren alter Denkmäler, welche den Namen 
dieſer Diana führen, bilden bekanntlich nicht die ſchoͤne wuͤrk⸗ 
tie Natur des menfhlichen Körpers nach, welcher doch fonft 
die Griechen in Darftellung ihrer Gottheiten getreu bleiben, 
Woher diefer Verſtoß gegen den Geſchmack und das Schoͤn⸗ 
— Dies iſt das Thema, welches durch einige andre 
achſorſchungen uͤber die ſymboliſche Bedeutung der Attribute 
dieſer Figur, u. fe w. erweitert, und endlich dahin aufgeloͤſet 
wird: Härte man zu Ephefus ein uraltes hoͤlzernes Idol dies 
fer Goͤttin im grotestem Geſchmacke, das gleichwohl zu feiner 
Zeit und bey den erſten Fohefken Verſuchen der Kunſt bewuns 
dert worden war, fo entipann fich, bey verloren gegangener 
Notiz von deffen Entftehung, die Sage, es fey vom Himmel 
gefallen; und diefe Sage legte auf immer den Ideen der 

Kuaͤnſtler Seffeln an. 
Ä 2) Die 


/ 


Klaſſiſche Ppifotogte — 


Die Ordnung und Folge der Ariſtoteliſchen 
Scheiften überbaupf, (von Buhle). Gewoͤhnlich orduet 
man die Folge dieſer Schriften In den Ausgaben nach gewiſſen 
rpx yacreicug oder Rubriten von gleichen und verwandten 
Gegenſtaͤnden, welches zwar gat nicht verwerflich iſt; wobey 
aber doch verſchiedene Schriften ihren rechten Pla nicht er⸗ 
e haben. 3. D. #8 folgen nicht , wie es. doch nach dei 
pitem des Ariftoteles feyn müßte, Die metaphufifchen 
die phyſiſchen unmittelbar \, fondern man läßt ihnen, Außer Det 
Thigrgefcbichte und ähnlichen, auch bie ethifchen vorangehen 
Vergeklich wäre es auch, eine hhronologiſche Folge ihrer Abs 
faffung feitfegen zu mollen. Noch zweckloſer wäre Die Eine 
theilung der älteren Ausleger in Tax uEepiR“ (Kleinere Stüde, 
öpulsula), r& uaJoAs (größere Werte), und. Fax perafd 
Be, Notizen, z. E die hiftoria animalium); oder die 
> tere Tlaſſification in dronvinarına (Erterpte zur 


falls Al 
v rung für das Gedächtniß,) und guvrayuntınk. 
Am’ chſten, nach des Hrn. Prof: B. Urtheil, gehen voran 
i ke Schriften , welche zur foeculativen oder theore⸗ 
n: Philofophie gehbren. Dieſe betreffen entwedet die 
Jelbode oder den Stoff. des philoſophiſchen Denkens. 
ifo voran das. Organon, Die Poetit und Rhetorik, weil 
tuich die methodiſch oder organiſch find. Dann der Stoff aus 
der Natur der Dinge) welcher eutweder Phyfit oder Meta⸗ 
pbyfik zum Objekte hat, . Hierauf 2) die, welche praktiſche 
Philoſophie lehren, die Ethica, Politica, und Oeconomica, 
Dann 3) die mathematifchen, 4) die naturhiftorifchen, und 
zuletzt bie vermifchten, bie Problemata, de mirab, aufculta- 
tionibus; U. |. Ws | 
2,43) Kinen Wiyıbus des Heſiodus, welcher nämlich 
in der Theogonie von ®.270 — 305 das Gefchlecht des Phor⸗ 
cs und der Ceto erzäble, und welchen Hr, Hofe. Heyne für 
srieetlärbar hielt. Hr. Jacobs, Verf. diefer Abhandlung, 
fäugnet das zwar nicht ; doch glaubt er wenigftens in der Ere 
zählung von dem drepköpfigten Geryon den Sinn zu ahnden, 
daß diefer Mythe mir dem von Hades in eins zuſammenfaͤllt, 
and nur durch Namen verſchieden iſt. Er gebraucht dazu 
die Erymologie von yn und uw (welcher alles zur Erde hinab⸗ 
ziehet) und andere aͤhnelnde Data, 


Xececenſirt find in diefem Stuͤcke: 1) Eurip. tragoediae, 
Tom. I. neuere Ausgabe von Be; 2) Carullus von — 
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Vol. 2.5 3) die epiſt. eritiea in Propertium, von Huſchke 
4) Nicandri Alexipharmaca, von Schneider; 5). Aratus, 
von Buhle; 6) Cic. Quaeft. Tufcul. von MWolf;-7); Tzerzae 
Homerica, von Jacobs; . 8) Apollorfii Argondutica, - eine 
italieniſche Weberfegung, nebſt Commentar, vom Carbinal 
Flangini, (Mom, 1791.39 und 434 ©. in 4.) , 


Als inedita find geliefert: 1) Inferiptiones in antiguo 


- Gabiorum municipio, anno praetetito inventae. — 2) 


Delcriprio cod. Varfovienfis, Senecae tragoedias caririnen- 
tis, cum le&tionis varietate, ex Herc, furente, von H 

Groddef, Bibliothefär beym Fuͤrſten Ezartorinsty. — 5) 
Tentamen ernendationum et’ animadverfionun ih Iocra- 
tem, vom Hrn. Rektor Rettberg zu Clausthal. — 4) 
Animadverliones in Calliftrati Ratuas, bon Jacobs 


5) Animadrerliones in Virgilü Cirio,, ‘von Karl Sriebridg 
ER Ä Eee 77: 
> 7 wat 


P. Terentii Afri Comoediae fex, recenfüir pebi 
petuamque adnotationem er latiniratis ih 
cem adiecit M. Beuj. Frid, Schmieder, Gyakdal 
„ Halenf, Luther. Redtor. Halae,. fumtibus 
Hemmerdeanis. 1794. 478 Seiten in gr. 8; 
TUEML-4H-- | u BE uf 


Huf die Ueberfegung der Luſtſpiele des: Terenz laͤßt Hr. ©; 
nun eine Handausgabe des Driginals folgen, welche keines⸗ 
weges nad) Erfcheinung der Zweybruͤckiſchen für eutbehrlich zu 
achten iſt, da fie vor diefer mehrere Vorzüge voraus, hat; 
Denn die Zweybruͤckiſche Ausgabe ift bekanntlich blos kritiſch 
mit untergemiſchier Erklärung einiger ſchweter Stellen, 
Sie thut aber weder dem Kenner in der Krifis Genüge, nad 
erleichtert fie den Studierenden die Mühe. hinlaͤnglich, durch 
vollitändige Berichtigung des Textes in Abſicht auf Lesart und 
Interpunktion, und durch Aufklärung. aller fchtwierigen Stel 







‚ len, fo weit es einem neueren Interpreten möglich it. Die 


Schmiederfche Ausgabe liefert dagegen’ — ‚einen weit mebe 
berichtigten Tert, undift als eine neue Recenfion anzufehen ; — 
fie vertheitt die Aufzüge und Auftritte richtiger; — fie vin⸗ 
dizitt dem einen, Redenden und Haudelnden öfters — = 

5 » tze, 
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@ite, die-bisher fälfhlich einer andern Perfom-Bengelegt 
- wurden; — fie ſucht endlich auch durch im Tepte eingeſchalte⸗ 
ge Darenthefer den Vorgang der Handlung felbft zu vergegen« 

“Wörtigen,, und genauer zu beſtimmen, wenn die Sprech 

* auf» und abtreten; mas fie leife odes lauf, zu dem P 
oder für fich und bey Seite, und in welchem Tone der Stim⸗ 
me fie es ſprechen: wie folches von einigen Editoren alter 
Dramen ‚, namentlich von Schüß in den nubes des Ariſto⸗ 
phanes (Halle, 1786.) und von Gedike im Sophokleiſchen 
Philoktet mit Beyſall gefhehen tft. In dieſen Stuͤcken ber 
ſtehet das Hauptverdienſt dieſer Ausgabe. Letzteres mar durch⸗ 
aus bisher beym Teren; Beduͤrfniß. Ob Hr. S. hierin alles, 
heſonders in Abſicht auf Ton der Stimme, womit dies und 
‚jenes geſprochen worden, geleiſtet habe, wollen wir hier nicht 
entſcheiden; wir nehmen mit Dank an, was er hierzu beyge⸗ 
tragen; denn gewiß iſt es, wie Leſſing in der Dramaturgie 
BD: 2. S. 149. bemerkt: um hinter alle. Feinheiten des Terenz 
kommen, iſt oft die Gabe ſehr noͤthig, ſich das. Spiel des 
kteurs dabey zu denken; viele Stellen kommen darin vor, 
wo der wahre Verſtand nur durch Errathung der wahren 
Aktion kann getroffen werden, ja in manchen ſcheinen die 
Worte gerade das Gegentheil von dem zu -fagen, mas der 
Schauſpieler durch jene ausdräden, und folglidy auch der Lefer 
dabey denken muß, Und auch in dieſer Ruͤckſicht ettheilt Leſ⸗ 
fing I. e. S. 157. dem Donatiſchen Commentar das gebuͤh⸗ 
sende Lob, welcher von den neuern Editoren und Ueberſetzern 
oft gar fehlecht, zumeilen nicht genau genug genußt worden 
id. — Meu iſt übrigens Hrn. Schm, Bemerkung, daß die 
$ legteru Auftritte der Bruͤder ein eigenes Drama ausma⸗ 
den, welches der Dichter als Nachſpiel der Brüder, vielleicht 
unter dem Mamen Demer, mit dem Hauptſtuͤcke in Ver 
Bindung geſetzt. — Die erkläcenden Anmerkungen zeichnen 
fih zwar im Ganzen durd Kürze und Zweckmaͤßigkeit aus; 
eilen läuft aber doc) einiges Minellianifche ımit unter. 
Bi: verfteben dies nicht nur von dem Kleinfügigen derjenigen 
Erinnerungen , welche in Lexikon und Grammatilt gehören, 
ader doch bey Juͤnglingen, welche ben Terenz leſen, vorause 
geſetzt werden, — movon.gleich in Andt. ı, 1. ei.nige Bep⸗ 
—* vortommen — ſondern auch von der Magerkitit und zu 
großen Oparſamkeit derſelben in mehrern Stellen. Dieſer 
würde der Herausgeber dadurch begegnet ſeyn, wenn er z. B. 
») etwas. ausführlicher in Beuttheilung dev Stuͤcke, ihrer 
EA. D.D,XIX,D. 1. St. IVs Heft, © Det 
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ekonoini Compoſſtion der Charaktere und: ihrer Hab 
ing; und Aberhaupe in aͤſthetiſcher Wuͤrdigumg des Terenz 
in: Ganzen ind Einzelnen, geiweſen waͤre. Hiezu ſand ſich 
ja ſchon Mehretes vorgearbeiter von Diderot, Keſſing, uud 
Anderen Aefihetisetn des erſten und zweyten Ranges, Di 
von Meiners, welcher im ſeiner Aeſthetit ©; wor — 7351 
Das Maͤdchen von: Andros zergliedert und beurtheilts inglei⸗ 
hen von Roos’ im Verſuch über die Klaffiter (Gießen, 1790) | 
ettvas. über den Charakter des Sofia indeinfelben Drama, -und 
Über einzethe Stollen im Terenz. Was foll- man aber vor 
den Athetifhen Einfihten eines Philologen denken, welcher 
vdie moraliſchen Lehren, welche Terenz in allen ſeinen Dras 
men einſcharſen wollte , auf eine allgemeine Hauptmärime zus 
rückzufſihren ſucht, gleich ale habe er ein Natıirrecht oder eine 
Moxral unter Handen? Denn ©. 10, fagt Hr. Schm: in 





‘omnibus.-fabuhs Teerentius inculcare volaiſſe viderur: ca- 


Nm in rebus Romanis [äcpe plus valere, quam rationem, 
“quare' nec adcerſis in rebus elle deſperandum, et ſi modo, 
quae rimeantur, ſeiawmus paulifper promovere, ſpeique 
noltrae dieculam addere, interim faepe aliquid fieri, ec 
vero in conſiliis nöfttis nimium- fiduciae eſſe ponendum. 
2) Hätte Hr. Schm. zu dem Ende noch mehreres leiſten ſol⸗ 
en, um die ganze Alte res fceriica vor Augen zu ſtellen, ſo 
daß man alles auf dem Atheniſchen Theater, welches die Sce⸗ 
ein Menanders und Apollodors Stücken war, vorgehen 
ſahe; 3) haͤtte eb die ganze Erklärung mehr / mit griechiſcher 
Litteratur verkerten, und den Terenf beſonders qus den grie® - 
chiſchen Komikern/ vornehmlich aus dem Ariſtophanes, erlaͤu⸗ 
tern ſollen! Dadurch wuͤrde fein Kommentar für die ſtudies 
rende Jugend noch belehrender geworden ſeyn. Auch muͤſſen 
Schulmaͤſner jene Verkettung der lateiniſchen Litteratur mie 
igriechiſcher ja durchweg zu. erhalten ſuchen, damit der Eifer 
fuͤr letztere durch die Einſicht in den Zuſammenhang beyder 
ſtets lebhaft und thaͤtig erhalten werde. Zur Erſuͤllung der 


beyden lehteren Etforderniſſe hat Hr. Boͤttiger in Weimar 


angenehme Hoffnung gemacht, zufolge feines neuerlichen Progr- 
de perfanis fcenieis, vulgo larvis, ad Terent: Phorm; ı, 


"4,35, Weimar 1794. Durch Benußgung des in Kalle vorhane 


denen Manuferipts vom Terenz ‘würde der Herausgeber ſei⸗ 


nem Terenz auch mehr Nutzbarkeit für Gelehrte gegeben ha⸗ 
. ben. — : Die vorausgefhickten Eleinen Aufjaße de: comoe- 


dia, =; Tereptü vita; —, de mesris Terertiänis; — 


m 6% Drew ur Zur * 
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editiones „n—, elogiawererum 5; — Algumenta.dabulsarum 
enthalten, zufammen auf ı6 Seiten, das, allerbek unteſte in 
nace. Den Calliopius ſcholaſtieus, der am Ende aller 
Terenzifchen Dramen in deu Handſchriften angegeben wird, 
Bielt Lindenbrog, wie ‘®&. ı1. bemerkt wird, richtig für vinen 
Kritiker , der den Terenz nach alten Eremplaren corrigirt hat? 
hut war bisher die Frage, wer diefer Calliöpius geweſen? 
Diefe Notiz verdanken wir nun einem italieniſchen Gelehrten, 
Merias, welcher in den oflervazioni lerterarie per Pau, 
no 1794 ($lorenz 1794) Part, I, mitgerbeile hat: er habe 
namlich in einee Schrift des Coluccie Salutati de fato et 
jrtuma entdeckt, es ſey der bekannte Angelſaͤchſiſche Mönch 
leuin ,.melcher fih mit dem Namen Calliopius und Callio- 
picus, der damals einen Dichter bezeichnete‘, charakterifire 
babe. _ | ? = A 


Chemie und Mineralogie. | 


Anfangssrimde "der Chemie, von G. Fr. Hilde— 
brandt. zter Band. Erlangen, 1794. in 8. 


1 R 


Auch dieſer Theil hat große Vorzuͤge vor andern Lehrbuͤchern 
der Chemie, ob er gleich den vorigen Theilen nachſteht. So 
iſt der Gummiharze, diefer wichtigen, unter ſich chemiſch fehr 
verfhiedenen Produkte, nur mit ein Paer Morten gedacht. 
Was über die Piginente gefagt ift, iſt Außerft mager. Lo⸗ 
wiß’s Behandlung des Honigs mit Weingeift ſehlt. Four⸗ 
eroy's harziger Extractivſtoff, ein im Pflanzenveiche weit vere 
breiteter Stoff, der der Verf. aus deilen vortrefflicher Ana- 
Iyſe de Quinquina de Domingo tenuen konute, «fehlt gleich? 
falls; auch iſt deſſelben Verf. Eyweißſtoff in den Gewaͤchſen 
nicht gedacht. Doch manche vortreffliche Bemerkung wird 
den Leſer ſchadlos halten, und eine genaue Zergliederung des 
Bluts verdient die Aufmerkſamfeit aller Chemiſten. ee 


wi 


F A 


Compenbigfe Bibliochek der gemeinnügigften Rennes 
niſſe für, alle: Staͤnde. XIXte Abtheilung. Der 
S2 Mine⸗ 


274 Mineralogie. 


Mineraloge. Heft II. Gotha und Halle, bey 
Gebauer, 17948 6. IR, 


Her Verf, fährt in diefem Stücke fort, die äußerlichen Kenne 
geichen der Foßllien nach Merner anzugeben ; auch verfpricht 
er, die fpäter aufgenommenen Kunfttusrter nachzubofen. Des 
. quemer wäre es freylich gewefen, wenn er fie fogleich einge 
ſchoben hätte. Hierauf folgen Befchreibungen verjchiedenet 

oßilien, worunter diefesmal bekanntere und häufiger vorkoms 
mende gewählt find. Zuletzt eine Abhandlung über die Dil 
dung der Thäler, aus/dem dritten Theil der mineralogiichen 
und bergmännifhen Abhandlungen heraus. v. J. C. 
Voigt. Rec, begreift doch nicht, wie es möglich ſeyn Fünme, 
daß jemand aus diefem unsrdentlich zufammengefäintmekten 
Abhandlungen ſich richtige Begriffe von der Mineralogie vers 

fchaffen werde. 

Bu. 


 Erziehungsfäriften 

Der Kathgeber junger Leute beyderley Geſchlechts, 
von Friedrich Boͤckh, Pfarrer in Polfingen, 
Zweyten Bandes zweytes Stück. Leipzig, bey 


Graͤff. 1794. 13 Bogen in 8, nebft einer Charte 
von Syrien und einer Kupfertafel. 14 ge. 


Der Sohn des unterdeſſen verfforbenen Herausgebers vol. 
lendet bier die Arbeit feines Vaters, wie es ſcheint, meifteng 
noch mit deffen Materialien. Es thut dem Rec. leid, die 
fen Rathgeber nicht als ein vorzüglich paͤdagogiſches Unter: 
richtsmittel empfehlen zu Eonnen, Er muß ſich auf fein Urs 
theil über dle vorigen Stücke beziehen; kaudanda voluntas, 
Kin und wieder Techt gute Moral; aber nur in keinem ges 
fälligen Gewande, wodurch fie faßlich tadre, und die Aufmerks 
famfeit und Lefeluft junger Leute auf ſich zoͤge. Man lefe 
z. €. was in diefem Stücke über Aufklärung, Unvorſichtig⸗ 
Feit im Urtheilen, öffentliche Luſtbarkeiten, Menſchenkennt⸗ 
niß u. ſ. w. vortbmmt. Eine Ueberſebung aus bem Xenophon, 
die bekannte Erzählung vom Hertules auf dem — 
En 0 | 
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if mie eingefchalter. ie iſt treu, ohne literariſchen Werth 
u haben. Die Landcharte und die Kupfertafel find hier in 
diefem Buche wahre müßige Parerga. Jene Charte yon Sys 
dien ift blos beygelegt, weil — fie die erfte Probe eines juns 
gen fich felbft bildenden Kuͤnſtlers, Gerſtmayr, iſt, welcher 
dadurch) empfohlen werden fol, und defien in ben. vorigen 
Stücden einmal Br Weiter gar keine Erwähnung 
oder populäre Belchreibung der darauf verzeichneten Länder, 
Die jedoch vieleicht noch folgen fol. Die Kupfertafel giebt 
Abzeihnurig eines mit einer Univerfalfonnenuhr verſehenen 
‚und einer dazu gehörigen Kleinen geozykliſchen 
Die einzelnen Theile werden mit Vuchſtaben bes 
inet, und was diefe bezeichnen ſollen, witd angegeben, 

ber num fein Wörthen weiter von dem Nugen und Bee 
brauche diefer Mafchinen, wicht einmal Erläuterung der Be⸗ 
nennütigen, deren denn doch die jungen Leute. beyderley Ges 
fäylechte wohl benothigt geweſen wären. Den Beſchluß macht 
die fortgefegte Lehensgeſchichte des ſel. Diac. Voͤthh. 


) 






* 
— 
* 


Lutherus; ſeu hiſtoria reformationis breviter 
comprehenfa. Libellus, lectioni inventutis 
inferioris ordinis deſtinatus et confcriptus a 
Froebingio, Edit. fecunda. Nunc in lari« 

. num fermonem converfüs, et juventutis ſcho- 

laſticae uſui eft dicatus. Leucopetrae, 1794. 

285 S. ing. 18 &. 3 / 


Weiter nichts als eine ſchleppende, ſelaviſche Meberfekumg 

eines mittelmaͤßigen Buches, Wer etwa von der Gewand⸗ 

beit des Ueberſetzers im lateinifhen Ausdrude ein Pröbchen 

Basen will, der wird au folgender erften 26 feiner Bots 
zede ſchon bey der Hälfte genug haben, e fängt fo an: 

Mea femper fuit opinio et adhuc eft, cum juventati 

fcholafticae, quae inprimis, ut ipforum animi ftudiis 

et artibus humanitatis conformarentur excolerentur- 

que, oo eniti decrevit, linguarem peritiam ſibi pa 

rere omnino curae cordique efle debeat, fa- 

. ne ad linguas cum u... tum latinam — 

3 28 
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"das et addilcendas adiumento fore,’fi'juventuti prae- 
ter.illos clafficos J.atü auctores libri etiam aliiaut ab 
initio ftatim a viris doctis recentioribus latine feripti, 
aut certe in latinam ex patrio ſermonem ‚tränslati in 
mars ‚traderentur, “quorum argumentum, — und 
um noch fo fechs Zeilen weiter bis ans Punktum. 


Wie fehon holpericht und verworren! und doch war’ hier der 
Verf. -nod) keinem Zwange, unterwor ſen. Die Opinton 
felbit hat alch an ihm keinen guten Sachwalter. Denn went 
er.felöft in. feiner literaͤriſchen Etziehung an fid) die Probe hat 
machen laffen: fo iſt er ein Beweis, wie wenig er durch d 

neuen Staffiker feinen Styl zu bilden vermochte, nd foll 
nun fein Buch auch dazu, gebraucht werden, fo giebt das ganz 
geiviß noch progeniein yitiofiorem, 4 | 


| Romana 0. 


Gefchichte des jungen Grafen Fernando von Sende. 
za. Mir Kupfern, seipzig, bey Baumgärtner. 
1794. 17 Bog.in 8. 20322. 


Die iſt eines von den Büchern,’ bie man ohne Gefahr fe: 
ten, und ohne großen Verluft ungelefen laſſen kann. Einige 
Alnwabtfheinlichkeiten in dem&ange der Geſchichte und baun 
Winzeleyen, ri > Langeweile inachen ‚abgerechnet, mag 
diefer Roman unter der Menge feiner unbedeutenden Brüder 
noch immer einige Auszeihnung verdienen. . Das Seheim« 
nißvolle, Wunderbare, ohne welches heut’ zu. Tage ſolche 
Schriften gar nichts gelten, iſt doch) hier mäßig ausgefpendet. 
Schr genan [heine dev Verf. mit den Spaniſchen Sitten des 
kannt geworden zu ſeyn, wehn nicht durch eigne Reifen, wie 






er jedoch verfichert, wenigftens durch aufmerkſames Lefen der 


Befchreibungen diefes Reichs. Es waͤre zu wuͤnſchen, et 
mdchte dagegen nicht fo viel Unkunde det franzoͤſiſchen Spra ⸗ 
he zeigen, oder ſich enthalten, franzofifche Brocken einzumis 
ſchen, die ſaͤmmtlich unrichtig geichrieben find. Auch an 
veutſchen Provinzielismen fehle es nicht 'ganz. — 

ind 95 — 2 ‚ $:. bau 
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Erſter Theil; 18 Bog.; zweyter Shell, 17 "209. 
‚in, 1:78:12 eh | we 


Man n weiß nicht eigentlich, tms: man Aus diefem didlebi 
gen, in dem incorrekteſten und ſchleppendſten Style geſchrie⸗ 
— Buche machen fol. Als. Roman betrachtet, laͤßt ſich 
2 langweiligers erſinnen. Weder die Bege⸗ 
benheiten, noch die Charaktere etwecken einiges Intereſſe, und 
es blickt durchaus nicht die geringſte feine, Kenutniß von Mens 
(den und Sitten hervor. Daß der Verf. einen Srangofert 
auftreten läßt, der Mehemet, und eine Franzöfiun, die Fat⸗ 
me heißt, gehört zu feinen Eleinften Ssneonfequenzen. Das 
Bud) ſcheint in franzofifcher Sprache gefchriehen zu feyn, von 
einem Menichen, der darin feine eigne Geſchichte erzählte, 
die vielleicht damals. den einen oder audern Leſer von feiner‘ 
Vekanntſchaft intereſſiren konnte. Da gerieth denn ver« 
muthlich ein, nach Honorarium luͤſterner, deutſcher quidam 
daruͤber, uͤberſetzte es flugs weg, und verſchiwieg wohlbdedaͤcht⸗ 
lich den Umſtand, daß dies — — einen franzöfte, 
ſchen Berjaller pätte. gg } 
Eg. 


Auswahl romantiſcher Gemaͤlde, von dem Verfaſſer 
det romantiſchen Geſchichten der Vorzeit. Zwey⸗ 
‚ter Theil. Zittau und Leipzig, bey Schoͤps. 
-1795..2308.8. 18%,  y A 


Mecenf. findet keine Urſach, fein ber den erften Teil diefer 
Auswahl im zehnten Bande ©! 274. diefer Bibliothet gefaͤll⸗ 
tes Urtheil zu widerrufen. Der zweyte Theil enthält ſechs 
Novellen, worin der Verf. beſonders feine Geſchicklichkeit im 
Dialog in einem ſehr nachtheiligen Lichte zeigt, und ſeine Eras _ 
zaͤhlungen ſamnit und ſenders mit dem jaͤmmetlichen Ende des 
Helden beſchließt. Moͤchte doch dieſe Auswahl ebenfalls mit 
gegenwaͤrtigem Theile ihr wohlverdientes Ende erreichen? 
Die Titelvignette iſt dern Inhalte vollig. angemeflen, — — a 


J 
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28. Romane. 
Die Zoͤglinge der Natur, ein Roman, worin Men. 
ſchen ‚handeln. : Prag und Seipsig;, bey Albrecht 
und Comp. 1794. Erſter Theil, 27 Bogen; 
weyter Theil, 29% Bog. in 8. Zu jedem Theis 
“fe zwey Kupferſtiche. 2 NR. 1698. 


Mein! das ift zu arg! Zwey dicke Bände und noch nicht ges 
Gioſſen! Dentt der Mann, daß es genug ſey, wenn er fein 
norarium eingeftrichen hat, die Lefer mögen nun um Zeit 
und Geld betrogen werden, oder nicht? Menſchen Handeln 
‚ bier freylich; aber bie undedeutendften Menſchen, die man 
fich nur denfen fann, und ihre Handlungen find hoͤchſt unin⸗ 
lereſſaut. Kein einziger Charakter, ſelbſt unter denen, wel 
&e für die beften gelten follen, der nicht durch irgend eine 
alberne Beymiſchung widerwärtig und unwahrſcheinlich würde! 
Zöglinge der Natur find diefe Menfchen alfo gar nicht, fon 
dern Kinder und Zöglinge einer armfeligen, verfchrobenen 
Phantaſſe. Weniger aber bandeln die Perfonen, ‘als fie 
udern, raiſonniren, deraifonniren, und gemeine Gegen⸗ 
de verhandeln. Möchte doch der Verf. zu bewegen ſeyn, 


’ nn mi der Fortſetzung zu verfchonen } pe , Pk. 


: Die Beitimmung des Menfchen, oder moraliſche Ge⸗ 
ſpraͤche zwiſchen einem Prinzen und feinem Mentor... 
Eine Morgenländifche Gefchichte aus dem Mittel: 
alter, herausgegeben von Johann Iſaae Berg 
baus. Leipzig, in der Gräffifchen Buchhandlung . 
1794 379 S. ing. ı MR- 0 


Dieſer Roman iſt, wie der Herausgeber ſelbſt erinnert, eine 
unveränderte nene Ausgabe des im Jahr 1788. erſchienenen 
arabiſchen Mentors u: ſ. w.,. wovon ſich bereits. im soſten 
Bande 1. St. der A d. B. eine Recenſſon befindet. 
muß fid wundern, wie ein Buch von diefem Gehalt fa bald 
vergriffen werden konnte; vieleicht iſt aher auch nur der Ti 
telbogen men aufgelegt. ® 
ne m 


J Neue allgemeine 
deutſche 


ibliothek. 








Des neunzehnten Bandes zweytes Stuͤck. 


— Füͤnftes Bis Achtes Heft, 





—Kiel, 
verlegts Carl Ernſt Bohn, 1795. 
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ne Proteflantifche Goltesgelahrheit. 


Mraktifähes Handbuch für Prediger, von J. &; gb —— 
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nk Deffentliche Anſtalten. | 
Merbefferung der Selddispenfarsrialeintichtung ‚bey 
der Raiferlich : —— Yrmee. — Die von Er. 
Kaiferlich: Königlichen Mojeftät zuſamwengeſetzte Militair- 
Sanitätscommilfton hat zwar die jenen Gegenftand betref⸗ 
fenden Arbeiten geendigt, und neuerlich als den zweyten 
Theil derſelben, auch die verbeſſerte Pharmacopoe mit dem 
neuen Medikamentenkaralog und der beygefügten Arziehraje, 

ſo wie eine Eritifche Erläuterung der gedachten Pharmacopoͤe, 
nebſt der Angabe der Beweggruͤnde der vorgenommenen Wer: 

. 'Anderungen, geliefert, "Seine Majeftät wurden aber, ohn- 
‚genzhret der ſchon geſchehenen genaueften Prüfungen, durch 
die Wichtigkeit des Gegenftandes bewogen, zu verfügen, daß 
auch noch von der praftifchen Seite die neu zu machende Ein» 
richtung geprüft werden folle. Zu dem Ende foll mit derſel⸗ 
ben in dem Mitttairhauptipital zu Wien, an unter ben Au: 
‚gen der Sanitätscommilften, an allen da, befindlichen, ober 
noch dabın gelangenden, Kranken eitiige Minute lang, .ein 
praktiſcher Verſuch gemacht werden, bie zu dellen Pr 

der Druck des Dispenfatorialwerfs ausgeſebt bfeibt, Die 
Commiſſion hat zu dem Ende einen Ausſchuß gewaͤhlt, der, 
während der Dauer des Verſuchs, die Leitung des Spitals 

in ärztlicher Mückficht beforgen wird: "und dieler Ausfhuß 

- Wbeſteht aus, dem kaiſerl Leidarzt, Frepheren von Guarin, 
‚den Leibwundarzten Göpferr und Yunczovsky, und den ı 

\ "vier Profefloren, Bsding, Gabriely, Plenk nd ER: 
"AUEz & y) n 
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An dieſe iſt das, ganze Heilungsperſonale des Spitals gewie⸗ 
ſen: fe —A— von Binky Er Anſe⸗ 
hung der Verpflegung, Ordnung, Disciplin und —ß 
des Spitals die Aufſicht erhalten, und muß von dem Fort 
gang und Erfolg des Verſuchs Sr. Majeſtaͤt von acht zu 
acht Tagen mündlichen und. fchriftlihen, Napport abitatsen 

Herr Ptotochirutgus von Brambilla it cinitiweilen de 

arztiichen Aufſicht und Leitung des Militairſpitals entlaſſen 
worden. . IR ef” 


J 
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Anatomiſches Theater zu Frankfurt am Mayn. 
Seit der Erbauung des zum Senkenbergiſchen Inſtitut gehö⸗ 
rigen anatomifchen Theaters im Äabre 1768 ift faum ein 
einziger Cadaver im ganzen Jahre darauf ferirt, und ſchon 
ſeit mehrern Jahren an £eine affentliche Section mehr gedacht 
worden. Im Winter 1793 bis 1794 — — D. Behrends, 
ein * Arzt, —— ngs über die —* 
chenlehre, und, da er aus den zu Frankfurt etablirten 
— adaver bekommen Eonnte, —— Splanchno⸗ 
logie. Indeilen beſorgte der Magiſtrat, durch Zergliederung 
other Leichname möchte die damals in Frankfurt herrſchende 
nervoͤſe⸗ fanlichte Epidemie noch mehr verbreitet. werden. und 
"erforderte Babie gi DOnfach = Wtachrei, Dieſes fiel aber 
Tür das Inſtitut ſehr guͤnſtig aus, uud die Phyſiei trugen 
darauf an, kunftig mehr Cadaver, als vorher, der, Anatomie 
gr, überfaffen, welches auch hierauf dekretint murde.. : Im 
’ {eterh Winter eng Hr. D. Dehrends die Miyologie und. An 
giologie vor, und ließ, da er viele Cadaver bekommen kong⸗ 
te, auch verfchiederie feiner Zuhörer präpariven. ..- — 


1 
Studienplan für. die mediciniſche Facultaͤt zu 
Wien. Durch eine erlaſſene Verordnung iſt den. Schülern 
> Arznenkunge und höhern” Chirurgie ‚worgefchrieben , , 
Vorleſungen i Pigender Ordnung zu beſuchen: Erſtes bal⸗ 
bes Jabr, Amttomie und Chemie. Zweytes h. J. Allges 
meine und ſpecielle Chirurgie und Botanik. Das erſte ganze 
abe: ‚Specielle Naturgefihichte. Zweytes Jahr: Phys 
er vereinigt mit höherer Anatomie; Lehre von chirurgi⸗ 
chen Operationen, Inſtrumenten md Bandagen, uud. 
bureshlilfe. — Drittes Jahr: Pathologie und Materi 
medica. Viertes Jahr: Medieiniſch- und hirurgifch : prak⸗ 
tiſcher Unterricht am Ktankenbette. Fuͤnftes Zaht Rn 

— ENT | Ä ung 


, > —— 483* 


uͤbund der Geburtshuͤlfe ini Gebährhaufe ‚und rät 6, 6 
(däfftigung im allgemeinen Spital: — Die Cw 
= | 


2 
2 





i Ä und Rand. 
te, d, 1x. diejenigen Schüler der Wundarznehkunſt, 
wilde bey einem Meiſter derſelben die Lehrjahre ausgehalten, 
ſolglich ſchon einige Kenntniß der Anatomie und Chirurgie er⸗ 
angt haben, hoͤren ih dem erſten halben Fahre: Anatomie; 
im zweyten b. %:: ‚Allgemeine und fpecielle Chirurgie, und, 
das ganze Jahr hindurch den theoretiſch⸗-medieiniſchen Un⸗ 
fie Im zweyten Jabre Vorleſungen über die. hirur: 





chen Operationen, Initigipeute, Bandagen, Gebuftshiß. 
, uud uiedieinikh. x uud chirurgiſch⸗ prattifchen Unterriche 
m Krankenbetter Nach dielem Curſus koͤunen fie ſich ſowohl 

sähe auſe in. Ausübung der Geburtshuͤlfe, als in den 
gemeinen. Spital —— fernersüben. —- 

on Lehrjungen ift erlaubt, in den. erſten zwey Jahren ihrer 
Kai Borleſungen über die Anatomie und allgemeine Chi⸗ 
eilegie zu hören, worauf ſte, wenu ſie Geſchicklichkeit beſitzen, 
in die für Civil : und Landwundaͤrzte beſtimmte Ordnung eins 
Ä .— Wer danıı dig mediciniſche und chirutgiſche Dos 
ride erlangen will, muß folgende ſcharfe Prüfungen 
aushalten: In der Arznepkunde: Erſte Prüfung: Aus der 
Anatomie, Phyſiologie, Pathologie, Botanik, Chirurgie und 
gerichtlichen Arzneykunſt. Zweyter Aus der Chemie, Pras 
jzis und den, Ay 3 » Drittesn Der Candidat 
muß in der praktifchen Lehrſchule drey Kranfe am Bette be- 
handeln, und nad) geendigter Krankheit ihre Krankheitsge⸗ 
ſhhichten verfallen, und der Fakultoͤt zur Eenſur überreichen. 
Doctorwurde in der hoͤhern Wundarzneykunft. Erſte 
Pruͤfung: Aus der⸗ allgemeinen und ſpeeiellen chirurgiſchen 
Kraukheitslehre, der medieiniſchen und chirurgiſchen Arzney⸗ 
mittellehre, aus der vollſtaͤndigen Kenntniß und praktiſchen 
Amvendung aller chirurgiſchen Inſtrumente, Bandagen amd 
Maſchinen, — Zweyte Prüfung: Der Candidat muß df- 
fentlich in dem anatomifchen Hoͤrſaal feine Geſchicklichkeit in 
der Zergliederungskunſt, dann in den wichtigſten Operatie: 
ten zeigen. 


1 Kleine Schriften. 


— Breftlaun und Leipzig. D. Anton Bach, ausuͤben⸗ 


den Arzts zu Glatz, Anleitung, die Bader bey Landecke, in 
De | Dy.: der 
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den warmen Bädern bey Landeck liefert, und.die Fortſchritte 
der neuern Zeiten in chemiſchen und medieiniſchen Kenntniſſen 
nicht im mindeſten bemußst hat, 14 2. Be Er 


Srankfurt an der Oder. Die Einladungsſchrift deg 
Hrn. Prof. Heynatz zu der am 6 und 7ten October 1794 
gehaltenen Prüfung ber Jugend des Stadtlpcrums enthielt 
die. dritte Abtbeilung des vierten Abſchnitis Bit 


: 


| inigen Abs 
aͤnderungen uſammengedruckt/ i m Schöpfifchen exlage zu 
Zittau zu hahen, und wahrſchelnlich wird auch da Fort e⸗ 
bung und Beſchluß erſcheinen ohne ihn vorher in Schulprd: 
grammen zu liefern , weil der Verf Diefen Meg zu langwe 
und: weitausfehend finder, ae io X 
ABl EEE) . KEINER nee 
9— FEN ia} 099 hour AR — hi. 1 m —— —* 
—— Vermiſchte Nacht ichten. — 
Ohne Drudort, aber zuverlahig in Gera, ſſt fertig wor⸗ 
den: Unparthehiſche Nachrichten von den neueſten Begeben⸗ 
heiten in Jeno. Iliacos intra-'muros Poccatur ‚et extra, 
1295, 8. 3 Bogen. — Es war zu erwarten, daß der unbe: 
deutende Studentenauflauf in Jena, wie gewoͤhnlich/ in al⸗ 
len Zeitungen, namentlich vom Exprofeſſor Fabri in Erlan - 
gen, fo wie in der Bahreuthet Zeitung, wuͤrde unendlich: vers 
srößert werden, Fama crelcit eundo1. Man iſt es auch in 
Jena ſchon gewohnt daß die benachbarten Un iverſitaͤten, aus 
unzeitiger Rivalitaͤt, ſolche Gerichte zu ihrem Behuf nuͤtzen, 
und das leichtglaͤubige Publikum aͤffen laſſen. In Erlangen 
verurſachte vor Kurzem der in Jena relegirte, und mit dem 
Arreſte auf der Leuchtenhurg belegte Studiofus v: Wan. 
genbeim, aus Gotha, einen dreyrägigen Tumult, wobey 
fieben Schuldige relegirt, und die Patente an andere Afade: 
micen verfhickt wurden ; und doch iftin keiner politiſchen Zei: 
tung davon einige. Erwähnung geſchehen. « 


Der 


5, Des wahre Verlauf iſt kürzlich diefer: : Der Studente 
fann.nach immer nicht einſehen, wie ſchaͤdlich die Ordensvers 
bindung für ihn, und wie nachtheilig fie für den. guten Ruf 
der Atademie ſey. Es Ichlichen fich aiſo dergleichen Brüder 
einzeln wieder ein. Ein gewiſſer Graf von Plettenberg, 
—— an andern Orten wegen ſeiner ſchlechten 

Au ng fortgeichafit war, wurde hier aufgenommen. ‘Er 
bogte das Otdencweſen zu begůnſtigen; unterhiele auf fein 
Geld eine kleine luſtige Geſellſchaft, die ſich zu allem Muth: 
willen mißbrauchen ließ. und gab zu vielen irregulaͤren Auf⸗ 
titten VBeranlaſſung/ beſonders zum Fenſtereinwerfen beym 
Hen. Prof. Fichte, der ſich ohne Noth und unberufen zwi⸗ 
ſchen die ſtreitigen Ordenspartheyen geſtellt hatte, Der Graf 


wurde endlich, nach, allzu lauger Nachſicht, nebſt den Hru von 


Boif, aus Kurland, relegirt, und der Hr. Prof. Ficht⸗ 
ſuchte fich.einfiweilen aufs Land zwretiriren.. Der von Rorf 


blieb auf de nahen Dörfern ungebuͤhrlich fange liegen, und 


veigte.fich, Cfreplich im Verborgenen) Hey dem: eigentlichen 
Angriffe auf die Soldaten thärig, AR 
Den beitten Pfingſtfeyertag feyerten die: Bauern: in We⸗ 
wigenjena ‚- einem benachbarten. Dorfe, ihren gewöhnlichen 
Reiben unter der Linde, wozu, wie immer , einige Studenten 
ſich geſellten. Es fam zu Necereyen und Prügeleven , und 


| un hatten ein Paar. Bürger gegen einen Pfälzer, 
Goͤrlitz, der nie bezahle, und heimlich Wechſel bekommen, 


ouch ſeinen Koffer ingeheim aus dem Kraufefchen Haufe hatte - 


wegſchaffen laſſen, alſo fugae ſuſpectus geworden war, mm 
——* nachgeſucht, und der Exrector, Herr Di 

bmid, hatte, mit Zuftimmung des Goneilium, bey hin 
langlich  vorhendenen Nechtegründen, den Schuldner - zu 
‚ Arreft bringen laſſen. Zufälliger Weiſe that der He. D; 
Schmid eine kleine Landreife. Die Freunde des Inhaftirten 
begaben fich zum Ex⸗Exreetor, Hrn. HR. Schnauberr, und 
dieler ließ ihn ohne Weiteres loß, mit der angefchuldigten 
Illegalitat des Verfahrens; So war mertigftens das allges 
meine Geruͤchte! Darüber droheten diefe Beleidigten dem 


‚Ken. D, Schmid, fo.wie dem Gaſtwirthe und Schneider, 


alle Rache. Objige Handel gaben dazu die fchonfte Veran⸗ 


laſſung. Ein mäßiger Trupp 304, von jenen Hereinkommen⸗ 


deu verftärft; an das Schmidiche Gartenhaus, erbrach dafı 
ze (9); ſelbe 


ein Paar Studenten mit blutigen Koͤpfen ſchrieen in der Stadt 


— 
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ſelbe mie Beilen, wobey ſich ein gewiſſer Studi Bauer, aus 
dom Anſpachiſchen, ſehr thaͤtig erwies Ferfehmiß und zerſtoͤrte 
alles, raubte noch die. vorgefundenen Sachen, und zog in das 
nahe Wöllnerfcher Kpffechatis cash" Ipoliis, - Einen ſolchen 
Unfug konnte doch wohl der Landesherr nie‘ ungeähndet 
dulden, der feinen: Unteethanen Perſonal · und Real· Sicher: 
* ſchuldi⸗ iſt DER Re 1 — 
Seit: dem einfäleigen: Ausjutte im »Wistchifgjen‘ Prore 
— wozu mancherley Hetzereyen vieles. beytrugen, feyer⸗ 
ten die Studenten das; Anniverlaritim : Abends auf dem 
Markte mit Singen, Schießen u dgks das die -Akadetnie 
vom Anfange: nicht. haͤtte verſtatten, ſo wie dle allzu große 
Nachſicht in der Diſeiplin, und die. langmut ge Buloung‘ der 
notoriſch fchlechten Subjrete vermeiden ſollen Das Anni 
verlarium ‚wurde num um / dieſe Zeit: —— — verbo⸗ 
ten, und der Student ‚der zumalin jetzigen Zeiten unter 
Freyheit alle Frechheiten und: Ungezogenheiten ſich zu erlaus 
beit; berechtiget ſeyn will, glaubte; nirfolche landeshertliche Be⸗ 
fehle nicht gebunden zu feyn. Eine Anzahl von 30, ant'zteh 
Tagen des angeblichen -Dumults von ohngefähr 40, Perfonen 
verfänmlete. fih doch auf den Markte. Die Wache ſuchte ſis 
ya in Guͤte, nachhernnit Drohung „zum Abgange zu bewe⸗ 
en... Statt deſſen ſchoß ein Student meuchelmoͤrderiſchet 
fe den einen Soldaten durch den Atm, und die Studen⸗ 
ten befamen, wie billig, mit den Springfisden eine derbe 
Ladung von Prügeln zur Belohnung. Dieſe ſuchten ſich den 
folgenden Tag zu raͤchen, und bekamen wieder Prugel. Das 
war ein Crimen laeſae maieſtatis ſtudentieae! Dis’anı 
dern. Dages kam die fuͤrſtl Commiſſion, zur Unterſuchung des 
Ente und neueften Unfugs, in Begleitung der iger 
Die. Studenten erfrechten ſich, dutch ſo genannte 
es, vom akademiſchen Senate deren Fottſchaffung 
zu verlangen. Sie wurden ab⸗ und an die Commiſſion ge 
wieſen; aber, tie zu vermuthen, mit ihrem unanſtaͤndigen 
Geſuche abgewieſen. Den folgenden Tag wurde ein fuͤrſtl. 
Befehl in den Straßen, die oͤffentliche Ruhe betreffend, abge⸗ 
leſen, und eine Parthie Studenten erfrechte ſich, im Para⸗ 
dieſe, dem gewoͤhnlichen Berathſchlagungsorte, ein falſifieir— 
tes Patent vorzuleſen. Nun droheten die Studenten, wie 
gewoͤhnlich, mit Weggehen. Man ließ ſie drohen, und eini⸗ 
ge. wanderten aufs Land; kamen aber in Kurzem einzeln wies 
de * A haben 19 Ai . gemacht, aus Furcht vor 
der 
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der Strafe, oder: ans. Liebe zur Nichtbegahlung. Solche 


GSuhjeete find gar wohl zu entbehren,’ Von nun an paflirten 
blos einige kleine Meckerepen- zwiſchen Studenten und Solda- 
ten, zwiſchen Studenten und Studenten wegen Kollegienber 
kn; die Commiſſion feßte ihre num geendigte Unteriu> 

ung fort, und ein Bofewicht hatte die Frechheit, zur Zeit 
des Schlafengehens mit einer. Piftole inidas Schlafzimmer 
der fürftl, Commilfion vom Graben ber, und durch eine 
Maueroͤffnung im die Reitbahn, wo die Jaͤger lagen, zu 
ſchießen. So weit die wahre Species fatil ir 


Der Verf. der vorliegenden Schrift, ein angeblicher 


— 


Student, hat den Vorgang mit ziemlicher Moderation und 


Unpartheplich£eit nefchrieben ; außer ; wo er in deingiprreichen 
Durfchenton verfällt, oder Parthie nimmt ‚oder nicht: hina 
lauglich unterrichtet iſ.. Wir wollen nur einigeg berichti⸗ 
gen. &, 7 weiß er nicht, oder will, als angeblicher Vereh⸗ 
ter des Hrn. HR. Schnaubert, nicht willen, daß derfcibe 
gewiſſermaaßen durch) fein Benehmen am Schmidſchen Unfuge 
Schuld war; aber daͤfür, mit einem foyerlichen Stäudchen, 
hoch an dem nämlichen Abende, ats der &chmidiche Garten 
geplündert und zerftoret wurde, regalirt, auch in dev Folge 
au dem Markte mit einem Bivar, Alle übrigen mit Pereat, 


heehrt wurden. Weber dad Punetum Juris und Obfervanz 


iſt der Verf. auch nicht hinlaͤnglich unterrächtee."&, 18 iſt 
die Nachricht von Weimarſturmen befliſſentlich verwechſelt. 
Erſt glaubten einlge Studenten bey ihrer Anweſenheit in Wei⸗ 
mar, das Tabakspfeifenverbot gehe ſie nichts an, mißhandel⸗ 
ten die Soldaten, die ihre Pflicht thaten, und ſich wehrten, 
und bekamen Pruͤgel. Daher droheten fie, wie man ſagt, 
mit Stuͤtmen, fo wie jetzt mit Weggehen von Jena, weil 
ihnen dort Niemand eine ſolche Unfertigkeit für Recht ſpre⸗ 
chen konnte, und die unbillig geforderte Satisfaction geben 
wolle. S. 21 war der Beſcheid gefliſſentlich fo gefaßt, weil 
ſonſt die angeblichen Klaͤger dürften in große Strafe verfal⸗ 
len feyn. S. 23. Das Verbot des Anniverfarium geſchah 
wohl nicht aus: Furcht, ſondern, wie gefagt, um diefer, pie 


Akademie und Studenten entehrenden, Lächerlichkeit auf im⸗ 


mer ein Ende zy machen, wobey befanntlidy Ungezogenheiten 
nit felten vorgefallen waren. ©. 26 iſt der große Lärm, 
das Fenſtereinpraſſeln u. dal, wohl nur in dern — 

eis 
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Schreibers geweſen. S. 37. Ob und: in iwie fbeit Die ans 
dem Bette geholten und nach Weimar gebrachten Studenten 
unſchuldig, waren, wird fich wohl bald, nach geendigter Un⸗ 
terſuchung, veroffenbaren, da im oͤffentlichen Blaͤttern von 
Weimar aus mit der Feſte Wartburg gedroher wird. ©. gı 
beklagt der Verf., daß der Herzog zu. einem Heinen Zivede 
fo großen Aufwand machen mußtes aber er war Doch wohl 

. nöthig, wenn bey der zunehmenden Frechheit einiger ſchlecht 
Senkenden Studenten öffentliche und Prinarficherheit beftchen 
ſollte. Bekanntlich Hat der immer artige Student immer 
nichts gethan, kann, als Ordensbruder, falfch ſchwoͤren, und 
„die Aeltern mit falſchen Nachrichten hirtergchers Und dieſe 
rd manchmal ſchwach genug, dergleichen zu qlauben / wie 
der Herr Sohn abſichtlich und vergroͤßernd geichrieben hat, und 
ſich nicht einmal bey Unpartheyiſchen zu erkundigen. Verſchie⸗ 
dene andere Urtheile möchten mit Reſtrietion währ ſeyn 

— Pe 


+ Mena. In der atademifchen Buchhandlung: Vitae 
liberae et diflolutse encomium. Oratio, quam in. fol- 
lemui dodtoratus pa eyri a. d. 30 Iul, 1795 habuit D. 
.  Chrifl, 'Gotl Br runer. Ridendo dicere verum. 
4795. 8, 3 Bogen. — Das Motto ſagt, was der Lefer zu 
erwarten bat. Der Verf. nüste bey der Guccomfchen Pro: 
motion die Gelegenheit, die verkehrten Studentenbegriffe von 
akademiſcher Freyheit, d. h. Ungezogenhelt, zu . berichtigen, 
und erregte Senſation. Daher der Abdruck, in Hoffnung, 

‚die Gutgeſinnten werden die Thorheit einſehen, ſich den ata 
demiſchen Geſetzen gemaͤß ‚betragen, ſittſam und beſcheiden 
werden, reinlich und ordentlich einhergehen, um kein Ridi⸗ 
eule zu geben. Reiner Styl; eingreifende Satyre, Freymi- 
thigkeit, mir ſteter Ruͤckſicht auf die gegenwaͤrtigen Freyheits⸗ 
maͤnner, und deren Grundſaͤtze, zeichnen dieſes Product 
trefflich aus, das der Leſer nicht ohne Vergnuͤgen aus der 
Hand legen wird. Der Epilog an die Studenten iſt erbau ⸗ 
lich und ſtatk gefaßt, um deſto tiefer eingreifen zu koͤnnen. 

| er 
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Weit weis heit, 


Emmen über Heren Profeflor Kants Kritik der 
praktiſchen Vernunft von M. Johann Epriftian 
Zwanziger, Privazlehrer der Marhematif und „ 
Philoſophie auf der Univerfitär Seipzig, und Colle⸗ 
giaten , des kleinen Fuͤrſtencollegiums daſelbſt 
Nebſt einem Sendſchreiben an den gelehrten Herrn 
Cenſor, in Ruͤckſicht der, dem Verfaſſer des Com⸗ 
mentars, in den gelehrten Gothaiſchen Zeitungen. 
mitgetheilten kritiſchen Anmerkungen. Leipzig, 

bey Hilſcher. 1794. 176 S. in 8. und XLVIII 
S. Vorrede, in welcher die: Recenſion von des 
Verfaſſers Commentar über die Kritik der reinen 
Vernunft, die im ııten Stuͤck der Gorhaifchen 
. Zeitungen vom Jahr 1793. befindlich ift, ser 
‚und widerlegt. wird... 14 306. 


Wa⸗ Recenſent vom Commentar des Herrn Verf. über die 
Critit der reinen Vernunft gelagt hat, daffelde muß er auch 
von dieſem Commentare über die praftifche Vernunft ſagen. 
Unleugbar. ift manches treffend und richtig, was der Verf. 
gegen die Eritliche Philofophie und deren Priueipien und Res 
fultate einmwendet, Mancher Sag in der E£ritifchen Phi⸗ 
ioſophie hingegen, den der Vf. als unrichtig verwirft, — 

N. A. D. B. XIX, B. 2. St, Vo Heft. T wohl 


— 
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wohl eirier vollfommenen Verteidigung fähig feyn, wenn erſt 

deſſen Sinn genau: beſtimmt würde. . Auch hat der Verf. nur 
elten die Principien volftändig und deutlich angegeben, nach 
welchen er die Eri iſche Philofophie. beurcheilt ; es bat daher 
vielfältig das Anfeben, daB er. gegen diefe Philofophie aus 
GSrundfägen-ftreite, die nach derfelben ganz unrichtig oder doch 
zweifelhaft find. Wird aber der Sireit über den Werth der 
ẽritiſchen Philoſophie auf ‚diefe Art geführt, fo kann er aur 
wenig Gewinn geben, und unmoͤglich zur Vervollkommne⸗ 


rung der. Philofophie etwas beytragen. vu. 


” Zur Beftätiaung unfers Urtheils, und damit unſere Lefer 
den Ton fennen lernen, der in diefer Widerlegung des pra= 
ktiſchen Theils der kritiſchen Philoſophje hetrfcht, wollen wir 
dasjenige anführen, was der Verf. S. 40 Über die Unmoͤglich⸗ 
Seit fagt, daß die Form des Geſetzes der Beftimmungsgrund 
dee Millens ſeyn koͤnge. — Soll der Beftimmungsarund des 
Millens zu freyen Handlungen allein von dem: Geſetz berges 
nommen werden, beißt,es auf der angeführten Seite: fo kann 


dVDie bloße Form des. Gefeges, feinen „Betwegungsgtund in der 


Moralprari abgeben, gefchmeige denn als die oberfte Bedin⸗ 
ung aller Marimen’angefehen werden, wofür Sie dody Kant 

giebt, und zwar mit dem merkwürdigen Zufaße: die Gas 
che fen beftemdend genug, und babe ihres gleichen nicht in der 
ganzen übrigen praftifchen Erkenutniß. — Befremdend ges 
mug.! denn bald foll das Geſetz allein, bald die, bloße Form 
gelben, der einzige hinreichende Beſtiminungsgrund des Mile 
ens ſeyn. Das ganze Vorgeben ſcheint aufferft unftatthaft 
and nichtig. zu ſeynz niemand zweifelt: wahl, daß Materie 
and. Form zufammen das Gefeb ausmachen, wie. auch, daß 

an diefe Dinge in Gedanken trennen, alfo das Geſetz in 
fin Elemente auflofen, und jedes als abgefondert von dem 
ndert betrachten köͤnne. In diefem Falle finder ſichs aber, 
daf die Materie des Geſetzes für ſich zwar wohl bisweilen den 
Willen beftimmen koͤnne, und auch wirklich beitimme, nie⸗ 
mals hingegen die bloße Form des Geſetzes. Alle Benfpiele 
beftätigen die Nichtigkeit meines Urtheils. - Die Vernunftges 
Bote, 3. B. du follft Dich gegen Beduͤrftige wohltbä« 
tig erweifen, — des Unglüdiichen nicht fpotten, — 
ibn nicht noch mehr drüden zc., Sind insgeſammt pra⸗ 
ktiſche Moralſaͤtze, deren Ferm (moralifche Nothwendigkeit) 
durch die Ausdrücke: Du follft — dt follft nicht, bezeich⸗ 
| e * ‚net 


— — nn — 
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net wird. Man abſtrahire hier von der Materie des Geſe⸗ 
bes, und bringe die Form defleiben dem, Willen fo nahe , alg 
möglich , fo.wird man balde gewahr werden, daß. errewig ru⸗ 
big bleiben müfle, wenn man ihm nichts, afg Das unfruchtbare: : 
Du follft, du ſollſt nicht, vorhalten wollte; dagegen kann 
aber die Materie eben diefer Gebote oder die Vorftellung vom 
Wohlthun, Sporten und Rränfen dei Willen erregen, wenn’ 
ya diefer Vorſtellung der Einfluß auf den Willen, durch) Die 
orftellung des Geſetzes nicht erleichtert wird, Wahrlich, 
alis der Nothwendigkeit, die im Geſetz enthalten ift, gelangt 
man nicht zu beſtimmten Begriffen der Gegenftände deſſelben, 
wohl aber muß man ans dielen fchlieffen, ob fie taugliche Mar 
terie fürs Geſetz abgeben koͤnnen, oder ‚nicht, Da num aus 
allen diefen deutlich genug erheller, daß die bloße Form des 
Gefeßes keine Maxime in ein Bernunftgebgt verwandeln, folge 
lich auch keinen Beftimmungsgrund für- den Mitten abgeben 
koͤnne; fo-dürfte man wohl ſchwerlich berechtiger feyn, das Ben’ 
‚ mußtfepn der Beſtimmung des Willens durch die Form des 
Sefeges für ein Factum: der Vernunft auszugeben, und ben 
influß der hg auf den Willen allein in die: 
efegform einzuſchraͤnken. Wirklich hat auch der Verfaſſer 
der Eritik der praktiſchen Vernunſt diefen- Einfluß beſſer cha⸗ 
rafterifirt, und hieruͤber nachſtehende Erklaͤrung gegeben: dag’ 
Weſentliche aller Beftimmung des Willens durchs fittliche Ges 
ſetz (alſo nicht durch die bloße Form. deffeiben) iſt: daß er als 
freyer Wille, mithin nicht blos ohne Mitwirkung ſinnlicher 
Antriebe, fondern ſelbſt mit Abweifung aller: derfeiben,, und 
nit Abbruch aller Neigungen, fofern fie jenem Gefeg zuwider. 
ſeyn konnten, blos durchs Gefeß wieder nicht durch feine: 
Form) beftimmt werde, — — — 0 


In wieferne nun aug dieſem allen erhelle , daß die bloße: 
BVorftellung, eine Marime fen ein Geſetz, keinesweges Triebn 
feder für den Willen ſeyn koͤnne; werden ſachkundige Leſer 
leicht beurtheilen können, und die Kritik der praktiſchen Ver⸗ 
nunſt enthaͤlt ſchon alles, was man des Verfaſſers Einwen⸗ 
dungen entgegenſetzen kann. Freylich hat er darinn Recht, daß, 
wie er oftmals erinnert, die Beyſpieie, womit in’ der Kritik 
ber praftifchen Vernunft der Gehalt der hoͤchſten Sittengefege 
erläutert wird, das bey weitem nicht erläutern und darthun, 
was daraus dargethan werden foll, und mar muß ſich ja nicht 
an die gegebenen Beyſpiele wm ‚, wenn man die Lehren Fan 
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Kritik der praktiſchen Vernunft verftehen will. — Uebrigens 
ſind in diefem Werke einige Stellen, die nicht kalte Unterfus 
hung, ſondern leidenjchaftliche Beurtheilung der kritiſchen 
enthalten. 


Betrachtungen über bie Kanrifche Religion innerhalb 
° der Graͤnzen der bloßen Vernunft, nebſt einer Ab⸗ 
handlung uͤber den Skeptizismus uͤberhaupt, und 
uͤber den Kantiſchen Skeptizismus insbeſondere. 
‚Bon J. G. Raͤtze. Chemnitz, bey games: 

a794 238 Seiten in 8 16 #. Zu 


| Dar Verfaffer dieſer Betrachtungen gehoͤrt nicht zu eite 

gen, welche mit blinder Vorliebe für alle Saͤtze in den Kanti⸗ 
ſchen Schriften eingenommen find, und in dieſen Sägen über» 
all die leßten Reſultate und Lehren der philofophirenden Vers 
nunft bewundern. Er finder vielmehr neben dem Vortrefflis 
chen, das die Kantiſchen Werke unleugbar enfhalten, auch. 
manderley Mängel und Unvolltommenheiten in denfelben, 
undiartheilt über jenes eben fo freymätbig, als wie er- diefe, 
feinen Einfichten gemäß, ruͤgt. Auf den Beyfall derjenigen 

Lefer alfo, die aus Partheyſucht weder fiir alles, noch auch 
gegen alles eingenommen find, was von Aanten gelagt wor⸗ 
den iſt, wird der Verſaſſer ſichere Rechnung machen koͤnnen. 
— Um aber unſere Leſer in den Stand zu ſetzen, beurtheilen 
zu koͤnnen, ob das Leſen dieſer Betrachtungen, deren Haupt⸗ 
abficht dahin geht, das Gute, welches in Kants pbilofos 
pbifcher Religionslehre enthalten ift, augzubreiten und zu 
beſtaͤtigen, für fie von einigen Nutzen ſeyn koͤnne, wollen wie 
den’ Inhalt derſelben in der Kürze angeben. 


T, Betrachtung. Ueber den Skeptizismus ſowohl sms, 
Ba als auch. über den. Kantiſchen Skeptizismus insbes 
ondere. 


Der erfte Theil diefer Betrachtung hat dem Necenfenten 
ganz vorzüglich gefallen. Man fieht offenbar aus derfelden, 
daß der Verfafler die Quelle und Defchaffenheit des Streites 
genan fennt, der zwiſchen den Skeptikern und kritiſchen Welt⸗ 
weiſen jetzt geführt wird. Ihr Hauptinnhalt iſt aber folgen⸗ 
der: — Auch: über die Wirkungsart des Erkenntnißvermö⸗ 

gens 


— 
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gens koͤnnen wir nur nach menfclicher Meife urtheilen, und 
die wahre objektive Natur deffelben Eonnen wir nie mit Ges 
wißheit ergründen und Tennen lernen. — Skeptizismus iſt 
allezeit das Reſultat der Unterfuchungen der philofophirenden 
Vernunft, fo bald fie Über die Beziehung unferer Erkenntniße 
auf reale Objekte und Dinge an fic etwas beftimmen wi 

Sobald man hingegen aufhort, nach einer Beziehung unfer 


Krkenntniffe auf reale Objekte anffer. dem Bewußtſeyn zu fras 


gen, fobald hoͤrt auc aller Skeptiziemus auf, denn dieſer 
nimmt nur das Willen der Objektivitäe unſeter Erfenntniffe 
in Anfpruch. — Eben. desiwegen kann auch der Sfeptizis 
fmus in der Moral gar keine Zerftsrungen und Verwirrungen 
anrichten, denn die Prinzipien derfelben machen unleugbare 
Thatſachen innerhalb des Bewußtſeyns aus, deren Wahrbeit 
gar nicht bezweifelt werden fan. Auch der moraliſche Slaus 
be an Gott ift mit dem Sfeptizismus fehr wohl vereinbar, ' 
und der Skeptiker, der an das objektive Dafeyn Gettes und 
an die ewige Fortdauer feiner Seele glaubt, werfährt noch kon⸗ 
fequenter ‚als der kritiſche Philoſoph, der eben diefen Glauben 


nähert, weil jener nicht wierdiefer über die Unmoͤglichkeit der 


Dbjektivität der: dee der Vernunft vom  Unbedingten ab« 
ſpricht, und weil jener den Widerfpruch zwifchen praktiſcher 
und theoretifcher Vernunft, den die Kritik aufftelle, aar nicht 
£ennt. — Die Vernunftkritik fucht: durch dag Aufbauen ih» 
res Syitems das Finftürzen des Skeptizismus zu bewirken; 
fie vergißt aber dabey, daß der. letzte diejenige Philpfephie iſt, 


welche mit den zwey Hauptrefultaten der Kritik Abefeinftlumt, 


daß wir nämlich über die Dinge an fich nichts Apodiktiſches 
ausfagen koͤnnen, und daß wir ung daher mit der Erfahrung 
begriügen lagen, und beym Handeln die Dinge fo nehmen 
muͤſſen, wie fie uns erfcheinen. Es ift alfo fehr infonfequent, 


wenn die Vernunftkritik den Sfeptizismus als etwas ganz Uns 


gegränderes darzuftellen fucht. — Ja man muß überdieß noch 
behaupten, daß die Vernunftkritik einen wehren apodiktiſchen 
Dogmatismus enthalte, weil fie es als gewiß behauptet, daß den 
empirifchen Anfchauungen reelle Objekte auffer ung zum 
Grunde liegen, und das die Ideen der Vernunft fi) auf gar 
nichts Reelles in der überfinnlihen Welt beziehen. — Der 
Ungemwißheit der theoretiichen Vernunft in allem, was dag 


reelle Dafeyn der Objekte unferer Vorftellungen betrifit, hilft 


allein die praktifche Vernunſt durch die Gewißheit des durch. 
fie aufgeftellten er ab, das — zum 
2 3 | lau⸗ 
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Glauben an Freyheit, Gott und Unfterblichkeit führe: — Fuͤr 
den Sfeptiter ift das Daſeyn und die Gültigkeit diefes Geſe⸗ 
Bes ganz gewiß. Huf daffelbe gründer ſich aber die moralifche 
Religion; mithin kann diejer auch der wahre Skeptizismus 
gar nichts anhaben. 


= Betrachtung. Ueber den Urfprung des Böfen und 


on diefer Betrachtung ſucht der Verfaſſer die Frage zu 
beantworten: Wie es wohl möglich) fey, daß reine praftifche 
- Vernunft, bie als ſolche aus Freyheit abſolut gut iſt, in dem 
Menſchen doch auch zugleich boͤſe ſeyn koͤnne? Mit dieſer 
Frage verbindet er noch folgende: Wie iſt das Daſeyn des 
ſittlich Boͤſen mit dem Glaubensfage: daß alles in der Welt 
von Gott herruͤhre, und eben deswegen gut fey, vereinbar, 
und wie läßt fi der Menſch als frey denken, wenn Gott als 
les in dee Welt regiert und veranftalter? Diefe legtere Frage 
meynt nun der Berfafler, fey nur dadurch beantwortbar, daß 
man der Gottheit eine höhere Weisheit. beylege, als der 
Menſch befist. — Unferm Beduͤnken nach ift die erfie Frage 
daraus entftanden, daß der Verfaffer das moralifche Geſetz dee 
Vernunft nicht forgfältig genug von dem Vermögen, der 
Freyheit unterfchieden hat. Die beydeu andern Fragen abet 
find zwar oft aufgeworfen worden; die wahre Quelle derfels 
ben bleibt jedoch immer der menfhlihe Vorwitz, und auch 
der Verf. verwickelt fich in der Beantwortung derfelben in ein 
Gewirre von Vernünfteleyen, aus denen am Ende nichts Klus 
ges und für die Beförderung der Mortalität Brauchbares het» 
ausfommit. 

III. Betrachtung. Leber den feligmachenden Glauben, 

Hier werden einige nicht unbedeutende Fintwendungen 
und Zweifel gegen den in der philofephifhen Religionslehre 
-aufgeftellten Beweis, daß der fich beſſernde Menfch nad 
Gründen der Vernunft fihere Rechnung auf die Rechtferti⸗ 
gung vor dem Richterſtuhle Gottes machen Eünne, erhoben, 
und jenem Beweiſe noch einige Ergänzungen beygefügt. 

IV, Betrachtung. Ueber die Wicdererftellung der uts 
fprünglihen Anlage zum Guten, oder über die Selbftbelferung. 

In diefer Betradytung werden zuvorderft-Rants Lehren 
über die Selbfibefierung und über die Erforderniffe zur 
Selbſtbeſſerung in der Kürze wiederholt, und hernach wird 
die RSHRENEN! diefer Lehren mit den Bahempturgen = 

| chri 
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Schrift und des Kirchenſyſtems, daß zu aller Beſſerung der 
Beyſtand Gottes noͤthig ſey, gezeigt. Einigemal hat ſich der 
Verfaſſer in der Erklärung des Behſtandes Gottes zur Beſſe⸗ 
rung etwas unbehutfam und ſchwaͤrmeriſch ausgedrüdt, z. B. 
&. 119,10 gefagt wird: Wenn ich mit Ueberzeugung an den 
Beyſtaud eines allmächtigen, allweiſen und allheiligen Weſens 
glaube, jo geht in meiner. Seele nichts geringeres-vor , als daß 
ic die Macht, Weisheit und Heiligkeit Gottes auch als die 
meinige anſehe, und Alfo gleichſam ſelber eine moraliſche 
Allmacht bekomme. 

| V. Betrachtung. Ueber die Rantifche Berichtigung bes 

moralifchen Gebrauchs der Heoffenbatten Religion. 


Diele Betrachtung enthält mehrentheils bloße Mieders 
bolungen deflen, was in der Religion innerhalb der, Gränzen 
der bloßen Vernunft von Kanten gefagt worden iſt. Nur 
fverden ©. ı74 einige Einwendungen gegen die Kantifche Bes 
bauptung gemacht, daß zur Religion fehon der gerinufte Grad 
bes Fuͤrwahrhaltens des Dafeyns Gottes hinreichend fen, und 
der Verfaffer meynt, diefe Behauptung rühre aus der objektis 
ven Metaphyſik und deren Ungewißheit ber, welche aber von 
der moralifhen Religion gänzlich zu trennen fey. Tief eins 
dringend und befriedigend haben wir des Verfaffers Einmwens 
dungen nicht gefunden, und diefe Behauptung der philofophis 
— Religionslehre haͤtte eine weit aus fuͤhrlichere Pruͤfung 
verdient. 

VI. Betrachtung. Leber die reine moraliſche Religion. 

Auch hierinn ſtimmt der Verfaſſer uͤberall genau mit 
Kanten uͤberein, und erlaͤutert nur hin und wieder deſſen Be⸗ 
hauptungen. Dieß gilt auch von ver | 
VI. Betrachtung. Ueber die Anwendung der Schrifts 
ftellen zum Behuf der Religion innerhalb der Gränzen der 
bloßen Vernunft. 

Nachgedacht über. diefe Sache hat der Verfaffer im ger 
tinaften nicht, und er finder daher die von Kanten fo fehr ges 
priefene moralifche interpretation der Schr iſiſtellen und Kir⸗ 
chendoagmen ganz unverbeſſerlich gut. 

Aus dieſer Anzeige werden unſere Leſer leicht abnehmen 
koͤnnen, ob diefes Merk ihrer weitern Aufmerkſamkeit würdig 
fey oder nicht. Viel neues enthält es freylich nicht; deßmwegen 
kann es aber doch für manche nüßlid) ſeyn; vorzuͤglich für folr 


che, denen auch fogar die —— Religionslehre — 
ds 
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Verſtehen noch zu ſchwer iſt, oder die einige Süße diefer Kelü 
für zu ketzeriſch und für dos Chriſtenthum gefährlich 
alten. ie x | 


Beylage u Kants Critik der praktiſchen Vernunft. 
Von G.Raͤtze. Chemnitz, bey Hofmann. 
1794. 152 S. in 8. 10%, 


Ree. kann uͤber dieſes Merk Fein anderes Urtheil faͤllen, als 
daß der Verf. daſſelbe wohl niemals wuͤtde haben drucken laſ⸗ 
ſen, wenn er Kanten verſtanden haͤtte, und uͤber das We⸗ 
- fen ber Sittlichkeit recht deutliche Begriffe beſaͤße. Es gefaͤllt 

bein Berf. naͤmlich gar nicht, daß Kant bey den moraliſch gu⸗ 
ten Handlungen von aller Materie oder Annehmlichkeit der 
Handlung für die Sinne abſtrahirt wiſſen will, und dod 
träumt er aud) wieder ein, daf die praftifche Vernunft in 
Anfehung unferer Handlungen bloße Geſetzmaͤſſigkeit derfelben 
verlange. Raͤumt man aber dieß ein, fo muß man auch dag 
erfte zugeben, daß naͤmlich 6108 die Form (die Gefegmäflig. 
keit) unfere Handlungen heilige und zu moraliſch guten ers 
hebe. Dod damit unſer Urtheil nicht dag Anfehen eines 
Machtſpruches habe, fo wollen wir fo viel aus dem Werte 
ſelbſt anführen, als zus Befkätigung deſſelben nörhig fern 
dürfte. — Die Critik der praktifchen Vernunft, fage der Vf. 
in der Vorrede ©. XXII. giebt das Gefühl der Achtung ge 
gen das Geſetz, als die einzige Achte fittliche Triebfeder an, 
weil diefes Gefühl aus der Vernunft a priori entfpringe. 
Diefer Urfprung kann gar nicht geleugnet werden, aber es 
bleibt dennoch übrig zu unterfuchen: ob nicht noch manche 
andere Empfindungen vorhanden find, melde forohl in Ans 
fehung ihres Urfprunges, als auch in Anfehung ihres Mer 
thes und ihrer Wirkungen dem Gefuͤhl der Achtung an die 
Seite gefeßt zu werden verdienen, Und diefe Unterfuchung 
ift nebft einer nähern Beftimmung und Entwicelung des Des 
fimmungsgrundes des vernünftigen Willens der Hauptgegen⸗ 
fand in diefer Schrift. : Da aber die Lehre von der Freyheit 
mit der Lehre von der Sittlichkeit auf das innigſte verbunden 
iſt, ſo iſt auch dieſe hier in Ruͤckſicht auf- Kantifhe Grund» 
füge der Freyheit dargeſtellt, unterfucht und entwickelt wer: 
den, — Im zweyten Abfchnitte nun S. 19 wird in Nice 


ſicht 
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ficht der allein fittlichen Triebfedern folgendes behauptet. Dafi 
das kategoriſche Geſetz der einzige Beftimmungsgrund eines 
reinen Willens iſt, das hat die Critik der praktifchen Ders 
nunft wohl unwiderlegbar bewieſen. Aber num fordert die 
Critik auch noch dieſes, daß ſich der Wie and bey-den Mas 
zimen, welche doch allemal etwas Materielles zum Gegen» 
ſtande haben, blos durdy das Geſetz beftimmen, und von aller 
Materie abftrahiren müßte. Allein da die Sinnenwelt vor 
ganz anderer Natur ift, als die Verſtandeswelt, und diefe die - 
befondere Beſchaffenheit von jener nicht eher Fennt, bis ihe 
diefelbe von außen her gegeben und vorgeftelt wird, gleiche 
wohl aber die Verſtandeswelt die Sinnenwelt bearbeiten und 
ihren. (deren) Zweck befördern foll; fo kann dieſe firenge An» 
forderung der, Eritif entweder gar nicht gegründet feun, oder 
die Darftellung derfelben muß mehr Deutlichkeit erhalten, 
um nicht fo leicht Mipverftändniffen ausgefegt. zu bleiben, 
welches in dieſem Abſchnitte ausführlicher gezeigte werden foll- 
(Wir merken bierbey nur, folgendesan: 1) Um zu willen, ob 
eine Maxime gefegmäflig fey , oder ob fie es nicht fey, und 
vielmehr in ihren Folgen auf Widerſpruͤche führe, dazu ge⸗ 
hoͤrt freylich eine. Erkenntniß der Dinge im der Sinnenwelt, 
und ihrer Berhältniffe zu einander, die uns nur a polteriori, 
zu Theil wird... Zur Bildung ächt-moralifcher oder geſetzmaͤſ⸗ 
figer Marimen gehört alfo auch vielfältig eine Erfahrungs» 
enntniß der Dinge in der Sinnenwelt, und dieß bat Kanc 
nie geleugnet.. 2) Daß aber die Berftandeswelt, wie fich der 
Berfaffer fehr undeutlich-ausdrückt, oder vielmehr .die praftim, 
ſche, für die Freyheit gefepgebende Vernunft, darzu beſtimmt 
ſey, die Zwecke der Sinnenwelt, (foll wohl heiſſen, der ſinn⸗ 
lihen Natur im Menfchen, und. der dazu gehorigen Begier⸗ 
den) zu befordern, das ift durchaus falich, und dieſe Behau⸗ 
ptung fagt nichts anders, als: die Vernunft ift dazu befiimmt, 
Magd und Dienerin von den finnlichen Begierden zu fern. 
Zweck und Adfihe der finnlihen Begierden ifi nämlich Ans 
nebmlichfeit und Genuß. Iſt alfo die Vernunft dazu be 
ſtimmt, diefe Zwecke und Abfichten zu beſordern, fo iſt fie da⸗ 
zu beftimmt, der Sinnlichkeit und ihren Begierden zu rathen 
und zu helfen. Die, Vernunft hat hingegen einen weit edleru 
und erhabenern ganz für fich beſtehenden Zweck vor Augen, 
und fragt bey der Feſtſetzung und Angabe diefes Zweckes gar 
nicht, wornach die Sinnlichkeit firebt, welches Kant eben 
in der Grundlegung zur —— der Sitten und in * 

4 - . 5 ri⸗ 
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Critik der praktiſchen Vernunft meiſterhaft aus unleugbaren 
Thatſachen und Urtheilen der Vernunft bewieſen hat.) 
Nun fährt der Verfaſſer ſolgendermaaßen fort: Wenn 
man die prattiſche Vernunft gleichſam in ihre Beſtandtheile 
zevgliederr, To findet man, daß fie zunaͤchſt doch auch Ver⸗ 
nunft iſt, d. i. ein Vermögen, etwas ale wahr und gut 
zu erkennen. Der Stoff des. Wahren.uid Guten iſt abet 
nicht vlos in ihr ſelber, und in dem formellen Geſetze, ſondern 
auch in materiellen Dingen enthalten. ne iſt unſere Er⸗ 
kenntniß, wenn in derſelben das richtige Verhaͤltniß der Din⸗ 
ge zur menſchlichen Natur vorgeſtellt wird; gut aber iſt ein 
Gegenſtand, wenn fein wahres Verhaͤltniß zur menfchlichen 
Natur in der Erkenntniß als eine Quelle von finnlicher und 
moralifdher Gluͤckſeligkeit vorgeftelle wird. Day das materielle 
Gute von Anderer Natur und Beſchaffenheit ift, als das mota⸗ 
liſche Gute, das giebt der praftifchen Vernunft Eein Recht, 
daſſelbe gering zu ſchaͤtzen; vielmehr muß ſie auch dieſes in 
der moͤglichſten Vollkommenheit wollen, und das eben deswe⸗ 
gen, weil: fie von abſoluter Güte iſt, und mithin ein Wollen 
alles möglichen Guten in fich begreift. - (Recenſent müßte ein 
Buch fchreiben, wenn er das Schwankende und Irrige, das 
in diefee Stelle enthalten ift, vollftändig angeben wollte. - 
Der Verf. muß gar feinen Begriff von der prattifhen Vers 
nunft- haben, fonft würde er ihr nicht ein Erkennen des Wah⸗ 
ren, und ein Wollen des materiellen oder finnlihen Guten im 
feiner ganzen Vollkommenheit, d. h. in der groͤßtmoͤglichen Ex⸗ 
tenſion und Intenſion beylegen. &. 21 wird ſogar geſagt: 
Die MWirkſamkeit der praktiſchen Vernunft beſtehe auch im Ges 
nu,e des Guten, des ſinnlichen und motaliſchen.) In der 
ſittlichen Maxime liegt mithin das moraliſche und abſolute 
Gute, wie in dem formellen Geſetze, uͤberall zum Grunde; 
aber zu der Maxime kommt auch noch das empiriſche Gute 
hinzu. (Dieler Satz ſagt nun wohl nichts anders, als: Wenn 
der Entſchluß zu einer Handlung firelih gut ſeyn foll, fo muß 
die Geſetzmaͤſſigkeit der Handlung der einzige Beftimmungs» 
arund darzu ſeyn; jeböch ift bey einem firtlic guten Entſchluß 


auch auf das ſinnlich Angenehme bey einer Handlung Ruͤckſicht 


zu nehmen. "Dies ift-aber offenbar Widerſpruch; denn wird 
eine Handlung alleih dadurdy moralifc aut, daß fie blos um 
eines allgemein gültigew Gefeges willen geſchehen ift, fo 
wird die Handlung ja offenbar verdörben, daß man dabey auf 
ein empirifches und zufalliges Sut Ruͤckſicht genommen ? er 
— 
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ſolche um biefes Guts willen vollbracht hat, Wie unbeſtimmt 
ld ſchwankend des Verfaſſers Grundſaͤtze uͤber die Sittlich⸗ 
keit und. Pflichtmaͤſſigkeit der; menſchlichen Handlungen ſeyen, 
das ſieht man vorzüglich auch aus den Folgen derſeiben, denn 
er behauptet ©. 27 ausdrädlich: Es’ fey ſogleich Pflicht zu 
lügen , fobald es Nugen bringe und das Gute (alfo auch 
das finnlich und empiriſch Gute) befürdere. Wor-einer ſolchen 
Sittenlehre möge uns aber die Borfehung gnaͤdiglich bewah⸗ 
ren. Freylich bin ich nicht allezeit verpflichtet, dasjenige be— 
kannt zu machen, was ich weiß: aber daß es eine Pflicht ge⸗ 
ben follte zu lügen, das widerſpricht fich-felbft.) - Doch wir 
wollen aus diefer Abhandlung nichts weiter abſchreiben, odet 
uns auf eine meitläuftige Widerlegung der darinn vorfoms 
menden Behauptungen einlaffen,- weil in Kants Schriften im 
runde ſchon alles: widerlegt worden iſt, was der Verfaffer 
demſelben entgegen ftellt, und fügen nur nod) etwas von dir 
Erklärung des Verfaffers über die Freyheit bey. Diefe Erklaͤ⸗ 
rung ift im fünften Abſchnitte enthalten. Altes aber, was der 
Berf. in diefem Abfchnitte fagt, beweißt wieder, daß er Kan⸗ 
ten durchaus nicht verftanden babe. Unter der Freyheit 
verſteht nämlich der Verfaſſet nichts anders, als die mora— 
liſche gefeßgebende Vernunft, und alle Fragen, die er it dies 
fem Abſchnitte über die Freyheit aufiwirft, beziehen ſich auf 
jenen Begriff von derfeiben. Nun nennt freplih Kant 
manchmal das moralifche Geſetz der Vernunft ein Geſetz der 
Freyheit; aber er will hiermit durchaus nicht behaupten, als 
beftehe in diefer Vernunft und in ihrer Wirtſamkeit die Frey⸗ 
beit. Das Sittengefeg der Vernunft heißt nur deswegen bey 
Banten das Geſetz der Freyheit, weil es von dem Geſetz der . 
Marurnothivendigkeit ganz verfchieden ift, und weil deſſen Das 
ſeyn in uns die Quelle der Erkenntniß von der Freyheit wit 
ferer Natur ausmacht. Die Freyheit ift nach Kanten viel 
mehr ein von der moralifch gefeßnebenden Vernunft ganz vers 
fhiedenes Vermögen, vermittelt welches der Menfch im 
Stande ift, entweder die reine Achtung gegen das Sittenge⸗ 
feß zur oberften Marime feines Betragens zu machen, oder 
die Befolgung des Sittengefeßes den Begierden und Fordes 
rungen der Sinnlichkeit unterzuerdnen. : Won dem Gebraus 
che, den der Menſch von der Freyheit macht; ‘hängt auch nach 
Banten diefes ab, daß der Menfch entweder fittlich gut oder 
ſittlich böfe if. Das Dafeyn des praktifchen Geſetzes giebt 
dem Menſchen noch gar einen fittlichen Werth; denn — 

as 
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Daſeyn iſt nicht das Werk feiner Willkuͤhr. Am. deutlichftein 
Ak dies alles. im erften Stuͤck der philofophifchen Religions⸗ 
fehre von Kanten vorgetragen worden, und. mer diefe mit 
Aufmerkfamkeit:gelefen hat, kann wohl unmöglich Aunehmenz - 
Bant feße indie nothwendige Wirkſamkeit der praktiſchen 
Vernunft das Weſen der menſchlichen Freyheit. Haͤtte alſo 
der Verf. Kants Theorie uͤber die Freyheit ergaͤnzen und ver⸗ 
beſſern wollen, ſo haͤtte er ſich wohl zuvoͤrderſt richtige Begriffe 
davon verſchaffen ſollen. Od. 


Jugald Stewarts, Prof. der Moralphiloſophie auf 
der Univerſitaͤt zu Edinburgh, Anfangsgruͤnde der 
Philoſophie über die menſchliche Seele, aus dem 
Engl. uͤberſetzt, und mit einer Vorrede verſehen 
"von Samuel Gottlieb Lange. Zweyter Theil. 
Berlin, bey Maurer. 1794. in 8. 282S. 18%. 


Hiermit iſt alfo die Ueberſetzung diefeg Buches geendigt. Mir 
. beziehen uns auf das bey der Anzeige des erſten Theils Ans 
gemerkte, Zu Er, . 


Michael Montaigne’s Gebanfen und Meynungen 
. ‚über allerley Gegenftäande. Ins Deutſche über: 
ſetzt. Dierter Band. Berlin, bey fa Garde, 

1794. 616 ©. gr.8. 1 MR. 168. un 


Gegenwaͤrtiger Band enthält die Fortfegung des zwölften 
Kapitels des zweyten Buchs, und die übrigen Kapitel:bis zum 
Schluß diefes Buchs, fo daß alfo das dritte noch ganz zurück 
iſt, und wahrfcheinlich noch zwey Bände von diefer Stärke 
füllen dürfte, Den Werth diefer Arbeit Haben wir bey der 
Anzeige der erften Theile anerkannt, und unfer Lob durch 
Belege und Proben hinlänglih ermwiefen. Fortgeſetzte Kritik , 
einzelner Stellen dürfen twir uns bey der immer wachlenden 
Menge neuer Schriften, die alle, wenn auch gleich nur kutz, 
angezeigt werden müflen, nicht verftatten. Pr 
⸗ — 8 
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Deutfihe und andere lebende Pr 
| Sprachen: : 


ı) Borbungen im Briefſchreiben ir die Jugend; 
Zum Gebrauch) der mitten Schulen, Zweyte 
verbeſſerte, und mit einem Anhange von Vriefen 
vermehrte Auflage. Berlin. und Stetiin, bep: 
Nicolai. 1794. 173D0g: in 8. 14æ8. 


) Anweiſung im praktiſchen Briefſtellen, oder ge 
mular“⸗ Brief » Buch in claſſiſch » alphabetifchen? 
Abtheilungen, von Ehriftian Heintich"Urfinug, 
Koͤnigl. Preuß. Geheimen Secretair. Berlin,‘ 
1794. Erſter Theil, 2 Alphabet 1 Bogen, 
Ä Zweyter Theil, I Alph. 15 Bog . in 8. 2 NE- 

27% i » 


Daß die voruͤbungemzum ——— für die ur. 
gend fo bald eine neue Auflage erlebten, (von der- erſten 
1789 erſchienenen, fehe man A. d. B. gofien B. iſtes St.) 
wundert den Rec. nicht: Ohngeachtet der zahlreichen Brief⸗ 
ſteller und Briefſammlungen war doch eben kein Ueberfluß 
an ſolchen, die als zweckmaͤßige Buͤcher der Jugend in die 
Hände gegeben werden konnten, und die Voruͤbungen ge⸗ 
hörten gewiß zu den brauchbarften Büchern der Art. Die 
Klippe, an der fo mancher Schriftiteller fcheiterte, deu kindi⸗ 
* Ton naͤmlich, in den mancher verfiel, wenn er fuͤr Kin⸗ 

der ſchrieb, hat dieſer Schriftſteller gluͤcklich vermieden, und 
deo hat Rec, keinen Brief gefunden, den man nicht als ges 
ſchrieben von einem jungen Menſchen von einiger Bildung 
annehmen Eonnte, es müßten denn einige Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
und moraliſirende Briefe ſeyn, die ſich um einen, allgemeinen . 
Sag herumdrehen — doc) auch dies bringe die Natur der 
Sache mit ſich. Neujahrsbriefe werden fih, es ſchreibe fie, 
wer da will, immer. ziemlid, gleic) fehen. Rec. glaubt es da⸗ 
ber dem Verf. gern auf ſein Wort, daß der größte Theil dies 
fer Briefe wirklich von feinen Schütern gefchrieben, und von 
ihm verbeffert,, hier abgedruckt wurde. 


Auch 
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Auqh die Mtbode des Verf. nach welcher er im Brief: 
ſchreiben Unterticht gab und die er in der Vorrede züit erſten 
Auflage befchreibt, billigt Rec. ſehr. Regeln nügen wenig — 
teitläuftige Theorieen am allerwenigſten; das Beſte muͤſſen 

te Muſter und Verbeſſerungen fehlerhafter- Briefe thun. 
Ye Date zur. Bildung des Geſchmacks junger Leute kann 
daher Mer. diefe Vorübungen mit gutem Gewiſſen empfehlen, 
befonders da fie, vornehmlich nady den’ Erinnerungen eines 
HKec;, der die erſte Auflage in, der A. 2. 3. anzeigte, noch 
verbeſſert worden find. . Auf eine weitläuftige Anzeige und 
Beurtheilung derfelben kann fih Ree, da dies nur eine 
vermichrte und werbefferte Auflage eines ſchon ehedem in der. 
A. d. B. angezeigten Buches iſt, jeßt nicht einlaffen, . 


Bey eiuer dritten Auflage mag der; Verf. immerhin die 

in, der Vorrede angezeigten Veränderungen vornehmen, nur 
iſt Rec. nicht mit ihm der Meinung, daß es ſchicklich fev, 
eine Moral für Knaben und Juͤnglinge von Zuͤnglingen und 
Knaben felbft vortragen zu laſſen. Es käme: zwar noch dar» 
auf an, in welchem Tone der. Verf, feine jungen Moraliſten 
moraliſiren ließe; allein, wie auch immer der Toy ſeyn moͤch⸗ 
te, fo ſcheint dem Mer. doch eine Moral in dem Munde, oder 
ans der Feder eines Knaben nicht genug Würde zu haben, 
und es wäre doch wohl audy zu befürchten, daß folche Briefe 
etwas zuviel Steifheit erhalten würden. Lieber. wuͤrde ic), 
wenn doch durchaus die Moral in Briefen vorgetragen wer» 
den follte, als Lehrer an. die Kinder fchreiben, und die Mo⸗ 
tal ihnen gefällig und intereſſant zu machen fudyen, 


Bey Nr. 2. einem faft vier Alphabet ſtarken Briefiteller 
kann man fich unmöglich des Gedankens enthalten: Ein: dickes 
Buch! Ein großes Uebel! Müßte man in der A. d. DB. nicht 
etnitlich auf Erfparung des Raums denfen, fo hätte Rec. wohl 
Luſt, des Verf, Vorerinnerungen, twenigftens zum Theil, den 
Lefern zum Beften zu geben, weil fie gar fuftig:zu leſen find, 
und nahe an dag Poßierlihe gränzen. Es ift Taufend gegen 
Eines zu wetten, daß der Verf. ein Dilettant von Lectuͤre 
feun müffe, ohne — wie das bey der jegigen Leferen oft: wohl 
der Fafl feyn mag, im Stande zu feyn, alles Gelefene geher 
rig zu ordnen und zu verdanen. Davon zeugen feine Vor⸗ 
erinnerungen und der ganze Briefiteller an hundert und meh⸗ 
reren Stellen. | 


⸗Ich 
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8 weiß recht gut,“ ſchreibt der Verf -öffenherztg.genug 
in den Vorerinnerungen, die eigentkichreint Capiatſo bene 
volentiae ſeyn ſollen — „daß es teine leichte: Sache iſt/ 
»Publicitaͤt der Begriffe, Buͤndigkeit den Beweiſe, Leich⸗ 
„tigkeit und Popularität der Darkelkuig “alücklich mu einau 
»der zu verbinden.“ — Was iſt doch wohl Pubticität der 
Begriffe? Und was iſt ſie namentlich bey einem Driefiteller 3 
Sollte man nidyt glauben ; des. Berf.s Buch fen eines der tief⸗ 
ſinnigſten und gelehtteſten Produkte des menſchlichen Wiſſens 
wo es auf Entwickelung joeonlativer Seundfäge oder auf wich⸗ 
tige Entdeckungen wiſſeuſchaſtlicher Wahrheiten.‘ antämer 
Und doch iſt es nichts als — ein Sormulaybuch von Briefen. 


. 


rn Diefes — fo faͤhrt er fort, find Eigenſchaſten der: wah⸗ 
„ren und hohen Gelehrſamkeit, der ich mich nicht werthäch« 
»te, die Schuhriemen aufzulöfen.* Iſt der Verf. nicht einn 
ſpaßhafter Mann ?—. Die Schubtiemen der: Gelehrſamkeit 


auflofen 1. welch. einnaiver drolliger: &edanket: y - 


9% Den Ich kechiie mich nicht zu der’ bingefäptänkten Claſ⸗ 
— tt ad a et 
„fe — fpesu —* Schulweiſen.“ — —— der That, 
Dazu gehört er nicht, — „Sondern zu dem großen Publitum, 
das zwar einige Uebung im Denken befigt, und ein Bedürfe 
niß höherer Betrachtung fühle, aber doc weder mit den 
N ußtilern Zweifeln, noch mit der Kitiftiprache der philoſophi⸗ 
afden Sauien fid) vertraut gemacht hat.“ rn 
"Que de bruit pour une Omelette! Den ganzen Kram 
Ber fubrilen Zweifel, und Rec weiß ‚eidehrlich nicht, was für 
Zweifel gemeint find, und die Runftfprache der philoſophiſchen 
Schulen brauchte der Verf. auch wicht zu feinem Brieſſteller, 
der doch nur für das gemeine und geichaͤfftige Leben beſtimmt 
ſeyn kaun. Denn ein‘ Briefſteller fuͤt phthoſophiſche Schulen, 
der freylich Kunſtſprache noͤthig hätte ‚ware ein ſehr poßierli⸗ 
des Produkt: =, =. Tee er 
D⸗ Ich weiß, daß zum Schriftftellen oder äffentfichen 
Schreiben ſchlechterdings Logik, Kenntniß und eine gewiſſe 
sgeoinetriſche Schärfe, Methode und: Genauigkeit des Styls 
gehoöre.“ Die geometriſche Schaͤrfe abgerechnet, die eben 
wicht zu allen Schriften paßt, hat der Verf. volltonmıen 
Recht. : Zu wünfchen wäre allerdings, daß der Verf. einige 
Senntniß des Faches, worinnen er debutiven wollte, wenige. 
ftens einige Kenntniß der Mutterſprache und des einen core 
retten Styls mit an feinen Schreibtifch gebracht hätte. 


) „Daß 
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aß ein jeber Schriftſtellerbeſonders in der jegigen 
„vortrefflichen allgemeinen deutihen“ warum allgemeinen 
Zdeutſchen? So nennt fie ſich ja nichts fie recenſirt auch 
ausländifche Litteratut, — „Litteraturzeitung ſtrenge Rich⸗ 
„ter finder“ — Hoffentlich werden die Richter der jetzigen 
aligemeinen deütfdyen vortrefflichen Litteratur zeitung, aus Dant⸗ 
Barkeit. für dieſes Compliment bey unſerm Verf., eine Ausnah⸗ 
me machen, und weniger ſtrenge ihn richten, als die Richter 
der neuen allgemeinen deutſchen Bibliothek, die kein ‚Eomplis 
ment erhalten haben, und, über dieſe Unhoflichkeit ergrimmt, 
den Verf. dem Anfchein nach fireng richten. = = 

95 und in wie ferne diefes nun der Fall mit 
„mir iſt / befcheide sch mich gar demuͤthiglich und unterwerfe 
Imich dem Urtheil desjenigen, der: mich zu beurtheilen vet⸗ 
zmag oder verſteht. Ich möchte mit dem guten (?) König 

David, nur im (in) andern Verſtande ſagen: Es iſt mit 
„fait angſt; aber laß / mich in die Haͤnde ſoſcher: Recenſenten, 
mals Bielan,,. DAyeDE! — loll dies, der,herüchtigte Deftor 
Bahrdt ſeyn ? wodutch qualificiet ſich Ne ade zu einem 
Kecenfenten eines Briefftellers? und wußte der Verf, nicht, 
daß der D. Bahrdt, Gott ſey Dane! ſchon einige Jahre tod 
mar , als diefer Briefſteller erfhien? — „Eberhard, Nies 
„meyer und. ihres Gleichen fallen, denn ihre Kenntniß und 
RNachſicht find gleich groß; ich will nicht In die böfen, muth⸗ 
„toilligen und füpe,ficieflen Necenfenteuhände, fallen.“ und 
doch — fo wird der Verf. wohl fagen, wenn enpiee lief, bin, 
ich einem ſolchen in det N. A. d. B. in die Hände gefallen. 
„Laß ſich nicht uͤber mich freuen, die mir unbillig feind 
„ſind, noch mit den Augen ſpotten „die mich ohne Urſach 
„haften.“ — Nein! Rec. iſt dem Verſ. nicht feind, und: 
haßt ihn nicht, denn zum erſtenmal in’. feinen Beben bat er 
feinen Namen vor einem Bude gedruckt gelefen, und nie in 
ſeinem Leben hat er den Verf. ſelbſt geſehen oder gekannt, uud 
febt auch fo weit von ihm entfernt, daß es vor der: Hand. nicht. 
wahrſcheinlich ift, er werde zu feiner Bekanntſchaft gelangen. 
Aber auch ohne ihm feind.zu feyn, und ohne ihn zu ballen, 
findet er fein Buch doch kaum mittelmäßig, und feine Vorer« 
Ähnerungen gar poßierlih. — „Und fperren ihr Maul weit: 
„auf wider mich, und fprechen: da, da, das ſehen wir gerne⸗ 
(2, B. Samuel, 24, 14. Pf. 35, 19. 44,)* . 
Gern 


. 
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Gern ſieht es Rec. nicht, daß der Verf, fo viele Bloͤſ⸗ 
ſen giebt; aber es iſt eines ehrlichen Recenſenten Pflicht und 
Schuldigkeit, den Leſern zu fagen, daß folhe Bloͤßen nicht 
zu den Schoͤnheiten des Schrütftellers gehören, Der Verf, 
Eommt hierauf noch auf einen gewiſſen Schaufpieler Kafka, 


-entfchuldiget ſich, daß er aus andern Büchern Stellen in 


das feinige. aufgenommen, u. f. w. Doc) die Lefer werden an - 
diefer charakteriftifhen Probe genug haben. Wir fommen 
zum Buche felbft, Ä | 


Es enthält 1) Einleitung. Sie beginnt alfe: „Da 
der Brief eine Rede an eine abweſende Perſon iſt, fo erfordert 
er in den meiſten Fällen drey Stüce, nämlich : die Anrede, 
den Vortrag felbft, und den Beſchluß.“ Ob dies richtig oder 
unrichtig definirt fey, mag dahin geitellt ſeynn; wem fällt aber - 
nicht aus dem kleinen Catechismus ein? „Wie wird das Was 
ter Unſer eiugetheilt ?* Autw.: „In die Vorrede, in die fies 
ben Bitten und in den Beſchluß.“ — Der Berf. fagt fers 
ner: „In Briefen von der vertraulichften Are kann zumeilen 
das erſte Stück, feltener das legte, weofallen; aber nie dag - 
Ben e, weil es der weſentlichſte Theil des Briefes iſt.“ — 


reylich, es müßte ein fonderbarer Brief ſeyn, der weder 
Anrede, noch Vortrag, noch Beſchluß, d. h. gar nichts ents 
bielte; oder einen Befchluß, und Feine Anrede und Vortrags 
oder eine Anrede ohne Vortrag und Beſchluß. Der Berf.. 
bat Recht: Etwas muß vorgetragen werden, | 
Diefe Einleitung ſoll übrigens eine Anleitung zum 


Briefihreiben ſeyn, hen welcher Gelegenheit der Verf. feine 
ganze theoretische Gelehrſamkeit über den Styl überhaupt, 


und den deutſchen Briefftyl Insbefondere, ausframt. Er 


zählt ung; 14 Arten des Style vor; und meynt, alle diefe 14 


"Arten des Styls laflen ſich von einem geſchickten Brieſſteller, 


je nachdem es der Gegenftand des Briefes erfordert oder zu⸗ 


c 


läßt, anwenden, und er hält fie fogar alle 14 für unentbebte 
liche Eigenfchaften eines brillanten Styls. ort bewah« 
re ung aber vor einem Briefiteller, der feine Briefe in einem 


ſo brillanten Style ſchreibt, der 14 Arten des Styls in fich 


aßt. Eigentlich müfjen wir, wenn mir die Wahrheit fagen 
ilen, geitehen, daß jener ganze Satz offenbaren Unfinn ent« 

halt, Denn was foll es doch heißen ? „Jene 14 Arten Des | 

»Styls find, unentbehrliche Eigenſchaften eines brillanten 


‚yBtyls.“ 


N.A. D. B.XIX. B. 2. St. Vs a U Detr 


h 
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Der Verf. haͤndelt auch ſelbſt ſchon im dieſer Einleitung 
gegen feine gegebenen Regeln. Er will z. B. nicht das vers 
altete hochgelahrt für bochgelebre gefegt wiſſen. Und 
da hat er Recht. Gleichwohl ſchreibt er ſelbſt in den folgen« 
den Bogen, wo er Titulaturen anführe, faft immer — 
bochgelabet. Er wünfcht deutſche Aufichriften anf deutſchen 
Briefen, und fehreibt doch ſelbſt: Au Roi, Rec. meiß wohl, 
daß dies, vornehmlich im Preußifchen, Sitte iſt; aber er hat 
auch fchon vor einiger Zeit bey der Anzeige eines andern Briefe 
fteflers diefe wunderliche Sitte geruͤgt. Seiner Maieſtaͤt, 
dem Bönige von Preußen — iſt doch wohl nicht erniedri⸗ 
gender, als dag Au Roi. Findet man aber, und zivar mit 
Recht, die franzofiichen Auffchriften auf deutſchen Briefen laͤ— 
cherlich, warun geben denn noch immer fort die Brieſſteller 
die Vorfchriften dazu? Ueberhaupt fiheint alles, was der. Vf. 
über Titularuren fagt, zu fehr auf das preußifche Land einge: 
ſchraͤnkt zu feyn ; und iere Rec. nicht, fo hat der Verf. dem 
fo genannten Allgemeinen Deutſchen Lrieffteller des 
verftorbenen Hofrath Morig, deſſen Schriften, über die deut⸗ 
ſche Sprache und den deutſchen Styl, dem V. Bas non plus ultra 
Von Grindlichkeit undZweckmaͤßigkeit zu feyn fcheinen, vor Augen 
und zur Hand gehabt, wie fich vielleicht zeigen ließe, wenn 
Ree. jenen allgemeinen deutſchen Brieffteller jet gerade zur 
Hand hätte. — Hochedelgebohren möchte doch wohl, 
obgleich es auch Morig thut, wie ſich Rec. erinnert, für ei⸗ 
nen Sekretaie, befonders wenn er bey einer Landesregierung, 
toie dieß der Fall oft in des Rec. Gegend iſt, referirender 
‚Departements s Sefretair ift, zu wenig ſeyn. Ueberhaupt 
iſt des Verf. Regel falfch, und undeutſch dazu, wenn er fchreibt: 
„Die öffentlichen Ehrenämter, von allem, was nicht Rath — 
von Sekretait bis zum Copiften, kurz alles — mas dem 
Staat oder gemeinen Weſen mit der Feder dient, bat den 
Titel: Hocedelgebohrner Herr, Inſonders Hochzuehrender 
Herr.“ Alfo Thor» Acciss Lizent» Manch « und dergleichen 
Schreiber auch? | — — 

Alle Anrede ganz wegzulaſſen, wie einige Neuern ange⸗ 
fangen haben, nennt der Verf.: die Sache uͤbertreiben, 
und mit der Thuͤr in das Haus fallen. Recenſent nennt 
es nicht fo, und meynt, es fey zu wuͤnſchen, daß diefe 
Mode allgemeiner werde, fo würden wir endlich dod) * 
| | ‚m 


mal von den Tächerlihen pedantifhen deutſchen Titulatus 
ren erlößt, *) - et : 
d e u 007. Auf 


*) Ic) ergreife diefe Gelegenheit, um. dem Recenſenten Pb 
> für die Aufmerkfamkeit zu danfen‘, die er meiner Recen⸗ 
fion im VIII. B. de N. A. D. B. gewidmet, und mie 
dadurch zu erkennen gegeben hat, daß er die von mie 
a. a. D. S. 271. nicht gebilligte Unterfchrift der Frauen, 
demuͤthigſte und allerdemürbigfte, ftatt: unter- 
tbänigfte und allerunsertbänigfte u. f. w. im Intell. 
Di. der N. AD B. 1794 Nr. 4ı. ©. 392. für 
wohlgegruͤndet erklärte. Sch kann jedoch feiner Meys 
nung nicht. bepereten. Denn auch zugegeben , was Hr. 
Pb anführt, daß eine Dame ſich in wenigern Stücen 
den Herrfchern männlichen Gefchlechts unterwürfig bes 
kennen könne, als ein Mann, fo kann ich doch niche 
einſehen, wie die Ausdrüde, demüthigſte und allerdes 
mörbigfte für weniger. unterwürfig gelten: fönnen, als: 
unterthaͤnigſte und alleruntertbänigfie. Mir fcheine 
jenes eher das Segentheil, mehr Unterwuͤrfigkeit anzu⸗ 
zeigen, als diefes, And — mas die Hauptfacye iſt, 
ich. andy vornehmlih daran auszufeken fand — das 
Wonrt demürbig enthält dem Sprachgebrauche gemäß 
den Beglriff einer moralifhen Eigenfchaft und Tugend, 
die nicht auf Briefeurialien übergetragen ‚werden follte 
und konnte. Ich frage ferner, ob es — Yorausgefeßt, 
daß demhrbig in. Briefeurialien überhaupt. zu dulden 
fey, auch Sitte fey, daß eine Dame, wenn fie an eine 
Kaiſerin, Königin oder Fürftin, alfo nicht an männjiche 
Herrſcher fchreibt, dann das unterthaͤnigſte und’aller. 
untertbänigfte gebrauchen koͤnne und Luͤrfe, ohne‘ ges 
gen die Qurialien zu fündigen ? Sich zweifle. 
Na Ich antworte endlich auf die Aeußerung des Hrn. Pb 
„er habe bey der Reichskanzley über Fehler wider ‚jenes 
| Koftume fpötteln gehöre" — daß ich gar wohl mußte, 
wie Ängftlidh die Herren an der Neichskanzley an ihren 
wohlhergebrachten Eurialien und Koftume hangen; aber 
id) glaube auch, dag in Sachen des deutſchen Styls 
die Reichskanzley nicht jüdex comperens fey, auch nicht 
feyn Eonne. - Was. würde dann aus unferm deutſchen 
Styl werden!! Denn während die. Hersen Über reinen 
| — deut⸗ 


* 
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Auf die Einleitung, bey welcher wir uns nicht laͤnger 
aufhalten wollen, ohngeachtet noch manches dagegen zu erine 
nern wäre, folgen Abbitgungsbriefe, an der Zahl 27. 
Anteagsbriefe24. Auftragsbriefe 24. Ausforderaungs« 
briefe 19. Unter ebem diejer Rubrik ftehen auch: Abſchie⸗ 
de, Afferuranzen, Mfignation, Atteſte uud Avertiſſe⸗ 


‚ment. Vermuthlich um des Alphabets willen, weil fie auch 


mit A anfangen. 2% X 

Es folgen dann bedauernde Briefe 40. Bedroben⸗ 
de Briefe zı, Defeblende Briefe 13. Begnadigende 
Briefe 16. Benachrichtigende Briefe 51. Bittbriefe 
60. Sie haͤtten auch wohl unter die Antrags + und Auftrags» 
brieſe geftellt werden: konnen. Dod dem Verf. iſt es übers 
Haupt mehr um einen großen. Vorrath und um die alphabetis 
Ihe Ordnung der Briefe, als.um genaue Eintheilung derjelben 
zu thun. Er ‚bringt daher auch noch unter dem Buchſtaben 
SB/Begraͤbnißſcheine, Beſcheinigungen, Beurlau⸗ 
ſcheine, Billet, Blanquet. Der Buchſtabe D ent⸗ 
bir: Dankſagende Briefe 64. Dienſterbietende Briefe 
24. Desgleihen: Decretum, Deduction, Depoſiten⸗ 


ſchein, Diplom, Document, Duplicat. — Empfeb⸗ 


Jungsbriefe 32. Entſchuldigungsbriefe 62. Ermab⸗ 
:nende Briefe, 30. Desgleichen: Endoſſement, Expe⸗ 
ctanz, Extradition, Frachtbriefe u.f.w. Geld: Ins 
tereß⸗ und Zinsbriefe 57. Gelehrte-Moraliſche- und 
Poeliſche Briefe 39.!! Kenehmigende Briefe 80. 
Serichtliche⸗ Juriſtiſche- Klage : Prozeß » und Wobl⸗ 


. ftandsbriefe 34. GBevatter: oder Taufbriefe ı2. —— 


deutſchen Styl ſpoͤtteln, geht dem deutſchen Styliſten 
der Odem aus, und kaltes Schaudern durchbebt ihn, wenn 
er das Ungluͤck hat, eine Schriſt aus der deutſchen 
Reichskanzley leſen zu muͤſſen, die gewoͤhnlich in einem 
. Style verfaßt iſt, der zwar hoͤchſt kanzleymaͤßig, aber 
nimmermebr deutfch genannt zu werden verdient. - Beſ—⸗ 
fer alfo, wir laſſen die deutfche Reichskanzley über den 
reinen deutfchen Styl ſpoͤtteln, geſetzt auch, daß er gegen 
ihte Formalien ſuͤndigte, und ſchreiben reineres Deutſch, 
als die deutſche Reichskanzley; als daß wir ihrer Jargon 
und ihre Darbarismen billigen, oder gar zur Hegel und 
Richtſchnur im deutſchen Style machen. — 
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wühfchende Briefe 74. Gutachtende Briefe 23. (Ba 
rantie, Giro, Bandlungsbriefe 29. sseyrarbs » uud 
HSochzeitbriefe 80. Bypoibeten u. ſ. w. 


Dies wäre alfo, tern ſich jemand die Muͤhe geben will, 
J diefe Zahlen zuſammen zu abdiren, ein ziemlich anfehnlie 

s Wäarenläger von Briefen; und gegen die Quantitaͤt 
der Blieſe dürfte, wen es nm viel Waare zu than iſt, wohl 
ſchwerlich jematid etwas zu etinnern haben. Hat doc) der V. 
fogar einen Brief an emanden, wo man fich in Abs 
ſicht einer Magenſchwaͤche bat Dementie geben oder 
vomiten müflen. Defto’ mehr aber gegen die Qualitaͤt; 
denn falvo errore calculi hält Nee. die Hälfte oder Zweydrit⸗ 
tel davon fuͤr zum Theil unzweckniaͤßig, zum Theil fehlerhaft, 
zum Theil läppiih. -Am läppifdften, ja unausftehlich wird 
I Berf., wenn er witzig, ironiſch und ſpaßhaft ſeyn ſollende 

riefe ſchteibt. Es fehlt uns am Raum, eine Probe davon 
zu geben, | 


Daß man niche auch bisweilen auf gute, fließende und 
zweckmaßige Briefe ftoßen follte, wird dadurch nicht gelaͤug⸗ 
net. Wirklich hat der. Verf, den Rec. zuweilen irre geführt, 
denn oft fcheint es, als wären dieſe Driefe nicht alle aus einer 
Beder gefloſſen, fo fehr'verfchieden find fie in Anfehung ihres 
Gehalts; ec. hat wohl zuweilen gedacht, daß die auten 
Briefe vielleicht aus einer andern Duelle gefloilen feyn moͤch⸗ 
ten; ihm fiel'dabey ein, daß der Berf. in den Vorerinnerun⸗ 
gen es entichuldigt, wenn ein Schriftfteller aus andern ent: 
lehnt. Dem fey, wie ihm wolle; eg fey ihm vergeben, Aber 
verzeihen koͤnnen wir ihm nicht, daß er es unternahm, einen 
DBrieffteller zu ſchreiben, da er vom deutfchen Style wenig, 
oder nichts verfteht, obgleich er ſich cin ſehr gelehrtes Anfes 
hen giebt. Daß er aber vom deutſchen Style nichts verſteht, 
iſt nicht zu verwundern, da et nicht einmal die deutſche Gram⸗ 
matik inne bat, Hier ſind einige Beweiſe, wie ſie jeder Bo⸗ 
gen in Menge liefert. „Ich betheure Shnen — — daß 
„weine »ausgelaffene oder unartige Laune — nur auf eine 
„Dritten, und Eeinesweges auf Ihnen Hezielt war. — 
„Irouiſche Reden, die ich gegen Jbnen ausgeſtoßen haben 
„ſoll. Die Rhetorik wird eingetheilt a) in der allgem. Theo⸗ 
»tie der prof. Schreibart u. f. w. b)'c) d) u. ſ. w. Die 
Orthographie wird eingetheilt in der u. ſ. w. Die ganze 
„Theorie des Brieſſtellens veude Demand, 1) auf Die innere 

| 3 gute 
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„gute Einrichtung u. ſ. w. 2) Auf die äußerlihe u. ſ. we 
„3) Auf die briefiteflerifche Klugheit u. wm.“ Hiezu Eonımt 
nun noch, daß eine Menge, Briefe durch die vielen-eingemifche 
ten Wörter fo bunt ausfehen, wie. eine Hanswurſtjacke. 
Man braucht eben nicht. mit Hrn. Compe auf alle ausländis 
ſche Wörter Jagd zu machen, um folgende ganz überflüßig 
zu finden: „In dem, Augenblick, als Sie diefe Corde ber 
rührten — vomiren, Sentiments, Retour fenden, pro⸗ 
Duciren, Situgtion, Enttee, procediren, Pigilance, 
capiren, folide, addrefjiren, important, Satisfaction, 
und eine Menge andere, Und meld ein, Styl. iſt es, zu 
Tdjreiben ? Ba en RE 
2 „Ew. muß vielmals und inftändigft (der Verf. bittet auch 
zuweilen: ganz. inftändigft gehorfamf) „uin Entihyldigung 
„bitten, daß ich des Auftrags in pundto eines für Diefelben 
„Zu engagivenden Kochs mich fo ſpaͤt entledige, indem ich ſrey 
„bekennen muß, daß — — eine in der Zeit vorgefallene 
„Reife mich vollends distrahirte u. f. w.* Oder: „In gang 
Igehorſamſter Etwiederung auf Em. fehr geehrtes Schreiben 
„vom — — thut es mir in der That leid u. f. w.“ Dbder: 
„Em. Ercellenz nehme -ich mir die Freyheit hiedurch ganz ger 
„horfamft zu bitten u. ſ. m.“ RT 

Irgendwo — die Stelle kann Rec, nicht fogleidy wieder 
finden, foll ein anderer in befter Form Rechtens die. Par 
thenftelle - für SJemanden vertreten: Was für eine. Form 
Mechtens mag doch wohl bey einer Gevatterfchaft ftart finden ? 
Doch, vielleicht fol es Wiß und Spaß ſeyn. Nun fo fey es! 
Wir find es herzlich müde, in des Verf. Saalbadeteyen weis 
ter zu leſen, oder ſie gar zu verbeffern. Vielleicht ift ohnehin 
ſchon zu viel Zeit und Papier. damit verfchwendet, Tb 


Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 
Praktiſches Handbuch fuͤr Prediger, von J. C. F. 
Witting, Paſtor zu Ellenſen bey Einbeck. Zwey— 
ten Bandes zweyter Theil. Leipzig, bey Barth. 
.,.1793. 412 & in$.. Dritten Bandes erfter 
Theil. 1794. 4648. 188. ; Dritten Ban 


Des ziventer Theil. 1794. 3705, ENR: - A 
Ä 9J | — 
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Im ʒweyten Theil des erſten Bandes find die Predigtent⸗ 
—vuͤrfe über die Epiſteln zu Ende gebracht. Dir Verf. bat 
eine Ueberſicht der Glaubenswahrheiten, Sittenlehren, Welt⸗ 
klugheit und Lehren für Leidende hinzugeſuͤgt, wodurch ber 
Gebrauch der beyden erſten Baͤnde erleichtert wird; der dritte 
Band hat auch noch den beſondern Titel: Anleitung, und 
Materialien zu Cafualpredigten erfter und zweyter 
Band, Es kommen darin Dijpofitionen zu Buß: Papionss 
Leichen » Hagelfeyer « Antritts » Abfcbieds « Brand » Einmweis 
8* Friedens⸗ Reformations-Feldpredigten, auch zu 

redigten bey Landplagen, und zu Einfuͤhrungs⸗ und Confir⸗ 
mationsreden vor. Jeder Rubrik iſt eine heut von 
dem Zwecke und der Eintichtung diefer Predigten und Reden 
‚vorgefeßt, welche nicht immer mit dem nörhigen Fleiße aus⸗ 
gearbeitet ift. Uebrigens bat auch diefer Baud feine Mängel 
und fein Gutes, und wir berufen uns auf unfer ſchon gefaͤll⸗ 
tes Urtheit über diefes Werk. E3 kann dem Prediger ſehr 
viel Erleichterung in feinem Amte verfchaffen ; und wer dabey 
ſelbſt denkt und fleißig if, dem werden die Unvollkommen⸗ 
beiten deffelben, und das viele Ueberfluͤßige darin, zwar beym 
Gebrauch im Wege Liegen; ihm aber doch nicht: hinderlich 
daran jeyn, mandyes Gute aus diefen großen Vorrathe vers 
ſchiede nartiger Materialien berans zu heben und zu ge⸗ 
brauchen, Ä 


Gefinnungen und Troftgrünbe des —A 
in unfter bedenklichen Zeit. Drey Predigten von 
J. C. Ewald. Hannover, bey Ritfher: 1793. 
58 S. in 8. 3%. | . 


Die erfte Predigt beantwortet die Frage: Was entwickelt 
sfich in dem Menſchen, wenn er großen Umſchwung 
-(eim fehr affektirtes Wort!) in feinem Schickſal, oder ın 
Dem Schickfal feiner Zeitgenoſſen erfaͤhrt? nad 2 Sam. 
15,14 — 16. und 23 —26. Dei Menfch lernt fich ſelbſt 
beſſer Eennen; er fühle, daß alles von Gott abhängt; er fühle 
die Vergänglichkeit aller Erderdinge, und den Werth defjen, 
was ihm bleibt. — Die zweyte behandelt den Satz, daß 
‚wir nur fiufenweife zur SEinfider in Gottes Mege 
kommen, ach Joh. 16, 12. 135. Stufenmeife, heißt es in 
der Abcheilung, leiter die — den⸗Menſchen; Chriſtus 
4 eine 
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feine Schüler ; und Gott, nach der Bibel und Crfaßrung, | 
Une. Am Ende kommt volle Auſſchließung hinein. Die drirte 
get zur Ueberſchrift: Ende eines Göttesläugners, Got⸗ 
esläfterers, nah Dan. 11,36 — 39. Dieſe Hauptfäße 
find im der bekannten Ewalbſchen Manier, d. b. oberflächlich 
und in einer gefhrebenen Sprache, behandelt, und dabey iſt 
hin und wieder ein Blick anf die gegenwaͤrtigen Zeitlaͤufte ge⸗ 
than. . Könnten wir uns bey dieſer Kleinigkeit aufs Detail 
einlaffen: fo würden der Mängel mehrere zu rügen ſeyn, die 
indeſſen dem, ber durch Ewaldſche Sachen erbauet. werden 
will umd Fan, keinen Eintrag thun. Nec. hat über die, jetzi⸗ 
gen eitumftände ſchon weit beffere Predigten gelefen. 
a, 


Fuͤr Kranke. Zepter undlegter Anhang zur Mos 
ral in Benfpielen. Mebft einem befondern Regi⸗ 
ſtier. Herausgegeben von H. B. Wagnitz, Pre 
diger in Halle. Zweyte Hälfte. ale, bey 
Gebauer. 1794. 248 ©. ing. 15 96 


Es find in dieſer zweyten Hälfte, befondere Belehrungen. 
1) Für Korperfranfe. 2) Für Seelenkranke. 3) . Für 
‚Kranke und Sterbende nad) befondern Berhältniffen enthal⸗ 
gen. Rec. bezieht ſich auf fein Urtheil über, die erſte Haͤlſte. 
Vermuthlich iſt nun die Kompilatlon zu Ende. 

0. 
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Beytraͤge zur Geſchichte der Medizin; herausgegeben 

von Kurt Sprengel. Erſten Bandes ziöentes 
Stuͤck. Halle, in der Dengeifhen — 
1795. 245 ©. in 8. 16 3. 


Es freuet uns, die Fortfegung diefes neuangelegten Moga ⸗ 
zins fuͤr die Sefhichte der Medizin ſobald anzeigen zu konnen. 
Sie enthält groͤßtentheils antiquariſche, aber mit vieler Bes 
lefenheit ausftaffirte Abhandlungen; aber. audy einige en 
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bie den Praktfker Intereffiven, und angenehm aͤnterhatren 
können. Wir wollen ben Inhalt kürzlich anzeigen. 1) Yel. 


alte Volksſage Yon Verwandlung der Thiere zum Grunde, 
und zeige mit unverfeinbarem Fleiße, und auf eine fehr uns 
terhaltende Art, wie und waram. die Arkadier der Lykan⸗ 

thropie vorzuͤglich bezuͤchtigt werden, in Ruͤckſicht auf ihr 
Hirtenleben und Hutenaberglauben. 2) Zuſatʒ des Her 
ausgebers. Cr erklärt die Melancholie der Töchter deu 


mit 
Hinſicht auf Ausfäge, (Sollte das nicht du weit getrieben 
ya?) Das übrige befchreibt die Lykanthropie aus ersten, 
- fo wie die Lupercalien. 3) Beraklides yon Beraklea 

Erythraͤa und Tarent von Spr. Berichtigung der 
bisherigen Verwirrung. 4) Hellmuth’a Pred. in Pbila. 
delphia, Nachricht vom gelben Fieber 1793. und 5) 
Kiſtoriſche Unterſuchung uͤber das gel Sieber in 


Medizinifche Schlangengaufeley, Der beſte und volls 
Rändigfte Kommentar über diefe Materie aus der fabelhaften 
Gefhichte der Medizin; mit Nutzanwendung auf Roms Po⸗ 
litik. | Schalls und der 
menfchlichen Sprache von Breyffig. Der. Berf. zeige, 
BA. fich die Erzeugung der Stimme aus der Aehnlichkeit 
mit den Floͤten und geblaſenen Inſtrumeunten erklärt, u 
er Herausg. bemerkt die auffallende Aehnlichteit der Ariſto⸗ 
telihen und Dodartfcyen Theorie, 3) Scanklina Geogo, 
‚Nie im fruͤheſten Altertbum, von Spr. Der Heraugs 
geber doeumentirt, daß die Franklin - Lichtenbergfche Hypo⸗ 
Xermoͤge welcher ſich alfe Körper duch Niederſchiag 
aus der Pufe erzeugt haben folen, uralte und urſpruͤnglich 
Leechiſch ſey. 9) Hoch Etwas über die Marranen. 
— ein Paar Stellen, daB diefer Spottname der abs 


truͤnnigen Juden und eimlich judai enden Spanier ber 
deute. ie DE 


Us Gaͤllerie 
{ 
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Gallerie der aͤltern und neuern Geſundheitslehrer 
"das ſchone Gefchlecht, von D. Adolpp Selbe 
Nolde, öffenel, außerord. Lehrer der Geburrsh. 
Frauenz. und Kinderfranfheiten in Roſtock. Er⸗ 
ſter Band.  Nofto und Leipzig, in-der Stiller- 
ſchen Buchhandlung. 1794. 459 ©. in 8. IML. 
27 Zu | 


Nie Vortrefflichkeit und Nüglichfeit der Geſundheitslehte 
für alle Menfchen ift wohl unbegweifelt. Giebt es aber eine 
alte und neue? Hoffentlich müffen die Kegeln und Vorſchrif⸗ 
ten, die zur Erhaltung der Geſundheit dienen follen, in allen 
Jahrhunderten fih gleich feyn. Iſt die Sefunoheitslehre 
für dag ſchoͤne Geſchlecht anders befchaffen, als für das maͤnn⸗ 
liche ? Im Ganzen wohl nicht, fondern nur in der Nutzan⸗ 
wendung, und dann ift es fhon fpecielle Geſundheitslehre. 
Wollte alfo der Verf’ für den gebildetern Theil der Frauens 
zimmer ſchreiben, (f. Worrede) fo war es weit zweckmaͤßiger, 
ihnen die Lebensordnung, in Ruͤckſicht auf ihr Geſchlecht, 
kurz und gut, und annehmlich vorzuzeichnen. Und dazu 
war ein Toilertenbändchen, mit einigen  Vignetten verziett, 
zweckmaͤßiger und eingreifender,, als drey ftarfe Bände, wo⸗ 
von fie das wenigſte verftehen, Brauchen und anwenden koͤn⸗ 
nen. Nach dem Plane des Verf. follen Eernhafte Auszüge 
aus Ältern und neuern diätetifchen Büchern gegeben werden, 
wie hier aus Stoll, Cadogan, Hoffmann u. a.; allein 
wir zweifeln , ob fich Diefe Behandlungsart für Damen ſchickt, 
da es bier nicht auf fhädliche Vielwiſſerey, fondern auf Brauch 
barkeit antommt. Der ausgehangene Schild fehickt fich nicht 
zudem innen Gehalte. Das Bud) ift mehr für Männer 
und Aerzte gefchrieben, welche nicht alle diätetiiche Schrift 
ftelfer kennen und haben, folglich ſich mit Auszügen behelfen 
müflen. Diefen Eann fie immer nuͤtzlich ſeyn, wur muß der 
MWerf. die Auszüge zweckmaͤßiger machen und verfürzen, und 
elle fhöne Tiraden weglaffen. Nur in diefer Ruͤckſicht kann 
die Fortſetzung ftatt haben. — St 
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Repertorium der niedicinifchen Litteratur des Jahre 
1792. Herausgegeben von Dr. Paulus Uſteri. 
Zürich, bey Ziegler. 1794. Oktav. 706 Seiteh. 


«* 


Die Einrichtung und Ausführung dieſes mediciniſchen Jour⸗ 


nals iſt aus dem vorigen Jahrgange bekannt, und die naͤm⸗ 
liche geblieben. Der Hauptnutzen iſt, daß man am Ende des 
Jahrs uͤberſehen kann, was geſchrieben iſt; hingegen ſiehet 
man auch, daß der Verf. nicht immer die Schrift vor ſich 
hatte, von der die Rede war, und ſich one falfcye Auroritäs 
ten, zumal der Salzburger, irre führen ließ, folglich als Nach» 
beter, gegen manche verdiente Männer ungerecht wurde; 06 
dies audyder Fall mit Herrn GR. Baldinger war, oder dies 
fer feinen Spaß verftehen wollte, das bleibt unentſchieden. 
Zu wünfchen ift, daß der Verf. in den kuͤnftigen engen 
ſich kuͤrzer faßen möge. Was hilfts dem gerwohnlichen Lefer, 
die einzelnen Kapitelauffchriften zu wißen, und allenfalls ein 
allgemeines Urtheil zu finden, das am Eude doc) nicht ganz 
treffend und wahr feyn dürfte ? ’ | ; 


Grundfäge über die Behandlung der Krankheiten des 


Menſchen, zu akademiſchen Vorleſungen beſtimmt 
von Johann Peter Frank — Erſter Theil, von 
den Fiebern. Unter eigner Aufſicht des Herrn Ver⸗ 
faſſers aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt. Mannheim, 

bey Schwan und Goͤtz. 1794. 184 ©. 8. 12 . 
Nas Original und deſſen Werth ift Hinlänglich bekannt. Hier 


„eine leferlich, obgleich etwas aͤngſtlich gemachte, und dadurch 
ſchleppend gewordene Ueberfegung des erften Theils von dem 


Fiebern, der bekanntlich bis zum anhaltenden — 


Fieber gehet. 


Gadfon Coopmanfı — in Acad. Hafnienfi Che- 


miae Prof. reg. Opuſcula phyfico- medica. 


Vol. 1. Havniae, typis Mölleri et fil, 1793.. 


8. 222 pagg. 18. 


N 


Eine 


# 
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Erde Sammlung kleiner akademiſcher Schriften; dergleichen 
es-mehtere giebt, ohne Vorzäglichkeit oder hervorſtechende Eis 
genheiten! Aufgeſtellt find Lectiones pharmaceuticae, gin 
gewoͤhnlicher Kollegienheft, wie er in Franeker abgeleſen wors 
den, und zum Theil auf deutſchen Akademien abgelefeu wird, 
nach der Pharma. Edinb. geformt; nachher Orat. de medi- 
camentis indigenis ad morbos Belgio familiares feliciter 
depellendos (uffe&turis, Franeq. 17745 dicta, ganz nach ber 
gewoͤhnlichen Bataviſchen Art, weitſchweifig, leicht und ober 
flächlich, gefaßt; endlich in der Vorrede eine Eutze Lebensbes 
hreibung, da der Verfaffer befanntlic), als Patriot, feine 
bein Profeffur verlor. Druck und Papier find eins 

ladend. a | 
| m ; : SE 


Muſſit. 


Zwoͤlf Leder von Sophie Albrecht, fir das Forte 
piano gelegt, u. f. w. von Franz Strodach. 
Erſter Theil. Bey Albrecht und Compagnie, 
Geſtochene Noten. 7:Bog. Queerfolio. 20 ge. 
und: ' * — 
Froͤhliche und Gefuͤhlvolle Lieder am Klavier zu fin 
gen, in Mufik gelegt von Siegfried Schmidt. 
Seipzig, in der Breitfopfifchen Buchhandlung. 
Geſetzte Moten. 8 Bogen. Queerfolio. 18 &. 


Hiefe Liederfammlungen haben dies gemein, daß barinnen 
die oberfte Notenzeile für die Singeſtimme, und die zwey un. 
terften für das begleitende Clavier eingerichtet find, welches 
denjenigen Liebhabern, welche nicht zugleich fingen, und eine, 
der Singeftimme nicht allzeit ganz angemeffene, Begleitung 
darzu fpielen Eünnen, etwas unbequem fallen wird. — 

Man findet in diefen Liedern hier und da einzelne Schönheis 
ten, welche alles Lob verdienen; aber an Vollkommenheit im 
Ganzen fehle es ihnen noch fehr, und am meiften den Stros 
‚bachifchen. Recenſ. ſchraͤnkt ſich bey Beurtheilung derfelben 
haubifachlich auf das Metrum und den Rhythmus ein, deren 
Beobachtung vornehmlich bey der Liedercompofition eine = 


# 
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von der größten Wichtigkeit ift, um angehende Componir 
en, welche am meiſten dagegen fehlen, ‚darauf aufmerkfar 
mer zu machen. 


Fin Fehler wider das Metrum ift, wenn der Componiſt 
eine Menge geſchwinder Noten, wie die Zweyunddrenßlatheile 
find, da anwendet, mo nur wenige ausdrucisvolle langſamere 
binaehören, *Hierinnen fehlte. Hr, Strobad), weldyer in dem 
jwepten feiner Lieder lebte: ou. 9. 


Er —— 


— | — — — — 


Ebch,baghe,— 
Zorn — — ſo ſchwer! 


Dieſe Notenart iſt bier ganz unſchicklich, zweck⸗ und 
ausdruckswidrig, paßt im geringſten nicht zum Text, und 
auch der beſte Sänger iſt nicht im Stande, die zuſammentref⸗ 
fenden ‚harten Eonfonanten in folder Verbindung deutlich 
auszufprechen, welches Verfahren alle gute Wirkung und Ans 
nehmlichfeit vernichtet. Tadelloſer würde folgendes Metrum 
geweſen ſeyn: Ba 


N a 3 
‚b Bene 5,5; es ⸗— 
D | Sort wie iſt dein | Zorn fo ſchwer! 


Ein anderer Fehler wider das Metrum ift, wenn dee 
Componiſt einerley Notenart, (es fey num in der Hauptmelo⸗ 
die, oder in einer begleitenden Stimme allein, oder aud) in 
mehrere Stimmen vertheilt), ohne alle Abwechfelung mit ans 
dern Motenarten hintereinander anwendet. Herr Schmiede 

fit darüber ein Beyſpiel auf, indem er ©. 2. in dem Teich? 
jede, dem begleitenden Elavier neunzehn Tacte hindurch laus 
ter Sechzehntheile zutbeilte. Das -Lied ſelbſt hat ſechs Verſe, 
imd wenn diefe vorgetragen werden, fo hart man über Hundert 
Tacte hintereinander einerlep Leper, welche die Hauptmelodie, 
“8 - wenn 
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wenn ſie auch an ſich ſchön waͤre, in dunkeln Scatten keit, 
und die Empfindung ſtoͤrt, beläftiget und, ermüber. | 


Wider den Rhythmus wird am- baͤufigſten darinnen ge⸗ 
fehlt, daß man auf die Gleichfoͤrmigkeit des einen Rhythmus 
in Verbindung mit dem andern, oder auf die Numeroſtuͤt 
sicht achtet ; ingleichen, daß man die darzu ſchickliche fucceflive 
Harmonie. nicht: trifft. In dem erften der Strobachiſchen 
Lieder fängt die Singeftimme, nach einem Vorſpiel von neun 
Tacten, (aus welchem der fechfte wegbleiben follte) mit einem 
- zufammengefegten fünftäctigen Rhythmus an, drey viertactige 
folgen ihm, und ein fünftaceiger begränzt diefes Liedes al 
Hälfte, Diefe — Rhythmen heiſen: | 

Sopran nn: = a2 =-c | b 
8 II TI 
Grundbaß ar a 


Bon fo vie -- {en hier ver —* in 


— zn 


| — g fe de eo 
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Das — und Widerwaͤrtige fuͤr die Empfindung 
wuͤrde wegſallen, wenn die Regeln der Gleichfoͤrmigkeit und 
der fuccefliven Harmonie beſſer beobachtet‘ worden waͤren. 
Wenn daher dieſe Rhythmen viertactig waͤren, fo paßten fie 
beſſer zu den uͤbrigen viertactigen, welche ſie einſchlieſſen; und 
wenn die ſuceeſſive Harmonie des zweyten und dritten Taets 
von 1) gegen die des erſten und vierten Tacts, und ferner, 
die des dritten und vierten Taets von 2) gegen die der übris 
gen Tacte, nicht fo auffallend ungleich und fchfeppend waͤre: 
fo Herrfchte darinnen mehr Ordnung und Symmetrie, woran 
der menfchliche Geiſt fo viel Vergnügen findet. Man halte 
ae: Umbildung dagegen ; 


4 
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| | XR I PER 
Na Bi ba J a ebglz +1 
Kr ri ——— 
rue 
22 —— 
Sopr B fe de haca geeggek e 
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Diefe Rhythmen find zufammengefegte viertactige ſchi⸗ 
cken ſich beſſer zu den Übrigen viertactigen, und man kann fie 
beſſer faſſen und behalten. Die ſucceſſive Harmonie ift dar 
durch berichtiger worden, daß die fehr mißfällige Ungleichheit, 


welche ſich in jenen Rhythmen am unrechten Orte befand, in 


dieſen weggefallen ift, wodurch fie eine feidlichere Form ers 
halten haben. Mus dem Gefagten folgt aber nicht etwa, daß 
alle verbundene Rhythmen viertactig feyn: muͤſſen, fordern 
nur, daß fich gleichtactige zu gleichtactigen von gleicher Länge, 
und ungleichtactige zu ungleichtactigen von gleicher Länge am 
beften ſchicken, und fo, bey nothwendig zu beobachtender Elus 
gen Abmwechfelung mit andern, durch ihre angenehme Form, 
‚der Empfindung am beften behagen. Diejenigen Rhythmen, 
welche länger ats viertactig find, erforden eine kluge Behaud— 
fung, und ſchicken ſich am beften in den gebundenen Sthi; 
in dem freyen mißlingen und mißfellen fie meiftentheils, weil 
fie das größere Publikum nicht leicht faſſen und hehals 
ten kann. — 
Bevyde erwähnte Fehler wider den Rhythmus findet 
man in den mehreſten Dielodieen des Hrn. Strobachs, wo ee 
eritweder gleichtartige und ungleichtactige Rhythmen ohne 
Meberlegung zufammen gezwungen, oder im der Wahl der das 
zu ſchicklichen fucceffiven Harmonie gefehlt hat. Hr Schmiede 
dagegen hat dieſe Fehler meiftentheils glücklich vermieden, und 
er Scheint es zu willen oder zu fühlen, wie viel vornehmtich bey 
der Liedercompofition auf die Beobachtung des Rhythmus ans 
kommt, wenn fie gefalten fol; und daher haben feing Lieder 
‚vor den Strobachiſchen bey weitem den Vorzug. 


& 
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Es laͤßt ſich immer mit einiger Zuverſicht vermuthen, 
daß die Verfaſſer dieſer Liederſammlungen ernſtlich nad) zus 
nehmender Vollkommenheit ſtreben, und daher einen gegruͤn⸗ 
deten und beſcheidnen Tadel, einem ungegruͤndeten Lobe, das 
“ohnehin weder belehrend noch bleibend iſt, vorziehen werden, 
zumal da fie nebenher daraus erkennen Eönnen, wie aufmerk⸗ 

fan ihre Werke durchgelefen worden find. 


Mufikalifches Weihnachtsgeſchenk für Kinder und 
Anfänger auf dem Claviere. $eipzig, in der Sont- 
merſchen Buchhandlung. gr. br. Quart, 22 Sei⸗ 
ten. 14%. | 


SE befteht in Liedern. Die Terte find von Hoͤlty. Die 
Melodien dazu find freylich kindiſch, aber auch unnatürtic, 
und baden weder Form nad) innerg Gehalt. Inwendig ſteht: 
3.5. Doles Lieder. , R 

, & 0. 


Gefang am Grabe ber ungluͤcklichen Koͤnigin Marie 
Antoinette. Leipzig, in der Breitkopfiſchen Mufif- 
handlung. 3 Bogen Dueerfolio. 12 4£. 


Der Tert iſt von U. H. Baron von Schlippenbach. Die 
Sompofition iſt von Siegfried Schmiedt, für das Clavier und 
eing Singeftimme verfertiget. 


Herr Schmiede feheint den beſten Willen gehabt zu das 
ben, warme Theilnahme an der. unglücklichen Scene bewirken 
zu helfen ; allein eg mangelte ihm durchaus an den dazu erfors 
derlünen Kräften. Man vermißt an der fuccefliven Harmo⸗ 
nie die Stätigfeit; an der Melodie die Geſchmeidigkeit und 
ken Schwung; bey der Verbindung der Rhythmen die Gleich⸗ 
ormigkeit; bey den Schlüffen Kraft und Nahdrud. D 
Text ift freplich hart und ſchwer zu bearbeiten, ader er ift a 
nicht mit Ueberlegung durchdacht, nicht zergliedert, und am 
mehreren Orten fehlecht declamirt worden. Im Ganzen fehlt 
es an Einheit, Haltung und äfthetifher Kraft. 


Nee. erzähle nur etivas Weniges Daraus, um weitlaͤufti · 
ge Beweife ſparen zu fonnens G 
Sr _ Ein 
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Ein Langſam und Alagend, in der Form einer Arie, 
seht den Gefang in A mol. an, Die erfie Hälfte iſt kurz 
und: ſchließt in A mel. Die andere etwas längere Hälfte 
ſawarmt im Es dur, B mol,:F moll, Des bur herum, man 
weiß nicht, warum? und ſchließt felsfam — in B dur! 
frrai;g > — 
Naturlehre und Naturgeſchichte. 
3. A. H. Reimarus, der Arzneygelahrtheit Dos 
ctors, neuere Bemerkungen vom Blitze; deſſen 
Bahn, Wirkung, ſichern und bequemen Ablel⸗ 
tung! aus zuverlaͤßigen Wahrnehmungen: von 
Wetterſchlaͤgen dargelegt. Mit y Kupfertafeln. 
Hamburg, ben Bohn. 1794. 386 Seiten groß 
Oktav. MR. 16 Be. Men a 
hie Abhandlung, weiche det verdienſtvolle Verfaffer im J. 
' 4778 über.diefen Gegenftand berausgab,. iſt bereits vergriffen, 
und es. war zu erwarten, daß, Wenn 28. ihm gefalley 
bärte, eine.neue Auflage: davon zu — er ſolche ge⸗ 
wiß noch mit vielen in der Zeit geſammelten Erfahrungen und 
Bemerkungen bereichert: und vervollfommet haben würde 
Mies it aber nicht geſchehen. ‚Vielmehr iſt ‚die vorliegen! 
Abhandlung Yanz neu ausgearbeitet; aber fo eingerichtet, da 
fie nice nur denen, welche die vorige nicht befigen, für fi 
allein dienen, fondern auch) als eine Fortfegung von jener ans 
gefehen werden kann, da nämlich die dort angeführten Erfah⸗ 
tungen, darauf er ſich auch hie und da bezogen hat, immer 
ipten Nuben behalten, bier aber Eeine derſelben wieder einge⸗ 
richt, ſondern lauter neue geſammelt, und zu den Folgeruns 
"angewendet worden, Nur in den Betrachtungen iſt, de 
ufatfimenhangs und der Vollſtaͤndigkeit wegen, da die Ab⸗ 
handlung von der vorigen unabhängig feyn follte, ein und. ans 
derbe dort vorgetragene in kurzem wiederholt, ‚und einige 
Säse bier ausführlich ;behandelt worden. Ueberall liegen 
Erfahrungen zum Grunde, die nach den Umftänden geordnet, 
and mit Anmerkungen begleiten ſind, auf welche der Berfafler 
fi) nachher in der zuſammenhaͤngenden Detrachtung beziehet. 
N.A.D.D, XIX. B. a. St. Vocheſt. & Das 


> 
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Das ganze reichhaltlige Werk zerfaͤllt in vler Abfchnätte. J. 
‚Erfahrungen vom Blitze, deſſen Bahn und Wirkung. S. ı 
Bis 164. Hier findet man eine-Mengeintereffanter Bemer⸗ 
tungen, 3. €; von der Höhe der Wolken, von Gewittern beym 
Heerräuche A vonr Wetterleuchten; von Wetterlichtern; vom 
Wetterfhlag ohne Blitz; von Wetterſchlaͤgen auf ein Schiff; 
von der zugefpisten rn: 
von verfchiedenen Leitungen; von geheiltem Schläge; vom 
Wetterſchlag auf eihen: Palgerthumn ;von Nebenwegen eines 
Wetterſtrahls; Spuren des Blitzes am Ableiteiter, u. vielmehr 
dergleichen; ferner. kommen ©. 119 Beyſpiele von Wetter⸗ 
ſchlaͤgen auf Menſchen vor, die Rec. mit vieler Auſmerkſam⸗ 
keit geleſen bat. Beſonders wichtig iſt der Fall ©. 136 von 
‘einem Blitze, der fich auf mehrere Perfonen vertheilt hat. 
Man: finder hier auch Nachrichten ‚von. Wiederherftellung fol« 
er Perſonen, die-vom Blige geblendet, oder ſonſt getroffen 
find. — iſt die S. 159 angeſuͤhrte Beobachtung 
von der in ung des eleftrifhen Schlages auf die Reitzbar⸗ 
feit!, da bey einem ertrunfenen Knaben, drey Shinden-nad 
dem Tode, Arm, Hand, und Finger, welche ausgeftredt las 
gen von einem fehr kleinen Schlage mit einer Verſtaͤrkungs⸗ 
flaſche, den man durch den Arm des Ertrunkenen geleitet 
hatte, als von’einem Krampfe an allen Gelenken einwaͤrts 
gezuckt wurden; zum zweyten und dritten Male war der, Ers 
folg weit geringer, und nachher war durch weit fhärfere 
Schläge keine Veränderung mehr zu ſpuͤren. Es war alfo 
die Reitzbarkeit, welche in den Theilen noch Über drey Stun⸗ 
den nach dem Tode fo anhaltend uͤbrig geblieben, durch drey 
elektrifche (Schläge in eben fo viel Minuten erfchbpfe worden. 
— Höoͤchſt merkwürdig iſt auch: der &. 162 angeführte Fall, 
von einer innern Entzündung des menfchlichen Körpers. — 
Il. Betrachtungen uͤber die bemerkten Ereigniffe vom Bliger 
©. 165, Außer mehrern wichtigen Gegenftänden, iſt hier 
befonders S. 176°die irrige Worftellung: vom Ruͤckſchlage eis 
nes Dlißes, ferner S. 214 die Leitung am menfchlichen Koͤr⸗ 
per behandelt worden, wo zugleich S. 237 Mittel zur Wieder 
berftellung der vom Bliß Getroffenen angegeben worden. 
II. Nähere Anwendung auf die Ableitung des Blitzes. Hier 
wird befonders die Unzulaͤnglichkeit des Schutzes von zuge 
ſpitzten Auffangungsftangen, und die Entbehrlichkeit derſelben, 
‚wenn nur die Gipfel mit Metall bedeckt ſind; imgleichen die 
Schwierigkeit und Gefahr einer Ableitunge » Zurufung — 

Sa KEN or Be ' dv. 
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inen Stangen, und der Einſenkung des Ableiters in die Er⸗ 
e, aus einander gefeßt. . IV, Vorfäriften zur Anlegung 
von fihern und bequemen Blißadleitern. S. 321. Endlich 
wird noch S. 358 eine Anweifung zur Beobachtung eines 
Wetterſchlags gegeben, und ein umiftändliches Regiſter befchliefe 
fet diefes ungemein brauchbare Wer. — 


| Ausfüßeliche Vorſchriften zur Blitzableieung an aller 
Aey Gebäuden: aufs Neue gepruͤfet, und nad) zu⸗ 


verlaͤſſigen Erfahrungen, in Hinſicht auf Sichere 


., beit und. Bequemjichfeie, entworfen von J. A. 
H. Reimarus, der Arzneygelahrheit Doctor; 
Mit 2 Kupfer. - Hamburg, bey Bohn. 1794; 
', 46 S. ge e — a ee 
STR eigentlich der vierte Abſchnitt des vorher angefühlten 

roßern Werks, der bier nochmals zum Beſten derer, die ſich 
ſolchen allein anzufchaffen Willens feyn möchten,‘ befonders ges 
Bruce if. Die Vorfchriften find auf bewährte Etſahrungen 
gegründet, und ſowohl Sicherheit, ald Bequemlichkeit und 
Wohlfeilheit in der Anlage zur Abſicht genommen worden, 
damit ein ſo wichtiges und erfprießliches Schügungsmittel 
defto- leichter und allgemeiner zur Ausäbung gebracht werden 
m e. wo Fa 02.273 

aa, 2 | Bh. 


Mittlere und neuere politiſche und 
Kirchengeſchichte. 


Pragmatiſche Ueberſicht ber Lebens⸗ und Todesſeenen 
Audwigs des Sechzehnten mit feinem Schatten⸗ 
xiſſe. Auf Koſten des Verfaſſers. Braunſchweig, 


bey Wegener, 1793. XVI und 528. Seiten Ok- 


tav. 189% | 


Dieſes Bud), welches lange vor ſeiner Erſchelnung in gelet r⸗ 
ten und andern Intelligenzblaͤttern mit marktſchreyeriſcher 


Betedſamkeit feilgeböten wurde, hat wahrſcheinlich die Erwar⸗ 
u % 2 tung: 


— 
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tung eines großen Theils des leſenden Publikums rege 
macht; allein Recenſ. und andern ſchien der Hmftand, | 
der namenlofe Verfaſſer den bevedten und unermüderen Vers 
trödlet des Gaͤbrungsmittels zum Pathen feines Kindleing 
ernannt hatte, bedenklich: Vino vendibili, dachten wir, nom 


ee 


öpus elt ſuſpenſa hedera. Unſre Vermuthung iſt I 
die Erfahrung beſtaͤtigt. Der Leſer erfährt in An 
Hauptſache nichts weiter, als was er ſchon aus den Zeitungen, 
betaunten Journalen, und “einer Menge großer und kleiner 
Schriften weit — weiß und wiederholt geleſen hat. 
er Verf,, der. in noch obengin die Miene giebt, als ob er 
zu dieſer Arbeie aufaefotdert wäre, hat fich Bemüht, den Man⸗ 
gel an neuen Aufſchluͤſſen durch die Einkleidung und einen ber 
lebten Vortrag! zu erfeßen; allein, wie. gut oder wie ſchlecht 
Ip Dies gelungen fey, kann man fchon aus der Borrede beur⸗ 
theilen. ©. V. heißt es: „Auch fie, (die Regenten) find micht 
von dem LKoofe der übrigen Erdenfohne frey, fich dem 
18, geftelle zu ſehen, und: fich Feinde zuzuziehen, melde A 
en Die Zuͤge des edelften Bildes ‚boshaft entftelle 
Schatten auf das fchone Gemälde zu Freuen fuchen , 
daſſelbe mir. dem, Bifte ſchaͤndlicher Verlaͤumdung befpr 
gen. . ‚Solche Feinde fand. in feiner ‚heiligen Gruft: fell 
— der Einzige.“ Bald will der Verfaſſer nur * 
Schattenrig von Ludwig ſchwach entwerfen, bald 
* e deſſelben einzeln zwiſchen die Darftellung: der * 
enheiten ſtreuen, und ©. 13 faßt et das Bild feiner 
gendemin ein Miniaturgemaͤlde sufammen. Der 












log, mit welchem der Verf. feine pragmatifche Ueberſicht er⸗ 


öffnet, hebt fehr patberifh an: „Wie von einem ge m 
—2 lee ih getroffen und 3@ 
„geſtuͤrtzt, beiten. gemeinſchaftlich alle eines menſchlichen 


. „ÖBefübls fäbige Seelen‘, als die furchtbare Guillotine die 


„Todesfcene Ludwigs des Guten Öffnere, ‚feine dorne 
„eönigliche Laufbahn ſchloß, und mit feinem Blute die | 
„feines zerrütteten unglücktichen Reichs färbte.* Sehr ſchief 


und ‚übertrieben ift, was. &. 18 von Frankreichs Verfaffung - 


bey Ludwigs des 16ten Thronbeſteigung gefagt wird: „es lag 
„unter dem eifernen Gcepter eines Deſpotismus, wie 1 
„kaum das. felavifche Afien, und die Nordkuüſte von 
„Afrika kennt,“ , Was für dunfle Begriffe der Bf. von der 
Sefdyichte des Mittelalters und der altftänfifchen Staatsvefr 
faffung habe, zeigen ©. 19,20, a1. Neckers RR | 
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ei — dern der Verf. ſcheint diefe Art von Zeichenkunſt ſehr 
zu lieben, ſieht ©. 50 fo aus: „Zu den Zügen feines Schat⸗ 
„tentiffes gehört , ein’ ungemeſſener Ehrgeitz, Nberfpannte Ei⸗ 
„aenfiebe, ein unererägficher Stolz, Civelhe Anhaͤufung ) 
„verbunden mit einer unglaublichen Unwiflenbeit (?1) 
„und einer gänslichen Unfähigkeit (7) die Finanzen eines 
„fo großen Reichs ben der entſtandenen Zerruͤttung in Ord⸗ 
„nung zu bringen.“ ©. 77 ff. verirrt ſich die Phahtafie des 
Werfaffers in eine politifche Spinnftube. „Alle Faͤden des 
„Brmpfs wurden weitet fortgeſponnen. Zuerft der eine, 
„wegen Zurücberufung der drey Verwieſenen, — der zweyte 


Faden (©. .97) toe gratis des —— on 
Nantes wurde ebgefponnen, u per dritte Saden (S.8 1) 
die Verlängerung der beyden Zwanzigſten, wickelte ſich zu 


„einem fuͤrchterlichen Knoten Auf; und verlängerte den 
„Kampf. ploͤtzlich geſellte fid zu diefem Saden (©, 82) 
„noch ein vierter, welcher den Knoten unauflöslich 
„fdlang!“ Rıfam teneatis! S. 165 wird aber dafüt der 
erſchrockene Lefer auf das Meer geführt: „Eben diefe Betr 
„Tammlung der Notabeln und die Einrichtung des Reichstags 
„waren ein neuer Selfen im Meere, dee Klippen ich 
„beichreiben muß.“ &. 120 ff. erhebt der Verf. feine Blicke 
zum Himmel: Tieſblickende Weltheobachter, wenn (waren) 
Jedech wegen der Wolken im Hintergrunde nicht ohne 
Beſorgniſſe. Ich will, ehe ich nun zum folgenden Abſchnitte 
Abergehe, diefes Gewoͤlke im Hintergrunde noch in der. 
Perſpective zeichnen, da es in jenem Zeitpunfte fo mans 


“ „chen ungeweihten Auge verborgen, und im Schleyer ein, 


„gebälit Hlieb,* — Ein im Schlever verhültes Gewoͤlk!! — 
Rim werden die Wolken, fo wie vorhin die Faden und .- 
Klippen, im Schattenriß entworfen, ©. 126 führt aber 
der Verfaffer feine Leſer ſchon wieder ins Waſſer; Ludwig der, _ 
Sechzehnte „ſank in deh Wirbel des Sreoms, und fand . 
fein teautiges Ende in der angefchwollenen Tiefe (?) 
wir feben, wie fie anfebwoll und Wirbel erzeugte, 
gegen twelche er vergebens kämpfte. S. 149. heißt der ums 
gdliche Foulon Schwiegerfobn des Bertbier. Die 
Seifttichkeit erbot ſich Anfangs zu einer Benftener von 400 
illionen, nicht von 300, wie S. 207 gejagt wird; der Auf 
tritt mitden fogenannten Dolchrittern fiel. nicht den zoſten 
April vol, wie es ©. 302 beißt, fondern den 28. Febr. au 
are —4— 3 Zr EN BA#r 
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Verſuͤndigungen gegen die Sprache bemerken wir noch S. 12: 
„Unempfindlich gegen die raufchenden Vergnügungen 
des Hofs, ward die Jagd feine einzige Krbolung.“ 
©. 454. „Diefe Antwort war Barometer auf Krieg.“ 
Seite 479. „Man dürftete fein Blur, Wir fchlieffen dieſe 
Anzeige mit dem bey vielen, für und «gegen die Revolution, 
— Schriften anwendbaren Zurufe: non defenfori- 
us iſtis! * 


Hiſtoriſch politiſche Monatsſchrift zum Behuf der 


neueften Zeitgeſchichte. (Mit dem Motto: Mihr 


Otho, Galba, Vitellius, neque beneficio, neque 
iniuria.cogniti.) Erfter Jahrgang. 1794. Ja⸗ 
muar, Februar, März Berlin im Verlage 
der Koͤnigl. Preuß. akadem. Kunfl «und Bude 
- Handlung. m. K. gr. 8. 2888. MR. : 


Der auf dem blaßrothen Umſchlage dieſer Monatsfhrift, 


deren jeder Heft ſechs Bogen enthält, angegebene Plan des 
Herausg, und feiner Gehülfen'ift: wichtige Auffäge u. Akten» 


ſtuͤcke zur neueften Politik, Sefchichte und. Statifti zu liefern: _ 


kurze biographifche Nachrichten von Männern, die auf dem 
etzigen Staatstheater große Nollen ſpielen, zu erteilen, ꝛc. 
Zugleich follen in einem. befondern Artikel allgemeine, aus der 
Geſchichte und Statiſtik der alten und. ‚neuen. Staaten gezo⸗ 
gene, politiſche Srundfäge aufgeftellt, und nach Anleitung ber 
Geſchichte unterfucht werden, mas bereits in den verfchiebnen 
Staaten für wahres Voͤlkergluͤck gethan worden , und mas 
noch zu thun übrig-fey. Von Zeit zu Zeit werben auch Rus 
pfer und Karten, die auf die neuefte Zeitgefchichte Bezug ha⸗ 
ben, geliefert, „Sechs Stücke follen einen Band ausmachen, 
Wir wollen nun fehen, wie die Verf. diefem Plane in den 
drey vor ung liegenden Stuͤcken nachgekommen ſind. 


Januar. J. Gefchichte des kuͤrzlich in Edimburg auf. 
gehobnen ſich fo nennenden brittiſchen Nationalconvents. 


Bekanntlich wurde dieſe, aus sı Gliedern beſtehende Geſell⸗ 


ſchaft, welche im Noveinber 1793 in Edimburg ihre Sitzun⸗ 
gen zu halten anfieng, am 7ten December durch die Regie⸗ 
rung aufgehoben, mehrere Glieder derfelben des Hochverraths 

Du ; ans 





Geſchichte. 317 


angeklagt/ und nach Botanybay geſandt. Ein Dorſſchneider 
u, ein Kleinhaͤndler waren die erſten Praͤſidenten; übrigens ber 
ſtand die Sefellihaft_ meiftene aus Schuhmachern, Abſchrei⸗ 
bern, Mebergefellen,- Maurergeſellen u. ſ. w., worunter fich 
der älteite Sohn des Grafen von Selkirk neben'einem Troms 
melihläger feltfam ausnimmt. Der Korbmacher, Jobn Sin. 
elaie, ift nicht mit dem berühmten Statiftiker gleiches Namens 
zu verwechſeln. II. Graf Moita, vorhin Lord Francis Rawdon. 
Die nähern Lebensumftände dieſes in den politifchen Blaͤttern 
jetzt fo-oft genannten Mannes, werden. den. Lefern willkommen 
ſeyn. III. Bemerkungen des Königs von Polen über den 
zwiſchen Rußland und Polen zu fehliefjenden Allianz» Trastaät, 
aufdem Neichstage zu Grodno den 29ſten Sept. 1793. IV. 
Note des Reichstags am den rüſſiſchen Ambaſſadeur, und def 
fen Antwort. V. Allianz» Freundfchafte: und Vereinigungs 
Trastat zwiſchen Rußland und. Polen. Nicht ohne theilneh⸗ 
mendes Meitleiden wird man diefe Aktenſtuͤcke fefen, und man 
kann fich. dabey des traurigen Gedanken nicht: erwehren, daß 
die Europaͤiſche Politik ſich immer weiter von dem fiher n und 
chrenvoilen Pfade der: Moral entferne, immer unverhohlner 
der Wille des. Stärkern an die Stelle des Rechts trete. Der 
Inhalt von Mr. 3 ſcheint Eürzlich folgender zu feyn : Ihr lies 
ben Polen, laßt uns eine.gute Miene zum ſchlimmen Spiele 
machen! ihr feht, unfere Nachbarn haben es nun einmal auf 
unſte Plünderung angelegt, und wir find, leider ! nicht ſtark 
genug; das Unrecht abzutreiben. Laßt uns daher Fieber dem 
einen unſre Selbfiftändigfeit aufopfern, damit fein eigner 
Bortheil ihn noͤthige, unfre traurigen Weberbleibfel zu fchos 
nen, und gegen die andern zu beſchuͤtzen. Wan vergleiche 
die. merfwürdige Stelle Seite 19.: „Wenn wir die Alllanz 
„mit Rußland ablehnen, wird unfre Lage fih noch immer mehr 
„verſchlimmern, weil die Beſitznehmer von zwey Drittheilen 
„unferes Landes nür in der Unthaͤtigkeit erbalten, Unordnun⸗ 
„gen aller Art befördern und nur um ſo naͤher beobachten mer: 
„den, je mehr fie unſre Werzweiflung und unfer Verlangen, 
gden ung zugefügten Verluſt wieder erfeßt zu fehen, fürchten 
„muͤſſen. So lange fie kein Intereſſe baben, uns zu 
„vertheidigen, werden fie fortfahren, uns Böfes zu 
„thun. Alte Nachrichten beftätigen, daß der Kaifer, da ev 
„nun alle Hoffnung. zur Vergrößerung , ſowohl in Bayern, 
‚als auch: von der Seite des Elfnffes und Lothringens aufgeben 
„muß; nur einen: Theil von Polen. verlangen wird, welches 
— X4 „Ruß 


— 


— 
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MNußland and: Preußen, die ſich wohl huͤten werden, ſich un⸗ 


„fertiwegen in einen Krieg einzulaſſen, ihm ohne Schwierig⸗ 
„keit bewilligen werden;“ mit dem ſehr ſonderbar fontraftis 

den Eingange des, im Geſolg dieſer Vorſtellungen/ abge⸗ 

loßnen Buͤndniſſes ©, 26. „Da nun J. M. die Kaiſerinn 
von Rußland, vermoͤge Ihrer fortdauernden Zuneigung 
wfür die polniſche Nation, und vermoͤge des berzlichen An⸗ 
„ibeils, den fie an derſelben jetzigen und kuͤnftigen Wohle 
„fahrt nimmt, keinesweges Anftand. gengmmen. hat, vorge« 
mdachten Antrag einzugeben, ‚weil er Ihr Gelegenheit 
nverichafft, die günftigen Befinnungen, welche Gig 
„für die -polnifhe Nation hegt, . derielben im weite⸗ 
„fen Umfange zu erkennen ju geben.“ VI. Auszug aus 
einem Briefe aus: London, VII. Vollftändiges Verzeihniß 
ber Kriegsichiffe des Departem.: von: Toulon, bey Ankunft 


der Englaͤnder. VII. Verzeichniß ſaͤmmtlicher vom iſten 


Fedr. 1793 bis dahin 1794 von den kriegfuͤhrenden Mächten. 
eroberten Schiffe. Die alliirten Mächte nahmen mit Aus⸗ 
fihluß der in Toulon erbeuteten: 45 Schiffe, :3 165 die Franzen 
fen, 410 Bahrzeuge., LX. Oeffentliche Aufforderung: won 
Seiten des Erzbischofs von Salzburg. X. Anekdoten ‘von 
Pitt. XI. Großbritannien im Monat Januar’ 1794.: X, 
Anetdoten vom lebten Fürften von: Anhalt Zerbft und dem . 
durch deffen Tod entſtandnen Veraͤnderungen. Der Fürft am, 
ſich felbft war fe ſchlimm wicht, als man gemeinialich geglaubt 
bat. Nur das Öefindel, welches während: feiner langen, um : 
verantwortlichen, Abweſenheit dag Land ausſog und.tyrannis 
firte, machte die Regierung deffelben fo drädend und verhaßt. 
XI. Raifounirende Wefchreibung der, neuen franzoͤſiſchen 
Spielkarten, nebft einer Abbildung derfelben. ih 
Februar. I. Aftenftüce zur Gefchichte des Feldaugd 
am Rhein, am Ende des Jahrs 1793. IE Beytrag zu von 
Achenholz brittifhen Annalen.‘ UL: Wericht des Collot 
d’Herbois an den. Mationalconvent über Commüne Afftam 
bie : (Lyon) Der Boͤſewicht fucht die Kannibaliſchen Ermor⸗ 
dungen zu befchönigen. IV, Gedicht an Ludwig XIV. V, 
Ei Aphorismen, ober Materialien zu einer Eünftigen 
olfergiüctslehre. Der Verfaſſer fand auf feinen Reifen dncch 
einen‘ großen Theil von Europa, daß die Begriffe, die man 
fi bisher von dem Gluͤck "oder Ungluͤck andrer. Nationen 
machte, fehr übertrieben und irrig feyen; dieß, meynt er, kom⸗ 
me daher, daß mir noch gar nicht wiffen, was denn — 
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des Glůck eines Volks ausmache; auch noch nicht einmal ſichte 
Merkmale von dem Wohl⸗ oder Uebelbeſinden einer Nation 
angeben; uns folglich) des — einer Volkergluͤckslehre 
dutchaus nicht ruͤhmen Fonnen. S. 136. .Der Politik war 
„der Menſch immer nur Mittel, nicht Zweck; und die Politi⸗ 
ter verſahen es mehrentheils-darin, daß fie. ſich um die Ein ⸗ 
„ielnen im Volke wenlg oder gar nicht bekuͤmmerten, ſondern 

„die Nation im Ganzen behandelten, faſt wie einen Ball; den 

nad fich zuhbitft, ohne an bie Taufeude von Haaren), Am 
el a ar 
„befinden, ,. Die, Statiftiter zaͤhlen nun jivar die Farhen * 
Maſchen des Netzes um den, Wall, jetzt auch die Haere, n⸗ 
„leften und Faͤſerchen in und um denjelben ; aber um die be⸗ 
queme und unbequeme Rage derſelben bekuͤmmern fie ih wer 
nnig, und Die Geſchichtſchreiber melden nur, wie und von wen 
azder Ball Hih und her geworfen ward, was er fuͤr Farben hatte, 
zund olleinfalls, wet ihm ausbeſſerte, 2c.* Der V. will daher, 
velſ mehterxn einſictsvollen Männern, die Grundſaͤtze, des 
ven Defolgung ein Volk gluͤcklich machen muß, und die Merk⸗ 
malı de © eswohlfeyns auffuhen, und ladet alle Freunde 
der Menfchheit zus Unterſtuͤtzung dieſes Vorhabens Fin. In 
bleſer Hinſicht legt er in der rften Beylage Seite 162, vers 
Alone zuvor auszumittelnde Fragen dor; und zeigt in der 
sten Beylage diejenigen Materien an, welche mit der Wähle 
kergluͤckslehre in Verbindung ftehen, nd einer forgfältigerm 
Bearbeitung bedürfen: Mir enthalten uns vor Der Hand 
aller Bemerkungen uͤher diefes mweitausfehende Unternehmen 
des Vers; , und find begierig, wie et die rege gemachten Er⸗ 
Wertungen der Leſer befriedigen wird. VI. Ehaudieu's Des 
sicht Über den Krieg in der Vendee. Schon ‚allgemein aus 
andern Journalen befarine, VI. Großbritannien: im Fe⸗ 
btuar· Machrichten von den Verhandlungen des Parlaments, 
VI. Schreiben des Königs won Polen an die NHelverifche 
Republik, bey Gelegenheit der erften: Theilung Polens. 
Man vergleiche damit Nr. IIT, des Yanyar » Stücks, - 
Marxʒ.. Fortſetzung des Betichts uͤber den Krieg in der 
Bender. IL. Jagen u. Eſſen, eine ameritkaniſche Artekdore. HL 
Ameritandfcher Finanzetat, mit Bemerkungen. IV, Beytrag 
int Geſch. der großen Feuersbrunft in Kopenhagen. V. Einige 
fonderbare Gebräuche der Engtaͤnder VI, Die neueften Wachs 
richten v. d. britt, Kolonie in Sierra Leona, VII, Bezarde Ber 
richt ap den N. C. Über die Entſchaͤdigung der Kinder des Sean 
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Calas. VUI. Ein Brief aus London. IX. Verzeichniß ſaͤmmtli⸗ 
qhet Zeitungen, welche in London herausfommen, Taͤglich 
erſcheinen i4, dreymal in der Woche 9, 3weymal a, eins 
mal 12; zuſammen 37. X. Nachrichten von dem Emigrau⸗ 
ten» XL: Verhandlungen des irlaͤndiſchen Parlaments. 


Der gemaͤßigte Ton und die reine, ungekuͤnſtelte Spra⸗ 
he, welche in diefer Zeitſchriſt herrſchen, verdienen unfern 


Behlfall, und wir ’zmeifeln nicht, daß diefelbe, wenn der, 


Zar tsarder auch in den folgenden Stücken, in Anfehung der 
mifzutheilenden Nachrichten ‚eine forgfältige Auswahl, tebft 


den Gefeben firenger Wahtheitsliebe und Unpareheylichkeit‘ 
Beobachtet, unter den wielen deutfchen Sournalen eine ehren 


| volle Stelle behaupten werde, 


Geſchichte der Franzoͤſiſchen Eroberungen und Never 


ivtion am Rheinſtrome, vorzüglic) in Ruͤckſicht 
auf die Stadt Mainz. Mit 16 Beplagen, Erz 
ſter Theil. Sranffure, in der Andräifcyen Bud 
„ bandl..1794. 300 ©, gr. 8, 18 &- | 
De erſte Theil geht bis zur Wiedereroberung von Franke 

tt; der zweyte ſoll die Vorfälle bis zur Wiedereinnahme von 
Mainz enthalten, Da wir ſchon fo viele und ausführlice 
Erzählungen diefer für ‚die vaterländifche Geſchichte allerdings 
wichtigen Wegebenheit haben; fo wäre zu wuͤnſchen gemefen, 
daß der. Verſ. ſich bey: bekannten Thatſachen mehr. der Kürze 
befiiffen, und in der Aufnahme der Beylagen eine forgfältiges 
ve Auswahl beobachtet hätte, Wir Haben nichts gefunden, 
was nicht, auch ſchon aus andern Schriften bekannt wäre; das 
gegen vermiffen wir die Nachricht von dem röhmlichen De: 
gragen des braven Kaiferl. Dificiers von Andujar und feiner 
yon Krieger... Weberhaupt fucht der Verf. die zu ſchnelle Ue⸗ 
bergabe der Feſtung auf alle Weife zu entſchuldigen. S. 228, 
wird der Preußifche Gefandte von Stein zu einem: Hannöves 


vifchen gemacht. Ä 
Ä J De TEN BEREIT Ä Birue Aue 
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Graf Meaupois und feine Freunde. Eine franzöfie 
ſche Serbiäte aus den Zeiten. der‘ Revolution, 
. Exfter % Theil. Leipzig, bey Voß und Compagnies 
2795. VIII. und 280 ©. mit einem Kupferftich 
22 &. | 


Fuer Jahre hindurch Hatte die Feder“ diefes Schriftſtellers 

ruht; länger aber war eine fo peinliche Unthaͤtigkeit a 

kaum auszuhalten... Der Vorrede zu Folge wird das Publi⸗ 
tum ebenfalls nicht ungern ihn mieder ſehn; und eine nicht 
minder guͤnſtige Aufnahme verſpricht er ſich von dem engern 
Ausſchuß det fo gefaͤlligen Leſewelt, das heißt, von unfert 
kritiſchen Tribunalen. Diefe follen mit feinen fruͤhern Pros 
dutten uͤberaus fäuberlih umgegangen feyn. Und wer ifk 
diefes verzogne Kind? Niemand anders, als Hetr Gottlieb 
Heine. Heinſe zu Zeitz, eben der unerſchoͤpfliche Kopf, der 
unlaͤngſt in unfern gelehrten Intelligenzblaͤttern ſich namente 
lich als den Vater von mehr als 25 Geſchoͤpſen, meiſt Ro⸗ 
Manengefchtechts angab, die nach Theilen berechnet, weil 
über 50 Bände zählen, und im gelehrten Deutfchland zum 
Troft für Literatur » Nepertoria, mit forgfältig eingetragenen 
Titel nunmehr der DVergeffenheit Treg bieten. Alles das 
fprang ſeit zehn Jahren aus dem Gehirn des. Mannes, und 
wohl zu merken, uue ſeit dem achtzehuten ſeines dene 
Erreicht dieſer um Druckinduſtrie fo hoch verdiente Nrürger 
das softe: fo mag der Zwerg Prevor mit ſeinen hundert Duo 
dezbaͤndchen nur immer die Segel Breichen | 


Mehr aber als dieſe kaninchenartige Fruchtbarkeit braucht 
man and) nit zu wiſſen, um dem Lebengziel ihrer Gebur: 
das Horoſeen fielen zu konnen. Bisher hatte ſolche meiſt 
‚ ur. Nitterromane ans Licht befördert; fir. diesmal hat. die 
franzefilche Revolution anf die Phyfiognomie des Kindes Eins 
fluß gehabt; die Entbindung felbit aber iſt der Mutter fo 
ſouer geworden, daß diefe feyerlidy verfichert,, von dem leidi« 
gen, Revolutionskitzel fobatd nicht wieder ſich wolen bethoͤren 
zu laſſen. Sehr wohl wird ſie auf alle Fälle daran thun; 
—* wer von. franzoͤſiſcher Sitte, quch kurz vor der unfeligen 
RN tigtung nur, fich „die mindeſte Kenntniß verſchafft Ka | 
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muß indem Büchlein ⸗ ſo Heige Ber Verſ. feine meiſt 600 
Seiten überfteigende Bändchen! — auf jedem Blatt die 
gröbften Unwahrſcheinlichkeiten antrefien. Die Menge zwech⸗ 
fofer Epifoden, worunter fogar eine Kupplergefchichte ganze 
Bogen füllt, und die ewigen Liebeshändel, wovon das ganje 
Buch ſtrotzt, will man an einem Schrifsfteller, der nur auf 
ausgeht, gar wicht einmal ruͤgen; deun das hieße 
den Fiſch vollends aufs Trockne feßen. Re 
Wie es indeß um die Schreibart einer fo raſtloſen Fe⸗ 
der ftehen mag? Kahl, flach, und geiftleer genug ,. weil ſouſt 
ihr eſctzer unmoͤglich ſo viel ſchreiben, und kein Leſer ſo viel 
Burghblärtern koͤnnte. — Doc über diefen Punkt wird Re, 
eben jeder Bedenklichkeit gluͤcklich enthoben; denn ſiehe dal 
ie unfterblichen Horen (Stuͤck V. ©. 55.) thun den Dratels 
brus dag in Deutſchland nunmehr fait jedermann gut 
reibt. So behauptete Freund Robertspierte in vollem 
Eonvent: nie hätte die Franzoſen williger Abgaben bezahlt; 
ols feit der Revolution. Wer von beyden ift hier det aͤchter 
Sanseulott? Denn: litecarifcber Sansculortismus i 
der troſtreiche Aufſatz uͤberſchrieben, wo eklen Leſern der Kopf 
gewaſchen wird, und zůchtige Horen ung die Eutdeckung an⸗ 
RR daß im füßen Vaterlande fait jedermann gut 


Memoiren des Marguis von G*+*, Mom Berfaf 
fer des Genius. Zepter Theil. Berlin, bep 
Wieweg. 1795. 160 ©. ing. 129, ' 


Ein andrer Titel enthält den Zufaß: Mebft der Apologie des 
erfaſſers. Mit,diefer Apologie hat es genau diefelbe Der 
wandniß, wie mit allen übrigen Schriftchen des Hrn. Broffe: 
Kindiſche Gaukeley mit feinem Alibi, und Kigel für erıad 
ganz andere, als er iſt, gelten zu wollen; Tächerliche Worauf 

feßung, daB über die Allegorie-feiner Romane das Publikum 
- fich den Kopf zerbräche; ein mit hoher Mine geäußertes Mis⸗ 
allen, daß Leute in den Memoiren: Aufklarung ‘über des 
Berfaffers Individuum füchten, die doch weit ſichtbarer ia 
den Genius zu finden fey, und was der * abgenutzten 
Ruiffe mehr find, die man einem angehenden Autor vielleicht 
überfiehts Jahre ang aber und bie zum Eckel fortgefegt, = 
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Udjaufdie traurige Vermuthung bringen, daß es mit dem 
Kopfe eines ſolchen Schriſtſtellers unrichtig zu werden an 
Ueber alles das, und mehr noch, hatte fein Weurtheil 
Bi: A. &. Zeitung, wie billig, ihm die Wahrheit gefagt. 
* der beleidigte Scribler nicht mit Stockpruͤgeln ‚ oder 
en ähnlichen Grobheiten antwortet, wird. ſchwerlich jemand 
srrathen.  KHier die Auflöfung des Näthiels: — „Fuͤt jenes 
Ain ich. zu entfernt (2) für dies, iwarum- zwingt ‚man mi 
zu ſagen? nicht. mehr Deutſcher genug,“ —- Ver 
4 auch. ein doppelter Don Quiſchottt — 


1 
Uecber den laͤppiſchen Inhalt dieſes zweyten und letzten 
eils der Memoiren, will Rec. kein Wort weiter veruͤeh⸗ 
fen; darf aber nicht unbemerkt laſſen, daß, obgleich der Au⸗ 
bir den Vorwurf der Unſittlichkeit ſehr übel aufnimmt, nichte 
defto weniger diefer Theil eben fo unzuͤchtige Stellen hat, und 
dies allein ſchon berechtiget, ihm unter grundſchlechten Sudeleyen 
finen Plag anzumeifen — Da zu Füllung des winzigen 
Br die erbaͤrmlichen Memoiren dennoch nicht hinrei⸗ 
hen wollten: fo hat der Verf, noch Drey morgenlaͤndiſche 
iftörchen angehaͤngt. Sind dieſe den Fortſeßungen det 
uſend und einen Nacht nicht wirklich abgeborgt: fo ver⸗ 
dienen ſie doch recht ſehr in ſolche dereinſt aufgenommen zu 
werden; denn abgeſchmackter und ſinnleerer laͤßt ſich kaum 
etwas leſen. — Verantworten mag uͤbrigens der Verleger, 
Warum die Arbeit des unbedeutendſten aller Schriftſteller ee 
tine für den Käufer fo Eoftfpielige Art abgedruckt twordent 
fun ſechs Worte naͤmlich auf jeder Seile, "deren die Seite 
hchſtens nur Achtzehn enthält! Den fchlediteften Produkten 
das befte Papier aufgeopfert zu fehn, iſt das Publikum ſchon 
Angleich mehr gewohnt. en 3 n 


Die Familie Hohenſtam, - oder Gefchichte edler Mens 
ſchen, von Ehr. Soph. Ludwig, gebohrnen Frit⸗ 
"che, Verfaſſerin der Gemälde haͤuslicher Scenen, 
mepter Theil: Leipzig, Bey Gräff. 1795. 464 
©.-in gr. 8 UMR-6 %. Ä 
Mer von diefer Schriftfielerin, deren Feder alle Meffen 


Bas etwas zu leſen giebt, ein Mehreres willen will, muß nach 
| dem 
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dem Xten Band uffree EL, d. B. grelffen, wo der erfte 
Theil dieſes auf viele Bände angelegten Romans beurtbeile, 
und von der Art, nie die Verf. zu Merke geht, Nachricht 
gegeben worden. Als Kunſtwerk betrachtet, bat auch biefer 
weyte Theil nur fehr geringen Werth; als ErBauungebuch 
aber, worin eine Menge gervöhnlicher und ungewöhnlicher 
Lagen des Lebens, nach ſtreng morallſchen Grundfäßen! ges 
prüft, und das Einpfehlenswuͤrdige oder Tadelns werthe meniche 
licher Handlungen herausgeheben wird, mag der Werfuch ins 
mer noch Lefer verdienen, ar! 


Zwar fehle es uns ganz und gar nicht an Schriften, die 
Moral durch Seyfpiele, gleich an der Stirn führen, und 
was fie verſprachen, auch nicht übel leiften, Da die mffige 
Lefewelt indeß fi) gewiß eher nach Romanen, als nach maras 
liſchen Lehrgebäuden umfieht „ die Auſſenſeite der. letztern ſey 
fo verziert und anlockend als fie immer will: ſo iſt, wie gefagt, 
wider den Einfall, die Kenntniß unfrer Pflichten ins Haus 
wand umzukleiden, wenig oder nichts zu erinnern. - | 
dürfte der Mann von Geſchmack, und der nur in. forrecter 
Schreibart belehrt zu werden wuͤnſcht, das Buch zeitig genug 
weglegen; allein ganz fauft, ‚und ohne ‚der edlen Abſicht der 
Schriftſtellerin feinen Beyfall zu -verfagengge Da diele, - mie 
man fieht,-ein: Srauenzimmer iſt, fo wird Wr Produkt vers 

uthlich im weiblichen Lejekteife am, meiften eurſiren ; und 
jefer braucht wieder einen ganz andern Maaßſtab; den unjre 
Sitrenlehrerin auch in der That nur felten aus dem Auge 
werliehtt. Wäre diefes doch nieder Fall geweſen! Denn wie 
viele Lagen, Verwickelungen und Hohlwege giebt es nicht 
auch in diefem Roman, wohin Leer, männlichen ſowohl alg 
weiblichen Geſchlechts, ſchwerlich ſich je verirren werden, Ind 
die alfo nach mie vor romanhaft für fie bleiben müffen! — - 
Daß mehr als ein aus andern Leſebuͤhern ſchon zur Gnuͤge 
bekannter Vorfall Hier jur Unterlage dient, iſt um deſto eher _ 
gu überfehen, da die Verfi doch immer einige Blumen aus 
einem Fruchtkoͤrbchen bey der Hand bat, momit fe Pes 
Nackte der Thatſache oft recht artig zu beſtreuen weißl,.. 


rer 
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Ahylo und Dſchabina, oder die Pyramiden, Eine 

agyytiſche Geſchichte. Zweyter Theil. Leipzig, 
‚bey Barth. 1794. 426 ©. in 8. 1 - 


Ganz fo feltfam und abentheuetlich, wie der erſte Theil die⸗ 
ls Romans, (man ſehe N. A, d. B. Band 9. S. 220 
iſt dieſer zweyte nicht; aber immer noch für ung, die wit 
lieber in der wirklichen als idealiſchen Welt leben, zu weni 

genießbar.. Es wäre übrigens mehr als Unrecht, mit dein 
Verf. über diefes Kind feiner Einbildungskraft rechten zu wol⸗ 


ien, da er, nach der Vorrede, den größten; Theil dieſes Dam 


des einem Freunde vom Kranfenbette in die Feder dietirt hat, 
und felbft die tvenigen Zeilen des Vorberichte Spuren” einer 
ganz verflimmten und mit der Gegenwart unzufriebenen Phan⸗ 
tafie verrathen, eh, J | | BE 

J tr ale, si j si, si ©. * 


ir, 


William Thornborough, der wohlthaͤtige Quixote | 
Zepter Theil. Seipzig, bey Keinice, 1794) 
18 Dog. in 8. sch. uw 


—— 

Pu Verf. diefes ſchlechten Romans, der, wie er bey der 
ecenflon des erften, Theile erwähnt worden, ein Engländeh, 
ift, befigt das’ Talent, die unbedeittendften Begebenheiten 
durch einen gedehnten, ſchleppenden Vortrag, in einem ſol⸗ 
chen Grade langweilig darzuſtellen, daß es zur peinlichen Ars 
beit wird, dies‘ — dem Himmel fey dafuͤr gedankt! —. mit 
dem zweyten Theile geendigte Buch durchzuleſen. 


Die Löwenritter. Eine Geſchichte des dreyzehiſten 

Jahrhunderts, von T. Heinrich Spieß. Erſter 
Thbeil. Leipzig, bey dem, 1794. 273 Bog ing; 
E⸗ wuͤrde nicht zu begreifen ſehn, wie ein Menſch, der noch 
itgend etwas beſſeres zu thun vermag, ſeine Zeit damit ver⸗ 
ſchleudern koͤnnte, einen dicken Band (dem mwenigftens noch 
einer, wenn wicht gar mehrere, zu folgen drohen) mit ſolchen 
Rittermaͤhrchen angufuͤllen, wenn hit einiger Soid u 

\ | | . 


folche Sünden gegen den guten Geſchmack zu gewinnen waͤre. 
Wir haben fo oft über die ‚täglich wachlende. Anzahl dieſer 
Mißgeburten, und über die Unzwectmäßigkeit und Geſchmad⸗ 
fofigteit der Uebertragung ähnlicher Seenen ‘aus den rohen 
Zeiten des Fauftrechts in unſer cultivicteres . Jahrhundert, 
unfre Meynung gefagt,' daß es unnörhig ſeyn iürbe, dies 
bier zu wiederholen. Bequemer aber kann nichts ſeyn, als 
dergleichen Schriftftelleren, die Eeine Art von Oeiftesaufivand, 


- e 


Zalent und Kenntniß erfordert, —FJ 


Die Gewalt der Lebe in Erzaͤhlungen, von Auguſt 
Lafontaine. Vierter Theil. Berlin, bey Map 
dorff. 1794. 10 Dog. in. 12 g£. | 


Pr Fr 1J 
Es iſt nur Eine Erzählung in dieſem Theile enthalten, und 
zwar nicht die vorzüglichfte in der Sammlung. Der Chu 
Fatter eines Mädchens, das im, höchften Grade männli 
&unenden," Feſtigkeit, Stolz, Entſchloſſenheit und U 
Mrockenheit beſitzt, hat in keinem Zeitoltet intereſſirt, ſelbſt 
yicht in jenem Ritterjahrhunderte. Der Himmel bemahre 
jeden Biedermann vor einem fo heroiſchen Eheweibe. Was 
rigens die Manier des Verf-in feinen ———2 
pen na Mer. auf das, was darüber bey Beuttheilunh 
ber erflen Theüe diefes Sammlung ft gefagt worden. a 
Rainsford Park, eine Gefhichte In Briefen, vor: 
zuͤglich fuͤr Frauenzimmer. "Aus dem Englifthen. 
Hannover, bey Dahn, 1794. 11 Wogen in 
Nuch in England ſcheint dieſer Zweig der Literatur herabzu 
ſinken, woran vermuthlich, wie bey uns, die Leſewuth des, 
had) Nomanerlekrüre und immer neuer Waare ſolcher Art, 


khternen ‚Publituns Schuld iſt. Selten koͤmmt uns jeft 
von daher ein Produft vor Augen, aus welchem aͤchte Ser 


lentunde, Feinheit, Originalität, Kıaft in Behandlung der 


Charaktere und in ‚der Schreibart hervorleuchten. Das 
vorliegende iſt denn auch ein aͤußerſt gemeinee Ding, * 
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füglich hätte unuͤberſetzt bleiben koͤnnen. ec, hat vor einiger 

it das Original, geſehen, wovon, wenn er nicht irrt, ein 
rauenzimmer die Verf flerin iſt; wenigſtens gleicht es ziem⸗ 
lich einer weiblichen Arbeit. Die Verdeutſchung ſcheint treu 
zu ſeyn und lieſt ſich wicht übel. 

% — — J Eg. 

me — 

Eleonore von Frauenſtein, eine Geſchichte aus den 
Zeiten der Ritter. Erſtes und zweytes Baͤnd⸗ 
chen. Regensburg, bey Montag und Weiß. 
195.18 Sin. 1a 


Eben das morfche, längft wurmftichige Gebaͤlk, worauf man 
feit einigen Jahren Hunderte von fo genannten Nitterromanen. 
zufammengeflicht hat. - Ein. durchtriebner: Burapfaff, deſto 
einfältigere Zandjunfer, junge Waghaͤlſe, die in Palaͤſtina 
und anderwaͤrts, was das Zeug! halten will, fid) herumtreiben, 
Mird und Todſchlag auf allen Seiten, Entführungen ohne Zapl, 
in Brand geſteckte Bergſchloͤſſer, unterirbifche Grüfte, Ziveys 
kaͤmpfe mit und ohne: Viſier Einfiedlerhöhlen, und mas der 
tollen Dinge mehr find, womit hungrige Romanfabritanten 
ihren Kram aufzuiftusen, "und, wie es’ fcheint, noch Immer. 
Käufer anzulocken wiſſen. Keines diefer Ingredienzien fehle: 
in vorliegenden Produft, und wer, ohne fih um Charakteriſtik 
det handelnden Perföhen-zu kuͤmmern, nur mach Schutt und; 
Sraus lüftern iſt, wird hier volle Tafel antreffen. Auf kaum : 
180 Seiten ſteht von den Schreckbildern ſo viel zuſammen ge⸗ 
drängt, als man in andern, dreymal dickern Buͤchern, nicht 
hetausklauben wird! / sy = 
Das. ſchlimmſte an dieſem Autor ift feine, ein Paar 
Kleinigkeiten ‚ausgenommen, ziemlich grammatifh richtige, 
und alfo ganz ersrägliche Schreibart. So fange man in 
unfern Ritterromanen noch alles voller Atchaismen, Inverſio⸗ 
wen, Sprachſchnitzer u. dal. vorfindet, bleibt Hoffnung uͤbrig, 
daß dieſe Schriftſteller, in eben dem Vethaͤltniß, als fie reiner 
ſchreiben, auch 'gefcheider werden denken lernen. Wie aber, 
nenn ein. ſolcher Mufenjohn in der Sprachrichtigkeit wirk⸗ 
lich ſchon Fuß zu gewinnen anfängt, und dennoch fortfaͤhrt, 
das abgefchmacktefte Zeug. zu Markt zu bringen ? alsdann 
etwas anders zu erwarten, als daß er, wo nicht auf immer, 
N.A. D. B. KR, 2. St. Vogel." "PD doch 
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doch fee lange noch ein Selave gühelter Fantene Beken, 
und Beuxrcheilungskraft ihren RER re Einfluß auf fein 
verſengtes Gehirn nie werde äußern une? n 

* | — bar Es 
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Le livre des v£rit&s, contenant les caufes dire 
‚.&tes de la r&volution frangoife; ‘avec üne 
analyfc raiſoonée de la döctrine des Milfio- 

ı maires frangois, A Brünfwyck, chez Meyer. 
‚1795. 202. &in8 149. nn 


Der Verf. dieſes nicht ſchlecht geſchriebenen Buchs iſt einer. 
von den ungluͤcklichen Fluͤchtlingen aus Frankreich, die, um ihr 
Daſeyn zu friſten, gern oder ungern zu der Feder Zuflucht 
nehmen muͤſſen. Wenn, wie hier der Fall iſt, ſolches mit 
Geſchmack, Sachtenntniß und Forſchungsgeiſt geſchieht, auch 
ohne Anmaßang, uns Deutſche erſt in die Schule ſchicken za 
wollen; fo wird hofſentlich Niemand gegen ein fo unfchuldiges 
Erwerbmittel etwas einzunvenden haben. . Die erfie Hälfte 
des auf dem Titel Verſprochenen fuͤllt nur den Raum bis S. 
44. Der Verf. geht darin mit einer Maͤßigung zu Werke, 
die in der That fuͤr philoſophiſch gelten Fannz und weit ent», 
ferne, für dieſe oder jene Parthey ſich zu erklaͤren, dieſem 
oder jenem Vorurtheil des Standes mehr oder weniger noch 
gu huldigen, gefteht er vielmehr überall ein, daß Alle gefüns 
digec haben. Nur in den Adfihten des unglädlichen Königs 
Findet er eine Reinheit und einen Edelmuth, die es deſto be⸗ 
dauernswerther machen, daß ſolche ſcheitern mußten; denn 
wer darf es ſich laͤnger verbergen, daß eben dieſer gutmuͤthige 
Fuͤrſt nicht die erforderliche Geiſtesſtaͤrke beſaß, um zur Errei⸗ 
chung ſo vaͤterlicher Zwecke die rechten Mittel zu wählen; oder, 
— er fie auch ergriffen hätte, unerſchuͤtierlich dabey feſt 
zu ſtehen — 
Wer in der zweyten und groͤßern Abtheilung des Werk⸗ 
chens etwan uͤber geheime Orden, Machinationen der ſo ge⸗ 
nannten Propaganda, oder ähnliche Schreckbilder, woruber 
man ſchon anderwaͤrts uns zur Genuͤge delehrt hat, nähern: 
Aufſchluß ſuchen wollte, würde fih fehr- betrogen — 
* ER wo. , . eber: 
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Ueherall geht der Verf. nur aufs Allgemeitte, laut debattirte, 
zurüf, und handelt unter. eignen Nubriten 3. B. von dem 
Begriffe der Freyheit, der Gleichheit, den Rechten des Mens 
‚fhen und deren genauem Bezug auf eine Pflichten; von dem 
Maturgefeßb, und der gefellfchaftlichen Verbindung ;. von 
Staatsgeſetzen, von der Oberherrlihkeit, vom Fanatismus. 
In einem befondern Abfchnitte wird bis auf die wahre Urſach 
ber Vexirrungen des menſchlichen Geiſtes zurückgegangen ; der 
"Desriff vom Gott, Religion und Seele ins Auge gefaͤßt, und 
ein Nebenblick auf die Seele der Thiere gethan. Dergleihen 
Beitenfprünge erlaubt unſer Berf. ſich öfters im Texte forwöhl, 
als in Anmerkungen. Zum Glück lentt er meiſtentheils zei⸗ 
‚tig genug wieder ein, um auf Nachſicht des Leſers rechnen zu 
dürfen, Die Parodie einer. Stelle aus dem zehnten Geſange 
der BHenriade, macht unter der Aufſchrift Invocation den 
Beſchlußg. Es werden darin. fromme Wünfche für die Erhal⸗ 
'tung.des Dauphins dargebracht, denen Rec: zwar-fehr willig 
beyſtimmt; zugleich aber des niederfchlagenden Gedankeng 
fih nicht erwehren kann, daß es mit der Wohlfahrt ganzer 
und großer Länder doch eine eben fo zweydeutige Bewandtniß 
haben muͤſſe, wie mit dem Glück jedes einzelnen Individut; 

un jene namlich von Erhaltung eines noch unmündigen 
Kindes fo weſentlich abhängen fol ! Et ! 
VWas nun allediemeraphufifchen Apophthenmen und Bruch“ 
ftücke betrifft; deimifür etwas mehr kann eine folche Reihe 
von Bemerkungen uͤber hoͤchſtwicht ige Gegenſtaͤnde doch wohl 
nicht gelten: fo blickt nicht nur ein ſelbſtdenkender Kopf Überall 
hervor, ſondern auch der gute Wille, diefe Beobachtungen 
mit den Aeußerungen alter und neuer Scheiftfteller zu untere 
fügen. Schade nur, daß dieſer Verfirch: eben" fo fragmentae 
tiſch/ wie alles Webrige, blieb ; weil der Werf- weder Griechiſch, 
od Deutſch/ noch Engliſch zu verſtehen ſcheiit, von den Den⸗ 
kern dieſer Nationen aber die Franzoſen gar nichts, oder nur 
ſchlechte Ueberſetzungen in ihrer Sprache beſitzen; den trau— 
tigen Umſtand ungerechnet, daB in der Lage, worin er ſchrieb, 

in Vorrath literariſcher Huͤlfemittel nicht anders, als fehr 
eingeſchraͤnkt ſeyn konnte. — Wie Rec. eben lieſt, — 
eine Ueberſetzung des Werkchens ſchon unter det Preſſe. Fuͤt 
ganz uͤberfluͤßig wird ſolche nicht zu halten ſeyn, wenn ihr 
Bearbeiter fich die Mühe gab, da, wo es fie lohnt, zu bes 
richtigen, zu vergleichen, und wohl gar weqzuſchneiden. Alles 
mal blieb es lehrreich, Da des Nachdenkens — die 
— re ee ite⸗ 
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Literatur feiner Nation gut kennenden Schriftſteſllers, gegen 
die Totalſumme des Reichthums zu halten, deflen unfre eigne 
ſich rühmen darf. Daß diefes in einem fo befchräntt geworde⸗ 
nen Raume, wie der unfrer A. d. B. ift, ſich nicht wollte 
— laſſen, teoncht keiner naͤhern — 


Helwetiſcher Kätende für das u. 1793. 10 B. 

in 12. Zuͤrich, bey Geßner. 129. 
Helvetiſcher Kalender fuͤr das Jahr 1794. 103° 

© 12%. 

| Die Einrichtung dicfes allgemein beliebten Taſchenduchs ik 

„bekannt genug. Diefe beyden Stuͤcke deffelben enthalten aufe 
‚fer den gewoͤhnlichen Notizen, von dem Regierungs⸗ aus 
‚ Kriegs » und Literarurzuftand der Eydgenofjenfchaft, dem 
Schweizeriſchen Reiferouten und Münztobellen , folgende les 
‚fenswerthe Aufſaͤtze. 

73. —. ı) Der neueſte (damalige) Zuſtand von 
Genf ‚nad, Bourrie, Mad) den genaueften Derehnungen 
‚beträgt die. Devslkerung 26300 Menſchen in der Stadt, und 
8700 in deren Gebiet; wovon, nad) dem geringen: Umfang 
des Kleinen Staats idie große Zahl von 71400, Menfchen au 

„eine AMeile kommen. Die Regierungsform, die Verhaͤlt⸗ 
niſſe ‚der. verfchiedenen: Gewaltszweige und der Buͤrgerklaſſen 
„gegen einander, werden bier ferner auseinander gefeßt, und 

- ‚der Zuftand des: öffentlichen Gottesdienſtes, die gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Auftalten, des Handels und der Gewerbe, der Nationale 
charakter und die, Unterbaltungsarten der. Senfer, befchrieben, 
und mit verdientem Lobe belegt.: Wie ſehrt ſich feit dem: die 

‚ganze Geſtalt diefes.einft fo glücflichen kleinen Staats geäne 

„dert bat, iſt bekannt. — 2) Heinrich Der Moͤrder. 
Die Geſchichte eines edlen Mannes, Po durch einen gegen 
ihn geführten höchſt ungerechten, kangwierigen und koſtbaren 
‚Prozeß, mit feiner Familie ins Verderhen gerät), und auß 

‚Verzweiflung zum Diebe, Mordbrenner und Mörder von 
fuͤnf Unſchuldigen wird. Durch den zulegt noch begangenen 
Mord, an dem Ichändlichen Gegner feines Prozeſſes, ward 

. „er entdeft, und litt, allgemein bedauert, die Strafe des Ger 

ſetzes. — 3) life oder das Helvetiſche Dorf; eine 

—— von xX. Wr — 4 Schwsiseeifie Lee 
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bensdrt ya Ende des ryten'und gegen Ende des ı8ten 
Jahrhunderts. — 5) Naturgeſchichte Des Stein⸗ 

vbocks oder der Berggeiße, (nach Coxe.) — 6) Er⸗ 
klaͤrungen der RKupfer, welche, fo wie die des folgenden 
Jahrganges, von dem gefchickten Künftler 3. 5. Meyer, 
in Gegners Manier: radirte Anſichten, aus den‘ maleri cher 
Alpengegenden der innern Cantone, darftellen, 

: 1794. — 2) Bunde für Neifende in das. Thal 
Chamouny. Ein lehrreiher Auffap von Bourrit, iin wel⸗ 
‚em diefor. mutbige Alpenwandier., (freylich nicht ohne jene 
Oſtentation, die man ſchon an ihm gewohnt ift) unter andern 
Nachricht von feinem gefahrvollen Wege über das Eismeer 
des Montanverts; und dann eine Furze Anweiſung der interefe 
fanten Reife nach Chamouny, auf den Col de Palıne, und 
St. Bernhard; und endlich Befchreibungen der — grofe. 
fen. Naturerſcheinungen mittheilt. — «) Die wäbren 
Reichen... Idylle. Eine Scene zn den Hütten der genüge‘ 
ſamen Wpenbewohner. Von Bronner. — : 'yy Bri 
auf einer Reife um den Benferfee, im Frühling 1790, — 
4) Scrbanau. Ein Rn Fiſchergedicht, von 
Bronner. 


J * — 3 * , F Hr. 
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— 


Fiormona, oder Briefe a aus Zolln. | Rn 6 
‚ Mad. 1794. 20.4. ' . 


Sad diefer Ankündigung — man vieleicht Sekte fitteras 
riſchen, artiftifchen , antiquarifchen, oder politifchen — 
erwartet haben, wenn nicht der Herausgeber in der Vorrede 
ſich dahin erklaͤrt haͤtte, daß es eigentlich die freundſchafti⸗ 
chen Ueberreſte ſeines Jugendfreundes waͤren, eines jungen 
Mannes, von gutem Kopf und ſehr warmem Herzen, deſſen 
Lieblingsneigung Muſik und das Studium der Alten waren. 

Diefe Briefe enthalten nun feine Sefchichte, während. feines 
Aufenthalts in -Stalien. Der Hauptgegenftand derfelten find 
manche dichteriiche Befchreibung der dortigen Gegenden; am 
meiſten aber die Schilderung der reizenden Fiormona, und 
ſeiner erithuflaftifhen Liebe. Diefe lebt und webt in allem; 
ı Der Verf. fcheine ein platonifcher Schwaͤrmer mehr in der 
Beſchreibung, als in dem Genuſſe der Liebe geweſen zu ſeyn. 
Seine Briefe Können daher — die ſympathieſirende - 
VE. | 3 


' 
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fe des Publikums interefiren. Den übrigen - werben fie 
ſchwaͤrmeriſch, - dunkel, oſt unnatuͤrlich, und oft fogar bom⸗ 
bhaſtiſch vorkommen. Zum Beweiſe wollen wir ein ‘Paar 
Stellen, ſo wie ſie uns in die Hand fallen, abſchreiben. 
©. 160. „Ja es iſt fo! Liebe iſt weſentlich zur Clückfeeligkeit, 
unumgänglich nothwendig, wenn fih der: Menfch nicht zum 
arten denfen fol. Wem die Zukunft immer nod) vor der 
Seele ſteht, der muß das. . Nur in der Liebe wird die Ges 
genwart theuer; nur Durch fie gelangte man zu der Weisheit, 
den Augenblick zu genießen. — Alle Furcht, dieſe unfterbs 
liche Quälerin der Menfchen, verfchwinder, alle Sorge ver« 
ſtummt. Wie ein glatter Aal fchlüpft ihnen die Seele unter 
den Harppenklauen weg, und tanzt in dem klaren Bache des 
Genuſſes, ‚oder allenfalls der freundlichen Hoffnung.“ — — 
Indeſſen leugnet Rec. nicht, daß er auch nicht felten auf rich 
tige Demerkungen, gute und natärlihe Empfindungen und 
fhöne Schilderung ſtieß, welche denen noch um fo mehr will 
fommen feyn werden, welche fo fehon mit dem Verf. ſympa⸗ 
thieſiren. | | Ä * | Rb. 


Belhäfftigung meiner Muße und Ruͤckerinnerungen 
an Rußland. Mad) dem Franzöfifhen des Ruß. 
Kaif. Heren Geh. Raths — — Alerei Wafll; 

NMariſchkin. Riga, bey” Hartknoch. 1794 

12%. u | 


Zwey bereits in dieſer A. d. B. angezeigte kleine Schriften, 
namlic) Queiques Idtes de Palle-tenıs, und Refluurenir 
für la Rutfie, weldye im 5.1792. ohne des Verf. Namen 
einzeln an das Licht traten, erfcheinen bier beyfammen in 
einer fließenden, doch bin ‚und wieder etwas freyen, Webers 
feßung : wie denr unter andern einige im. Original unten ſte⸗ 
bende Anmerkungen nun fid in den Tert gerückt, andre aber, 
- «die getrennt waren, zufamnıen gefchoden worden; ein Dep 
ſpiel von beydeu finder man. &. 116. — Uebrigens bedarf 
der Inhalt hier Feiner nähern Anzeige; nur möchte die Erin 
nerung wicht. uͤberfluͤßig ſeyn, daß der Verf. bey ſeinen Aeuf 
ferungen über die franzoͤſiſche Nevolution, billig nicht den gan 
zen bürgerlichen, oder zuweilen. fo genannten dritten, 5 
39. 


* 
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3... 80,.u.f: hätte herabwuͤrdigen ſollen. Bey vielen Leſern 
vved er Eaum dem Vorwurf eines verblendenden Geburtsvor⸗ 
arche ils entgehen. H 

w. 


Sernäkde aus dem haͤuslichen Leben und Erzaͤhlun⸗ 
gen, von G. W. C. Starke. Zweyte Samm⸗ 
kung: Berlin, key Vieweg dem aͤltern. 1794. 
173 Bog. in 8. 20 K- J | 


Dieſe Erzaͤhlungen enthalten manche nuͤtzliche Lehre für das 
häusliche Leben, in ein angenehmes Gewand gehuͤllt, und 
manches gefällige Gemälde. Wan findet da zwar keine. Spu⸗ 
ven von außerordentlicher pſychologiſcher Kunſt, noch vom Reich⸗ 
tbum des Einbildungstraft; allein dagegen ift auch nichts 
Veberfpanntes, Phantaftifches, Werfchrobenes und Ueppiges 
in diefen Bildern anzutreffen. Für die weniger kultivirte 
Kaffe von Lefern, bey denen das Bedürfuiß der Lektuͤre an⸗ 
fängt lebhafter zu werden, und die dann fo leicht den neuern 
KRomanenfabritanten in die Hände fallen, iſt dies ein ganz 
mögliches Bud, Mur die Verfe, wenigftend die Hexameter, 
ſheinen dem ‚Hrn. Rektor Starke nicht zu gerathens fie find 
nicht vohlklingend, fondern hart. Zur Probe nur folgende 
Stelle: (S. 153.) 


„Auch bereifte der Proft vom ._ Winter dee 

> N ebeng | 
. „Seiner Gefährtinn Haar, und gemäcer und wei⸗ 

| fender webte 

‚ „Ahr fonft wallender Geiß im Eleinften Getriebe der 
- Ä | Wirthſchaft.“ 
Hier find ja eine unleidliche Menge von Conſonanten gehäuft, 
da vielmehr der Ausdruck ſanſt und gedehnt ſeyn folte. | 


Eg. 


Ueber gute algemeine (allgemeine) Aufklaͤrung und 

Geißesfreyheit. Ein Wort für die jetzige Zeit. 

Aus einem gluͤklichen (gluͤcklichen) Lande! 1794. 
40 S. in 8. 3. — Be 

J | 4 | Es 
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Es ift mit dieſem Buche, zur. Vertheidfgung einer’ verkönf 
tigen Denkfreyheit und-zum Lobe der- Achten Aufklärung, herz⸗ 
lich gut gemeynt; aud) find. die mehrften darinn entwickelten 
Grundfäße, obgleich nicht neu, fondern vielmehr von allen 
verftändigen, unbefangenen Menſchen länaft anerkannt, ſehr 
wahr. Allein es ſcheint nicht möglich, einen foldhen Gegen 
fand trockner, Tangweiliger und fteifer zu behandeln, als 
hier gefiheben ift. "Die Sprache iff von der Art, daf man 
glauben ſollte, dieſe, in, tabellarifcher Ordnung verfaßte, Ad 
handlung fey ein, vor vierzig Fahren, nach einem von. dem 
Nektor eines Gymnaſiums aufgegebenen Schema, ausgear⸗ 
beitetes Schulerercitium. | | 


Bruchftücke in's (2?) Archiv der Menfchheit , oder 
Anfangsgründe der Menfchen.« und Weltkennenig, 
Bon Dr. Schulz. Augsburg, bey Stage. 1794. 
183 Dog. ing. 20. . 


Wer in aller Welt ift diefer Hr. Dr. Schulz? der im der 
Vorrede alfo fpricht: „Hier lege ich abermal(s) Reſultate 
„meiner Erfahrungen zu Tage. Es find Orundfäge, zwar 
„nicht für alle aleichpaffend; aber doch wenigen Menfchen uns 
„entbehrlich,“ (ſoll vielleiht entbebrlich heißen) und nach— 
ber: „Mit unverftellter Befcheidenbeit trete ich diesmal (nun) 
„zuruͤck. Da ic) unzählicheln) Dankfagungen gutgeſinnter 
„Menſchen für meine legte Arbeit“ wf. f.. Wenn diefe leßte 
Arbeit nicht befler war, als die vorliegende: fo Haben bie 
unzaͤhlichen gutgefinnten Menfchen. den Hrn. Verf. vermuths 
lich zum Beften haben wollen, denn foldhe gemeine, alberne, 
in der fehlerhafteften und elendeiten Schreibart . vorgetragerie 
Lebensregeln, als dies über alle Maaßen ſchlechte Produkt 
enthält, verdienen gewiß keine Dankfagung, fondern. um fo 
mehr Rüge, da der Hr. Schulz mit der unbefcheidendften 
Selbſtgenuͤgſamkeit von ſich und feinem alles durchforſchen⸗ 
ven Beifte redet. E 


Dolitifhe Streifereyen; in fieben -Göttergefprächen ; 
von H. Hoff. Berlin, 1795. bey Franke. XXVI. 


und 260 ©eiten. 8. 16 9B.. . 
au: Ein 
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Ein ſonderbarer Titel; und um deſto tadelhafter, da nicht 
einmal dag a potiori fir denominatio ihm zu Statten kommt, 
fondern, wie man: ſogleich finden wird, die fo genannten Goͤt⸗ 
ser, gerade ben unerbeblichfien Theil dieſer Dialogen aus. 
mahen. | ee —— “ 
Den Schauplatz eröfnet das Gefpräch zwiſchen einem zu 
Peking ſich aufhaltenden Engländer und einem daſigen Man— 
darin. Letzter trägt dem Britten gegen den viel zu weit ausge⸗ 
dehnten Haudelsverkehr feiner Marion: Einwuͤrfe vor, meynt, 
daß es in Endland felbft wohl noch vollauf zu thun gaͤbe 
propbezeyet,- daß ein ſo unnatuͤrliches Uebergewicht, zum 
Schrecken der ſtolzen Inſel — die herrliche Entdeckung! — 
fruͤh oder ſpaͤt aufhoͤren muͤſſe, und endigt a, dem Vor⸗ 
zug der. Chineſiſchen Staatsgrundfäge eine poraphaſte Lobrede 
zu halten. Einer derfelben foll feyn: einen Winkel’ des Lans 
des umangebaut, Bein Feld brach liegen zur laffen. ‚Dem nenn 
Politiker war alſo unbekannt, dafi nur Ufer des Meers und 
der Fluͤſſe, fich einer fo ausuehmenden Eultur in China ju er 
freuen haben, im Intern des Landes. dagegen es deſto klaͤg⸗ 
licher ausfieht!:-— m 3weyten Geſpraͤch verfichere Katier 
Auguſtus, daß er fich. ſchoͤn dafür bedanke, den erfien Piag 
in Nom nody ‚einmal behaupten zu wollen. Merkur wun 
dert fich darüber, und ſucht den Caͤſar auf andre Gedanken zu 
bringen; morauf denn Friedrich der ‚Einzige dazroifchen 
seite, und umſtaͤndlich darthut, daß weiſe zu regieren, kein fo 
leichtes Ding fen, wie der vorfchnelle Goͤtterbote ſich einbilde, 
—. Sim dritten Auftritt erfcheinen Karl der Sroße, Theodo⸗ 
zich der Oſtgothe, und Alfred, König von England, und bes 
fprechen fich über die Kunft, auf dem Sattel feſt zu fiken. 
Jeder ſtreicht feinen. Handgriff aufs befte heraus; ein indeß 
ſich eingefundner Philoſoph aber belehrt fie, daß nur allge: 
meine Aufklärung: die Thronen fichern Eonne; und der 
Brennpunkt diefes Strahls nirgend anders, als in der (Bes 
lebrren » Republik zu fuchen fey. — Im vierten Dialog 
fegen Karl und fein Philofoph, der, wie billin, von jenem als 
ein großes Licht bewundert wird, ihre politiſche Unterhaltung 
fort, hauptfächlid über. Religion; da ſich denn ergiebt, daß 
ein wohlgeoröneter Staat ihrer nicht füglicy entbehren koͤn— 
ne. — Das fünfte Geſpraͤch wird unter. Vernunſt, Freyheit 
und Gleichheit gehalten; die neugierig ſind zu wiſſen, was 
jede für fich, und was fie, fo zu reden, Zufammenges 
fchmolzen wären? Da ſich gr Ende findet, daß £eine die 
—— 5 andre 
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andre verſteht, was auch. für Nee, der Fall war; fo tritt die 
Wabrbeit noch zu rechter Zeit :auf, und perftändigt fie der⸗ 
‚geftalt, daß alle drey aufs zaͤrtlichſte fidh umarımen. — Den 
fechtten Diatog füllen Lykurg und Perikles in offner Fehde 
über Geiſteskultur, Luxus, und was damit verwandt ift. Auch 
bier kommt ein aͤchter Deus ex machina, der Genius nämlich 
unfrer Zeit zum Vorſchein, refumirt die Hauptpunkte des 
Streits, und trägt Fein Bedenken, dem artigen Attiker Recht 
zu geben; den rauhen Spartaner aber zur Ruhe zu verwei⸗ 
fen. — " fiebenten und letzten Auftritt geht es am bun⸗ 
teften ber ; denn bier kommen Mahomed, Solon, und Moſes 
vor den König der Götter , und enthüllen ihm ihre Revolu⸗ 
tionsgeheimniſſe; wobey Merkur die Stelle des Staatsſecre⸗ 
tairs vertritt: Mahomed giebt Liſt uno Strenge für fein 
. Arkanum aus; Solon Vertrauen des Volks, und Hffenber- 
zigkeit gegen daſſelbe; Moſes Hingegen thut unwider leglich dar; 
daß fuͤr den Magen des Unterthans, als die caufa efliciens 
der Moral, vor allen Dingen zu forgen fen: . 

Bor wenig Jahren noch, würde. Rec. fich nicht einmal 
die Eleine Mühe einer folhen Inhaltsanzeige gegeben, fon 
dern das Produkt mit ein paar Worten abgefertiget haben. 
Spt aber, wo es von Köpfen wimmelt moArrınov Qyazus 
- Quswvrov, und der.Lefepäbel nur gar zu leicht durch Leute 
nn irre führen täßt, die den Mund recht voll nehmen, und 

tangel an Sachkenntniß durch Mearftfchreyerphrafen und 
Verdunkelung der Sache felbft zu decken fuchen ; itzt wird.e# 
dringend, gegen bie unbefugten Apoftel der Menichenrechte 
nachdrücklich, und lauter als fonft, zu warnen. Unter die 
Mordbrenner, die mit der Fadel in der Hand alles anpaden, 
was ihrem Eigenduͤnkel nicht anfteht, gehört diefer politiſche 
Fourageur freylich noch nicht. - Das wenige. Brauchbare ‚je 
doc), was folcher über Regierungsform und bürgerliche Ver⸗ 
faffung etwa beybringt, liegt unter einem fo unmäßigen Worb 
ſchwall begraben, ift. mit ſo viel’ falſchem Wise verbrämt, auf 
fo viel Unhaltbares geſtuͤtzt, und fo geſchmacklos vorgetragen, 
daß, wer auch die Geduld hat, das Ganze durchzufefen , nichts 
anders als fehr fchizfe, der. guten Sache daher nachtheilige, 
Degriffe davon tragen wird. Auch dadurch, daß er feinen 
Vortrag in eine Fenerlichkeit bült, als ob ganz unerhorte 
Dinge hervorblitzen follten, wirft er der noch immer zahlrei⸗ 
chen Klaffe von Lefern, die jedem Schriftfteller auf fein Wort 
glauben, Staub ins Auge; und Recenſ. will nicht dafür gr 
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elf dieſer politiſche Waͤſcher werde noch feinen. Kreis von 
Zuhoͤrern finden, die eben deshalb, weil fie am Ende fo klug 
als zuvor find, durch ihre Eigenliebe hinreichend ſich entfchädigee 
fühlen dürften ! * — ——— 

Daß die unſelige Revolution Frankreichs der Gegen⸗ 
fand ſey, der alle Goͤtter und Helden der ſieben poſſier lichen 
Geſoraͤche in Athem ſetzt und darin erhält, kann mazı.fich 
dorſtellen; denn welches Pamphlet nähıne heut zu Tage nicht 
darauf Mückficht ? Ihren Lobredner zu fpielen, wagt er zwar 
nicht; dadurch aber, Daß er die-heilfamen Folgen derfelben 
ſchon mit Händen greift, und einen neuen Fuͤrſtenkatechismus 
bereits fertig hat, liegt das Einfeitige und Flache feiner Beur⸗ 

teilung genug am Tage. "Die. groben Widerfprüche unge⸗ 
rechnet, die aus einem viel zu früh, oft falfch genommenen 
Standorte reſultiren muͤſſen. Wenn er in einem der Ges 
fräche, 5. B. mit feitenfangen Gründen darthut, der Franzos 
werde nie einen König fi) wieder gefallen laffenz; warum ? 
weil die Meynungen fich nicht zwingen lieſſen: fo finder er 
anderwärts es wieder fehr natürlich, daß man den Franzoſen 
ihren Sottesdienft habe entreiffen können. Als ob diefer nicht 
ungleich mehr noch, auf Meynungen beruhte, und-republikas 
niſche Conſtitution nicht ein Wort waͤre, deffien Sinn die we⸗ 
nigften Franzoſen felbft bis diefe Stunde veritehen! Am En» 
de glaubt unſer fcharffichtige Polititer: fie würden ihre. alte 
Religion doch wohl wieder zurückfordern. Nun fo kann auch 
bie Zeit kommen, wo fie die Eonigliche Regierung füt die zus 
träglichfte von 'allen balten werden! - | > 
In einer Anmerkung zu der mit. politifhem Bombaſt, 
wie alles Uebrige, gefüllten Vorrede, entfchuldige der Autor 
mehrere Druckſehler mit feiner unleferlichen Handſchriſt. 
Shlimm genug in der That! noch fehlimmer aber, daß der 
Verf. auch nicht geammatifch » richtig fchreiben kann, und 
‚Überhaupt vom Dialogenftyl, deutlihem Vortrage, und der 
den Sprechenden angemeſſenen Würde und Mannichfaltige 
keit des Tone, nicht den mindeften. Beariff hat. Beyſpiele 
davon zu geben, enthält ſich Ree., weil er auf jede Seite 
des Buchs deshalb verweifen' kann. Wenig Blätter fogar, 
die niche Beyſpiele von nonſenſikaler Wortfiigung, und völlig 
verfhroßner Shedantenreiche darboͤten! Was endlich die laͤppi⸗ 
ſchen Spaͤße und Rodomantaden: betrifft, worauf man ebens 
falls in Menge ſtoͤßt: ‚fo find die Gefpräche im Reiche dee 
Todten, die unſre loͤblichen Vorfahren vor fünfzig und: Br 
REN abs 
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Jahren ſo gern lalen, a als Werke guten — da⸗ 
‚gegen anzufehn. 


2 an die ER von dem Merfafer der 
: Briefe an die Souverains. . Dritter Theil, oder 
gone ‘Brief über die Vorfälle in Frankreich, 
‚pe der legten Revolution im July, 1794. Aus 
. dem Franzöfifchen überfegt. Ohne Anzeige des 
Druckorts. 1795. 172 ©. g. 14.8. 


Noch immer der alte unbändige Schwaͤtzer, deſſen frůher 
Pamphlets und Briefe ſchon von andern Federn in der Allg. 
D. Bibl. find angezeigt. worden, Da er.an mehr als. einer 
‚ Stelle von feinem eisgrauen-Koöpfe fpricht, und Findifch wer« 
dende Plauderfuche auch in der That überall hervorblickt: fo 
it an Reſipiscenz diefes freywillig ſich entgrafenden Sctibens 
ten — wenn en anders je Graf geweſen — wohl nicht wein. 
fer. zu denken. Daß. Herr. Gorani aber noch Leſer finder, 
bat folcher vermuchlich dem Umftande zu danken, weil. er 
bier und / da als ein Märtyrer der Wahrheit angegaffet wird; 
und ein Märtyrer des Schriftftellerkigels iſt er wirklich. Auch 
dieſen 3ebnten Brief will er unter taufenderley Verfolgung, 
und das in dem Aſyl der Freyheit felbft, der Schwein näne 
lich, gelhrieben haben! . Sehr drollig zu lefen.ift, wie er an⸗ 
fangs den Parifer Wohlfahrtsausſchuß für feinen wahren Vers 
fölger haͤlt; fodann jene Spitzbubenbande, die befanntlic) fich 
Genfs bemaͤchtiget hatte; endlich. aber die Entdeckung macht, 
daß ganz andre Souverains Anfkalt treffen, einem fo ver« 
megnen Driefiteller, wie Herr ©. ift, das Handwerk zu legen, 
un ihm diefes Licht aufgegangen, ändert er auf einmal die 
Sprache, bittet die Neufranken wegen üsereilter Ausdrücke 
feiner früheren Briefe demüthigft um, Verzeibung, und ſucht 
durch eine, ganze Encytlopaͤdie politiſcher Gemeinſpruͤche ſolche 
ſchadlos zu halte. 

Religion, Finanzen, Kriegeheer, Marine Befeftie 
Kungskunft, Handel, Schaufpiel, Aderbau, Erziehung, Po⸗ 
key, Preßfrevheit, ꝛe. 20. laufen ihm nunmehr unser die Fe⸗ 
der ; mit wag für Erfolg, fann man fich vorftellen; denn daß 
an. Zufammenhang, lofale Anwendung u. f.w. ein fo rha⸗ 
pſodiſcher Sudler am wenigften denkt, verfteht ſich — wen 
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Nchts indeß gleicht der. Eitelkeit, womit unfer. Marktſchreyer 
den Einfluß berechnet, ‚der feinen politiſchen Brieſen ig Frank⸗ 
teid nicht entgangen feyn würde, waͤren ſolche NB. nur ein 
paar Monate früher dafelbft angefanatı.; Die Wirfung eines 
Donnerſchlags, fchreibe er, wuͤrden ſie gehabt, die Franzoſen 
zur böchften Energie entflammt, und dem gottlofen -Robess 
pierre ungleich), eher von feinem Henkerſitz herabgeſchleudert 
haben!! Auf-wen, meynt der Lefer wohl, Herr G. fich 
bier. als Zeugen beruft? — Auf niemand andern, als unſern 
die Kantifche Philofophie mir glänzendem Erfolg zu Sjena 
lehtenden Landsmann, Kern Sichte, als ‚weichem er. die 
Handſchrift der fünf vorleßten fo eleftrifchen Briefe, ſchon zu 
Anfang: Maps, in Zuͤrich anvertrauet gehabt. Drey volle 
Monate alfo- vor Robespierre's Sturz! Welch ein Unfall; daß 
ſolche fo fpät abgedruckt wurden! Schon-darüber macht er feis 
nem Heldenmuth ftarke Complimente, en Dounerfeile 
auch nur haben fchmieden Zu wollen, Und mo befand fich, 
diefe Wetteritrahl = Fabrit? Nirgend anders, als in der 
Schweiz, wo der Eyklop doch in der Wahrheit den Rüden 
fo ziemlich. frey hatte! Ueberhaupt war es aͤuſſerſt abge⸗ 
ſchmackt, fih zu verforechen, daß. Franzoſen dergl. Gewaͤſch 
lefen wuͤrden. Wahrlich, wer in einem Lande, wo jeder Kopf 
exaltirt ift, auch nur buchftabiren kann, will bey itziger Lima 
kehr allen. Verhältniffe, ganz anders aufmerkfam: gemacht, 
unterhalten, und. belehrt werden! — Wie übrigens, num der 
Wind anders biäft, auch. Herr Gorani den Vorwurf abs 
wälzt, ehedem ſelbſt ein eifriger Jakobiner gewefen zu feyn, 
Ußt aus der vedfeligen Apologie nicht füglich fi) ing Kurze 
bringen. Dieſer bey: dem franzofich fchreibenden Italiener 
fhon unausftehliche- Woͤrterfluth, iſt in der deutfchen Ueber⸗ 
fegung durch Damm und Schnitt keinesweges abaeholfen wor⸗ 
den; auch fehlt es diefer legten nicht an neuer Weitſchweifig⸗ 
keit und incorreften Stellen; die aber noch befonders ruͤgen 
zu wollen, der Gegenftand auf keine Weiſe werth ift. 
5 "| . ö . 
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Kleine profaifche Schriften, vom Verfaffer des Mo⸗ 
eig. . Funftes Bändchen. Weimar, 1795. bep 
Hofmann. 308 ©.8. 20 . 5 

| Daß unſre vielſchreibenden Autoren ihre Werkchen ist’ eins 


zeln drucken Hafen, fie aber auch auf der Stelle in 
un: 
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langen operum omnium aufnehmen, ift eine ſehr unnuͤge 
Vervielfältigung der Welen, und verdient daher öffentliche 
Müge. Als ob am der zunehmenden Bücherflurh es noch 
nicht genug fey, bietet man die Waare rioch uriter doppeltem 
Titel aus, und macht dadurch Anzeige und: Ueberficht umfrer 
Literatur immer beichiverliher!. Auch von der geringen 
Achtung fürs Publikum iſt das Benehmen diefer Herren ein 
ſeht jtarfer Beweis; denn Verſuche und ſaͤmmtliche Werke 
zugleich drucken zu laffen, kuͤndigt de fatto an, daß folche auf 
. WVerbeflern und Ausfeilen, Wegſchnitt und Zuſatz, mit einem 
Wort, auf-ECorrektheit und Bollendung ohne alles Bedenken 
Verzicht tbun! Ä | — | 
Ofſt fonar werden dergleichen fluͤchtige Geiftesgeburten 
unter ganz verfchiedner Weberfchrift in die Leſewelt geſtoßen. 
Zwat bey vorliegendem Meodutt ift diejes der Fall nicht. Da⸗ 
gegen macht es ſich einer Naqlaſſigkeit ſchuldig, die eben fo 
auffäliend it, Weder an der Stirne des Buchs, noch an fei: 
nem Schluffe, kurz und gut, nirgends wird mit einer Sylbe 
angedeutet, wovon es handeln foll; und daß die erfte Hälfte 
des Bandes die Fortfeßung einer Geſchichte enthäft, worin 
die Miderfeglichkeit der Camifards erzählt wird, muß der Leon 
fer erſt ausfindig machen, indem er die Naſe ins Buch ſteckt. 
Da die Geſchichte more folito auch unfer eignem Titel ber 
ſonders abgedruft worden :- fo Überläßt Rec.’ die nähere An⸗ 
jeige davon ſehr willig demjenigen feirier Mitarbeiter, det 
Hierzu Auftrag hat.“ Das frangofifche Original eines Unge⸗ 
wannten: Hiltoire des 'Oamifards, T.ondres ‚ey 'Chaftel, 
1744, in zwey Oktavbaͤndchen, war unlängft von erfierm ge⸗ 
fefen, und mehr Roman als Hiftorie befunden worden; wie 
denn. überhaupt die Geſchichte diefer, durch Verfolgung zu 
Schwaͤrmern gewordnen, armen Leute, noch gar nicht aufs 
Reine gebracht äft, fondern nur heftige Lobredner, oder birtte 
Tadler gefunden hat Ein Dugend noch. vorhandner Schrif 
ten beyder Partheyen wuͤrde vielleicht es. fo gar ſchwer nicht 
machen, das Wahrfcheinliche aus der Mitte zu heben. Leſen 
—laͤßt die Arbeit des Herrn Schulz ſich recht gut, fo mancher⸗ 
ley Freyheiten er auch gegen das Original ſich erlaubt hat. 
Der Schein betruͤgt; ein Luſtſpiel in drey Aufzuͤgen, 
nach dem Italieniſchen des Grafen Straſoldo, füllt die ete 
Hälftedes Bandes. Da Rec. feinen Augenblick zweifelt, 
dag auch diefes Stuͤck befonders abgedruckt worden, und die 
Anzeige defielben von andrer Hand vielleicht gar ſchon wor 
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der Preſſe ſchwitzt; ſo glaubt ſolcher mit det bloßen Angabe 
feines Daſeyns ſich begnuͤgen zu dürfen, Ueberdieß muͤßte dad 
Original ſelber ihn erſt belehren, in welchem Sinne der Auss 
druck: nach dem Italieniſchen, zu nehmen ſey; denn daß 
Hr. S. bisweilen für gut finder, diefen Sinn ſeht ins Weite 
zu dehnen, ift aus andern Operationen feiner Federbefannt. — 
Gegen den Schwall ganz unlesbarer Theaterſtuͤcke gehalten, 
womit man uns jede Meſſe heimſucht, iſt das vorliegende noch 
empfehlenswerth genug, fo wenig auch Plan und Ausführung 
dem B. Estmen aekofter haben. Denn daß, um ein paar Heuch⸗ 
lern die Larve abzuziehn, Yanze Juweelenkaͤſtchen geleert wer⸗ 
den muͤſſen, ündedie Ducaten zu Tauſenden berumfliegen, 
macht der Erfihdungstraft des Italieners eben Feine Ehre; 
und eben fo wenig der Umſtand, daß Millionaire, Minifter; 
Lords u. ſ. w. noͤthig find, um ein fo triviales Reſultat: der 
Schein betruͤgt, hervorzubringen. Kenntniß höherer Klaſ⸗ 
fen blickt hier und da durch; hundert andre Wahrnehmungen 
And defto abentheuerlicher aus der Luft gegriffen 
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Rurzgefaßte Geſchichte der evolution in Frankreich. 
Nebſt Modennachrichten für Damens (Damen), 
Mit Kupfern, Berlin, bey’Sthöne. 1795, 202 
S. In Duodez. 13 %. ee 


Nur Bis zur Feyer des erften Natidnalbundesfeſtes, bis den 
t4ten Jul. alfo des Jahrs 1790, geht diefer in Taſchenfor⸗ 
mat gebrachte Auszug; und der Epſtomator iſt nicht ungeneigt, 
ihn alle Jahre fortzufegen. Da dieſes erſte ſchon Abſcheulich⸗ 
keiten in Menge leſen laͤßt, und die darauf folgenden von 
Monat zu Monat empoͤrender werden: fo iſt Nec. der: Mey⸗ 
rung, unfer Hiſtoriker in nuce, konne bey diefem Verſuch 
es immerhin bewenden-taffen! Zwar erklärt er ſich nirgends 
ausſchließlich Für Frauenzimmer gefchrieben zu haben; allein 
der Meft des Titels, fo wie die durch Kupferſtich dargeftellten 
Putzköpſe, zeigen doch zur Genuͤge, daß et auf die meiften 
£efer unter dein ſchoͤnen Geſchlecht rechne. Diefes aber wird 
aus vorliegenden Abſchnitt ſchon hinreichend ſich haben beleh⸗ 
zen können, tie. die franzoͤſiſche Staatserſchuͤtterung ein Age 
gregat fo verwidelter, und groͤßtentheils hoͤchſt fuͤrchterlicher 
Vorfälle fey, dag man dem Frauenzimmer Gluͤc nr 

f muß, 
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muß, mit dem Faden des ſchrecklichen Labyrinthe fich nicht 
befaſſen zu duͤrfen. Wehe der Stadt, wo der weibliche Leſe⸗ 
kreis über unfte Zeitungsblaͤtter mit eben dem Heißhunger 
herfaͤllt, wie ſeit einigen Jahren dieſes leider der Fall mit 
beynahe allen Klaſſen unfrer maͤnnlichen Mitbürger geweſen! 
Was den innern Werth. des übrigens nicht ſchlecht ger 
ſchriebenen Werkchens betrifft: fo will fein Verf. zwar durch⸗ 
aus unpartheyiſch zu Werke gegangen feyn; weiß: aber. doch 
‚ überall ſo viel glänzende ‚Seiten an der Revolution. ausfindig 
zu machen, alles Widrige fo. geſchwind der armen Ariſtokratie 
aufzupacken, daß Rec, wirklich neugierig wäre, die Fottſe⸗ 
tzung des Taſchenbuchs zu. fehens als wo · nut Blutſtroͤhme 
feuchten, ſtatt Ariſtokraten nur Henkersknechte und Mord 
brennet figuriren werden. An Vorgaͤngern in dergleichen 
viel zu frühen Lobpreiſungen, hat es. dem Verf. freylich nicht 
gefehlt; und aus-folchen Panegyrifern ud, auch die meiſten 
feiner. Darftellungen gezogen. Rec. indeß, der den Perth 
der Freyheit ebenfalls innigft fühlt, und. was, noch mehr fagen 
will, fie zu behaupten weiß, getraut ſich auf jedem Blatte 
des Werkchens, ſo ſparſam auch immer ſolche bedruckt ſind, 
mehr als eine ganz unhaltbare Aeuſſerung, mehr als eine 
eben-fo unverdaͤchtigen Augenzeugen ganzı anders areicult 
Thatfache ausbeben zu koͤnnen. Daß, bay Gelegenheit eines 
hauptſaͤchlich für Frauenzimmer gefertigten Buches, "hier nicht 
der Dre ſey, dieſe Behauptung mit Heyfpielen ‚zu belegen, ver⸗ 
ſteht fi) von felbft. - ES ERBE 
+ Les extrömes-fe-tguchent. An dng erfhätternde Ge⸗ 
maͤlde der Revolution alfo, ſchließt fich.der >46 Seiten füllende 
Dialog mit: einem; Berkiner. Frauenzimuen, über Werfhöne 
rung und Puß!-Diefes Geſpraͤch wird jedoch ſchwerlich irgend 
einen weiblicher: Kopf fixiren helfen; und dag aus dem ganz 
natürlichen Grunde, weil die Göttin Mode unaufhorlich auf 
Sättigung eines Dedürfniffes hinarbeiren muß, das nicht im⸗ 
mer mit Geſchmack in Einklang zu Bringen ift, auf das ges 
bieterifche Beduͤrfniß naͤmlich der Veränderung. — Den 
Beſchluß macht ein noch ungedruchtes Gedicht unſter Aarfchis, 
Klagen einer Wittwe betitelt. Mehr als. eine ruͤhrende Stelle 
zeichnet. ſolches aus; eben. fo aber der Mangel letzter Seile, der 
diefer Dichterin überall auklebt. — An den in Kupfer geſtoch⸗ 
nen Kopfzierathen, will Neo. ſich nicht vergreifen; und eben 
fo wenig an den Phyſiognomieen, denen diefe Coeſſuͤren zum 
Relief dienen follen. BE ER ee > "Wr 
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"Beförderungen und Dienftveranderungen. 

* 24 7 sit orig Mae yebilizst a - 
Der sebelmg, Setrenir und Regiſtrator heym dritte Dex: 
— a ee in — — 

Athsſar Boͤnig, iſt, mit Beibehaltung die e um 
Ordensrath Bey'der Kegerm en Fi t. —— 
ernanut worden. Dieſer beſcheidene imd anſpruchsloſe Manz 
bat, mit unetmibetem Fleiße aus den erſtenund zuverluͤſgſten 
Quellen eine Semmlung von genealogifchett, diploematichen 
und hiſtoriſchen Rachrichten geſchoͤpft bein ſchaͤtzbare Ma⸗ 

ſexipte und eine vorzuͤgliche Auswahl von Buchern, bie 
3 Statiſtik und. Erdbeſchreibung der preußiſchen 
taaten betreffend. Auch bat er eine Sammlung von Kai 
erſtichen. Als Schriftſteller hat er fich befonders um wardrai 
iſche Geſchichte verdient gemacht; doch erlaubte: feing: 
Beſcheidenheit nicht, feinen Namen den von. ihm edirten 
Schriften vorzüſctzen. Man finder dleſelben volfffändig, ch 
ſeiner eigenen Angabe in Schmidts und Mehe ngs FE 
ſiem ‚gelebrien Berlin, Th, I. S. 250.) Sein letztes 
— iſt Die, in der Oſtermeſſe 1795 erſchienene Schrift⸗ 
er ‚und Thasen Jokob Paul Freyherrn von Gundling 
u. ſ. mw. RN 
ESerr Auguſt Heinrich Borgſtede, Direktor der Kur» 
mart ſchen Kammer in Perlin, auch Direktor der KaAmmer⸗ 
Juſtiz⸗Deputation und der Landarmendirektion, iſt, mit Very 
behaltung dieſer Würden, zum geheimen Finamrath erhoben 
Brio Ä (33) wor⸗ 


400) — 
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2 Befchreibung der Kurmark Brandenbur | 
fer Theil, Berlin, bey Ahrber 1788. 4. — 


Verdienſte. 
dere Mi Shark Cheiriäht 


heriger Me — Paͤdagogium der eöniglichen Realſchule in 


Berlin, geht‘ Wr en Ne Beh ſich 
die Herausgabe de nd 
phifologifche Auffſ a weige ournal und in 


Schlefiichen ———— ruͤhmlich bekannt — A 
Vorher ftand er als Lehrer in der) mit dem Bunzlauer 
ſenhauſe v vereinigten Erziehungsanſtalt. —* — 


Here Thym Domkandidat in Berlin, iſt zum Profeß⸗ 
ſor am refermirten Bymnaſtum ü in Halle berufen werden. 


Der fürftiche Leibarzt zu Weilburg, Hr. Sifcher, v 
mals Profeflor zu Shrrlugen; iſt zum ‚gepeirmen + 
























nanut worden. | 27 
gi 7 Tan Vi 
"Hr D. Fofepb tEifele ift. zu lndangen als Stade 

und, ‚Ranöphnfikus, Angefteflt, worden. — 


Der Hr. D und Leibchirurgus Hartenkeil zu Sal Strg, 
enhtelt un Str. Majeftät dem Kayſer mterm — September 
d. S einen Ring mit dern Nahmetiszug des Meharcheit, o 
kleinen Brillianten eingefaßt/ als ein Merkmalder I 
Zufriedenheit für die demſelben vierteljaͤhrig uͤberreichte & 
burger medieinifche chirurgiſche Zeitung, welche Kr: Ha 
keil herausgiebt, und mit welcher derſelbe im M 
eine ſeltene Ausgabe des Celſus St. Majeftät uͤbe 


313 Br ’ 
Hr. Hoftath Wendt zu Erlangen iſt zum $ 
uiſchen Leibatzt ernannt worden. 


venig ift als — — von Glogau und — 


uͤber die im Suͤdpreuſſen zu errichtenden neuen Negin 
angeftellt worden. —9* 


Hetr Prof. old haͤt zu Patis die RR SE 
heiten, in fein Vaterland zuruͤckkehren Zu dürfen, und — 
en jean —— am Near: — 


x > 5 
y A 


—X 
4 N # r N 
"ie »+l ve“ 














RE — = AR 
een en 


Am ı8 April des Sahres 1795 farb Hr. Jobann 
wilhelm Cowmeadoro, Profeſſor und L ehrer der -Englie 
Shen Sprache bey der Akademie-militaireiin Berlin; Erik 
Schriftſteller hauptſaͤchlich durch Arbeiten für das Thens 
ter bekannt; Einige derſelben, wozu Sucht nach Auffe 
ben gehört, find bisher nur durch Darſtellung auf der Schau 
befi neep den. Das Verzeichniß feiner gedrxuckten 
| en befindet ſich Nach, der von dem verſtorbenen Vert 

"gelieferten Anzeige im, neueften — von 

midt und Mebring. Ih. I log: a3 


Die: Tonfunft- verlor am 23 May 1795 Lo großen 
Verehrer an dem. Kriegsräth, Herru Friedrich Wilhelm 
Mieparg in Berlin. Er hatte befonders um dig, Bir 
und Kritit dev Muſik große Verdienfte. Unter me dr en ſei⸗ 
Ber dieſe Faͤcher ef lagenden Schriften verdienen ſei 
biſtoriſch / kritiſchen Beytraͤge zur Aufnabhme der 
fit, die vom Jahre 1754 an in einigen Baͤnden erſchienen 
NR auch hier bemerkt zu werden. Br kan, im. fasen und 
saizigften Lebensjahre. _ nt Rai 
- Am. 3 Junius 1795 farb eff, Her Chainia 
FR —8 Bir, Bor: “Du der Weltweisheit 
far 1764 im Be chweigiſchen ‚geboren ‚und. hat ſich 
| sch einige Schriften ah —“ and hiſto⸗ 
hen zeit Schaan? genacht. —1 


**1 9 


Ku, it. a * ir ** u 
Chronik deutſcher Univerfitäten. 


vuisb Am 9 December 1793 erhielt Hr. Faro 
Theodor eincabeen aus M ae an der Nuhr, : 
mediciniſche Doctorwuͤrde, nachdem er ſeine Diſſertation 

mh vertheidigt hatte, — 


Am 24 Ian. 1754 erhielt Hr. Jac. —— — 
as Islingen in der Schweis, ‚ die medieinifche Dectotmmi de, 
Die von — vertheidigte Diſſertation handeitt: de pro⸗ 
lapfu uteri.. 

Am es Julius 1794 wurde der Staabschirurgus beym 


—* Oranien + Naſſau im Dienſt der vereinigten Nieder⸗ 
Ki. (3 ;) 2 lande, 





. 
| 4 2 s E — er. * 


lande, Doctor ber Arzneykunde. Seine Diſſertation Ham 

delt de catartho veſiceee.. 
Am 21·Auguſt 1794 erhielten die Bruͤder Hr. Valentin 
Mattbaus und Hr. Jacob Abrabam Schilling, aus Am⸗ 
hoina, die juriſtiſche Doetorwuͤrde, nachdem ſie ihre Diſſerta ⸗ 
tionen, ber. erſte de ĩure cadicillaranı und der zweyte de cu 
zelis vertheidigt hatten. hau u lud za st. dem 1 
Am Ho Auguſt 1794 vertheididte- Hr. ae Bob 
Aſters aus ——— I Beier cum Selderh, fe el 
kette de’apoplexia, und rrhielt Hierauf Die Doerotwůrde 
der Arzneygelahrheie, “nn | 


ER September machte Hr. Borheck, als Profeflor elo- 
'quentize, durch‘ ein Programm das Ableben des Hrn. Prof. 
Keienfroft Bekannt — ng 
En Am 7 März 1795 erhielt Hr. Johann Karl Arnold 
Aortum, aus Bodum. die medieiniſche Doctorwärde , nach 
Vertheidigung feiner-Differtation de fignis ex labüs... .:j) 


Mi 7Zunius d. Il war · bffentliche Feher des Friedene 
feſtes, wobey Hr. Prof. Borheck eine Rebe hleit 
seipetg. Dei s Sun. d. J. vertheldigte Hr. Frie 
drich Auguſi Wagner, aus Dresden, —— de 

te inſtituendis nofocoömiis ciuiĩeis — S. 4.) untetw 
Borſitz Hrn. D. und Prof. Joh. Gottl. HZaaſe. Das Pre: 
gramm, womit Hr. D. und Prof. Platner zu dieſer Feyer⸗ 
lichfeir eintud, handelt die Frage ab: an ridiculum fir, ani- 
mi fedem inquirere? 


Den 6 Junius d. J. vertheidigte Hr; M. Chriſt. Auguſt 
Heinrich Clodius, um das Recht zur Haltung. philefophis 
- Fer Vorlefungen zuerlangen, nebft feinem Refpondenten, Hr. 
„ob: Auguft Heinroth feine Abhandlung: de carminis 
eröict dignitate phitofophica er'morali. _ 
„pt: ber Borniſchen Gedaͤchtnißfeyer, weiche am u5 Sur. 
Buch eine Rede begangen wurde, ud Hr. Domherr und Ap 


— D. "Heinrich Gottfried Bauer durch ein Pro 
gramm: Reſponſorum luris XLVIII. et XLIX. ein, 


Den 30 Jun. d. J. war auf gleiche Weiſe die Beſtuche 
Rice Seväpenipfeger, zu. welcher. Ge. prof Geoeg ni 


9 
he 
! 
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helm’ Dort, das — ſchlieb ‚"üiteeh "dem Titel: 
dsguif. IT. de figuris redihineis quadranigulis ifoperimetrig, 
Einige Tage darauf wurde die Rregelfche Gedaͤchtnißrede 
— — * Kr: — mit einer Schilderung 
bes litterariſchen Lebens ‚feines verſtorbenen Freundes des Ba— 
son Kregel v ARSTER Int und’ ein en 
über den Zuſtand dev Wiſfeuſchaften zur Zeit, als dieſer ſtudier⸗ 
en Binzufugt (KV Sad. —— \ 
er Ar Julius s. J. diſputirte HE Drund Prof. Ernſe 
Bemamin Gottlieb Hebenſtreit Pro ordine in'loco Me. 
dieorum. "Seine Abhandlung hat: die Aufſchriſt: DoStrinae 
* vitali brevis expoſitio. 35 ©. 4. 
AN, 377 rg Licht Li . ? 28 oo 
' El: : ST —.4 
Gelehrte Geſellſchaften. | 
Erfurt. Im Jahr #7 915 bildete ſich higr eine mathe⸗ 
matiſch⸗ phyſikaliſche Privat geſellſchaft, auf einen Vor⸗ 
ſchlag, welchen Hr. Prof. Siegling der jüngere verſchiednen 
ſeiner mit Mathematik und Naturlehre vertrauten Freunde 
that. Sie gründet ſich auf folgende durch Uebereinkunft ber 
ſtimmte Gefeger #): Jedes Mitglied, (gegenwärtig: find: ih⸗ 
ver: 7).loll wöchentlich). eine Abhandlung aus dem Gebiet 
der Mathematik oder der Naturlehre liefern, .„a). Die Ge 
ſellſthaft verſammelt fig woͤchentlich einmal und zwar Mitts 
wochs Abends von 670 Uhrz in wehber Zeit Hr. Proß. 
Tromsdorf uud Hr. M Bekker, jeder eine Stunde lang, uud 
zwar erſtrer aus der Naturlehre „ leßtrer aus der Mathema⸗ 
tik Vorträge zur. Unserbaktung der Geſellſchaft zu thun haben, 
3) Die übergebenen Abhandlungen müfen durchgängig circu⸗ 
Vren, und mit uupartheyiſchen Kritifen receuſitt werden. Dem 
Verf. der beurtheilten Abhandlung ſteht es ſrey, ſeine Ver— 
theibigung gegen die Urtheile, die er nicht billigen zu Fonnen 
glaubt, in der naͤchſten Verſammlung vorzutragen.:4) Die 
Mitgtieder haben ſich als vertratite Freunde zu betrachten tet 
Als Zeremoniet ift verbannt: 5). Nach'dver- Ordnuͤng, in 
welcher die Abhandlungen geliefert werden, wechſelt das Di⸗ 
rektorium, und jedes Mitglied fuͤhret es vier Wochen. — 6) 
Der jedesmalige Direktor hat die erforderlichen Protbkolle zu 
fuͤhren, und. den Gang der Geſchaͤfte einzuleiten und in Ords 
nung zu erhalten 7) Ohne einitimmige Wahl kann kein 
u F (34 3) neues 
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Die im sten Vande der RW. D.Bihliethek pag.903 und | 


a enthaltene Recenſion des gemeinnuizigen Wochenblatts 
Vvhyſiſchen u ind mediciniſchen Inhalts ©. D. 8. H. Rahn, und 
Hauprfählih des Auflages von Hottinger, Apotheker in Ahr 
ic), uber den Nutzen und \ Schaden des Selbitvifpentic‘ 

1. Aerzte an. einigen Orten der Schweiz, hat mich veranl 
einige Zeilen zut näheren Belehrung über dieſen Gegenſtand 
abdrucken zu laſſen, und id erſuche die Leſer dieſes, obige ats 
geführte Recenſion —A und mit, dem. was ic) jet 
— werde, han en. 

Die genatinte © Stelle iſt ſo auffaltend für. die Apotheker 
—* beein und fur dag wahre, Wohl eines jeden 
— gefaͤhrlich, daß fie eine nahere ‚Beleuchtung‘ 

iderfegung yerdienet, Han fieher deutlich, daß der Ne 
ent ein practifi ivender Arzt iſt, der wahrſcheinlich ſich mt 
perifitung der Arzneyen abgiebt, und daher dies fo seht 
errheidigt. ° Aus den Buchſtaben Hf. ſfollte man auf einen 
inſichtsvollen and. gefäjieften Arzt in Deutfdland Ihlichen, 
der dem pure durch feine vortrefflichen Schriften ruͤhwli 
hekannt iſt; a ber ich kaun Saal nn * dies groß 
ud untiberlegte Lob‘ Selbaͤdiſpenſtrene der Artzt? von 
item ſolchen Marie herruͤhret · Es ſey der * wet 
ee wolle, fo it © e Pflicht Fir einem jeden dem dad 
der Kranken, in N ion techefehaftenen Apothetker am Heryen 
tiegt., diefe Sache in ein näheres Licht u ſeen, und‘ lan 
dem Mrrheile unparcheyifchet Donner zu-äberlaffen, - 


2 Das Selbſtdiſpe Er ‚der Aerzte hat wenigen ober Hill 
mehr 5* Rutzen, ſondern Beuel * mehrerer Au 








Küc 
zum größten Schaden. Die Die meiſten A erzte, und man * 
Fobl jagen , alle „ die: ſich mit; der Seinfdihenfirung abge 
thun es bloß ihres eignen Gewinuſtes wegen, indem 
Hin genug ift ‚pie ihre Bemuͤhung bed ahlt zu. | werden , Ob 
dern fie voch an den Axzneyen gewinnen wollen. Vie 
ide haben die Bun Ute ls) won jeher = 
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iget; inige haben bey dem eingeneberien Rechnungen mi‘ 
‘ihre Bemuůhung, und deſto mehr für Arzneyen ans 
die M 




























E um den Leuten einzubilden; daß fie ſehr Billig wären z 
edieamente aber fo viel Geld Fofteren? Nenn man Ge⸗ 
Hat; ſolche Rechnungen zu ſehen, ſo muß man ers 
wenn man fiehet; daß fie Arznehen die nur etwa 
er gekoſtet Haben wuͤrden für 20 Thaler und darüber 
"Hasen. Fir ein Chinadekoet emige Thaler und fir’ 

ig Salbe eirca Zi) einen halben Thäler, zu nehmen, 
"Bon folchen ungewiſſenhaften Aerzten fiir eine Kleinſgkeit 
und dabey lobpteiſen fie ihre e TEN 
andere, Auf Koftert und zum Na 3 es dechtſchaffenen 
hekers. Ein Beyſpiel dieſer Ark will ich aus mehreren’ 
usheben:, Ein Be und Aerduchent wird zu der Fran’ 
"es armen Nannes ih einem Dorfegchohlt, bie einige Tage 
a Rhweren Kitidesnöthen gelegen hätte. Er läßt den Man 
8 de nachſten Aporhefe Liqu. Anod. ‚tn. h. © 1: em Laods 
iquid. Syd, Zi —Spir. Nitri duleis, Zij und Crem, Tartar,,; 
iv hohlen, wovon er zu ‚der Patientinn ungefähr ein. Glas 
voll van ZR anwendet/ das Übrige aber, zudfich: ſteckt ; und 
wine: aun mut nun dem Arzte, außer der freyen Fahresi 
Halter, und dem Apotheker Thaler für Arznehen bezah⸗ 
Ar 'die überfläffig warein, nicht gebraucht wurden, und tie 
- deswegen in ſo großer Menge vom Arzte verſchrieben waten, 
mit er fie Behalten, und bey andern Ktanken Geld damit ver⸗ 

fi Fonnte, Aehnliche Beyfpiele koͤnnten hoch angeführt, 
jt zur Gnuͤge bewieſen Werden, dag das Selbſtdiſpen⸗ 
der Aerzte größtentheilsunterhommen wird, um fi 
u’ Bereichern. Die Kranken leiden immer darunter: 

mm eritiveder erhalten fie nicht die Mittel, die ihren am 
ten find, weil der Arzt ſie nicht vortäthig hat / oder 

et zu praͤpariren verſteht; oder fie muͤſſen die erhaltenen 
en viel theürer bezahlen, als fie ihnen aus einer ordent⸗ 
Apotheke zu ftehen kommen wuͤrden. Die meiften Aerzte 
fa heider ! eine geringe Kenutniß der Arätreymirtel, ihrer. 
rideheile, und Zubereitung, und verftehen hoͤchſt wenig 
harmacie ind Chemie, welches fie doch wiſſen follten; 
| Finnen fie nicht die Arzneyen fo gut verfertigen als ges 
öthefer und ihre Sehülfen, und ſind nicht im Stan⸗ 

de, die Güte und Belchaffenheic.der in den Apotheken vora 
' Bandenen Waaren und Arznehen gehörig zu beurtheilen. . 
| ehlt 


— 


a rn 


fehle ihnen. mie an Vorwand, um das Selbſtdiſpen 
techtfercigen, in dem fig „vorgeben „ daß fie. fich nicht. auf. 
gehörige ae ung dev; Arzuenan verlaſſen eönuten,; da bie. 
meiften Apotheker aus; Unwiſſenheit oder Ungefchieflichkeit dir 
ſchaͤdlichſt hler beaiengen, ‚amd Treue und I | 
ihrem * fopfertem Schreckliche Beldhuldigungen t, 
und. wehe dem Lande „wo, lelche —— — * 
Sort Lob, es giebt zu uͤnſern Zeifen in den meiſten Laͤnde 
nur ‚wenige ſo ſchlech dentende ‚Apotheker, und ich darf, 
behaupten, daß eg unter, der, ‚großen Menge An ler; 
—— und Afterarzten mehrere. ge 
ic bt, als unter * — Aal m 
en, ‚Apothefern, ſenloſe ‚und J 
koͤnuen gewaruet —— Regierung, ie — 
gen verden, el ihre * ee an. eiften aut 















(iR en Mann u verkaufen, ober dur * et N * 
Provi ve laſſen, —— a Leiter 
ee —— abt hat. 


wert 


weile — befolgt wre 
häufiger, —5 ſtatt und, deider giebt es 
wo Aerte Di — curiren, 66 


zeneyen feil bieten und teana in ‚Zeitungen gepri | } | 
den. «DE möchte. doch ch .diele, Entehrung, 34 —9* arten 
Zeitalters bald..anfhören, und 55 Regierungen, ſich 
beſtreben, die Bang — hol 


kommen als moͤglich zu machen, ie Öpfu 

das Wohl ihrer — ac — dert, f 
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Neunjehnten Bandes Zweytes Stuͤck Sechſtes Heft 
— und Intelligenzblatt N 0.46. 1795. 





Bible, pebräifhe, griechiſche und uͤber⸗ 
haupt orientaliſche Philologie. 


Das Neue Teftament, ‚oder die heiligen Bücher der 
Chrtiſten. Neu uͤberſetzt, mit einer durchaus an. 
wendbaren Erklaͤrimg von D. Johann Otto Thieß. 
. Exfter Band: Matehäus. Zweyte, neu bearbei« 
. tete Ausgabe. .Seipzig und Gera, bey Heinfl us. 
2794 440 ©. in 8. UNE. 12 #. . 


ie ire Ausgabe dieſes Werks ift bereits: in unftet Biblio⸗ 
E-B. 97. St. 2. ©. 330; ff. angezeigt, worden. Dort 
— auch unſte Leſer die Abſicht und den Plan des Verf. 
bey dieſem Buche im Auszuge; weswegen wir uns biexbey 
nicht von neuem aufhalten wollen. 

- Der Berf. nennt: diefe Ausaabe nen bearbeitet, und 
Dies‘ finder ſich auf jeder Seite beftätigt, . Namentlich haben 
wir mit vielem Vergnuͤgen bemerkt, welchen guten Gebtauch 
et von unſter Recenſion det erſten Ausgabe bev der zweyten 
gemiacht hat. Wie wir dort mehrere Fehler der Weberjegung 
rügten, fo find wir jetzt auch ſchuldig, ihre Verbeſſerung an⸗ 
zuzeigen. Marth. ı, 18. Evpedn EV vasoi EXGRUR EM MYEU- 
roc &yız hieß, fehr empörend, in der erſten Ausgabe: «fie 
wwar ſchwanger vom heiligen Geiſt,“ Jetzt: „es. fand. fich, 
daß fie durch Gottes Kraft (oder, wie wir vorfchlugen : durch 
Sottes kräftige Einwirkung) ſchwanger war“. Cap. 2, ı 2. 

"IEAUDDXX,D.26, Vice, 3 4 


344°  Wihlähe Dileogie 


2 aAAyg öde avsgwproay eis TyV Kwpav aörwv. WBorher: 
„fie giengen Durch einen andern Meg,“ jegt: fie begaben, 
fi anf einem andern Wege in -thre: Hehmath.“. Noch deut⸗ 
ſchet wäre es geweſen, wenn der Verf. geſagt hätte: „fie nah⸗ 
men einen andern Weg in ‚ihre Heymath.“ Kap 3, 12. 
agupoy ſonſt Trespe, jetzt Sttoh. Cap. 4, 3. und in ana 
dern Stellen, hieß 6 reioæxgur immer der Verſucher; jetzt 
iſt. Verfuͤhrer aufgenommen. Kap. 5, 2. avoufug Ta 50- 
aa vöurg, ſchlugen wir vor, als einen hebraͤiſchen Pleonas⸗ 
mug, entweder in der Ueberſetzung «ganz zu übergeben, oder 
den Begriff von Seeymürbigteit in diefer Formel fell zu 
Galteır, und forzu.überfegen- wer begann feinen Voru ag mit 
der groͤßeſten Freymuͤthigkeit.“ Der Verf. benutzte diefe Erin⸗ 
nerunq wenigſtens in.fo fern, daß er jetzt: „da fieng er an, 
fie. zu beichten,"Jübaihigt dat, ſtatt daBier, vorher, dicke /5ötz 
mel wörtlich gab.- Cap. 5, 45: überfeßte DER Berf. Orc 
und adızdı buch Berechte und Ungerechte. Wir zeigten 
das Unpaſſende und Unverſtaͤndliche dieſer Ueberſetzung, u. ſchlu⸗ 
ger vor, es durch Tugendhafte und Laſterhafte zw gebrfi, 
worin auch eine Art von Wortaͤhnlichkeit iſt, wie in Ina 
und adızos,.. Diesnimmt. der Verf, zwar nicht ganz auf, „yet: 
beſſert indeſſen die Ueberſetzung dahin, daß er es jetzt dutch 
Rechtſchaffene und Unlautere giebt, was aber —3 
neithefen nicht ſo genau ausdrückt. Cap. 6, 27. rd; dee 
Uuwv uepiuvwvdvyäroy mpaaFeiyay er TV JAıHaaY.aUTE 
anyuv Eva, gab der Verf. in der erſten Ausgabe durch: „iver 
Ein ſeinem Wuchfe eine Elle sufezen?“ Wir zeigte 
das Widetſinnige diefer Ueberſetzung, worin der Verf. Luthern 
folgte ; zeigten, wie die Redensart auf den Faden des Lebens 
anſpiele/ den die Parce fpinne, und nun bat er es paſſender 
durch: „wer kann fein Leben um eine Spanne verlängern 2% 
überfegt. Cap: 6, 9: marno Üplwu,,0 EU TAG 8p@x06, ſonſt: 
WVaͤter unſer u. ſ. w.“ jetzt beſſer: „o himmliſcher Vater.“ 
Cap. 7, 3. gab der Verf. in der erſten Ausgabe ſo: „was 
flehſt du aber den Strobbalm in deines Bruders Auge, und 
den Splittet in deinem eignen Auge merkſt du nicht.” | Wir, 
zeigten, daß durch Diele Ueberfegung das Bild alle SKaltung 
nnd allen Sinn verliere, mit-dem Sprachgebtauche unver« 
einbat fey’,;- und daß die Lutberifche Ueberfegung den Vorzug‘ 
verdiene ‚ji ‚welcher dann jetzt auch, ber Verf. zurückgekehrt 
if. Die undeutſche Manier „iwerfet die Perlen nicht vor Die 
Schweine,“ Math, 7, 6., vertauſcht er mit der von uns. 
Pr ee > . 5 J vor» 
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vorgeſchlagenen deutſcheren: „werfet ſie nicht den Schweinen 
wor.“ So auch das gleich folgende: spw@svreg pyfocw' 
Ups, was der Verf. zu wörtlich gab, durtch: „fie werden: 
fich u. ſ. w. “heißt jetzt, nach unſrer Veubefferung: „im: 
Umfeben u. f, m.‘ Can 7, 29. yuı yırp Bidkrkwu KUrSC wel 
IGuRmErgwvs. og ag 0 Yprunreis; hieh in der.ekfien: 
sgabe: „er unterrichtete, wie,ein Gefeßgeber ‚nicht ivie wi: 
jefeßausieger,“.. est, mit uns, dem Sprachgebrauche vom; 
8F8712U ExXwv angemefjener : „er: unterrichtete das Volk mil: 
großem Nachdrucke.“ Kap, 8,129. 4 yuiv 204 004 ,: wa) 
> deu noyigauevo Chriſto zurufen , wurde in der erften Aude 
e nit zu woͤrtlich duch was iſt unter ung und dir“ ‚gegen 
Benz jebt, nach nufcer Angabe: „mins haben. wir mit dit zu 
thun“ u. fm, DIn einigen wenigen Stellen Bat der Bf, 
auf unfte Erinnerungen nicht geachtet, 3.53%, reihe; Matth. 
5, 48. heißt ihm noch, wie in der. erften Ausgabe, unpats 
theyiſch. Cap. 3, v4. gpeiwv Ego, hat er die alte Üebere 
feßung: - „id habe mochig‘ beybehalten; ſtatt daß wir vor⸗ 
ſchlugen, „ich hätte Urſach,“ ‚oder, ..ichiifühle das Dedürfs 
niß.“ Cap. 3, 15 @Pesızori. hieß Inder. erfien. Ausgaben 
*laß immer,“ jeßt nicht beſſer: „Ink indaffen,“ ftatt: „lag 
das gut ſeyn — mags doch.“ — In noch andern Stellen. 
der Ueberfegung „;die-mir ruͤgten, aber denen mir nicht geram 
de eiue Verdeſſerung beyfügten, hat der Verf. zwar ‚geändert, 
aber wicht immer gerade verbeſſert. Z. B. yiardyrw' ra 
ayoa aa, gab der Verf. durch: „heiligsfensörine Sache“ 
Dies misbilligeen toir im. Allgemeinen: .:: Segst heißts mit Lu⸗ 
ther: „geheiligt werde dein Name,“ was aber ganz hebrais 
firend, undeutſch und unperſtaͤndlich if. Warum wichttieber? 
„möchte did) jeder als Sort verehrem“ — : Mo übrigens 
unſre und andrer Necenfenten Erinnerungen aufhören, wim⸗ 
melt es noch, von; Hebraisimen, und undeutſchen und undeut⸗ 


lichen Redensarten. ; 


Was den praktifchen Commentar betrifft, fe iſt zwar 
ber, manche Stelle, auf die von uns gegebenen Winke, mehr 
Defriedigendes geſagt. So ward z. B. über Matth, 3, ıt. 
mer. wird euch mit dem heiligen Geiſte und Feuer taufen,* 
in der erften Ausgabe nichts weiter gefagt,. als der unbefries 
Digenbe und eben fo undeutliche Zuſatz: „was Waſſer gegen 
euer iſt, das ift meine Taufe gegen die feinige.“ Jetze befe 
er: mich taufe nur aͤuſſerlich mit 2 ar. wird nicht * 
RE 2 er⸗ 










*214434— — J 


146 Bisfipe Phllologh. 


ſerlich, er wird mit feuriger Gotteskraſt, wird gleichſam die 
Seelen der Menſchen tauſen u. ſ. w.“ Mur warum wird’ 
nicht das legte: saufen, durch reichlich mitrbeilen erlaͤu⸗ 
tert, wodurch die ganze Stelle gleich mehr Licht Befomme? — 
Ueber die Gefchichte der Austreibung der Dämonen in Schwei⸗ 
ne, die in der erſten Ausgabe gänzlich von der Hand gewieſen 
wurde, laͤht fich in der zweyten Ausgabe der Verf. etwas 
meitiäuftiger. aus. Er pflicheet der Hypotheſe bey, daß die 
Naſenden felbft, auf die ihnen don Jeſu, zu ihrer Wieder⸗ 
herſtellung, gegebene Erlaubniß, in Voller -Wuth auf die 
Schweine losgegängen wären, und ſie ins Waſſer gejagt; 
und. fo erfäuft haͤtten. Aber‘ wer fühle nicht die Schwäche 
ber folgenden beyden.Grände, womit er. diefe Hypotheſe uns 
terſtuͤtzt: „So, fagt er, kann man fich das vorflellen, denn 
wie weit geht nicht die Wuth und die Gewalt der Raſenden 
in ihren ſtaͤrkſten Aufälen, und — wel ein Thier iſt 
unbebüflicber, wie ein Schwein? Indeſſen, wenn gleich 
in diefen und andern Stellen mehr für Befriedigung des Le 
fers geſorgt iſt z ſo ſind andre Erklärungen: dagegen defto un: 
beſtiedigender: ZI B.:die Erklärung der Speifung der 5000 - 
Menſchen, Matthı-1a, 14. ff: Der Verf. hebt damit amı 
„Soll ich: mir Jeſus als Wunderthaͤter vorftellen, —* 
er, die Wahrheit zu ſagen, ‚mir zu lieb iſt, (eine hochtö⸗ 
wende Idee, die aber, richtig analyſitt, nichts fagt;) fo ſey 
ea bier,“ Und gleichwohl erklärt er das Ganze nicht als 
Wunder. Bey der erhaltenen Nahrung des Geiftes, fährt 
er“ ſort, waren fie. zum Dheil ſchon körperlich gefättige (?) 
und fo bedurfte es in der That nur eines Wenigen, um diefe 
Dielen zu fpeifen While von ihnen waren vielleicht auch 
ſchon geſaͤttigt; andre’ Hatten fich vielleicht mit Lebensmitteln, 
gleich Jeſus eignen Schülern, verſehen; inch andre mochten 
sielleicht von dem 'Vorsarh, : den: diefe für ſich ſelbſt in Be⸗ 
reitfchaft hielten, nichts nehmen; und manche: wurden viele 
leicht in der Austheilung überfehen, denn eben die, für ihren 
eignen Unterhält fd vefötaten, Schüler ef! theilten ihren 
Vorrath aus. Jeſus hatte inzwifchen das Brodt einmal ge⸗ 
brochen, feinem Befehle zu folge mußte es wenigſtens umges 
theilt werden; und ſo konnten jene vernutheten Umſtaͤnde 
zuſammen kommen, der übrig bleibenden Brocken oder Kru— 
men leicht fo viel werden, die gewiß auch nicht in Tragkoͤrben 
sefammelt, ‚fondern in Handkoͤrbchen aufbewahrt wurden, 
wie ſie für Jeſus Wanderungen fich ſchickten, u. ſ. w.“ Freylich, 
u | wenn 
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wenn man ſich ſolche uhd fo viele Vielleichts erlaubt, fo 1 
es leicht, alles —— hinweg zu erklären; nut Pa 
daß die Vielleichts dem forfchenden Bibelleſer, und aın wes 
wigften dem grammatiſchen Jnterptesen, Feine Befriedigung - 
geben, Eben fo wenig können wir dem Verf. beytreten, wenn 
er bey der Verſuchungsgeſchichte Chriſti behauptet, daß der 
Teufei ſelbſt in Menſchengeſtalt Chriſtum zu verführen geſucht 
habe; eine Behauptung, worüber man, fi, um jo mehr wun⸗ 
dern muß, de gr. ©. 143. bie hiſtoriſche Gewißheit der. gan 
* Erzählung: tn. Zweifel zieht. Unter ſolchen und andern 
Erklärungen mußte dann freylich auch der practifche Theil der 
Bemerkungen fehr leiden. Wir geftehen zwar Übrigens geru, 
daß der Verf. hin, und wieder treffliche practiſche Winke giebt; 
‚aber oft find fie auch zu geſucht und in den Text hineingetra⸗ 
gen ;. oft fehlen, fie dagegen, wo man haͤtte glauben follen, daß 
‚er; fbe nicht Hätte verfehlen fonnem. — 
rs har alſo dieſe zweyte Ausgabe allerdings Vorzüge vor 
der erften; aber auch fie bedarf noch einer fleißigen Durchficht 
es Verfaſſers, um das zu leiften, was er den Leſern vet⸗ 


A 
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Hiermit verbinden wir die Anzeige des erfchienenen drit⸗ 
ten Bandes dieſes Werks, unter dem Titel: - | 
Das Neue Teſtament, oder die heiligen Buͤcher der 
EChriſten. Neu uͤberſetzt mit einer Durchaus an⸗ 
wendbaren Erklärung von Dr. Johann Otto 
Thieß. Dritter Band; Johannes Geſchicht⸗. 
buch. Leipzig und Gera, bey Heinſius. 1794. 
416 ©. in 8. “ 
Voran geſchickt iſt, wie bey Erklaͤrung der uͤbrigen Evange⸗ 
tiften, ein Verzeichniß der Abſchnitte, worin der Verf. das 
Geſchichtbuch des Johannes zerfallen laͤßt. Diele Abſchnitte 
ſind ſehr oft in der Oekonomie dieſes Buchs gar nicht gegruͤn⸗ 
det. 3. B. Abſchn. 3: Jeſus Reiſen, Lehren und Thaten, 
‚Abfehn. Jeſus Wandel unter den Juden. Abichn. 5. Je⸗ 
-fus Wandel uuter feinen Freunden u. ſ. w. Kann man bier 
‚bey Abſchn. 3. nicht fragen: y Jeſus auf feinen dr 
| * 
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wicht auch zu’ Juden ? indeiſt dies cſo gehoͤrt dieſer dritte 
Abſchnitt zum vierten. Beym vierten kann ‚mau wieder fvas 
gen: befand fi yelus bey‘ feinem Wandel unter den Juden 

nicht anf Reiſen ? reg er feine Kebren vor? that er feine 
Thaten? Iſt dies aber ‚? fo gehört gegemfeitig Abſchn. 4. zu 
Abihn. 3. Gegen Abſchn. endlich koͤnnte man erinnern: 
waren die Freunde‘; Unter welchen Jeſus lebte, Feine Ju—⸗ 
den? Waren fie das, ſo gehört diefer Abſchnett zum vierten. 
“Oder: mar er Beh feiern Mandel unter Freunden nicht auf 
Reifen? Kebrre\er nicht ? übte et keine Thaten? und muß 
Anan and) diefe Fragen bejahen, fo gehört Abſchn. 5. aud zu 
Abſchu 3, uf. ie. Ehe man folde allgemein ausgebrüdte 
Abſchnitte machte, die der Geſchichtſchreiber gewiß nicht vor 
Augen hatte, und die die Ueberficht des Ganzen mehr ver 
wirren und erfehweren, als verdeutlichen und erleichtern; 
follte man lieber die einzelnen Begebenheiten auf einander: fol 
gen laſſen, ohne ſie gerade unter allgemeine Rubriken zwin⸗ 
‚gen zu wollen. Die Unterabtheilungen aber, die der Verf. 
von jedem Abſchnitte macht, find nun,vollends äufferft zet⸗ 
ſtuͤckeit, kunſilich und dunkel, und verfehleh ſonach wieder 
ganz ihres Zwecks. Z. B. der vierte Abſchnitt jerfälle in fol. 
- gende Abtheilungen: 1) Jeſus und feine Brüder. 2) Jelus 
ift insgeheim in Jeruſalem. 3) Er tritt daſelbſt öffentlich 
auf.” 4) Das: thut Wirkung. 5) Er redet noch freyer. 
6) Das thut noch) mehr Würkung, < 7) Phariſaer über ihm. 
2 Der ehrliche Nicodemus. 9) Wie Jefus richtet. 10) 
"Und wie er ſpricht! 11). Und für, ſich einhinimet 12) Und 
een aufbringet 323) Er ſtellt einen Blinden wieder 
⸗ er, u. W. IE ER, 0 


* 
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Hierauf folgt nım die Ueberſetzung. Dieſe finden wit _ 
in ſehr vielen Stellen 7) ußrichtig und deim Ausdrude des 
Originals gar nicht angemeſſen. Z. B. Irh. u 18, 0@ 
ei; rov noAmoy ra warpog, uberſebt der Verf.: „des Vaters 
‚Schoostind.*  Diefer Ausdruck iſt, nach dem hert cheuden 
Sprachgebrauche, richt edel genug für die Sache, die hier auf 
‚gedrückt werden foll. Beſſer, und dem Original eben fo treu: 
mder dem Vater im Schooße filst,“ oder: „des Waters Lieb 
fing. — Cap. ı, 26. eyw Barricw ev Udxrı, „meine 
Taufe iſt Waſſer.““ Giebt gar keinen deutlichen Sim. 
Warum nicht lieber woͤrtlich: „ich taufe blos mit Waſſer,“ 
„gder: „meine Taufe ift eine bloße Waſſertaufe.“ — Cap. ı, 
* = 55. 
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z0 wo zwey Juͤnger Jeſum fragen: re Abyeig uͤberſetzt 
er: „wo wohnſt du?“ Wider allen Sprachgebrauch und Zus 
ſammenhang. Vielmehr: „wo wirſt ˖ du. übörnachten ?* — 
ap. 2, 49. po ra 08: Pilımmov Pwuysays- oyre Umo ry9 
Bunny, erdov ce. wird uͤberſetzt: „ehe dich Philippus unter 
den Feigenbaum rieis“ Dieſe Ueberſetzung aber-läßt der Zus 
ſatz ovra durchaus nicht zu: Richtiger hat es ſchon Luther 
defaßt. Auch V. 51. laͤßt die Ueberfegung des Verf. nicht 
zu, was ihm aber entgangen zu ſeyn ſcheint. — Kap. 1,52; 
Bir’ wprs orVeode Tov Epuvov UvEmyoTa, Hy T3G ayYeiss 
Oe avRßcuivovrx; na narwBauvovra; emı: Toy’ isov Ta 
ebt der Verf. fo: „von Kun an werdet ihr fehen, 
ie ich Be Himmel öffnet, und wie die Engel Gottes auf 
u erfahren zu dem Menſchenſohn.“ Mo ſtehen im 
Driginäle die Worte, die der Verf. durch apf uns überfegt? 
unb/iö-bleibt'inmder Weberfegung der Zufab des Originals: 
avaBiuvovra;?-—- Cap. 4, 5. epxeroy 27 eıs moAiy 776 
‚ Zxumpeisg. „Er kam alfo in eine Samaritifche Stadt.“ 
Das folgende hätte dem Werf..gleidy zeigen follen, daß Jeſus 
nicht in die Stadt gieng, ſondetn vor der Stadt blieb. 
Folglich muß eic, wie dfters, überfegt Werden: „er Fam in 
‘Die Gegend einer famatitif hen Stadt“ .2) Wimmelt die 
Heberfegung von Hebraismen. 3. DB. Cap. 3, 2. „Nicmand 
kann ſoiche Thaten thun, wie du thuft, (axy um m 6 Ocos 
her’ aurs) wenn (Bott nicht mir ibm ift.? - Statt: 
„wenn er nicht unter befonderem Schutze der Gottheit fteht, 
oder : „ohne den Beyftand Gottes.“ Bo auch ebendaſ. V. 3. 
dev ryV Baoıheıwy re Oea, heißt beym Verf. : „das Relch 
Gottes ſeben,“ ftatt: „am Meffiasreihe Theil nehmen.“ 
Auch das Wörtlein ds (man) wird noch hin und wieder gen 
treulich durch fiebe gegeben, wo es beffer ganz-übergangen 
foürde. 3) Auch finden-swit die Leberfegung zu wörtlich. 
3.8. gleich Cap. ı, r. „Im Anfang war dag Wort, und 
das Wort war bey Gott u. ſ. w.“ Diefe Ueberſetzung wird 
unſern Leſern um ſo mehr auffallen, wenn ſie unten finden 
werden, wie der Verf. dieſe Stelle erkiaͤrt. — Die Worte: 
hexprupiov, uxprupiz, waprupesIy etc, werden immer 
Burch Zeugniß, zeugen u. f. tv. gegeben ; da fie doch, nad) 
dem Hebr. Tw'durdaus nicht auf diele einzige Bedeutung eins 
gefchränft find. — Kap. ı,.20. 204 WuoAayysE, Ko 8H 
Navysaro, nay WuoAoynser. „Da geltand er, ohne Zwey⸗ 
Deutigkeit, er geſtand.“ Warum nicht Fieber : „da verficherte 
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ex einmal uͤber Das,andere.* — Gap. 4.8 
‚de. ° ‚Bonn und fieh,“ fatt ; „eb mit ,,wirfis 
ben.“ — Cap. 2, 48. 7 aymegpvsdesuyvers, Npsuz ETE Tau 
7x RaeiG;: „was weiſeſt du uns; für; ein Zeichen (m 


dl 
ein Zeichen weiſeſt du uns) daß du dns ihuſe ?* ſtatt; — 










wohl, im Vorbeygehen geſagt, eichliger fo heißen; was 
was für ein Wunder beweifeit du uns, daß du der 
ebun darfſt?? — , Gleich drauf, V. 20. au. ‚ayıev FTP 
Nuspsug evs peic Kurov ; ; eben: jo woͤrtlich: „und Du. tichte 
ihn in drey Tagen auf?“ ſtatt: „und du wollteſt ihn ir dien 
Tagen wieder aufbauen können?“ — So auch 
Pwvy „Stimme des Braͤutigams,“ sftatt: „Frobloc 
defjelben. — S. 15, dein Bohn Febr, ſtatt; if 
ei und msi; werden bald dem Sinne na en 
zwar oft in denfelben Fällen, wo der Verf. en die 
umſchriob, durch das, unverjiandlide glauben, 
uͤberſetzt. Der Verf. bleibt ſich alſo in Beiolgung feiner. Ue⸗ 
berfegungsgrundfäge gar nicht gleich. — Vorzuͤglich angſt⸗ 
lich aber zeigt er ſich bey Ueberſetzung der Pparuteln. 3. B. 
#04 , was doch, wie das Hebr. 1, : jede Cenjunction , bie der 
Zufammenhang yerlangt,, anzeigen kann, wird fait durchweg 
durd) und; 87, Yapı ds ete. die oft nur Uebergangsſormeln 
find, werden faſt immer woͤrtlich durch alſo, denn, aber, 
u. f. w. gegeben; wo dagegen die Partikeln, nach dem Ger 
als der- griechifchen Sprache fehlen, oder im Participio, 
Wer auch im relativen Pronomine verborgen liegen, werden 
fie nicht gehörig ſupplitt. Alles dies tannten wir durch eine 
Menge von Beyfpielen belegen. 4) Endlich finden wir die 
Ueberſetzung aud nicht felten, undeutſch, was im Grunde 
ſchon aus dem bisherigen -erhellet. - Nur noch ein paar Bey⸗ 
fpiele: der Verf. überfeßt Cap, 1, 16, XKapIv Urt KPITOG 
durch „Gutes um Butes,“ datt: „Gutes über Gutes 
oder eine Wohlthar uber die andre,“ — Kap, 2, 17. Le 
Ta olus, giebt er durch „Eifer um dein Haus,“ flatt: „für 
dein Haus, — oder den Tempel.“ — B.ıs, rarræc eb, 
Paxhev Ex Ts isps, „er trieb alle zum Tempel heraus,“ 
ftatt: „binaus.“ — ap. 3. in der Begebenheit mit dem 
Nicodemus heißts immer: „neu,“ ‚flatt: „von neuem ge 
boren werden.“ — Gap. 3,34. * Yap En nErps dıdwaıv 6 
Osoc ro avevax. „Gott kargt mit feinen Geijtesgaben 
nicht," ſtatt: „Earglicy geben, — oder austheilen.“” — Kap. 
4. heißt BuasAinog immer ein Koͤniglicher, u, f. w. * 
gr 
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großer Theil dieſer Behler Der dleberſetzung mag daher rühren, 
Dad der Verfafler das Driginelle feines Schriftftellers auch in 
Der Meberjegung ſichtbar mächen und beybehalten wollte; aber 
er ſcheint manches für Eigenthumlichteit des Jobannes a 
halten, was blos Eigenthuͤmlichkeit der Sprache iſt, in web 
cher Johannes ſchrieb. Geſetzt aber auch, der Verfaſſer irrte 
ſich Hierin nicht; nun fo muß das Originelle doch nie auf Kor 
Pen der Reinigkeit der deutfhen Sprache, in welcher man 
überfeßt, erreicht werden, denn hätte der Schriftfieller deutſch 
jlhtieben., fo hätte er felbft manches, vermbge der indoles 

Her Sprache, aufgeben muͤſſen, was bey ihm, mern er grie 
ſchrieb, originell war, Wäre aber auch dies nicht, fo 
doch Verdeutlichung des Originals: zu: fehr Hauptzweck 
jeder Ueberſetzung, als daß man dieſen, minder wichtiger As 
erg halber, aus den Augen verlieren dürfte. — Ein audrer 
il diefer Ueberſetzungsſehler ſcheint aber daher zu rühren, 
daß der Verfafler über, die Grundfäge, mad) welchen er üben 
ſetzen wollte, nicht geuug, ehe. er das Werk unternahm, mit 
ſich ſelbſt übereinkam, oder fie wenigftens nicht forgfältig ges 
mug. vor Augen behielt. | ee 


g 









: , Wir fommen zum Commentare. Was ı) den erkli 
zenden Theil deffelben betrifft, fo kann nicht geleugnet weis 
den, daß der Bert. manche ihm eigenthuͤmliche Erklärung auf- 
geftellt hat; und:die Begebenheiten oft glücklich u vergegenwaͤr⸗ 
tigen weiß. Dagegen aber wird grammatiiche Sinterpretätion, 
Coon. weicher der Verf. überhaupt kein großer Freund ift, ) zu 
fehr vernachtäffige, und fo oft ein fremder Sinn in eine Stelle 
hineingetragen. Selbſt die dem Verf. eigenthümlichen Erklaͤ⸗ 
zungen, grammatiſch geprüft, erfcheinen oft als ganz unzuläf 
fig,. und mit den Worten des Schriftftellers unvereinbar. 3. B. 
Macdemder Verf. in der fogenannten: practifcben Einlei⸗ 
tung zum Johannes (wir fiiden niches practifches,) mehr be 
hauptet, als.beiwiejen hat, daß Johannes weder die übrigen 
Evangeliftien ergänge, noch gegen Gnoſtiker und Sohannie- 
Juͤnger ſchreibe, und den Zweck diefes Schriftftellers bey ſel⸗ 
nem Evangelium, (welchen beſtimmen zu wollen, er ©. 85 
fuͤr unſchicklich ertiärt,) ©. 88. darauf zurück geführt ‚hat: 

"Johannes ſchrieb fein Evangelium, weil er es für gut und 
nuͤtzlich, wo nicht nötbig fand, und er fchrieb es darum 
ſo, wie er es ‚fchrieb;* fo giebt er nun in dem practifchen 
Commentare von Cap. 1,1. 5 folgende Erklärung; * * 
en > 5 ae 
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That rare hoher: Anfänd, den diefe Geſchichtser zaͤhlung 
nimmt, nicht mit dem Anfang. des öffentlichen, auch nicht 
mit dem Anfang des pbyfifchen.Lebens Jeſus, fondern mit 
dem Anfang aller Dinge. " indem, was der Bf. hiervon 
fagt, iſt foft nichts Erzählung, fondern alles Vorſtellung, 
reine Phantafie: — deren Leitſtern die fogenannte Schoͤ⸗ 
pfungsgeſchichte in den möfaifchen Urkunden iſt. „Einft war 
noch nichts; was it und war, begann. : Doc che alles 
ward, war Eins, wodurch dies All begann; Im Anfang 
war — das Wort, das Machtwort: werde ! ‚Denn; wär’ 
dies nicht geweſen, wie hätte etwas werden. finnen.? Wo 
aber war, im leeren Raume des Unendlichen, das More 2das - 
Schöpfungswort we anders, wie beym Schöpfer? Das 
Wort war bey Bott. Er hatt? es im Vermögens er ſprach 
es aus. Wärs ihm nicht eigen, wo bliebe da: der Schöpfer? 
ja was wäre Gott? Es ift, iſt fo.zu fagen, an Gott das 
Göttliche. Die ganze Kraft der Gottheit ward dem Worte 
eingehaucht. Gott war das Wort, im Augenblice feines 
Ausfpruchs,; Bott. Es war bey ihm im Aufang aller Dins 
ge; es ward dadurd), was nur geworden iftzmichts iſt ges 
worden, ohne fchöpferifches Werde! Dies theilte allem Kes 
ben: mit, was lebt, und dieles Leben gab den Mehfchen 
Kicht. Der Menſch lebt gleichſam mebr, wie andre Weſen, 
das Leben. hat mehr Kiche fuͤr ihn; er hat Verſtand. Ser 
doch auch hier gränze Licht an Finſterniß, gränzt dicke 
Finſterniß an zartes Licht, ſo daß der Strahl des Lichts nicht 
durchdringt durch die Finſterniß, fo daß die Finfterniß das 
Licht nicht auffaßt, nicht Taufnimme feinen Strahl.*- Zus 
naͤchſt werfen wir, über diefe Erklärung, mit dem Verfaſſet 
‚die Frage auf: Wie verfällt der Biograpb. Jeſu —— ſo 
weit auszuholen ? Er antwortet zwar: „ganz natuͤrlich, weil 

er lauter Geſchichten erzaͤhlt, die er miterlebt, und an denen 
er den allerlebhafteſten Antheil genommen hat, die ſolglich 
auch feine Phantaſie nie unbeſchaͤfftigt gelaſſen- haben/ weil 
er uͤberhaupt ſchildert, ſtatt zu erzaͤblen, und weil Jeſus, 
dem en ſo viel war, ibm ſo unendlich viel iſt, daß er nicht 
ohne Begeiſterung von ihm reden kann; daß er/ im Vom 
ſatz, der Nachwelt etwas von ihm und uͤber ihn zuruͤck zu 
laſſen, mit feinen Gedanken auch die Vorwelt einholt; daß 
er über alle Geſchichte hinausgeht, ins Unendliche. "Anders 
mag und kann er, fo zu fagen, fenft keinen ſeſten Fuß fallen, 


um von shm.zu,erzuhlen ser muß ausholen, fo wen er * 
e 


2* tin 
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Welchem forfehenden und derifenden Leſerkann dies eine befrid« 
Digende Antwort auf die obige Frage ſeyn? Alſo wer eine Ge⸗ 
ſchichte ſeiner Zeit mit lebhaften Antheile /erzaͤhlt, muß begel⸗ 
ſtert werden ; und in der Begeifterung von det älteften. Urge⸗ 
ſchichte ausgehen? Welch ein Schluß! &o müßten die lyri⸗ 
ſchen Dichter, „deren Phantafie doch wohl noch höher gefpannt 
ſeyn muß, als die Phantaſie des noch ſo theilnehmenden Ge⸗ 
ſchichtſchreibers, die alsdann fingen, wenn fie den Affect gar 
micht mehr zurüchalten koͤnnen; ſie alle müßten dann von der 
erften Schöpfung. ausgehen, ehe fir auf.den Helden: ihres Ge⸗ 
fonges kämen, wenn dierer Ideengang Frucht und Folge bo⸗ 
her Begeiſterung iſt. Gerade im Gegentheil aber laͤßt dieſe 
nicht erſt weit ausholen, ſondern fuͤhrt gleich mitten: in die 
Begebenheit hinein, an welcher man fo: lebhaften Antheil 
nimmt. Zwar Mofes;‘doch auch Befchichtfehreiber, holt auch 
ſo weit aus; aber die Geſchichte ſeiner Zeit graͤnzte ungleich 
‚näher an die Urgeſchichte, und ihn leiteten ganz andere Abs 
Aichten, der Nachwelt die letztere in den copivten Doeumenten, 
aufßzubewahren. — Und: num die grammatiſchen Schwierig⸗ 
Feiten, die in der Erklärung ſelbſt liegen. Johannes, dee 
ſo weit ausholen foll, als er kann, ſoll vom Machtſpu⸗ 
»cbe Gottes, und nicht vielmehr von Gott ſelbſt, der den 
Machtſpruch thut, ausgehen? Und Aoyoz fell fo ohne allen 
Beyſatz den Machtfpruch Gottes bedeuten, wodurch die 
Welt entſtand? — Erſt jetzt ferner, da ein ſchoͤpferiſcher 
Machtſpruch als erſter Urquell des Beginnens aller; Dinge 
‚genannt iſt, ſoll die, nun langweilige, Idee nachſolgen: daß 
Bott dieſen Machtſpruch that? And dies ſollte, ohne 
Baͤrte, durch © Aoyog yv mpoG Toy Ozoviansgedruct it wer⸗ 
den koͤnnen ? und dieſe dem Johannes gewiß fo gelaͤufige Idee, 
die er zu ſehr als wahr voraus ſetzte, um ſie erſt durch wies 

derholte: Behauptungen zu erhaͤrten, ſollte er V. 2. noch ein⸗ 
ech wiederholen ? Ebern fo Aberfluſſi ig ferner, wie ung, in Jo⸗ 
hannis Stelle verſetzt, die Idee erſcheint, daß dieſer Macht⸗ 
‘fpruchibinreichend geweſen ſey, die Welt zu erſchaf⸗ 
fen, eben fo hart und ertünftelt heine uns auch der Ausdruck 
für diefeibe: may Osoc 7v°:6 Aoyoc. ı: Docy feine: Künfteley 
“grängt an die, womit der Verf. die oben: angeführten Ideen 
"An die Worte des vierten Werfes legt: cv. aurw fwr yv u 14 
4 Ku nv ra Dus Twy avdowmwv, und wobey verſteckterweiſe 
dem’ Worte Cory eine doppelte Bedeutung untergelegt tft, 
* nun ploͤtzlich und ohne allen Zuſammenhang die ſeloere 


r. 
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Erzaͤhlung: eyevuao ‚ amssalpavöc rap OR, 
gone. ævrꝙ Laæavvyc. Wie ift dies alles mit; grammatiſcher 
2 rpreration,; die doch bey einem practifchen Eommentar 
Jum Gründe liegen muß, nur irgend vereinbar ? — Eben ſo 
wenig liegt grammatiſche Prüfung des Tertes zum Grunde, 
menn der Verf. bey Kap: 1, 52, am’ apru ankads Tov apa. 
ıyoy MVEWYOoTa, May’ Tac. ayyalac Ts sa wuaßaıvourag 
0 xuraßasvorrazg arı rov Jıov ra autawrs, über 
. "die fegten Worte folgende Bemerfung macht: „indem er in 

‘fo erbabenen Ausdrüden von ſich redet, und in der prophe⸗ 
tiſchen Bilderſprache ſich Gottes Engel als Diener beyiegt, 
nennt er ſich Menſchenſobn. Und merkwuͤrdiger iſt dieſe 
Benennung hier noch darum, weil ſie Antwort, ſanft zurecht 
weiſende Antwort auf Nathanaels voreiliges Bekenntniß iſt. 
Er hatte Jeſus für den Sobn Gottes, den König. Iſraels 
ausgegeben, und-nun erklärt Er ſich fuͤt— den Men⸗ 
ſchenſohn.“ Als wenn nicht beyde Ausdrücke: Gottes Sohn, 
‚and Menfhen Sohn, durch Misdeutung afteftamentlichte 
Stellen, Namen des Meſſias, und ganz ſynonym waͤten. — 
Kap. 3, 8. ro wvevux, oms Heisı, wva''ny rajv Pamiv 
wurs anssıg, Ai! 8x udag water spxerai, #0 ma Umg- 
war‘ rucç SLR Ö YEYSUUYREVOG EN TE musvunrog. Der 
Verf oͤberſetzt. „Der Geift athmet, wo er will, du hoͤrſt 
ihn ſaͤuſeln; dach ohne: zu wiſſen, woher, und wohin:“ und 
Ber Sian, den. wir aus der nun zu weitläufigen Umfchreibunig 
zuſammen ziehen wollen, foll der fepn: „Wer den Geift über 
fommt, der zu einer ſolchen Sinuesänderung erfordert wird, 
der ſpuͤrt ihn wohl an fih, und in allem feinen Thun, aber 
weiter kann auch er ihm nicht nachſpuͤren. So unmerflich 
ſich dieſer Geiſt, dieſer Sinn für alles Gute, bey dem Mens 
‘schen entwickelt, fo unmerklich gebt auch die, von ihm abſtam⸗ 
mende, Beſſerung der Seele fort.” Der Hauptgrund, dem 
der Verf, für diefe Erklärung aigiebt, ft der, dag im ganıen 
Zuſammenhange immer von Geiſt und geiftigen Dingen 
die Rede fey, ‘folglich Die Bedeutung Wind hierher nicht 
paſſe. Allein drug erc, laͤßt eine Wergleichung mit einer ans 
"dern Sache, als wovon bisher die Rede war, erwarten. Auf 
die Vergleihung der Beiftes » Wirkungen mit dem Winde 
\aber Eonnte Jeſus um fo feichter fommen, da in feiner 
Sprache ein und daſſelbe Wort beyde Begriffe bezeichnet. 
Endlich find auch alle Prädicate vom Winde entlehnt, die . 
nur ſehr hart quf.musyux, für Beift;: angewendet neue 
a.,_ x im 
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Biker Roc. wuͤrde drum, in des Verf. Stelle, wenigſtens 
die Bemerkung bengebracht haben, daß Jeſus denn Beariff von 
#ysvun, Geiſt, in Ausdrücken, vom Winde entlehnt, ange 
male, weil ihm diefe letzte Bedeutung des Worts wveunx zus 
gleich vorſchwebte, und — weil man ſich die Einwirkung; 
der Geiſtes auf jemanden als: einen Anhauch Gottes dachte. 
Webtigens zeigt jene Erklaͤrung des Verf. von eignem Denkenst 
wenn uns- gleich" die gewoͤhmiche natuͤrlicher und der Sprache: 
angemeſſener ſcheint. — Cap. 4, 38. ovx vusi⸗ Asyere, o74) 
ri TerBaunvbV er, Roy 0 Fepıo rag 'Epiferiu , erklärt: der: 
Berf. ſor „faatet ihr nicht neulich, ‚bitten vier Monaten Has: 
Ben wir Erndte? fiehe, (de) ich ſage euch, ſchaut umher und 
ſeht ins Feld) ſchon wirds zur Erndie weiß.“ Schon: das 
xrempus Ayserse Hätte dem Verf, zeigen ſollen, daß hier nicht 
an ehemalige Meden’der Juͤnger zu denken ſey. Vielmehr 
gehts auf die gewoͤhnliche Klade des Landmanns, der, nach ge⸗ 
— Ausfaar, zu ſagen pflegte ach, nun waͤhrt es leider: 
och vier Monate, ehe ich wieder erndren kann! Folglich iſt 
Br Sinn dermiSonft pflegt der Landmann nach der Sautzeit 
in die gewoͤhnliche Klage aus zubrechen, daß es noch vier. Wioe 
"rate währe, ehe er erndten Fonne ; aber hier iſts anders: hier 
“folgt unmittelbar auf die Ausſaat die Erndte. Nach einer: kurs 
3 a Unterredung nit der Samariterin, bekomme ich ſchon eine 
"Menge Arihänger. — Bey Tapı 6. S. ı 76 madır der Vf. 
de Bemerkung?: „daß Gerftenbrodte' mirseine geringe Speife, 
Fiſche aber etwas deſto beſſeres geweſen waͤren.“ Hätte er 
jaber bedacht; daß Fifehe, in dem an Landfeen fo veichen Pa⸗ 
Aſtina, eine ganz gewöhnliche Speiſe waren, fo hätte er ſich 
"duf diefe Vietualientaxe wohl nicht eingelaffen. — Auſſerdem 
äber, daß der Verf. grammatifche Erklärung und Antiquitaͤt 
"fe aus den Augen verliert, was wit noch mit: vielen Deyſpie⸗ 
fen belegen koͤnnten, bleibe er fich atich, bev Vergegenwaͤrti⸗ 
‚ung der Begebenheiten, die ihm im Ganzen ſonſt gut gluͤ⸗ 
en, nicht gleich. Die Begebenheit z. B. mit dem Nathanaebß 
Fehr weitlaͤufig, und oft bios nach der Phantafle, ausge⸗ 
ſt; dagegen iſt die Begebenheit mis dem Kranken, der. hey 
 Berhesda Jeſum um Huͤlfe bitter, und die der nämlichen Ver⸗ 
rien fähig. war, ganz von der Hand gewieſen. 
Dſt möchte auch wohl der Verfaffer in den Gemälden, vie 
Soohannes aufſtellt, eine Runzel für Schoͤnheit halten. :C 
etlärt er z. B. die Samariterin für ein geſcheites, and für 
.., DAS gute: gefühtudlke Frauenzimmer, was Wedrhen er 
— ere 





u 
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tereffirt war. Warum ? weil ſie von dem Geſpraͤche Aber ihre fünf 
Männer plößlich abiptingt, und Jeſum fragt : wo der rechte, 
Ort zur Verehrung Gottes: ſey? Aber konnte fie Dies nicht auch 
thun, um: dies für "fie befhämende Gefpräch abzubrechen ? Und: 
ſpricht der Vorwurf über ihre Männer nicht; eher wider ale 
für ſie? — Endlich vermißten wir oft Erklärungen, wo wir 
fie; in:die Seele vieler Lejer, erwarten .durften.; »3-®. ©1095 
iſt nicht erklärt: wies jemandem die. Schubriemen auflafen, 
heiſſen koͤnne: die gerisgften Sclavendienfte.thun. &. 119 
ift die Opferidee, die in-den Worten: ſiehe, das Gotteslamm 
ꝛe. nach des Verf, eignen: Erklärung liegt, nicht weiter, entwi⸗ 
delt. ©..ı23 iſt, bey der Gefdjichte „von Vertreibung der 
Verkaͤufer aus dem Tempel, nichts davon geſagt, wie es kam, 
daß hier eine Art von Markte gehalten wurde. ©. 139 fine 
det fich mit Eeinem Worte Auffchluß über, die Entftehung des 
Seindfchaft zrifchen: Juden und. Samarilern, u. f. w.. — 


- 2) Ueber den practiſchen Theil des Commentars bemerken 
wir nurnoch, daß von der einen Seite neben manchen guten 


u. fich freymillig darbietenden Winken, auch. manche gefuchte 
mit eingeſchlichen iſt. 3. B. Cap. 4, 28. heißt es von der 

Samnriterin: amıAdev eig Tyv mohıv, uoy AcyEs TOIG U. 

Sowroıs‘ deurs , dere avdpumov, Ög EIME Mol Mayr, Com 
smomd®" KMTLSToc 851 σοσ; Darüber macht der Verf. 
folgende praftiiche ‚Bemerkung: „Beſcheidne Frau, die nur 
fragt; wo fie betbeuern £onnte , die dem, was fie gefeben- 
und geböret hat, ſelbſt nicht trauen, die andern wenigſtens 

mit ihrem Urtheile nicht: vorgreifen , die erſt die Meynung 
der Männer vernehmen will!“ Daß fie gerade. aus dieſem 
befcheidenen Mistrauen gegen ſich ſelbſt die Leute aufgefordert 
habe, zu Jeſu zu gehen, darauf führt kein Wink in der Er⸗ 
zablung: Ein andrer, der von feiner Meynung fchon auf dag 

föftefte überzeugt zu ſeyn glaubt, würde doch wohl eben fo 
handeln, blos um die Leute auf etivas Merkwürdiges oder Ses 
henswerthes aufmertlam zu machen. - Und dag fie beſonders 
das Urtheil der Männer habe einholen wollen, davon ſteht 
wollende nichts im Texte. Da ſteht vielmehr audpwrros, waß, 
fo gut Weiber wie Männer in fih fließt, und unierm 

Worte: Leute, entſpricht. Won der; andern Beite aber feh⸗ 
fen auch oft die practiſchen Anwendungen bey noch fo practie 

ſchen Erzählungen. 3. B. von der männlichen Feſtigkeit 

und Beicheidenheit, mit weicher Johannes die im ihm geahnte 

Meſſiaswuͤtde won fi ablehnt, if gar tee Mamendung ser 

u 3 mi 
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macht. Am Sehluſſe der. Iehrreichen. Unterredung ie d 
Nicodemus heißt es blos: „Diefer eine Battrog Sehr auoie 
diel (vielen) Vorträgen enthält er nicht Stoff.“ . «ter Ayare 
um iſt denn dieſer Stoff nicht angegeben, wäre es auch nur 
in kurzen Aphorismen? ac... 7 —— 

Meberrdie⸗Schreibart des Verf. bemerken wir nur mod 
daß fie voll von fpielenden Antithefen, undeutſchen und nefüche 
ten Ausdräden if. 3. B. &. 90. Sage Johames nur, 
was er weiß, oder" woher weiß er, was er ſagt ?. Sein 
Evangelium:ift mehr, wie das eines andern Evatıgeliften, fein 
Wert. - Mehr und doc auch weniger fein Merk; ıc.. ©, 
247 fast: er: enthersigen, für: fein Zerz aus gieſſen. S. 
141 beißt es: „Jeſus fühlte ihr Cder: Samariterin) an den 

uls des: He eng, mit ſo gewandter als, fchonender Hand,“ 

att: er forſchte fie auf eine geſchickte Art aus,“ — Do 
dies mag genug feyn. F ns = 
f , 207 = m r. 4.* 


Retögelaßtgeit 


** 


Syſtem der heutigen: Civilrechtsqelahrtheit, von D. 

EChriſtoph Chriſtian Dabeloiv. Zweyter Theil. 
Halle, bey Hemmerde und Schwetſchke. 1794. 
2 Alph. 134 Bogen in gr... 2 MR. æ. 


Linfere Lefer werden fi des Plans, nach welchem der Verf, 
zur Einführung einer neuen juriſtiſchen Lehrart eine Reihe von 
Handbuͤchern herausgeben will, ‚noch "aus der Anzeind des ers 
fien Theils des vorliegenden Syftems (&. oben Band XL 
St. 2. ©. 369 — 375) erinwern. Eben dafelbft haben wir 
auch gefagt, was der Verfaſſer unter Eiviltechtsgelabrebeit 
verſteht. Er theilte fie ein in den generellen’ und in den 
fpeciellen Theil. Jener ift in dent erſten Dande, diefer 
in dem zweyten enthalten. Daher läßt eg fi) denn erflären, 
weswegen diefer, mit dem das Syſtem des Civilrechts been⸗ 
digt werden ſollte, und auch nun beendigt iſt, mehr ale drey⸗ 
mal ſo ſtark, als jener, ausgeſallen iſt. Der erſte Theil ver⸗ 
haͤlt ſich zum zweyten in Ruͤckſicht der darin enthaltenen Ma⸗ 
terien etwa wie. Nettelbladts Mema elementare iuris- 
Prudentiae pofilivae Germanorum communis generalis zu 

J * dem 


> 
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im dachit in Werbindung ſtehenden /yFema eleitentare in 
risprndentiae privatas Romano - Germanico - forenfis, von 
5, YKoberban. Wer mit dem Beifte und. den Lehrfür 
Ben. der Nedtelbladtifchen Schule bekannt ift, der wird ſich 
nicht fo wohl über die Meuheit der Ideen des Herrn D 
feeuen, als über den Eifer; mit welchem er fle verarbeitet und 


verbreitet 


planu und Anordnung find bey einem ſyſtematiſchen Haud ⸗ 
Suche Hauptſachen. Beydes dürfen wir aber noch um fo wer 
niger unſern Leſern vorenthalten, da der Verfaſſer ſelbſt ſagt: 
„Noch weiß ich an dem Plane meines’ Lehrbuchs im Ganzen 
„nichts, defto mehr aber ander Ausführung einzelner Lehren, 
zauszufegen.“ - Hiet ift das Skelett: an Br 

j. Speciaftheorte vom Rechte in der erftern Bedeutung 

“dee Wort ——.5. 

A. Dim dergleichen Rechten, in folgenden 9 Abdfchnitten: 
ı) Vom Zueignungsrechte; 2) vom Eigenthume; 3) 
vom Pfandrechte;, 4) von Dienftborkeiten; 5) vom 
Zinssechtes 6). von: Biodngbanhrechten; 2) vom Re⸗ 
Faetsrechte; 8) vom Nutzungseigenthume; und zwat 

‚CT a)’ von der Emphyteuſis; b) vom Platzrechte; c) vom 

Lehne; d) von der Erbleihe; 9) vem Erbrechte. Dieer 

‚neunte Abſchnitt iſt folgendergeftalt organiſitt: 

1. Von der Allodialſucceſſi. 
A. Von der geſetzlichen⸗ oder Inteſtatallodialſuc⸗ 


ceſſion. 4 — 

B. Bon der nicht geſetzlichen Allodialſucceſſion. 

©. Von der Erwerbung der Erbfchaft vermoͤge des als 
— — Erdrechts und den Folgen diefer Er 

Wweoerbung. 


V. Vom Zuwachsrechte bey Allodialerbſchaften. 


L. Bon der Theilung der Allodialerbſchaſt unter dem 
Erben, und den dabey vortommenden Gafchäften 


F. Bon den aus dem allodialen Erbrechte entſpringen⸗ 


den Klagen. 
G. Bon Bermädtniffen und Fideicommiffen. 
.H. on den den Erben ertheilten Rechtswohlthaten. 
1, Bon der Lehnsfucceflion. 
A. Von der Lehnsfucceflion ans der Inveſtitur des 
no erften Erwerben: = 0 - — 


N 
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J .D Ron ee Konseefin us d 
J ——“ aus der —S 


nei — —— seele aus der Berfüs 

| — — Vaſallen entſpringt. 

EU: Bon der Erweib ung des Lehns vermo * Lehns⸗ 
Be — Folgen dieſer Erw bung. 


— I : Brhäemis der Auosiat. , und ‚Seuchen zu 
eu: en 
3on — Rechten. 
® on mittelbaren perfönfichen warn; ung! jivar 
Aus der Polliciration. ., u... or 
2 us Verträgen. en Ya 
3, Bon Contratten; und jüdgie 2 
Ei, Eonfenfualcontrachen naͤmlich dem 
in ieths-Vollmachts Geſellſchafts⸗ 
N m Ang yteutiſchen tidete. 
b. Von den —— $: — naͤm⸗ 
lich dem Anlehns - Leih⸗ Hintetlegungs⸗ und 
Pfaudeontracte. 
© Von den unnamentlichen Realcontraeten. 
ca Bon Verträgen, die nicht Contragte find. 
om angehängten Verträgen. 
fe Bon fogenannten prätorifchen a are 
ec. Von fogenannten gefeglidhen‘ rtraͤgen; 
nämlich vom Schenkungs⸗ und Zinsvertrage. 
d. Bon fogenannten bloßen Verträgen; nämlich) 
vom Succefions + Nachlaß + Alimenten - Af- 
- fecuvanz : Bodmerey » Glüds » Spiel - und 
Hoffnungsverträgen. 
— Aus der Imerceſſion 
D. Aus einem fhriftlichen Bekenntniſſe. 
1 8 us dem Werhfelgefchäfte. | 
Rn F. Aus * Ehe, den Eheverloͤbniſſen, Ehevertraͤgen, 
— * 
. EN Deſchdigungen. 
11, on unmittelbaren perfonlichen Rechten, und zwar 


N. A. D. B. XxiX 8.2.61, Vis Seſt. Aa A Aus 


ı: 


diechetgelobrheit. 


Aus ber Gefchäfteführung: - · 


Aus nüglihen Verwendungen. + J 
C. Aus dem Empfange einer Nichtſchuld. 
D, Aus der Erwerbung einer Erbſchaft, eines Vers 
. mächtnifles und Fideicommifles. 


"er 4 4 


ft 
E. Xus der Uebernahme der Tutel und Curatel. 


Es Ans der Adminiftration einer Erbſchaft oder ans 


2 


ur 


dern gemeinfchaftlichen Sachen, 


4, Aus, einem naditheiligen Urtheile, das ein Rih- 


. ter. aus Unwiſſenheit fällt. . 


* 


H Aus der Aufnahme der Fremden ſowohl als ihrer 


244 en — 14 
L, Aus Handlungen anderer, ſowohl vernuͤnftiger als 
unvernünftiger Geſchͤpſee. 
K. Aus dem. Empfange wegen eines zu erfuͤlienden 
ehrbaten Zwecks. ne 
L. Ans dem Empfänge wegen eines auf Seiten feines 
ſchaͤndlichen oder ungerechten Endzwecks. 


| ; M. Aus dem Befige einer, Sache ohne rechtlichen 


Gruͤnd. | 
N. Aus der Schuldigkeit, etwas auſſerhalb eines Gens 
tracts an einem gewiſſen Orte zu leiſten oder an⸗ 


— >; 
O. Aus der Schuldigfeit, etwas, aufferhalb eines 


Contracts zu leiften, , fo, aber nicht erfüllt wor⸗ 


r ats Yen iſt. 


P. Daraus, daß andere das Ihrige zur Erhaltung 
‚ anferer Sachen eingebüßt haben. 

Q, Aus der Verbindlichkeit des Defigers von under 
weglichen Sachen oder Inſtrumenten, felbige auf 
Verlangen vorzuzeigen. 


II. Perfonen - und Sachenrecht. 
J A. 


Perſonenrecht. 


1. Von einzelnen Perſonen; und zwar von Embryonen, | 
Zwillingen, Weibsperfonen, Minderjährigen, Kegern, 


Suden, Sclaven, Leibeigenen, Freygelaffenen, Abe 
lihen, Bauern, von verwandten und verfchwäger 
ten Perſonen, von verehelichten Perfonen, von Bor: 


mündern und — nebſt einem Nachttage zu 


der Lehre von einzelnen Perſonen. 
2. Von moraliſchen Perſonen. 
—* B. Sa⸗ 
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B. Sachenrecht. 
- 2. Von oͤffentlichen Sachen. 
2. Bon Privarfachen. 


II. nu Eoncurfe der Glaͤubiger. Nach vorgängiger Eins 
| eitung. | | | 
A. Vom Eoneurfe, welcher das veine Wermögen des 
Schuldners berrifit. er 
B. Vom Concuefe, welcher das nicht reine Vermögen 
des Schuldners betrifft: F 
C. Verhaͤltniß dieſer Concurſe zu einander. 


Wir find zwar mic dieſer Art, den Stoff zu ordnen, 
nicht ganz zufrieden; laſſen uns aber abſichtlich nicht anf eit 
nähere Prüfung ein, weil man noch zu wenig darauf bedacht 
gewefen ift, die Prineipien, auf welche eine folhe Prüfung 
gurückgeführt werden muß, aufjzufinden, und fich darüber zu . 
vereinigen. Sp lange es an dieſen fehlt,. ik alles Hin „und 
Herſtreichen unnuͤtz. Soviel-ift indeffen wohl auf allen Fall 
gewiß, daß ſich an⸗ der ſyſtematiſchen Darftellung des Verf 
noch zweyerley vermiſſen läßt: erſtlich ein. Vereinigungs⸗ 
punft: ‚oder ein gemeinſchaftlicher Grundſatz für Perſonen⸗ 
perſoͤnliches⸗ und dingliches Recht. Hierinn ſcheint das letzte 
wiſſenſchaftliche Princip zu liegen, auf welches ein Rechtsſy⸗ 
ſtem feiner pofitiven Seite nach zuruͤckgebracht werden kaunm 
Es giebt eigentlich nur perſoͤnliche Rechtsverhältniffe. —* 
mir alle Perſonen in einem Staate ohne Ausnahme zur Ans 
erfennung eines Nechts verpflichtet: fo habe ich nach den Ned)» 
ten diefes Staats dasjenige, was Man ein dingliches Recht 
zu nennen pflegt. Diefes hat doch aber feinen Grund in dem 
perfonlihen Verhältniffe zwifchen dem Berechtigten auf der 
einen Seite, und dllen übrigen Staarsmitgliedern auffer ibm 
‘auf der andern. Scite. Daß wir den Begriff auf das Ob⸗ 
jekt zu beziehen pflegen, geſchieht wegen einer bequemern Vors 
ſtellungsart; die aber nicht auf den eigentlichen Erkenntniß⸗ 
grund gebauet iſt, fondern auf den Schluß, daß man dasjes 
nige der Sache, felbit beylegen koöͤnne, was zwar eigentlich erft 
von auffen in fie hineingeträgen werden müfle, was ihr doch 
aber, vermöge ihrer Verbindung nach auffen zu, nie fehlen oder 
abgehen koͤnne. Auf eine ähnlihe Weile wird es mit den 
Vorſtellungsarten über die fubjective Perfonlichkeit oder Ding: 
Inhkeit gehalten. Das Reſultat ift! objectiv » und ſubjectiv 
perföntiche oder dingliche Nechtes oder, um Beyſpiele nr 
Eu 4A a2 2 


’ 
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fuͤhren, ein Eigenthums⸗ und ein Contractsrecht, eine perfön- 
liche und eine dingliche Dienftbarfeit,find in der Sache ſelbſt 
nicht unterfchieden 5 fie differiren nur in der Art, wie die 
‚Mitglieder eines Staats in — eines Rechts oder einer 
Verbindlichkeit gegen einander verthelle find. — Der Begriff 
des Perionenrechts beruht wieder auf einem befondern, u. zwar 
jenen Begriffen unterzuordnenden Theilungsgrunde, Zweytens 
hat ſich der Verfaſſer immer noch zu fehr der auffern Beruͤh— 
rungspunkte der Rechtslehren und Rechtsinſtitute zur Bes 
wertftelligung einer -wiflenfchaftlihen. Verbindung bedient. 
Die wiſſenſchaftliche Verarbeitung bleibt zu fehr bey der Ober⸗ 
fläche ſtehen, und greift nicht tief genug in das innere und 
den Seift der Sahe. 5 
0 Mir möchten hier aber faft fagen: ad impoflibilia nemo 
öbligarur. -Denn wir halten es für unmoͤglich, ein big in 
das innere nen verarbeitetes Rechtsſyſtem in-folher Eile und 
Info kurzer Zeit zu fehreiben, als der Verf. das feinige ger 
Schrieben hat. Er 
Eben diefe Eile fcheint es auch veranlaßt » haben, daß 
der Verf. aus anderen currenten Handbüchern ganze Lehren 
woͤrtlich entlehnt hat. Wir wollen den Beweis mit der Lehre 
von der Emphyteuſis führen, und bitten unfere Leſer, Hofa— 
ders princip. iuris civilis Rom. Germ, von $. 1035 big 
$. 1067 mit dem vorliegenden zweyten Theile des Dabelo- 
wiſchen Syftems $. 1712 6i6$. 1752 in.folgender Ordnung 
zu vergleichen: — 


Hofader a. a. D..$. 1035 mit Dabelow a. a. O. F. 1712 

ee, 1036, ft gefchichtlichen Inhalts und 

fehlt daher im D. ganz. — 

Hofacker a. a. O. F. 1037 mit Dab. a. a. O. F. 1713. 1714 

—— 1038 — — — 1735 

1039. Iſt hiſtoriſch; ſehlt daher im D. 
1040 mit Dabelow a. a. O. F. 1736 


— — 1044 — — — 1715 
— — 1042 — — — 1718 
— — 1043 — — 1019. 1020 
— — 1044 — — — 1717 
— — 105 — — — 1722 
— — 1046 — — — 1723 
— — 1047 — — 1724. 1725 
— — 1048 — + 41726 


Am 


——— 
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Am Ende diefes Paragraphen iſt zum erſtenmale nicht 
wörtlich uͤberſetzt. D. laͤßt eine von den drey Ausnahmen, wo⸗ 
mit &. feinen $. beſchlleßt, ganz weg, und ven einer andern 
behauptet er das Gegentheil. — Su 


1049 mt Dd, —. — 177 


Be ee | 

— — — 1050 — — — 1728 
— —. — 1051 — 1729. 1731. 1732 
— — — 102 — — 1730. 1733 
— — — 103 — — — 1734, 
— — — 1054 — 1738 


— 137. 193 

| Num. J. und UI. 

2 103 0 ee 
In diefem $. mußte Here D. bey Num. I. entweder 

nicht geradezu das Gegentheil von dem fagen, was %. fagt, 

oder er mußte auch darnadı die Note F abändern. So wie 

es jeßt lautet, befteht die Note nicht mit dem Terte. 


| 
' 5 


u. - — 056 — — 1740 
— — — 2a2687 en FRE 


In diefen benden Paragraphen iſt die Folge der Falle, 
verändert, ohne daß die Belegftellen. und Allegate mit veräus 
dert find. Diefe treffen alfo gar nicht. zu. Der zmeyte Fall, 
welcher in den Worten enthalten ift: „ob exceptionem im- 
„plementi non fecuti demino obftantem,“ iſt ganz wegge⸗ 
affen, das dazu gehörige Citat aber beybehalten. Der Fall 
unter Nummer V ift im $. 1743. Num. 3 cotrumpirt vor⸗ 
9 — — 1059 — — — 1744, 
— — — 1060 — — — 1745 


Hier zeigen ſich Spuren, daß Hr. D. nicht blos uͤberſetzt, 
ſondern ſich auch die Muͤhe genommen hat, das Allegat (L. 
2. c. de iure emphyt.), auf welches ſich der $. 1060 des 5 
ſtuͤtzt, nachzuleſen. . hat biennium, und wollte dieſes auf 
die Kirchliche Emphuteufis bezogen willen; Kr. D. aber‘ 
fpricht, den Worten des Geſetzes gemäß, von einer dreyjaͤh⸗ 
rigen Friſt. Was Hr. D. aber fonft ans dem angeführten 
Geſetze im $, 1745 genommen hat, beweilet, daß er es nut 
febr flüchtig aelefen haben muß... Der Ausdruck Forderun⸗ 
gen ift zu allgemein; aud) — er die Worte des Geſe—⸗ 

a3 bes: 





* 
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Bes: „neque ‚pecun. ſolx.“ ebenfalls von: dem fiscaliſchen 
Forderungen, da doch vielmehr der Canon damit gemeynt ift. 


— — — 1062 — — — 1747 


Die letzten beyden Zeilen jenes Paragraphs hat Hr. D. 
ganz falfch verftanden, ob fie gleich, wie man das an ©. ges 
wohnt ift, mit mögfichfter Präcifion abgefaßt find, und daher 
bei) einiger Aufmerkfamteit ſich nicht falſch verftehen liefen. 
Es kann nicht anders feyn, als dag Kr. D. die letzten Worte 
des Paragraphen auf das vorhergehende: „ante mortem“ 
mit bezugen hat; denn fonft läßt fich nicht adfehen, wie et 
das Segentheilvon der Hofackeriſchen Meynung hier härtebe 
baupten koͤnnen. Hr. D. wird es dach wohl nicht leugnen, 
daß die Sentenz erforderlich ſey; er fagt es ja audy felbft $. 


. 2749, daß kein eigenmächtiges Verfahren Statt finde, Er 


bat fid) die Sache  -gedadıt, als wenn die Worte: „ante 
mortem“ zwiſchen „vt“ und „i)“ fländen; und wäre das, ſo 
hätte er freylich Recht und Grund gehabt, abzugeben. 


am — 103 — — 178 — 
— — — 104 —— 1738. NIV. 
— — — i0v“vn —— 1745 1750 
— —— 1060 — —175 
— — — — 1007 — — 172 


Hat man dieſe Vergleichung vollendet, ſo finder ſich? 
Herr D. hat das BSofackeriſche Compendium in der Lehte 
won der Emphyteufis von Wort zu Wott uͤberſetzt, und es 
wurde zwifchen beyden auffer der Sprache auch nicht des min⸗ 
deſte Unterfchied feyn, wenn Hr. D. 1) nicht einige Mal die 
Sachen etwas anders geordnet hätte, Er läßt z. BD. die Ent: 
ftehung der Emphyteufe erft auf die aus derfelben, herflieffen- 
den Rechte und Verbindlichkeiten folgen 5 babingegen -&. es 
umkehrt. 2) Wenn er nicht bisweilen einen Paragrapben in 
mehrere zerfchnitten, nicht bisweilen 3) auf Höpfners Juſti⸗ 
tutionencommentar verwiefen, oder 4) die abweichende Mer⸗ 
nung eines Nechtsichrers bemerkt, dabingegen 5) gewöhnlich 
die von ©. angeführten, und bey der Lehre von der Emphe- 
teufe die Stelle der Gefege vertretenden Anctoritäten umd Ptaͤ⸗ 
judicien weggelafien, wenn er 6) das Hiſtoriſche der Lebre 
nicht übergangen, und wenn er endlich überhaupt 7) nicht Les 
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Original in feiner Ueberſetzung nur ſehr ſelten verbeſſert, aber 
deſto Ofter verſchlimmert hätte. — —* 
Schon bey der Auzeige des erſten Bandes (Sr oben B. 
X. ©&t.:2. ©. 369) entgieng es ung nicht, wie woͤrtlich dar⸗ 
inn oft Nettelbladts oben angeführtes Werk überfegt war. 
Da wir: aber nicht glaubten .; daß bierunter der Zweck des, 
Buchs litte, und nur darauf warteten, daß fish der Merfaffer, : 
erwn in dev. Worrede zum zweyten Bande, freymäthig über 
dag erklären würde, was er. andern zu verdanken habe, fo- 
ſchwiegen wir; Da dieſe Erklärung, aber, ausblieb, da wir 
vielmehr fanden, daß Ar. D;;in der Lehre von der Emphy⸗ 
teuſe / nur dreymal beyläufig.auf ©. verwieß, und daß er ſich 
nur wegen des fo ſchuellen Erſcheinens feines Syſtems in ber 
Vorrede zum zweyten Bande entſchuldigte, nicht aber wegen, 
der wörtlichen und capitelmeifen- Benugung feiner Vorgaͤn⸗ 
ger, welche durch die Eile veranjaßt wurde, fo glaubten wir, 
diefen Untertaffungsfehler aufdecken zu muͤſſen; und zwar um 
defto eher , je weniger das Publicum einen Mann-auf.frems 
den Wegen ſuchen mird, den es gewehnt iſt feine eigenem 
Wege mie Gluͤcke wandeln zu. fehen. “ 


Daß fich der Verf. deg Purismus in der Sprache ber 
fleiſſiget Habe, zeigt ev bey jeder Gelegenheit. Rec. aber if 
der Meynung, daß ein jedes Rechtsſyſtem in der Sprache des 
Geſetzbuchs, oder der Nechtsquelie, ang der es gefchöpft wird, 
entwickelt erden muß, und daß es ſich hoͤchſtens nur dann in 
einee’andern Sprache entwickein läßt, wenn diefe ſich ſchon 
voͤllig für das Pofteive firirt Hat, und wenn dnrch’trgeind 'efte 
legislatstifche Sanction, vorzüglich durch diejenige, welche in 
Deutſchland dem Gerichtsgebrauce zukommt, fehon fo viel 
bewirkt worden ift, daß in Ruͤckſicht der Identitaͤt der Begriffe ° 
bey ſolchen Worten und Ausdruͤcken, die in ihren Bedeutun⸗ 
den und in ihrem Gebrauche einen pofitiven Charakter bee 
fomuteti haben, kein Zweifel mehr Statt finden kann. Des⸗ 
wegen weiß Nec. natürlich den Purismus hicht fo zu ſchoͤtzen, 
als es vielleicht von andern geſchehen wird. Jene Meberzeus 
gung des Nec. aber ift es eben, die ihm für einen der erften 
Sründe.gelten, weswegen wit ung. in Deutichland dee Roͤmi⸗ 
ſchen Geſetzbuchs entledigen muͤſſen. Wollen wir nicht hoͤchſt in⸗ 
conſequent handeln, ſo muͤſſen wir entweder die lateiniſche 
Sprache annehmen, oder dag lateiniſche Recht verabſchieden. 
Jenes iſt nicht thunlich; denn — wuͤrde nicht — 

4 e 
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fie in die Gerichte wieder aufzunehmen; ſie müßte auch in 


das gemeine Leben aufgenommen werden, da dieſes in jenen 
verhaudelt wird, und jene nach dieſem eingerichtet ſeyn muͤſ⸗ 
fen. Es bleibt alſo keine andere Huͤlſe übrig, als eine form» 
liche Verabfehiedung, die eben ſo gut ohne Geraͤuſch und ohne 
geivaltfame Meittel geſchehen fann, als die Aufnahme: ge⸗ 
fhah. “Der Genius der Zeit wird fie herbeyführen; er hat 
ſchon längft unvermerft daran gearbeitet; auch ‚mie: jedem 
nieuen deutſchen Buche über das lateinifche Recht kommt er 
dem Zwecke um einen Schritt naͤher. 

Daher rührt e8 denn auch, daß New ‚nicht recht. zu ib; 
fen fcheint, was er eigentlich will⸗ daß ihm die deutfchen Com⸗ 
pendien Über das Roͤmiſche Recht willkommen und nicht will» 

-Fommen find. Wem geht es aber anders, wenn er nicht blos: 
einen Fehler, fondern noch eine Sneonfequenz bey Begehung 
des Fehlers entdeckt, und doch fieht, wie es die Inconſequenz 
felbft iſt, welche den Fehler endlich heben will? Soll er die 
Intonſequenz tadeln, weil fich fein Zeitalter bey einem mit. 
Eonfequenz verbundenen Fehler beffer ſteht, als bey einem oh⸗ 
ne diefelbe? oder:foll er fie loben ,: weil durch fie vielleicht 
fhon die nächfte Generation von dem einen fo gut: als: von 
dem andern frey werden wird? 

Das ius gratiae, welches &,ı9 zweymal, in dem Terte 
und in der Note, fuͤr ius grutiae GSloßrecht) vorkommt, ger 

» bött zu denjenigen Drudfehlern des deutſchen Privarrechts 
von Kunde ($. 407), welche großes Fortüne gemacht haben, 
Die Fortüne deſſelben ift um defto,größer, da ihn Hr. Hoft. 
zen unter den vitüis ——— Beine hat... 


Rwi . * 


Depertoriun bes «deueſchen Staats, und führe — 
vermehrt und durchaus verbeſſert von D. Carl 
Friedr. Haͤberlin. Dritter Theil. Leipzig, in 
der Weidmanniſchen Buchhandlung. 1793. 4 
Alphabet 6 Bog. it gr. 4. ARR- 12 


ie lange der fel. Scheidemantel die Berlagehahklung 
und das Publifum mit der ‚Ausarbeitung der beyden erften 
Theile diefes Werts aufgehalten, und in mie fern feine, alle 
mal fehr mühfame, Arbeit bie Kenner habe, ni 
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mehtern Leſern den X. d. Bibl. noch erinnerlich feyn. Ehe 
ſich, nadı Scheidemantels Tode,, zur Fortiegung ein tuͤchti⸗ 
ger Gelehrter fand, vergiengen mehrere Jahre, Zwey da— 
malige Privatlehrer zu Göttingen, die Herren Poſſe und 
chmelzer, entfchloffen fih, auf Heynens Zureden , die, 
Arbeit zu übernehmen. Kr. Poſſe fand fih, durch feinen . 
Ruf nad) Roſtock, genöthige, wieder zurächutreten, und 
nun bewog Hr. Schmelzer, der unterseffen nach Helmſtaͤdt 
befotdert worden war, den Hr. Hoft. Haͤberlin, an jeneg 
Stelle zu treten. Aber bald gieng auch Hr. Schmelzer ab, 
und die ganze Arbeit ruhte nun, auf Hrn. Haberlin allein, 
Da der fel. Scheidemantel_feinen Plan offenbar zu weit an— 
gelegt, und nicht nur den unbedeutendften Reichsftänden, felbft 
denen, die es vormals waren, eine Stelle im Repertorium 
angeroiefen, fondern auch Staatswiflenfchaft mit Staatsrecht 
für einerley genommen hatte: fo war es für einen einzigen 
Mann kein geringer Entſchluß, ſich der Fortfeßung des Werks 
nach dem angelegten Plane zu unterziehen, und 'man darf eg 
Hrn. Häberlin zut Ehre rechnen, fich zu der ſchweren und 
mübfamen Arbeit, wobey er nur einige Handreichung von 
den Herren Schmelzer, Remer, Eifenhart und Florencourt 
zu erwarten hatte, Kräfte und Geduld genug zugetrauet zu 
haben. Freylich find die Forderungen bey einem Werke diefer 
Art eben fo vielfah und verjchieden, als es die Gattungen 
der Leſer ſind, die es gebrauchen wollen. Fuͤr alle gleich be— 
friedigend zu ſorgen, und weder für den eiden zu viel, noch 
für den andern zu wenig zu thun, war ſaſt eine Ummöglichs 
keit... Doc, wird man geftehen müflen, daß Hr. H. mehr, 
als fein Vorgaͤnger, einen glücklichen Mittelweg zu halten , 
efucht, und größtentheils wirklich gehalten habe. Der vors 
—— zte Theil geht freylich nur vom Buchſtaben L bis O, 
und haͤtte der Herausgeber ſich bey dieſem oder jenem Artikel 
kuͤrzer gefaßt, fo würde er das Werk mit dem gten Theil ha— 
ben fchließen Eonnen. Daß eine unſchaͤdliche Abkürzung möge 
lich geweſen wäre, mag der Attitel Landesboheit beweilen, . 
wobey Hr. %. ohne Noth zn weit adısgeholt zu haben fcheint. 
Diefer. einzige Artitel nimmt 33 volle Seiten ein. Aber 
wozu war es nöthig, die verfchiedenen Meynungen vom Urs 
fprunge der Landeshoheit, ihre Gründe und Gegengründe auf 
7 Duartfeiten zu erzählen, und dann erft des Herausgebers 
Meynung beyzufügen, zu erläutern und zu erweiſen? Diel« 
leicht ift unter 100 Leſern nicht einer, dem jet noch daran 
En, Aas ae gele⸗ 
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gelegen ſeyn koͤnnte, was der Kanzler u. Ludewig vom Ur, 
ſprunge der Landesheheit behauptet, wie feine Gegner ihn 
widerlegt) was jener darauf tepficitt, und diefe wieder ihm 
geantivortet haben. Für 2 welche fernern Unterricht vers 
fangen, konnte auf die .dahih gehörigen Schriften verwieſen 
werden. Was die Sachen felbft betrifft: fo iſt freylich nicht 
zu erwarten, daß der Herausgeber es allen Geſchichtforſchern 
und Staatsrechtsiehrern werde recht gemacht haben. So 
werden mehrere es tadeln, daß bey feiner Meynung vom Ure 
fprunge der Landesheheit nidts von der Einfchranfung der 
Gewalt der Landesherren durch ihre Landſtaͤnde, nichts von 
der erforderlichen Einwilligung der letztern in allen wichtigen 
Landesangelegenheiten, von ihrer Widerfeglichfeit und vom 
Trotz der Städte, die fi) dag Hecht mit andern Städten in 
Dündniffe zu treten anmaßten, nichts von der Erfindung des 
groben Geſchuͤtzes und der dadurch veränderten Kriegs» und 
Belagerungskunſt, von den ftehenden Truppen der Fürften, 
und der Vermehrung ihrer Kräfte durch eine gebefferte Staats: 
wirthſchaft vorfommt, wodurch das Gewicht der Lanpftande 
allmaiig verloren gieng, und die Landeshoheit fich vollends 
ausbildet. Was ©. 28. aus dem bekannten Nürnberger 
Friedebriefe vom J. 1188. (nicht 1187..&, Gemeiners 
Geſch. der H. von Bayern unter Friedrich 1.) beygebract 
wird, beweifer für die Landeshoheit nichts.” Die Herzoge und 
Grafen hatten zwar die hohe Gerichtsbarkeit in ihren Pro— 
vinzen und Bezirken; aber nur als koͤnigliche Beamte. Sie 
ſchlichteten zwar die bey ihnen angebrachten Streithändel, und 
beſorgten zugleich alles, was die Erhaltung des Landfriedens 
erſorderte, und waren daher freylich berechtigt, die meiſten 
Regalien auszuiben. Allein fie waren hierin keineswegs uns 
abhängig: denn der König oder Kaifer hatte in. ihren Landen 
nicht nur die concurrente Gerichtsbarfeit, fendern konnte 
auch, durch ertheilte Privilegien, die Gerichtsbarkeit der 
Herzoge vielfältig ſchmaͤlern. Weberall, wo der König hin- 
kam, war er Nichterz jeder Eonnte feine Klagen vor ihn 
bringen, und die Richtergeivalt des Herzogs ruhete, fo lange 
der König gegenwärtig war. Saͤchſ. Lande, III. 60. 
Schwab. Lande, E. 7. Der Vorrede zu Folge wird der 
Herausgeber , nach) vollendetem Werke, einen eigenen up 
plementband liefern. Unterdeſſen fügt er bier einige Zuf 

zu den Artikeln Muͤnſterſcher Friede und YTeusralisät 
aus den neueſten Neichstagsverhandlungen bey. Der * 

an betri 
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betrifft das bekannte Reichsgutachten v. 22ſten März 1793., 
worin es unter andern heißt: Frankteich habe ſich, durch den 
zuerſt unternommenen Bruch des Muͤnſterſchen Friedens, der 
darin ihm zugeſtandenen Vortheile ſelbſt verluſtig gemacht, 
und zu ſeinem eigenen Nachtheil die Guͤltigkeit und Verbind⸗ 
lichkeit dieſes Friedensſchluſſes kraſtlos gemacht. Dies findet 
Hr. H. ſehr auffalland, weil man den Muͤnſterſchen Frieden 
sicht mit der franzoͤſiſchen Nation, fondern mit der Arone 
Rranfreich gefchloilen habe; jetzt aber nicht mit der Krone 


Frankreich, fondern mit der franzoͤſiſchen Nation Krieg führe, 
Da aber unter dem Ausdruck Krone Srankreich nichts ana. 


ders als. die hoͤchſte Gewalt. in Frankreich zu verfichen ſeyn 
kann, und der fo genannte Konvent zu Paris ganz an die 
Stelle.der Krone oder des vormaligen Königs getreten ift: ſo 
kann wohl jene Diftinction bier nicht Statt finden, 


+ 


4 

Heinrich Gottfried Thienemanns juriſtiſches Hand⸗ 
buch für ſolche Perſonen, die die Geſetze nicht ſtu— 
dirt, und doch gleichwohl mit geſetzlichen Geſchaͤff— 
ten zu thun haben u. ſ. w. Vierter Theil, von 
Perfonae mi. bis, Teſſium produdt. Leipzig, ‚bey 

Schwidert. 1794. 456 Sin 8. I MR. 4 #- 
Die Perſon des Resenlenten hat ſich zwar bey diefem vler⸗ 
ten Theite geandert; leider aber bleibt es bey dem: Urtheile: 


daf diefes Handbuch, ſowohl in feinem Anfonge als Fortgan⸗ 


ge zu den elendefien Werken gehoͤrt, welche die Zurisprus 
enz aufzumweifen hat. Der Ber. Führt fort, Wahres und 
Falfches unter gewiffen Rubriken zuſammen zu fehreiben,, und. 
das noch dazu ohne allen Plan, ohne alle Brdnung und Aus» 


wahl, ja felbft ohne alle Vernunft, Durch ein Paar Belege, 


zur dritten Webauptung hofft Nee. ſich von dem Beweiſe der 
erften und zweyten -zu befreyen. , 

S. 369. „termini.meotio, Vertiefung der Graͤnze. 
„Diefes Verbrechen wird begangen, wenn ich die Graͤnzſteine 
„und Gränzzeichen aus der Abficht verruͤcke, daß «8 dem an⸗ 
„dern auf eine Art fchädlich werde.,— Wer blos über 
„des andern Bränzen gebt, und fie betrachtet, bat 
„diefes Verbrechen durchaus nicht begangen.“ & 

| . 387 


* 
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SG. 387. beginnt der Artikel von dem Teſtamente eines 
Blinden alfo: „Kein Menſch wird zweifeln, daß ein jeder 
„Blinder fo viel Verſtand, als ein Sehender habe, und der 
„Blinde öfters andere an Verſtandeskraͤften übertrefle; da ⸗ 
„ber ſollte er auch auf die nämliche Art wie andere Leute teſti⸗ 
„ren koͤnnen.“ 

S. s,. entblöder ſich der Verf. niht, polemifivend zu bee 
merken, daß zu den preßhaften Perfonen (perfonis miferabi- 
libus) nicht gerechnet werden dürfen: „Kirchen, Perfonen, die 
„noch nicht mannbar find, neugetaufte Juden, Huren, Kloͤ⸗ 
fer, Fremde, fromme Stiftungen, Bauern, Schulen, 
„Studenten , Jungfern, Liniverfitäten, und Weiber, denen 
sihre Männer nicht tauglidy find.“ | E 

i - - V. 
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M. A. Weikard's vermiſchte mediziniſche Schriften. 
Erſter Band, neue ganz verbeſſerte Auflage, 757 
S. Zweyter Band. Mit einem Kupfer, 655 

‚©. in gr. 8. Frankfurt, in der Andräifchen 

Buchhandl. 1793. 4 MR- | 


» „Ic babe, ſagt der Verf. in der Vorrede zum erſten Band, 
„bey meiner jegigen Mufe, aufs neue meine deutfchgefchriee 
„eenen medizinifchen Schriften in die Arbeit genommen. Ich 
„babe ausgebeffert, zugefegt und eben fo viel ausgeftrichen. 
u — — 9 habe alle zerftreuten Abhandlungen 
„und Beobachtungen in eine andere Ordnung für zwey Ban⸗ 
„de zuſammengeſetzt.“ Diefe Eleine Anzeige von diefer neuen 
Aunflage koͤnnte, verfehen mit dem Atteſt des Rec., daß er fie 
der Wahrheit volltommen gemäß gefunden, auch für eine 
KRecenfion derfelben: gelten, wenn die Mede nicht von Wei⸗ 
kard's, fondern von einer neuen Auflage der Schriſten eines 
minder berühmten, ſeltnen, feldft fehenden und felbft denken» 
den Arztes wäre; aber Weikard hat der Verehrer fo viele, 
und auch, wie jeder Mann, der mit feinen Augen fieht und 
feinem Kopfe denkt, der Tadler und Gegner nicht wenige, fo 
daß es wohl Pflicht des Rec. iſt, das Publitum etwas. naher 
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bekannt zu machen, und er überninime dies Sefchäfft um fo 
williger und lieber, teil er von jeher unter die Zahl der 
vielen Aerzte gehört, welche Weikards Echriften con amore 
ftudiren, und fie noch nie, ohne Dankbarkeit für darin gejuns 
denen Unterricht, aus.den Händen gelegt baden, Wie man 
der Künftlern eine produktive Einbildungskraft zuſchreibt: fo 
könnte man mebrern ärztlichen Schriftftellern, und vorzüglich 
auch unferm Verf. einen produttiven Beobachtungsgeiſt zu⸗ 
ſchreiben, und fo wie die Kuͤnſtler, von produktiver Einbil⸗ 
dungsfrafe, ihren eigenen Stöl-und ihre eigene Manier ha— 
ben, fo hat auch Weikard feinen individuellen Styl und ſei⸗ 
ne Manier; diefer eigne Styl und Manier iſt ihm oft zum 
Vorwurf gemacht worden, ec. hat ſich diefer Strenge, oder 
vielmehr Ungerechtigkeit, nie ſchuldig gemacht. - Er ſah, daß 
die Scheiftftellee von produftiver Einbildijngskraft bey der 
erſten Austellung ihrer originellen Werke fich gewiſſe Leber. 
triebenheiten; ihres Styls und ihrer Manier erlaubten; (man 
erinnere fich 3. DB. an Börbens Goͤtz von Berlichingen) bey 
der zweyten Ausftellung aber, diefe Auswüchle wegſchnitten, 
und nach diefer Erfahrung hoffte er auch, daß W. bey einer 
zweyten Auflage feine Schriften von den burlesquen Schnirs 
feln reinigen würde, die den Arikarchen fo aufgefallen was 
ten, und ihm fo manden Tadel zugezogen hatten, 
Rec. hoffte, ſieht er in diefer vorliegenden ziveyten Auflage 
der Weikardiſchen Werke mit Vergnügen erfüllt; die In—⸗ 
dividualitär des Styls und der Manier iſt geblieben, die Lies 
bertriebeniheiten derfelben find forgfältig und mit allem Ernft 
vertilgt,, und jeder billige Rec. wird diefe Berbeflerungen er: 
kennen und rühmen. Die. Zufammenftellung der ehemals 
zerſtreuten Abhandlungen und Beobachtungen in eine andere 
Ordnung koͤnnte freylich logifcher und zweckmaͤßiger feyn, als 
fie der Verf. im dieſer zweyten Auflage gemacht hat. Zivar 
folgen jet die zufammengeborenden größern Abhandlungen, 
z. B. von Nerven- und Katarrhkrankheiten, von Schlag« 
flüffen u. f. w., mit Bemerkung der Sahrzahl ihrer eriten 
Ausarbeitung, gleich anf einander; auch find jeßt die Eleinen 
Beobachtungen "aber noch immer nicht in einer Reihe, ſon⸗ 
dern an zwey Orten, zufanımengeftelle; allein noch lange ift 
nicht alled das auc) zufammengereihet, was wirklich zufarus 
men gehört. Rec. will, fowohl um den Lefern eine Nadys 
riht von dem Inhalt bender Bände zugeben, damit fie felbis 
gen mit den ihnen ſchon näher befannten- deusfchen Schriften 
des 
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des Berf. vergleichen nnd ſehen koͤnnen, welche darin für fie 
neu find, als auch um eine methodifche Ueberſicht aufzuftellen, 
zu welchen Fächern unfeer, Kunft der Berf. Beytraͤge geliefert 
bat, und um dieſe zu zeigen, daB des Berf. Ordnung in Dee 
Zuſammenſtellung wenigſtens nicht die beſte jey, bier Den 
Inhalt beyder Bände in der Ordnung angeben, wie fie, nach 
des Rec. Meynung, die Ichieklichite und zweckmaͤßigſte ware 
J, Pbyfiologie. Von Perbälinifien Der Lebens: 
kraft, 1791, 8.1. ©, 179 — 184. Ob das Blur ein Ke⸗ 
ben babe? 1780. B. IS. 185 — 188. , Don den Blut⸗ 
tügelben, B. J. ©. 1899 —ı95, Von Den Yierven, 
DB, © 144— 208, Von der Wirkung der feften 
Theile auf die Hüffigen, 1791. B. U. S. 66 —84. IL 
Diätetik. Betrachtungen ‚über die. Wahl in Kei: 
besubungen, über Muſik und Tansen, 1769. B. 4. 
S. 1 — 76, Von der Rüche und dem Büchengefchirre, 
1269. B. J. S. 77 — 90. Von Zubereitungen der 
Speiſen, B. J. S. 90 — 134. Von Vermiſchung und 
Ordnung der Speiſen bey Tiſche, 1769. ®.I ©. 134 
— 4163. Soll man Mittags oder Abends Mablzeiten 
halten? B. J. S. 163 — 178. Weber die Diät Der 
Branten, 1782. B. J. S. 572 — 623. Neuere Abhand⸗ 
lung über die Diät der Kranken, 1794. B. J. S. 623 
629. Won Paſiernatwurzeln, B &. 711 — 714. 
Beſondere Wirkung von Melterkraut, 1782. B. U, 
S. 416. Von einem Sterben unter dem Vieh vom 
faulichten Waſſer, B. J. S. 713 — 715. Von der Un: 
reinlichktit, 1780, B. II. . —65. III. Parbolo 
‚gie und Therapie. Von Nervenkrankbeit, Nev⸗ 
‚ropatbie, 1778. B. 15 &, 208 — 326. Von der Yier; 
venkrankheit von verfchiedenen Aulfsmitteln und vom 
$Eichelkoffee, 1779, B. J. S. 326 — 393, Von "eis 
lung der Ylervenkrantbeiten, 1793, B. J. ©. 395 — 
429. Von Verbärtungen und Seblern im Unterleibe, 
woahrſcheinlich von Bichtmaterie, 1778. B. II. ©. 252 
1255. Noch eine (ähnliche) ausführliche Geſchichte, 
B. 1.8. 255 — 260, Von einer Lähmung bey einem 
Hypochondriſten, ®.11. S. 260 — 267. Mas Flerven. 
fieber, Das fdbleichende oder binige KTervenfieber, 
B. U. & 307 — 336. Von der Vollblütigfeir, 1780. 
SB H. S. 85 — 123. Eine Abhandlung von Schlag: 
fluͤſſen, 1778. B. J. O. 515 - 5340. van Soblach⸗ 
en, 
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fen; 1779.. Beh. ©5340. 550, Beytraͤge zur Ge⸗ 
ſchichte Be BD »B.1.8,550—559. Neue⸗ 
‚re Abhandlung von Schlagflüffen, 1793. 8.1. ©. 559 
—571.. Nachricht von einer befondern BSirnkrankbeit, 
1782, & I S. 721 — 744. Noch etwas von einer 
Section des Bebiens, B. J. S. 7244 — 745. Huadroce- 
phalus internus, ‚oder Das hydrocephaliſche Sieber, 
3.11, S. 392 — 398. Von der Luft, 1779. B. J. S. 
40 — 460. Vom Schnupfen, Ratarrhoͤe, Fluͤſſen 
u. ſ. w. welche vielmehr von einem Fehler in der Kuft, 
als von unterdruͤckter Ausduͤnſtung herzuruͤhren ſchei⸗ 
nen, 1778. B. l. S. 469 — 504. Neuere Abhandlung 
vom Schnupfen, Slüffen oder. fo genannter Erkal⸗ 
tungsErankbeit, 1793. B. I. ©..305— 514. Von Sies 
bern, B. J. S 660— 662, Vom Podagra, B. J. S. 
663 — 665. Baͤder, Purganzen bey todter Frucht, 
B.l. S. 773 - 775, Von uͤblen Folgen nach Trippern, 
B.I. S. 616— 679. Von Aeberbleibſeln nach Trips 
pern, 1780. B. J. ©. 679 — 686, „Von der Mailer» 
ſucht, 1780, B. I. ©, 693 — 697, Von der Waſſer⸗ 
fuhrt, 1791, B. J. ©. 697 — 701. Vom. Bandwutm, 
1778, B. L.& 702 —705 Vom Bandwurm, 1791, 
B. l. S. 705 —7io, Von einem befondern Öbrens 
Auf, 8.1. S. 712 —713. Kin unwillfäübrlicher Sarn⸗ 
fluß, 1779. B. 1. ©.263— 264. Von einer Pulsader: 
geſchwulſt in der großen Pulsader, B. II. ©. 2657 — 
290, Von einer toͤdilichen Verfiopfung,in den Bez 
därmen, B. II. ©. 290— 298. Von der Engliſchen 
Brantbeit, B. IL ©. 302 — 307. Von Würmern, B. 
I, S. 352 — 357. Von Roliten, DB. Il. &376— 386, 
von Murterblurflöffen, B. IL ©. 386 — 392. Vom 
weißen Fluß, B. II. S. 398 — 403. Aungenfucht, ©. 
II.S. 403 —a15. Von Würkungen der Enthaltſam⸗ 
keit, B.1. ©, 662: 663. Von Verferung ver Mil, 
3.1. ©. 765 —673. Wachsthum der Fräfte, >> 7 Pa 
S. zı0—zı1, Hydepengeſchichte, 1789. B. II. ©. 299 
— 302. Etwas von venerifchen Krankheiten, nebit 
Plan zur Ausrottung dieſes Uebels, B. Il. ©. 198 — 
233, Weber Alter und Stoff der Venusſeuche, B. II. 
©, 192-—ı98. Von dem fo genannten Saulfieber im 
Anfang der fiebenziger Jahre, 1793. B. J. ©. 715 — 
721, Krankengeſchichte Des verflorbenen Bun, He 
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Fuld, Sceyberen von Bibra, im Jahr 1779., B. M. 
©. 417. 464 Etwas von der Geſchichte der Witte⸗ 
rung und den Krankheiten der Jahre 1779, 80 und Bi. 
B. I. S. 500 517. Etwas von den Rrankbeiten in 
Petersburg, 1787, B. U. ©. 571 — 581. Wermiſchie 
Beobachtungen und Erinnerungen, ı791. B. L. S. 
609 — 640. IV. Materia medika. Kine Rede 
von den lafenmitteln, 1782. B: II. ©. 123 —ı38. 
vom Keine an Süßen, 1791. B. 1. S. 188 — ıyı, 
von der Arnikewurzel in Bauchfläffen, DB. J. &. 675 
—676. Vom Sinnberger Waſſer bey Brädenau, 
778. B. JI. S. 686— 06838 Von Ehamillenöl in der 
Waſſerſucht, B. J. S. 639 - 693. Von Phosphorus, 
B. J. S. 745—747. Noch etwas zur Warnung vor 
Pbospborus, B. J. S. 747 — 757. Vom kalien Wa— 
ſchen, B. U. S. 264 -2605. Fixe Luft, B. II. S. 336 
— 338. Alcali volatil. fluor. B. II. ©, 338 — 340. 
vom Alcali volatil.- fluor. 1782. B. II. ©. 341 — 346. 
Don der flärkenden Aſa und einigen Mitteln gegeh 
die, Schärfe, B. 11. S. 345—3 51. Vom Einreiben det 
Wercurialfälbe, 1791. 8.11. ©. 357—363. Salsiges 
'Sieberpulver, ©. II. ©. 363 —367. Von aloeifcben 
- Mitteln, 8.1, ©. 367— 374. Von Eyern, 9.1. 
©. 374-376. V. Naturgeſchich te. Fragmente 
vom Fulderlande, 1782. B. IL S. 465 — 506. Vom 
Burorte Bruͤckenau, feiner Lage und Einrichtung 
1790. B.I1! ©. 524— 571. Etwas ans der Naturge⸗ 
ſchichte, B. 11. ©. sır—s22. Noch eine Zugabe aus 
der Naturgeſchichte von einer befondern Eydere, ©. 1. 
©. s22 — 523. VI Werbodif und äbnliche 
WMaterien. Don der Arzneykunſt und einem Plan 
zum medisinifcben Studium, 1787. B. Il. S sg2 — 
608. Ob und woher berühmte praftifcbe Aerzte heu⸗ 
siges Tages fo felten find? 1791, B. TI, ©. 234 — ası. 
Von der Beobachtungskunſt, 1779. B.I. S. 629—659 
und der Kpilog, B. 11, ©. 641 — 655. vom Xecenfen- 
tenwefen, eo. | | 
Der Verf. würde ſich allerdings mehr Verdienft um diefe 
zweyte Ausgabe feiner deutfcherr Werke erworben haben, wenn 
er die Abhandlungen und Beobachtung von einerley Materie 
und Zweck in ein Ganzes umgearbeitet hätte; ficherlich wuͤrde 
er, durch eine folche methodifche Vereinigung, feine Meynung 
| | in 
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in ein Helleres und einfeuchtenderes Licht geſtellt haben; wahre 
ſcheinlich wollte er aber die hiezu erforderliche Zeit nicht date 
auf verwenden, und wenn er diefen Zeitgemwitn zum einer an⸗ 
dern dem ärztlichen Publikum näglichen Arbeit gebraucht hat, 
fo verdient er wohl noch Dank dafür; denn bey Schriftfteflern, 
wie W., wo das Verdienſt nicht ſowohl auf der Form, fon« 
dern auf der Materie beruht, ift das Verdienft größer, wenn 
fie vieles, als wenn fie:viel geben. Mer. bat alle größere 
Abhandlungen und Beobachtungen der erften und diefer zwey⸗ 
ten Auflage forgfältig und faft wörtlich mit einander verglichen, 
und er muß dem: Verf. die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
daft jede diefer Abhandlungen und Beobachtungen, bey dies 
fer zweyten Auflage , ſowohl in der Form als auch in der Ma» 
terie gewonnen hat. Ueberhaupt ift der Verf, feinen Theo⸗ 
rien und Meynnngen treu gebliebens nur bie und da hat er 
in Heinen Nuangen derfelben einige gute Weränderhngen ges 
macht. Schou aus dem oben. angegebenen Inhalte ift durch 
die beygeſetzte Jahrzahl 1793. zu erfehen, daß "ung der Verf. 
auch mit einigen ganz neuen Abhandlungen befchenft Hat, 
wovon die von der Heilung der Nervenkrankheiten B. I: S. 
993 — 429. die wichtigſte und: lehrreichfte iſt. Einen Wunſch 
kann Rec. hier nicht verfchweigen ; die diaͤtiſchen Aufſaͤtze des 
Verf, find fo pragmatiſch und populär, jo lehrreich und heile 
fam, und in der Darftellung fo lebendig und unterhaltend, 
daß es Rec. leid thut, daß fie in dieſen zwey fiarken Bänden 
allein nur von Aerzten werden gelefen werden; zwar mögen 
auch vigle Aerzte noch vieles daraus lernen, aber gemeinmüßis 
ger. würden fie doch werden, wenn fie in irgend einer locken⸗ 
den Geftalt, als Tajchenbuch, oder mit einem andern modi⸗ 
chen Titel in modiſchem Geſchmack der leſenden vornehmen 
Welt in die Hände gebracht würden; vielleicht daß der Verf. 
Diefe gutgemeynte Idee realifirt, wenn fie ihm befannt wird. 
Es ift möglich, da einige Lefer dieſe Anzeige für parthepifch 
halten, denn jeder Mann von Kopf, der feinen eignen Gang 
gebt, hat insgemein eine Parthey für, und eine andere gegen 
ſich; um ſich dem Verf. zu empfehlen, führte Rec. wahrhafe 
tig diefe Sprache nicht, er ſteht nicht in der mindeften per« 
ſoͤnlichen Bekanntſchaſt mit Hrn. Weikard, und überdies 
ſcheint es nad) dem Epilog vom Nesenfentenwelen nicht, daß 
ex. diefe Anzeige lefen werde.- $ 


N. A. V. D. x. DS Vie Heſt. BD Ephe- 
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Ephetmerides moteorologieo· medicae annorum 
780. 1761. 1782. 1783. 1784. 1785. 1786. 
„1787. 1788. 1789. 1790. 1791. 1792. 1793. 
quibus altitudines Barometri et Thermomeæe · 
tri, ventorum regnantium genera, et alia 
apparentia meteora, cyclusque novem- de- 
cennalis, et horum in fublunaria tria naturae 
regna, feil. dies criticos pares et impäres, 
‚ vegetabilium et animalium vitam, indolem, 
proventum, incrementum, decrementum, 
morbos, influxus, praefertim hominum 
‚ morbiepidemici, contagiofi, endemici, fpo- 
» .raditi, .ftarionarii, annui,. iIntercurrenres, 
partus felices etinfelices, cafus memorabilio- 
- res forenfes,' pecorum epizootiae, hominum 
‘ et pecorum morborum notabiliorum hifto- 
"rise, pathologise, therapiaeque et plurimo- 
: zum defundtorum exitifpicia omni poflibili 
accuratione et brevitate connotantur, in to- 
to inclytg Comitatu Borfodienfi, — in 
regio camerali oppido Mifkoltz fattae cum 
excculpta comitatus geographica mappa a 
 -Sammele Benkö, Philof, et Med. Doct. et bene- 
fati comitatus phyfico primario, Volum. I. 
- Vindobonae, typ. Patzowsky. '1794. 258 
: ‚psgg- Vol. II. 330 p. Vol. III. 283 p 


xi 
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.Wol. IV: 333 p- in 8. 4. RR. 16 88. 


So weitlänftig und viel verſprechend der Titel dieſes Werkes 
Tautet, fo wird "darin doch nicht. mehr verfprochen,, als 
Inhalt wirklich enehält, welcher: in der That fehr reih an 
- Beobachtungen aller’ Art ift, wie fie der Verf. in feinem Tas 
gebuche aufgezeichnet haben mag. Bon Monat zu Monat 
geht die Beſchreibung der Witterung, ber Krankheiten, web 
he entweder nur namentlich angeführt, oder umftandlich mit 
ihren Zufällen befeprieben werden, and die einzelnen en 
| enge« 
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kengeſchichten, nebſt den Übrigen im. Titel genannten Artifeln 
fort. Es entſteht daraus eine Mifchung von vielerley interefs 
fanten Sachen ohne Ordnung, die vorzüglich für die Pefer 
den Nachtheil hat, daß man mit Mühe das Geieſene wieder 
auffinder, um Ähnliche Beobachtungen mit einander zu ver» 
gleichen, oder davon Andermeitigen Gebrauch zu machen. Dies 
fer Unbequemlichkeit wurde durch ein gutes Regiſter leicht ab» 
Ye geweſen feyn, welches einem Werke von & weit. ums 
affenden Inhalte, wie gegenwaͤrtiges, allzeit beygefuͤgt ſeyn 
ſollte. Wer darin lieſet, um den Inhalt dfter zu benußen, 
ohne das Ganze nach der Reihe wieder zu leſen, der muß die 
Feder zur Hand nehmen und ercerpiren, 

Der erſte Band enthält die Merkwürdigkeiten von den 
erften fieben jahren; der zweyte von den Jahren 1788 und 
89,; der Dritte von 1790 allein; der wgerte yon 1793 und 
92. Die Witterungsgefchichte, welche jeden Abſchnitt eines 
Monats anfängt, iſt weitläuftiger abgefaßt, als es nöthig 
war, Sie nimmt jedesmal faft eine ganze Seite und zuwveis 
len noch mehr ein. An eigentlichen Beobachtungen findet 
man in dem erften Theile eine geringere Reichhaltigkelt, als 
in den folgenden, wo faſt bloße einzelne Krankengefchichten 
umſtaͤndlich und mir Anmerkungen verfehen, vorgetragen 
werden.‘ Wichtige und unerbebliche Fälle kommen daſelbſt, 
wie in der gewöhnlichen Praxis, vor. Bey der ungeziveis 
felten Bekanntſchaft des Verf. mit der neueften und alten mes 
diziniſchen Litteratur, wovon er in den Demerfungen über 
bie.angeführten Beobachtungen Beweiſe genug liefert, bleibt 
feine Vorliebe zu ſehr Fomponirten Arzneyformeln ungemein 
aufiallend, dergleichen doc, jegt in den Schriften der Aerzte 
ganz vermißt und überall gern vermieden wird. Diele Er 
ſcheinung giebt den Benko'ſchen Wahrnehmungen das Anſe⸗ 
hen ber älteren Zeiten der Medizin, welches fie an ſich doc) 
nicht beißen. Sie iſt das einzige Eigenthuͤmiiche diefes Wer 
Fes, wodurch es ſich von den übrigen guten Beobachtungs— 
ſchriften neuerer Aerzte unterſcheidet. Sehr Iefenswerth find 
daher die Erzählungen, aber nicht nahahmungswerch die For— 
mein unfers Berf. — Bon diefem Werke iſt ſchon eine Mes 
beriegung da unter dem Titel: 


Samuel Benkss mebicinifche Ephemeriden , von 
‚ben Jahren 1780 bis 1793, von Joſeph Eyes 
| | 8b a rel, 
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rel. Mit einer Karte. Wien ‚bey Patzowsky. 
1794. F 


| Die Karte vom Borſoder Comitat, mediziniſche Topogtaphie 
des Marktflecken Miſchkolz, und die Erzählung der litterari- 
fhen Verdienfte des Hrn. Benkoͤ find Zugaben des Ueberfer 
tzers, welcher übrigens, bis auf die Abkürzung der monat» 
lihen Weiterbefcpreibungen, die Schrift wörtlich - verdells 
metſcht hat. ; | 

Sch. 


Sammlung der neueften Beobachtungen englifcher 
Aerzte und Wundärzte für das Jahr 1790., von 
©. 3. Simmons, Doctor der Arznepf. und Präs 
fidene des Königl. Colleg. der Aerzte in London. 
Aus dem Engl. Frankfurt, bey Andreä, 1794. 
324 S. in 8. 209. . ee 


In dieſem letzten Jahrgange des bier uͤberſetzten Londoner 
mediziniſchen Journals find 4 praktiſche Beobachtungen, zum 
Theil umſtaͤndlicher, als es noͤthig geweſen wäre, aufgezeich⸗ 
net. Statt eines trocknen Verzeichniſſes der Aufſchriften 
derſelben, wollen wir die Hauptmomente der wichtigſten un⸗ 
ter ihnen unſern Leſern im Auszuge mittheilen. — Die 
(Nr. 7.) aufgezeichneten Bemerkungen über den inneren 
Waſſerkopf von E. Ford find fehr lehrreich, fie beweifen 
ganz richtig, daß die Urfachen deffelben nicht immer eine aͤuſ⸗ 
fere Verlegung des Kopfs, fondern oft auch die Folge von 
Dlattern, Mafern, und am häufigfien der Serofelnſchaͤrfe 
fey, welche feirchöfe Verhaͤrtungen einzelner Theile des Ge⸗ 
hirus, und durch dieſe Anhaͤnfungen Iymphatifcher Seuche 
tigkeiten bewirken; auch beweifen fie, daß diefes — leider! 

faſt immer unheilbare Hebel — in feinem erften Anfang fehr 
Schwer zu erkennen fey, und daß ein wankender Gang, Die 
Ermeiterung des Augenfterns , Lichtfcheue, Werdunfelung des 
Sefihts, und ein unerträglicher Kopfichmerz, begleitet mit 
dem Unvermoͤgen den Kopf gerade zu tragen, die charafteris 
ftifchen Zeichen find; welche den inneren Waſſerkopf auszeiche 
nen. — Wichtig iſt auch der (Nr. 12.) erzählte Fall, . 
Ä | - w 
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welchem ein fchraermüthiger Kranker ein untviderftehliches Vers 
langen: nach Muſik bezeigte, welche ihn, fo matt er ‚aud) 
war, zum Tanzen beivegte, nach welchem Tanz er denn ſtark 
ſchwitzte und in Schlaf fiel. Nach und nach nahmen mit je⸗ 
ner Muſik · und Tanzbegierde auch die Nervenzufälle ab; der 
- Kranke verfisl aber in ein heftifches Fieber, und ſtarb abgezehrt. 
— Nr. 16.:find 2 Fälle erzählt, in welchen der unvorſich⸗ 
tige Genuß, von 2 Eßloͤffel von Kirfchlorbeerwafler 2 Perſo⸗ 
nen pleglich tödtete, — welches bey dem, von Hru. Thiles 
nius fo ſehr getuͤhmten Nutzen diefes Mittels die größte Aufs 
mertfambeit verdient. Die Perfonen ftarben unter Convul⸗ 
fionen. — Da dieſe Faͤlle in Italien bemerkt wurden, fo 
läßt es ſich vermuthen, daß diefe Pflanze in dem wörmeren 
Elima vielleicht beffer gedeide und Eräftigere Wirkungen aͤuſ⸗ 
fern, als bey uns; denn Rec. kann bezeugen, daß er das, 
Kirſchlorbeerwaſſer, in fteigender Gabe, bis zu, einem Eblöf⸗ 
fel voll pro dofi an a Patienten gegeben habe, ohne eine nadı« 
heilige, aber. auch, ohne huͤlfreiche Wirkung davon bemerkt 
zu haben. — In der ı7ten Nummer wird der Moſchus, 
mit Hirſchhornſalz verbunden und in großen Dofen gegeben, 
gegen den Brand, welcher mit Krämpfen verbunden if, odet 
durch diefe veruirfacht wird, oder von ortlihen Verletzungen, 
die einen Neig zur Folge haben, entfieht — von Ch. Wbite 
ais huͤlfreich vorgefchlagen, und der große Werth diefes Mits 
tels, auch in denen ‚Fallen, in melden die China und das 
Opium ohne Nutzen war, ducch 4 erzählte Krankengeſchichten 
bewiefen. — Schade nur, daß der hohe Preis dieſes Mit: 
tels (der Verf, verbrauchte bis zu 2 Unzen Biſam im Ber 
kauf jener befchriebenen Krankheiten) manchen von der Ans 
wendung diefer Arzney abhalten möchte. — Ju ein ‘Paar 
Bemerkungen: wird von verfchiedenen Berfaffern ber Nur 
Ben ſtaͤrkender Mittel, vorzüglich der Chinarinde in Schwind⸗ 
fuchten geruhmt. — Zu bedauern nur iſt es, daß die Arten 
der Schwindfuchten, in welchen diefe Mittel mit Nutzen ger 
braucht wurden , nicht beſtimmt angegeben find; denn daß 
in fchleimichten, (von. ferofulsfer Schärfe vornehmlich her» 
vorgebracheen) Schwindſuchten, die ftärfenden Arzneyen und 
auch die Chinarinde nüßlich fey, ift eine, von wenig praftt- 
ſchen Aetzten wohl bezweifelte Wahrheit, 
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Ueber eine merfwürdige Fünftliche Erfegung mehrer 
“2er ſowohl zur Sprachel als zum Schlucken noch 
wendiger aber zerftöreer Werkzeuge, . Als ein 
Beytrag zu den vortheilhaften Erfindungen, welche 
die Wundarzneyfunde öfters beſitzt, um mangeln⸗ 
de Glieder des lebenden menfchlichen Körpers 
durch kuͤnſtliche zu erfegen; herausgegeben von 
P. T. von Leweling, des H. R. R. Ritter, der 
Arzneygel. Doctor, Speierſchen Hofmedicus u. ſ. wi; 
Mit a Kupfertafeln. Heidelberg, bey Wieſen. 
1793. 9%. .. {= | 


Dr Verf: liefert hier die Befchreibting und Abbildung dei 
nochen des Kopfes, des Fünftlihen Gaumens und der Nafe 
jenes auch unter deutfchen Aerzten ſo bekannten J. ed, 
welcher 1782 zu Bruchfal im Spital det barmherzigen Bruͤ⸗ 
der an der Lungenſucht ftarb, nachdem er 12 Jahre lang faſt 
gan Deutfchland, England, Holland und Frankreich durch⸗ 
eiſt war, um dieſen feinen gewiß recht kuͤnſtlich und zweck⸗ 
dienlich erſundenen Gaumen und Naſe den Aerzten und Wund⸗ 
aͤrzten zu zeigen. Aus einem hier angehaͤngten Briefe des 
Wundarztes Marſchal zu Strasburg erhellt es deutlich, daß 
ein weit um ſich freſſendes veneriſches Sift die wahre Urſache 
diefer Verherungen geweſen fey, welches der Patient bey Lehr 
a wohl nicht gerne. bekannt haben mochte, um mehr noch 
itleiden und weniger Eckel bey den Leuten zu ertverfen. 


Aunm Ende wird noch kuͤrzlich der Fall eines jungen Mens 
fhen aus Berlin erwähnt, dem das Herabſtuͤrzen aus dem 
zweyten Stotkwerke eines Hauſes die untere Kinnlade zer 
fchmetterte. Hr. Theden ließ ihm, ftatt des ganz verloren 
Hegangenen Kinns ein Eünftliches verfertigen, welches Necenf, 
gleichfalls. in Natura gefehen hat, von dem er aber bekennen 
muß, daß er es mehr kuͤnſtlich als nuͤtzlich gefunden babe, 
indem es nicht nur dem ‚Patienten fo befchtverlich zu tragen 
war, daß er lieber mittelft eines Backentuchs feinen fehlenden 
Kiefer verhüflte, fondern auch) den Genuß nur etwas fefter 
Speifen nicht verftattere. Der arme Peidende mußte fein Les 
ben blos durch flüßige Nahrungsmittel zu erhalten fuchen, die 
er, nach abgelegtem künftlihen Kinn, aus einer nicht .. 

—— achen 
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ken Schäffel, gleich den Hunden, ‚ buch Hilfe dei Zunge 
lärfte. — — — m, 
Deutſche und andere lebende 
Spraden. 

Nouveau Didionnaire par racines, d’apres ee 
lui de M. Adelung, â Puſage des Etrangers; 
par C. H. Reichel, Tome I. A—K. Tome 


I. L—Z. äleipzig, ä la librairie de Weid- 
maagn. 1794. Zuſammen 2 Alph.· 7 Bog. in 4 


* 


IPB. 16 &. 


Ree. kennt das deutſche Original, wovon dieſes Buch die 
Ueberfeßung ſeyn ſoll, nicht; es müßte dein Adelungs Fleis 
nes Wörterbuch für Ausfpenche ; Orthographie, Dies 


5 


he, und Xbleitung — feyn, weldyes er nicht. zur Hand 


4 


at, um es vergleichen zu Eonnen. Es fey nun welches es 

olle; fo ift es eigentlidy fie Deutfche gefchrieben, die nicht 

genug Sprachkenntniß Haben, um eine- gewiſſe Anzahl zwei⸗ 
felbafter Wörter recht zu‘ verftehen und zu fchreiben., Man 
findet daher in diefer Sammlung manche allgemein befannte 
und brauchbare Wörter nicht, und dagegen manche ſelten 
vorkommende, auch wohl ſaͤchſiſche Idiotismen, (wie z. Di 
Bnöbel, Knoͤchel am Finger) deren Erklärung und Orthod 
graphie immer einem Deurfchen willfommen, einem Auslän« 
der aber lange noch entbehrlich bleibt. Inzwiſchen enthält es 
yiel Gutes und auch für Franzofen Brauchbares. Zur Probe 
dient ‚folgender Artikel : BT A . 
Der Bund, des — es, die Bünde, alliance; uni=. 

en; padte, er das Bund, des — es, die Bünde, pa: 
guet; troufleau; botte; peloton; fagot. Précédẽ d’un 
Nom de Nombre, il n’eft pas flchi au Plur. Sechs 
Bund Stroh, fix bottes de paille; Diminutif- Bündchen, 
petit paquet, bündig 'valablement, fahdement, das 
Bindniß, alliance.erc. verbündet, obligE par traitd ; con” 
fpire enfemble. Der Ausbund, merveilfe; chofe excel- 
lente; modele. ausblündig ,:excellemment, ’Fous.ces 
uno Bb 4 mots- 
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wmoie- la derivont du verbe radiest’binden, lier; jeindrer 
obliger, wobey wir zugleich erinnern, ı) der Bund all. 
ance etc, hat feinen Plural, 2) das Bund, paquet; 
peloton ete. hat niht Bünde, fondem Bunde, auh 
fehle Bündel, paquet ete. hey verbpnägn fehlt die Bedeus 
tung allie, und bey ausbuͤndig dad adj. Excellent wiewohl 
das deutſche Wort fehr altert. Auch; würde der Ueberfebe 
wohl thun, wenn er feine Ueberfegung vor einem zmepten 
Druck durch einen geborner” Frauzoſen und Linguiften noch 
einmal durchſehen ließe: denn es betrifft Lehtlinge und Leh⸗ 
ser einer Sprache. — u g 


Neue engliſche Chreſtomathie aus den beffen 
Schriftitellern der Nation zufammengerra- 
n, mit den. nöthigften Sachanmerkungen 
- begleitet und. mit Ton - und  Lefezeichen 
verfehen von’ Friedrich Reinhard Ricklefs, 
Doctor der Philofophie und Profeflor am 
- Gymnafium in Oldenburg. Erfer Theil 
Bremen, bey Friedr, Wilmanns. 1795. ı Als 

: Phaber 8 Bogen. 8. ı MR: 8. ge. - | 


Cbreſtomathieen, zum Behuf des Engliſchen Spread 
unterrichts, zumal ſolche, die ſich geößtentheils auf die 
Schriftfiellee der Profa einfchränfen; werden freu: 
lich in Deurfchland in dem Maaße entbebrlicher,, in welchem 
wir wohlfeile und annehmliche deutſche Abdruͤcke von den 
Werken der beſten englifchen Profaiften erhalten. - Dies if 
unlaͤugbar ige weit mehr der Kall, als zu der Zeit, wo Thom 
fon, Schulz u, andere mit ihren Sammlungen zuerft hervor: 
traten... Nichts defto weniger ſcheint ung eine gute und volle 
kommen zwechmäflig eingerichtete ‚Chreffomathie aus den clafı 
ſiſchen Scheiftftelern diefer Nation, für Viele no. immer 
eine Art von Bedärfniß zu ſeyn. Daß dieſe, wie wir fie im 
Sinne haben, beym Gebrauch zum Unterricht die Stelle jes 
der andern zugleich vertreten koͤnnte, dies bliche freylich immer 
ein. Hauptzweck der Unternehmung ; jedoch müßte, ben der 
ganzen Einrichtung, nicht lediglich auf.den Anfän ger 
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und Schüler, fondern aud; auf Gehbrtere und insbe⸗ 
fondere auf den Freund und Kenner der Englis 
[ben Sprache un Kitterstur Ruͤckſicht genom⸗ 
men ſeyn. In dieſer Beziehung wuͤrde denn die Beobach⸗ 
sung der merkrouͤrdigſten Perioden, welche die nd» 
liſche Schriftſprache erlebt bat, und die beyläufige Char 
rakteriſtik Der Hauptſchriftſteller, die in,jeder den Tom 


angaben und leiteten, in dem verfchiedenen Gattungen der 


Dietion ein nothwendiges Erfordernig feyn, Kritiſche Der 
mertungen über die, nicht ohne die frengfte Wahl aufges 
nommenen Stücke (die wir alfo von der allgemeinen Chas 


rakteriſtik des Schrififtellers, welcher die verrraute Bes ” 


kanntſchaft mit feinen fänmelichen Werfen zum Grunde liegt, 
unterfcheiden) ; bey den nelungenften ung allgemein bewunders 
ten Städten, die eine Art von Eelebrität erhalten haben, eine 
yon Fener und Feile zeigende Heberfegung, und am Schluſſe 
jeder Schriftſtellerperiode eine allgemeine, aber durch Dey- 
fpiefe erläuterte Ueberſicht deſſen, was die einzefnen Gattuns 
gen des Ausdrucks im Fortgang gewonnen oder verforen, und 
twiefern bie —— ſelbſt darauf Einfluß gehabt — 
dies wuͤrden einige der vorzuͤglichſten Aufgaben ſeyn, die 
der Verfafler einer folchen Chreflomathie raifonnte zu 
erfülen Mur) und Kraft haben müßte. Schon längft ‚has 
ben wir gewuͤnſcht, daß ein deucfches Publikum Herr 
Hofrath Eſchenburg/ oder einem andern Kenner der Engle 
fhen Litteratur und Sprache, Veranlaffung und Aufmuntes 
tung zu einer Arbeit Diefer Art geben möchte, die freplich nut 
von einem, mit allen Schäßen der Engliſchen Litieratut vers 
ſehenen Manne unternommen und ausgefiihrt werden kann. 
Die Chreſtomathie des Herrn Nicklefs hat einen an⸗ 
dern Zufchnitt, und fie verdient, ihrer Abficht gemäß, empfohs 
fen zu werden. Sie iſt zunächft zu einem Leſebuche für dag 
Bymnafium zu Ofdenburg beftimmt; man wird fie aber 
bey jedem andern, öffentlichen oder Privatunterricht, mit 
Mugen gebrauchen tönnen. Der Herausgeber hat aus 
funfzebn der berähmteften Engtifchen Schriftſteller des vords 
gen und itzigen Jahrhunderts, namentlich aus Fielding, 
mollet, Sterne, Oliver, Gold/mith, Hume, William 
Robert/on, Gibbon, Gillies, Shaftesbury, Chefterfield, 
Swift, Pope, Elifabeth Rowe, Steele und Lyttletom sa 
läugere und kuͤrzere Auffaͤtze und Abhandlungen mic guter 
| | bs Aus 
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Auswahl ausgehoben, und dieſe Leſeſtuͤke in «wier 
Elaffen vertheilt, welche die Schriftſteller der *xo mane, 
der. Geſchichte, der. Pbilofopbie und des Brief: 
fiyls enthalten. Damit Lehrer, die etwa von diefer Samm⸗ 
lung Gebrauch im Unterrichte machen wollten, von dem In⸗ 
balt derfelben genauer urtheilen konnen, fo wollen noir ähnen 
zum Beſten die —3 Stuͤcke namhaſt machen. In 
der erſten Elaffe iſt aus dem Foundling des Henry 
Fielding die Befchichte des Mannes vom Berge, aus 
dem Roderick Random von Smollet die G— ichte 
des Dichters Melopoyn, aus dem Trifiram Shan- 
dy des Sterne die Erzäblung vom Le Feure, und aus 
dem Vicar of Wahkefield von Gold/mith das XVII — 
XXfte Kapitel aufgenommen, Für die Auswahl aus dem 
Schriftſtellern der Geſchichte, welche die 3zweyre Ela fe 
ausmachen, werden verftändige Lehrer dem Verf. ‚gewißlid 
Dank fagen. Aus Hume bat er den Verbörungsprocef 
und die Hinrichtung König Karls des Erſten, aus 
Robertfon den Tod (richtiger: die Cbarakterfchilderung) 
Luthers und die Verfchwörung des Fie/co wider 
Doria, ‚aus Gibbon die Einnahme von Konſtantin 
Durch die Türken unter Mohammed II. und aus Gil. 
lies die Erzäblung von dem Treffen bey Mantinea (nicht: 
„Mantinaea“) ausgeboben ; insgefanımt Stüde von großem 
allgemeinen biftorifhen Intereſſe, mit nicht gewoͤhnlicher 
hiſtoriſcher Kunft behandelt, und unter ſich felbft durch Geift 
und Finkleidung merklich verfchieden, Unter den Leſeſtücken 
der dritten Elaffe trifft man hier feine Aufjäge aus 
den zahlreichen Englifhen Monatsfchriftftelleen ans; welches 
wir fehr billigen, da mehrere derfelben in dem befannten 
Moral Mifcellany und in andern Sammlungen aufgenoms» 
men, viele auch in der That etwas zu einfprmig, andere, we⸗ 
gen ber häufigen Anfpielungen auf ganz fpecielle Landesfitten, 
Zeitbegebenheiten und Privatvorfälle, zu einer ‚allgemeinen 
Lectuͤre nicht wohl gefchickt find, Dies Urtheil wird wohl die 
Shaftesburyfche Unterredung zwiſchen Theocles.und Philo- 
cles aus den Moralifis, den Auffag! von Aume aus den 
Eſſaus und Treatifes, und die drey Cheflerfieldifhyen Abs 
bandlungen” aus den Mi/cellaneous Works nidyt treffen, 
Die Briefe in der vierten Elaffe, deren 38, nicht 
40 find (in der Inhaltsanzeige ift unrichtig gezählt) rühren 
von Swift, Pope, Steele, der Miſtreß Kowe, Chefler 
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ze. und ‚Sterne Ger, und find keiuer genauern An⸗ 
zeige ig. 
Zur Erleichterung des Leſenlernens und als eine mecha⸗ 
niſche Beyhuͤlfe der Ausſprache hat ſich der Verſaſſer accen⸗ 
tuirender Tonzeichen bedient, wodurch die Verdoppelung 
der Eonfonanten und die Debnung der Vocale angege⸗ 
ben werden fell: Er bat ſich dabey nach Sheridan’s Grund⸗ 
fägen; der, jedem Vocal 3 Toͤne giebt, gerichtet, und giebt’ in 
der Vorrede deshalb Rechenſchaft. Diefe Ton + und Leſezei⸗ 
chen finden ſich aber nicht, wie man aus dem Titel des Buchs 
vermuthen ſollte, durchweg, ſondern nur in den Texten der 
erſten 7 oder 8 Bogen. Noch empfiehlt der Verf. denenjeni⸗ 
gen, die im Engliſchen nach dieſer Chreſtomathie unterrichtet 
werden, des Herrn Prof. Kühne in Helmſtaͤdt „Regel. 
mäßige Anweifung zu det Engliſchen Ausfprache,“ die 
im Jahr 1791 zu Helmftädt bey Fledeifen erfchienen, dem 
Rec. aber unbekannt geblieben iſt. Hr. R.verfpricht fich von 
der ganzen Einrichtung fehr viel, und beruft ſich dieferhalb 
Auf feine eigene Erfahrung. Einiges davon ift uns doch 
Bunfel oder unbeftimmt geblieben; oder vielleicht find es nur 
des Verf. Ausdrücke, | 
Noch find fogenannte „Sachanmerkungen“ unter den 
Tert geftellt; die für „ganz unkundige Lefer“ abgefaßt wur 
den. Einige darunter dünfen ung zweckmaͤßig, andere 
nicht, und dürften daher wohl uͤberfluͤßig ſcheinen. Vor 
zweckmaͤſſig Halten wir diejenigen, welche engliiche Sitten, 
Meynungen, Inſtitute, Maaß, Gericht, Münzen, Aemter, 
Stände, kutz alles, was auf Enalilhye Verfaſſung Ber 
ziehung Hat; And nicht immer aus Wörterbüchern und Sram» 
matifen beſtimmt und richtig erlernt wird, mit wenig Wor⸗ 
ten erläutern , oder die fich auf partifuläre Umftände der Zei⸗ 
ten und Oerter beziehen, wie z. B. ©. 388 bey den „Forei- 
gners“ und dergleihen. Unzweckmaͤßig und unnöthig fine 
den wir alle diejenigen Anmerkungen, welche allgemeine Ges 
ſchichte, Alterthämer, Erdbeſchreibung, Literargefchichte , mit 
einem Worte folhe Sachen betreffen, die an der Quelle, 
aber nicht in einer Chreſtomatbie gelernt feyn muͤſſen, 3. 
B. ©. 136 was ri/us Sardous ift, S. 152 die Anfpielung 
auf eine Aefopifche Erzählung u. f. w. Glaubte der Bf, feinen 
Untergebenen S. 262 fagen zu müffen, wer Dukas gewefen 
fey 5 fo. gehörte dies in den mündlichen Unterricht ; der Lehrer 
aber, der dieſes noch micht weiß, mag es gehörigen Orts ler- 
nen 
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nen. Dahin rechnen wir auch, was S. 250 vom Chofreis, 
von den Abalifen und ©. 248 von der Familie der Eanta⸗ 

cazener und Paldologer zu Konftantinopel gefage iſt. 
Bm män,: wie ©. 231 gefchieht, noch erflären muß, was 
der Helleſpont, der Bofporus iſt, und wen erft noch ges 


fagt werden fol, wo er Breda, Dendermonde und dergl. 


zu inchen habe! dem müßte auch erflärt tworden ſeyn, wo ce 
Morea, Sicilien u: ſ. w. fuchen foll, und was der Archi⸗ 
pelagus für ein Ding fey. Aber da wäre des Brklärene 
und YTotenfchreibens in einem ſolchen Bude kein Aufhoͤ⸗ 
ven! Es darf daher dem Verf. gar nicht leid feyn, Vak „ge 
gen das Ende Vieles unerklaͤrt geblieben iff,“ und daß 
er, wie ee S. XI. der Borrede es nennt, „jüngern CLeſern 
„oft feine eigne Kultur untergefchoben babe.“ 
Wenu übrigens’ bey dergfeihen Anmerkungen oder Erfläruns 
gen dem Verſaſſer die nöthigen Kenntniffe oder Buͤcher abs 
giengen: fo finden wir das Geftändniß feiner Unwiſſenheit in 
ſolchem Falle gleichfalls überflüflig,, weil der jüngere Lefer dar 
dur doch um -nimts.cultivirter wird. So z. B. S. 259 
in der Erzählung vonder Einnahme der Stadt Konftantine 
pel, wo der Sieger das Namaz öffentlich verrichtete ( „Ma- 
„homet the fecond performed the namaz of prayer_and 
„thanksgiving on the great altar“) feßt Hr. R. darunter: 
„dies arabifche Wort, Das ich nicht Fenne, foll wahr» 
„cheintich fo viel als Pflicht Heiffen.“ — Dies heißt aber 
das Tuͤrkiſche Wort nicht, fondern Vamaz ift felbft der 
Mame eines Dauptgebets der mohbammedanifchen Glaubens 
lehre, wie Hr. R. mit feihter Mühe aus Muradgen 
v Ob ſſo as Allgemeiner Schilderung des Othman⸗ 
nifchen Reichs ıfter Band ©. 269 und 282 hätte erfehen 
koͤnnen, wohin jeder Lehrer Recurs nehmen kann. Eben das 
ber (&. 29%) würde zu erfehen gemefen feyn, daß die oͤffent⸗ 
lichen Gebets⸗ und Andachtsrufer nicht „Muczin,“ wie hier 
©. 259 gedruckt ift, heiffen, fondern Miezin oder Müez. 
Zin, Gibbon fiheint das Wort Namaz im weiten Berftans 
de, wie wir etwa das Wort, Sormel, genommen-zu haben. 


Zu den nüßlichen Anmerkungen rechnen wir die, den 
Leſeſtuͤcken vorgeſetzten biographifchen und lirterarifchen Nach⸗ 
Fichten von den jedesmaligen Verfaflern, wobey fich Herr R. 
bisweilen der Adelungfchen Supptemente zum Führer bedient 
Hat. Vom Erasmus kann es noch eine Frage feyn, ob — 
nf e 
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wie S. 204, 09 in einer Note geſagt wird, gerade „Feine 
BSumanitaät“ zu dem Buche wider: Luthern de libero ar: 
bitrio veranlaßt habe. Autber hatte, beym Lichte befehen, 
wohl eben fo wiel Sumanirät, als Erasmus; nur an So 
„biftereyen, an gelehrter Finefle und am feifern Tritte uͤber⸗ 
traf diefer jenen, - Der gelehrte Schleichhandel, der feit eini⸗ 
ger Zeit mit dem Worte Bumanität unter Zebenden 
getrieben wird, muß ‚uns weniaftens in: Die Gelehrtenge⸗ 
ſchichte der Vorzeit feine falſchen Geſichtspunkte 
bineinmädeln! In den litterarifchen Vorberichten, denen 
wir unſern Beyfall fchon gegeben haben, gedenkt Herr R. 
auch zuweilen der vorhandenen deutſchen Ueberſetzungen. 

Smollet, ©. 58 finden wir dieſe Anzeige mit Unrecht 
unterlaſſen. | 

Die Drudehler find, wie der Verf. ſelbſt gefteht, aller 
dings in größerer Anzahl vorhanden, als wir es in einem tins 
terrichtsbuche gern fehen. Manche werden den felbfilernens 
der Anfänger ſehr unangenehm aufhalten, 3. B. ©. 279: 
„As this rate“ ftatt: At this rate u. dgl. Big ©. 88 find 
fie in der Vorr. angezeigt. Sie vermindern fih in der Folge 
um wenig. Faft unzählige Male ift my mit me, verwech⸗ 
felt. Auch in den revidirten Bogen ift manches unbemerkt 
geblieben. &o ſteht z. B. S. 59 Zeile 15 v. u, noch: „Jaids 
„a particular iniunftion upon me,“ ftatt laid, (er machte 
es mir roch befonders zur Pflicht). Ä 
Drer Verf, verfpricht noch einen zweyten Band, und 
gedenft in demfelbigen, nach &. XIV der Vorrede, „Scenen 
„aus den dramasifchen Dichtern und Bedichte* zu ges 
ben. Wir möchten ihn noch um die Aufnahme einiger Dias 
logen von Aurd, 3. B. des vortrefflihen Dialogs über die 
Keifen, und den Artikel Biogeapbie, mit einigen ausges 
fuchten Stuͤcken zu bedenfen bitten. Correfterer Dr 
iſt ſehr· zu wuͤnſchen. 
Naoch muͤſſen wir anzeigen, daß das vor ung liegende Exem⸗ 
plar noch einen, älteren Titel mit der Jahrzahl 1793 und dem 
Drudort Oldenburg, verlegt von Eramer in res 
‚men, bat. Ze 9 

Der Preiß von ı Mthlr. 8 gute Groſchen für ein Werk 
von ı Alphabet 8 Bogen, das größtentheils aus fremden 
Manuſcript befteht, was die Billigkeit des Herausgebers 
gewißlich bedacht haben wird, fcheint uns, da die Vertheu⸗ 
sung-des Drucks durch beygeſetzte Lefezeichen und. eingelces 

ene 


Gene Eurftofhrift doch nur einige Bogen vorne hinein be 
trifft, etwas übertrieben. n 
| I pP, 


Beytraͤge zur Kritik der Sprache, insbefondere der 

- deutfhen, von Wilhelm Mackenfen. Erſtes 

Stuͤck. Wolfenbüttel, bey Albrecht. 1794. 144 
©. 8 10 R, “= 


Ger Verfafler dieſer Beytraͤge zeige fich als einen denkenden 
Kopf, und es iſt daher billig, daß wir ums bey feiner, obs 
gleich nur Eleinen, Schrift etwas verweilen, Sie zerfaͤllt in 
fünf Abtheilungen. Die erfte enthält allgemeine Betrach 
tungen über die deutſche Sprache. Unſere Sprache ift reich 
genug, ja vielleicht überflüßig veich, ‚aber es fehlt ihr an Be 
fimmtheit, Urſachen, warum wir noch einen Mangel an 
guten biftorifchen Schriftftellern. haben, da doch eine hiſtori⸗ 
fche Mißgeburt, der dramatifche Roman, fo vortrefflid um 
ter ung gediehen if. Naͤhere Vergleichung des Deutichen 
mit dem Sriechifchen und Franzöfifchen, in Anfehung der Ric» 
tigkeit und Genauigkeit. Weber die Frage: Iſt es ein gutes 
Zeichen, daß unfere Philofophen, die noch vor nicht gar lan 
ger Zeit in allen Sprachen, nur in der ihrigen nicht, philoſo⸗ 
phiren konnten, itzt entweder in ihrer eigenen fchreiben , oder 
das Schreiben völlig aufgeben müllen? Das. ganze Kapitel 
enthält ehr viel gute, obgleich, was man bey einem i 
ſeiner Sprache am wenigſten erwarten ſollte, nicht immer gluͤck⸗ 
lich ausgedruͤckte Bemerkungen. Sonderbar finden wir es, 
wenn der Verfaſſer will, wir hätten nicht eher ſchoͤne Littera⸗ 
tur aufnehmen !. (ſoll heißen, eher Verſuche in der ſchoͤnen Lit⸗ 
teratur machen ſollen,) bis unſere Sprache eine Genauigkeit 
erreicht haͤtte, wie ſie die ſtrengſten Vorſchriften der Ver⸗ 
nunft nur fordern kann (muß wenigſtens heißen koͤnnen.) 
Wir fuͤrchten, dann haͤtten wir nie Dichter und Dichter⸗ 
werke bekommen. Vortrefflich und uns wie aus der Seele 
geſchrieben iſt die Stelle uͤber die Kantiſche Terminologie und 
die Leichtigkeit, ſeine Gedanken in ihr vorzutragen. Nur 
eine einzige Periode zur Probe. „So lange dies (die Vers 
bannung der Kantiſchen Kunftausdrücke,) noch nicht geſchehen 
iſt, werden ſich jene Leute (welche Kanes Formeln nachlallen,) 
nicht abhalten laflen, ‚mit dem Suchflaben — 
oſophie 
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loſophie ihr Weſen zu treiben, und-ihre Moſaik, An welcher 
weiter nichts zu rühmen iſt, als der Fleiß der Zufammenfes 
gung, mit größter Dreiftigkeit als Gemaͤlde aufzuſtellen, die 
die größten Meiſterſtuͤcke der alten Künftler weit zurückfaffen, 
Ihr Spiel wird ihnen gar zu leicht gemacht, und wenn man), 
woran fie es denn auch nicht fehlen laffen, noch ein ivenig 
Manier nimmt, fo wird ein Werf herauskommen, dag, fo 
ach und fade es dem Inhalte nach if, einen Schein von 
Gruͤndlichteit und Tiefe hat, dag man ſich fhämen ſollte, 
ſolche verſtaͤndige gemeine Leute, als Leibnik, ode, Hume, ° 
Engel und Garve find, ‚auch nur gelefen zu haben.” Was 
am Schlufe über Manier und den Vortheil einer Kritif der 
Manier gefagt wird, ift anziehend, aber nicht ganz deutlich, 
Wir wünfhten, Hr. M. erklärte ſich irgend einmal hierüber 
ausführlicher. Zweyte Abtheilung: Ueber einige fehlerhafte 
Eigenthümlichkeiten der deutſchen Sprache. Die meiften der 
hier vorgettagenen Bemerkungen und Kritiken Eennt man 
bereits aus der Berliner Monatsfchrift. Den Merth oder 
Unwerth einer jeden philofophifh zu prüfen, dazu gehört eine 
eigene Abhandlung. Hier alfo nur folgendes, Erftlih: Es 
iſt unftreitig vom Nutzen, die Anfprüche, die jede Sprache 
auf dag Lob der philofophifchen Genauigkeit und Beſtimmt⸗ 
heit macht, gehörig zu würdigen, und fie unter einander zu 
vergleichen ; aber gewiſſe fehlerhafte Eigenthuͤmlichkeiten fin» 
den fich in allen Sprachen ohne Ausnahme, weil fie das Werk 
des Zufalls und ungebildeter Menſchen find, und tdun fogar, 
wenn fie erft mic folher Mühe und einem folchen Aufwande 
von Schärffinn, wie, hier gefchieht, entwickelt und ing Licht 
geftelle werden müflen, der Verftändlichkeit und Deutlichkeit 
wenig Eintrag; koͤnnen aber dagegen, wenn man ſie, die 
nunmehr einheimiſch geworden find, (wie zum Behfpiel der 
ſiebenjahrige Krieg und aͤhnliche,) vermeiden und umgehen 
will, leicht zu ſchleppenden, Fraftlofen und gejtwungenen Aus» 
drücken verleiten. Zweytens. Mehr denn einmal hat den 
Berfafler fein Eifer gegen die Unbeftimmtheiten unjerer Spra⸗ 
he zu weit geführt. S. sı tadelt er die Redensarten, der 
nahe Krieg, der \morgende Tag, die jeßigen. Zeiten, und 
fage: „Weder die lateinifche noch die griechiſche Sprache 
haben Adjectiven, um den Nebenumftand des Ortes und der 
Zeit zu bezeichnen“, und doch fpricht der Lateiner gerade wie 
wir, craftinas dies, hefterna nex, u. [ mw, S. 55 lobt er 
die Grirchen wegen des Gebrauchs des Artikels bey Horve. 

„Wir 
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„Wir muͤſſen fagen, heißt es, der Mann: hat viel: Tugenden. 
Der Grieche jagt woAAo; Eye rag perac, die Tugenden, 
die er hat, find viel, und stelle fo die adverbialiſche Bedeu⸗ 
tung wieder ber.“ Und doch Sagt derielbe Grieche fo oft 
wohus Auos, woAAoı avdowros, u. dgl. Dieſelben Erinnes 
rungen gelten gegen das dritte Kapitel: Ueber die Entiter 
bung der Huͤlfswoͤrter. Es enthält viel Scharfſinniges aber 
fürwahr auch viel Spigfindiges, viel Wahres aber au 
manches Falſche. Nur ein Deyipiet: „Gewiſſe Unvolltoms 
menbeiten, lefen wir S. 93, bat unfere Sprache mit mebe 
neuern gemein. Allein im Gebrauch des Hälfsworts Seyn 
bat fie ihre eigene. Der Franzoſe, Engländer, Italiaͤner far 
gen: Sich babe geweft, wir: ch bin geweſen.“ Wie? fagt 
dem der Italiaͤner nicht ebenfalls fono ktato? Vierte Abe 
theilung: Ueber die Entftebung der Figuren. Eine glüdlie 
che Erörterung der Natur der Figuren, und ihres Unterfchieds 
von den Tropen, nach einer vorausgefchickten Kritik der Ev 
Elärung Adelungs und Quintilians. Wir koͤnnen auch bier, 
wegen des Raums, dem Verfaſſer in feiner Entwickelung 
nicht Schrite für Schritt nachgehen, alfo nur das Endurtheil: 
Die Figuren der Nede find nicht um ihrer felbft willen da, 
oder um einzelne Vorftellungen tebhafter zu machen. Dies 
hun die Tropen. Die Figuren find eigentlich Fünftliche Hem⸗ 
mungen der Rede; Veranftaltungen, welche. wegen der gas 
zen Mede getroffen werden, um diefe eindringlicher zu ma⸗ 
chen, und zu verurfachen, daß fie fih im Gemuͤthe fefter ie 
— Es wird in ihnen etwas zuſammengeſetzt, damit die 
eele wieder etwas auseinander zu ſetzen habe.“ Die Ur 
ſache dieſer J— Erſcheinung, dieſer, wie s ſcheint, 
von der Seele ſelbſt geſchaffnen Schwierigkeiten, faßt der 
Verfaſſer in folgende Worte, die wir ſchon, um feine Ge 
danken zu erläutern, hier noch einrücen müflen, „Der Ber 
ge fagt er, Eonnte in dem gewöhnlichen Fluſſe der Rede, 
n welcher eine Welle glatt neben der andern wegläuft, zu 
wenig unterfheiden, und mar allo zu wenig thaͤtig. Die 
Seele gieng gleichlam den Weg durch die Rede unaufgehalten 
fort, und da ihr unterwegens nichts aufgeftoßen war, und 
fie feine Gegenftände wahrgenommen batre, fo hatte fie auf 
ihre Reife nicht fehr geachtet. Eine. Neilg durch eine Heide 
wo man fein Haus, Eeinen Baum’ ——— 
bald vergeſſen, denn man weiß nicht, wie groß die Strecke 
iſt, die man zuruͤckgelegt hat. Es mußte iht alſo etwas A 
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den Weg gelegt werden, das fie twieder wegraͤumte, damit 

ſie ſich dadurch bewußt wurde, daß ſie wirklich geſchaͤfftig ſey. 
Ihre Thaͤtigkeit ward geweckt, und es entſtand die Vorſtel⸗ 

Jung von einem Verbaͤliniſſe, an welches ſich der Verſtand 

oft lieber Hält, als an die wefentlichen Eigenſchaften der Dins 

ge.“ Die lepte Abtheilung liefert vermifchte Bemerkungen. 

Die erfte berriffr die Zeitbezeichnung, die Sanctius und der ) 
Engländer. Picbourne den Partieipien abfprechen; und Hr, 
M. ihnen mit allem Rechte beylegt. Die zweyte beſchaͤfftiget 
ſich mit dem Unterfchiede zwiſchen Bewegungsgrund und Bes 
weggrund, handlungsweiſe und handelweife, Derkungsart 
und Denfart, und mit ähnfichen in unferer Sprache verfuch« 
ten Verkürzungen. Hr. M. glaubt, daß die erftere Form 
die beflimmitere, die feftere aber die unbeftimmtere fey. Ihm 
zufolge würde man ſagen; „es ift eine menfchliche Denkart, 
und es ift die Denfungsart Diefes Mannes.“ Dep einer - 
fonderbaren Handlung eines Menfchen würde man von Bes 
twegungsgründen, und in der metaphufifchen Lehre von der 
Sreyheit von Beweggrunden ſprechen. Die übrigen Abs 
ſchnitte diefes Kapitels betreffen die Frage: Unter welchen 
Bedingungen find pofitive Kormen mit activen Bedeutungen 
Cein erfahrner Mann, ein unbefonnener Menſch,) zuzulaflen ? 
Können wir nicht noch) einige Wendungen aus dem Franzöfls 
ſchen ins Deutfche aufnehmen? Soll man hierinnen oder 
bierin ſchreiben? Hr. M. leitet bierin von innerbalb ab, 
und jagt: „bhierinnen fliegt der Grund“ heißt: bier iſt der 
Umſtand angezeigt, innerbalb deflen der Grund liegt‘, und 
will deshalb das N verdoppelt willen. Den Beſchluß machen 
einige Bemerkungen aus Schottel und Egenoff. 


Fe, 


F Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Europaͤiſche Faune oder Naturgeſchichte ber europaͤi 
ſchen Thiere in angenehmen Geſchichten und. Er⸗ 
zaͤhlungen für allerley Leſer vorzüglich für die Ju⸗ 
gend, von J. A. E. Goͤze. Nach dem Tode des 
Verf. herausgegeben von Joh. Aug. Donndorff. 
Vierter Band. Raubvoͤgel, Specht und Ra- 

HDD. KX,D. 2,61, Vls Seſt. Cr banar⸗ 


17 MNatureſch hte. 
benaettge Vögel. einzig, in der Beldmanni 
ſchen Buchhandl. 1794: 557 ©. 8. 118.12. 


Herr Donndorff uͤbergiebt dem Publikum dieſen vierten 
Band, ſo wie er ihn nebſt einigen noch folgenden Bänden 
unter den binterlaflenen Werken. feines verewigten Freundes 
gefunden hat, ohne im mindeften ‚etwas daran gehindert ode 
zugefegt zu haben. Das Zeugniß des Herrn. Donndorffs, 
daß der jel. Verf, , feiner Eränklichen Umstände in den letzter 
Jahren leines Lebens ohngeachtet, fi auch in dielem Thei 


+ . J 


überall gleish geblieben, und daß Seite legtern Schriften de 
Borigen um nichts nachſtehen, unterſchreiben wir gänzlich. 
Allenthalben herrſcht derſelbe feine Beobachtungsgeift , ders 
elbe unterhaltende neiftreiche Vortrag, diefelbe ausgebreite 
Deleienbeit. Von der eigentlihen Behandlungsart des ver⸗ 
dienftvollen Gdze Sagen wir hier nichts, weil ſie fchon aus 
anfern vorigen Necenfionen., befannt ift, und fchränfen uns 
blos auf einige wenige ausgehobene Bemerkungen ein, die 
über denn Werth diefes TIheils eben fo vorteilhaft, wie Ub 
den Werth der vorigen Theile, entſcheiden werden. D 
Verf. hat die Blumenbachiſche Klaffification, jedoch mit di 
einen Abänderung, angengmmen, daß er bie (divalbenäeke 
gen Vögel, welche Hr. Hofr. Blumenbach mit-den Sa 
vbgeln verbindet, als eine befondere Ordnung au geftelle bi 
‚Bon dem Adler, dem Weißkopfe, führe Herr Goge die Anek⸗ 
dote ‚an, daß einer derſelben von einem Hechte von 30 Pfunde 
auf den er eingefchollen, in die See fortgeführet, und Die 
Klaue deffelbennach langen Jahren in dem Kopfe des H 3) 
verwachfen gefunden worden ſey. Der Gallier, Site Ed 
Lerchengeyer, ſoll faufen, welches man fonft von Raubvoͤgeln 
nicht geglaubt hat. Von den fpechtartigen Wogeln hat der 
verjtorbene Godie Zunge, die zum Inſektenfangen ganz ges 
bilder iſt, mit dem ihm einen, bis anf die kleinſten Umſtaͤn⸗ 
de aufmerkſamen, Fleiße unterſucht. Er ſagt von der Zunge 
des Gruͤnſpechts: „Die Endſpitze beſteht aus einem wir 
lichen Knochen, wie mich: die Feile belehrt hat. . Die ſo ge⸗ 
„uannten Widerhafen aber find nicht Enochicht, ſondern 
„eurze, fteife Borften;* und ©,337: „Wenn man die 
„Kehle und den Schlund Öffnet, fo findet ſich hinten am dis 
zIcken Ende der Zunge eine Scheide, im welche ſie ſich zus 
nrüstzichen: Fann. Dies iſt das Behältaiß, worinn die 
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llebrichte, beimartige Feuchtigkeit Befinblich: ff, mit welcher 
Yie Zunge: bey jedesmaligem Austreten zum Infektenfau 
erſehen wird. Da die Zunge aus lauter kleinen Ringel 
eſteht, und, wie xin Regenwurm ‚gefiniret iſt; lo kanu ſſe 
vie tlebtichte Feuchtigkeit überaus geſchickt annehmen und 
in ſich Halten. — — Die Hauptjache dabey find zwey lange 
ederartige halbmondformige Knorpel oder Zugbänder, 

as Ein⸗ and Ausſchnellen der umge eigentlich beforde 
nuſſen. Dirſe Zugbaͤnder, fahrt er fott, kann er durch ei⸗ 
en ſtarken Fleiſchmuskel nach Willtuͤhr in Aktion ſetzen, der 
inten Aber dem Hirnſchaͤdel liegt. So weit laufen auch 
ie Züngenfebern hin; bier umgiebt fie dieſer Muskel, und. 
»dwie dieſer angefpannt und nachgelaſſen wird, ſo fchieiien 
e mit det Zufige por und treten zuruͤck.“ Bon dem Mas 
3 derfelben, den er eben fo genau. zergliedert har, fagt er 
. 339: „Er hat ftarke Falten, und ift volltommen. leder« 
vtig Ich Habe faft immer alle. Arten yon Inſekten dari 
efünden,. welche an der Eiche und.unter der Borke bei 

en wohnen. ‚Allein ich babe aud) faſt keinen Brünfpeche 
ergliedert, dev nicht Reſte der großen rothen Weidenraupg - 
ſich gehabt hätte, Die Säfte-von dieſen verdaueten Rau— 
en geben dem Vogel und feiner ganzen Maſſe eben den wi⸗ 
rigen ſanerſuͤßlichen Geruch, den ſie Bir; haben, und vo 
m feuchten faulen Holze der Weidenbaͤume annehmen, * 
y bei Zeräliederiing des Wiedehopfs bat Kr. ©. die Be⸗ 
——— beſtaͤtigt gefunden, daß zwey bes 
dre * ‚in der Kopfhaut. befeſtiget ſind. Werdeg 
je in den Nacken heruntergezogen, fo richten fie den ‚ses 
buſch in die Höhe, In der Befchreibung der rabenartigen 
gel kommen gute Bemerkungen von der Acker⸗ und, dei 
ındelftähe ‚vor. - Von der erften, von melder er, eim 
ze Suite von Embryonen, vom eriten Tage an bis ur 
zlichen Ausbruͤtung, geſammlet hat, ‚beftätiget er durch 
e gemachte Erfahrungen, daß fie keine Körner freſſe, weil 
— Zergliederung Jo pieler nie auch. hur ein Korn im 
Magen gefunden hat. Won der Mand ſtraͤhe erzählt en 
517: "8 ihrer Zergliederung entdeckte ich eine beſon⸗ 
re —— eit, da ich die Kehlhaut abzog. Da Im 
n in einer laͤnglicht ſchmalen Böhlung, nicht weit vom Ohre 
ey Nadelmürmer, aus dein Selchlechte der Affariden. 
as Sonderbarefte mar, daß ich fie bey allen, die ich zer⸗ 
ederte, an der naͤmlichen -— fand, aber nicht mehr, 
. —*8 ‘a ; 
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3 Muaturdeſchichte 


„als drey.“ In dem Magen derfelben hat er nie was an⸗ 
ders, ala Iuſektenreſte, gefunden. Dieſe Bemerkungen find 
hinreichende: Beweiſe, daß and) dieler Band reich an eignen 
Beobachtungen des wuͤrdigen jet. Verfaſſers iſt. 
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Belehrungen über gemeinnuͤtzige Natur » und $ebens« 
ſachen, für alletley“gefer,; von J. A. E. Goͤʒe. 
Ein Anhang zu dem Werke: Natur, Menſchen⸗ 
leben und Vorſehung. Nach dem Tode des Ver⸗ 
faſſers herausgegeben von J. A. Donndorff. 
Leipzig, in Der Weidmannifchen Buchhandlung: 
1794. 8. 326 Seit. 1 er 
w oangenehmes Geſchenk aus dem Nrachlaffe des fel. P. 
dj. ° Wer keimt nicht ſchon die lehrreichen Schriften dieles 
Für" die Nrarurgefchichte zu früh verftorbenen wuͤtdigen Mans 
nes? Möchte er doch nur recht viele Nachfolger Mir die 
mit gleichen Feige, Scharffinn, und vichtigem Beobachtungs⸗ 
fte, Materialien für die Naturgeſchichte ſammelten! Lei⸗ 
er ſehlt es gar an ſolchen Männern, von deren Bemuͤ⸗ 
hufigen man ſich wahren Nutzen für die Ertveiterung der Nu⸗ 
tutgeſchichte verfprechen dürfte. TR 
NoUnſte jungen und alten Schriftſteller finden es beque 
inet, und vielleicht auch einträglicher, aus nem und neunzig 
Handbtichern‘ das hunderteſte zuſammenzuſchreiben, oder 
gar mit einem Entwurf zn einem neuen Syſtem der. N. ©. 
hervorzutreten, der oft ungeheuer und abentheuerlid genug 
At, als Sabre lang geduldig zu beobachten und nachzufor: 


m. — — | 
Al Recenſent, der ſeit kurzer Zeit eine große Menge folcher 
Bücher berufshalber leſen mußte, die alle, ohne den gering 
— der Naturgeſchichte, Härten ungeſchrieben blei⸗ 
koͤnnen, hat Gelegenheit genug gehabt, oͤbigen Wunſch 
in ſeinem Herzen zu wiederholen: der aber andy in unſern 
Zeiten, wo des Büchermachens kein Ende iſt, leider nur em 
frommer Wunfch Bleiben wird. IRRE 
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Handbuch der Thlergefhichtei "Nach den beſten Quel⸗ 
fen und. neueſten Beobachtungen, zum gemein⸗ 
nuͤtzigen WMebrauch, von Johann Auguſt Donn⸗ 
dorff. Leipzig, in der Weidmanniſchen — 
bandlung. 1193. gr. 8. 8456, 2 MR.12 8... 


ür diejenigen , welche ‚aus ber Naturgefchichte das — 
che Fach beſonders beſitzen wollen, kann dieſes Merk; von ei⸗ 
nigem Nutzen ſeyn. Daß Hr. D. dariunen die ſyſtematiſche 
Eintheilung- des großen Kinne! beybehalten, und die Kennzei⸗ 
herr der Geſchlechte und Gattungen. auf Deutſch gegeben hat, 
ift allerdings lobenswuͤrdig; befonders wird ex ſich durch das 
Letztere den Dank derjenigen verdienen, die Fein Latein.verg 
ſtehen. Außerdem aber muß mar nichts Neues erwarten, 
Mehrentheils find die Beſchreibungen wörtlich aus: — 

ch, Bechſtein und. Goͤꝛe ab geſchrieben. | 
.  Wigtoohl Hr. D. üben Hundert N, ©. Werke. — 
die er bey Ausarbeitung ſeines Handbuchs der Thiergeſchichte 
gebraucht haben will: fo ſcheint as dach eben nicht, daß ev fig 

gehoͤrig genützt habe. So iſt z. B. das Affengeſchlecht 
hoͤchſt unvallſtaͤndig und fehlerhaſt beſchrieben, — 
D. unter jenen Werken auch Lichtenbergs Magazin für 
das FTeuefte aus der Pbyfik a: anführe ,. woraus er ges 
wiß beifere, Nachrichten üben verſchiedene Gattungen Bien 
Geſchlechtes hätte ſchoͤpfen Eonnem 
WVon der Wendeltreppe, T arbo fealaris, fagt A. Di 
„Sie ift eine der ſeltenſten Conchylien, die zuweilen mit meh⸗ 
„tern hundert Dukaten bezahler wird.“ Dies war vor 29 
bis 30 Jahren der Fall; aber gewiß gegenwaͤrtig nicht wo 
fie keinesweges mehr unter die ſeltenſten Conchylien gehörg 
und — jeder ſelbſt mittelmaͤßigen Gonshlienfanumlung zu Ru 
den i 
Der Dan der A. D. Bibl. geſtattet Ree. nicht, bien 
mehrere dergleichen Beyfpiele anzuführen. Indeſſen muß eu 
zur Steuer der Wahrheit doch noch fagen, daß die 9. ©, der 
Würmer dadurch ſehr vollſtaͤndiger geworden iſt, daß er Hrm 
D. Göozens Verſuch einer Nat. Gefch, der Eingeweidewůrmer 
fleißig gebraucht hat; und daß die Brauchbarkeit dieſes Hand⸗ 
buchs der Thiergeſchichte uͤberhaupt durch ein ſehr gutes Re— 
giſter nn worden ni 
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$ ® Chrin, erſten Diane za Krononberg an der 
Höhe ausgemahlte Rupfertafeln zu feiner. Natur⸗ 
geſchichte ber Bienen, Söefpon und — von 
valers bie 40. -5 DR | 


Mer Hatte Im 106ten Band der allgemeinen deutſchen Dh 
Biiothee dieſe Schrift mas den Text betrifft, Angezeigt; num 
bat!er 46 Tafeln zu diefem Werk erhalten, welche er dem Pu⸗ 
blikum vorlegen kann. Die Zeichnung ift von-dem Autor ſelb⸗ 
ſten; Stich und Malerey aber von dem Kupferſtecher wiäller 
in Hanau, welcher ehemals die Bergfträßerifchen Entomoloqi⸗ 
ſchen Tafeln verfertiger. 2: Die- Zeichnung It — getreu; 


Allein fie ſcheint manchmal inter dem Grabſtichel eine Ver⸗ 


aͤniderung erlitten zu Haben.’ So ſiehet man die Fluͤgel man 
chet darinnen / votkommenden Iuſetren an ‘den Enden unge⸗ 
woͤhnlich zugeſpitzt/ da fie in der Naiur ſanft abget undet ſind, 
wenigſtens doch Feine: fo ſcharfe Spitze haben zauch iſt dag 
Haarigte an den Koͤrhetn, beſonders ben den’ Hummeln, oft 
nicht gehörig ausgedrückt: an manchen koͤnnte auch die Male⸗ 
gen beſſer feynt gleichwohl finder man’ darunter: recht guiie 
Stüde;," an welchen man bag Driginal nicht verfenint. 


—* dem Tieelkupfer welches eine Btumeneinfaffung 
init Inſekten aus diefer Hrdrung zieret, findet man 3 Inſtru⸗ 
etionstafeln, auf welchen veufchledene &eile der Bienen und 
Weſven vergrößert vorgeſtellt nd 5-14 Tafeln mit Bienen und 
einigen Mutillen; 6 Tafeln mie Weſpen und einigen Neſiera 
derielben 5:9 Tafeln Finneifhe Sphere, und 8 mit Ichnevme⸗ 
nen: Sd weit gebt dieſe Ausgabe. Es ift fchade,. daß der 
Werf:; va er die Drviginale: hatte, nicht mehr Fleiß auf die 
Berichtigung der. Synonhmon gewendet, und: daher oft viele 
falſche beybringt. Vielleicht entſchließt er ſich zu einer Re 
viſion, und Rec. macht ſich ein Vergnügen daraus, wenn 
er durch feine Zweifel ihn zu dieſem Entſchluß zu bewegen im 
©tatide‘ feyn fellte, tab, 4. f. i. Apis hirta, (eine neue aus 
Surinam) dazu ift f. 2. als Männchen angegeben ; welche es 
aber wohl ſchwerlich, und eher eines andern Weibchen ſeyn 
man. f. 4. ift za groß vor Linne's A. acervorum, es fehle 
die Setulae fulphureae circa collum; auch ift fie nicht Fa- 
briciı acervorum, welche roftfarbige Hinterfdsienbeine habs 
ſoll. t. 5: Brafiliana £. 1. 2. follte das wohl Männgen und 


‚feyn, „da die Flügel fo verfhieden ‚colerist find? 
Mm auch nicht mit der Linueiſchen & R 











Be bien L. nude alt behaarte feyn, allein * 
Id zeiget das nicht: überdiefes. \ 
be: dein inne gedenft Feiher ven Binde auf de 
- Brüftftüd, wohl aber einer 

fis L. uthlich eine Kopie aus Drury, allein unrichtig, 
en der erfte Bauchring foll nur ſchwarz feyn, und hier find 


2 fbmar;, %72. 6,5. A. lugorum; der Leib hätte gelb-mit 
AM * rzer — — — — —— a och? bir FÜLLT 
| RE Eee Scop. der Körper iſt nid ut illumini 
‚8.1. 9. ifE noch zweifelhaft, ob fie pilipes Fi feye. € 
5Magicata’E, die. Afterzähne find nicht Bach der Matur. 
Be — der Unterſchied zwiſchen der Abbildung und 









des Fabricii Bejchreibung iſt zu groß, als daß man fig zufams " 
menziehen dü — 1,3, —7* BR Der 
 fhzeibung.des Ainne ſtimmen nicht mit dem Bild; „eben -tp 
3 3 — —59 die — nnd ‚Colla 4 
Seop.: denn am Bild ift ja der Brufifchild Hans ſchwatz * 
12. £,6. Sollte dieſe wohl Yinne’s Cordata fevir, da fie nur 
ie. Sr ße einer Musca do naja Naben, ol? riizs.fn 
fuch dieſe iſt u groß. vor. Fabricius Lanipes; er faat, par- 
a, ıha ace cinereo, abdomine, rüfo, ohne ſchwarze Ringe, 
u Horiloınnis L.. heine mir ind Qüde ju groß vor die Cine 
ei c hei ſeyn, und t. 14, f. 2. agililima Scop, Y tleitier als 
bie. ? bildung ; die Beſchreibung des Scopoli fit auch 
icht, und den Namen hat fienicht vom Schnellfliegen, hodern 
m ihrem unruhigen Laufen auf: den Blüthen. t. 15, f. 5. 
FE mich tricolor Fabr,, Aber diefes fagt Fabricius, margi-, 
nibus muibus niveis, und hier find wur 3 weiß Noch weni⸗ 
ger if r. 6, die feringinea L. denu Kopf und Bruftfchild fole 
en nur ſchwatz ſeyn, das übrige töftfarbig t. 16, 8.3, Blobo-, 
fa: Da Scopoli von ——“ ſagt: antennae longitodi⸗ 
e abdominis, fo finde ich dieſen Charakter gar nicht ar des 
Siene t. 27. f. a. Mufcaria Fabr.?. unfere hierlandis 
e Biene hätte nicht mit der Neuhollaͤndiſchen ſollen vers 
en Werden, "Noch muͤſſen unter andern Abbildungen fol 
| de waher unterſucht werden, ob fie die angegebenen Bier 
nen feien; t. 9. f. 2. haemoırhaedalis. f, 3, Lagopoda, 
2. 10, .analıs, guloß, t, 13, Cunicularia, t, 14, maxilloſa, 


safa und mehrere. | 
ar * Er-4' | Die 























998 Schöne Wiffenfhaften. 
Die Grängen der Recenſion nicht zu uͤberſchteiten Uber» 


geht Rec. die übrigen, und merkt nur an, daß mande Kopien 
getreuer hätten follen gemacht werden, denn an Lencolpis 
dorfigera bemerkt man den zurüd gefrämmten Stachel’nikhtz 
das Sulgerifche- Bild. ift beſſer. Beh Sphex fulca And viele 
Synonymen angeführt, und keines ſcheint dazu zu geboren. 


Schöne, Wiſſenſchaften und. Poeſten. 
Der feufche Joſeph. Dramatiſch bearbeitet vom 
Werfaſſer der Lauretta Piſana. Deitter Theil. 
Dresden und Leiozig/ in der Richterſchen Buch⸗ 

‚haudlung. 320 S. in 8. I Rg. 8823. 


er Verfaſſer dieſer dramatiſch bearbeiteten Geſchichte der 

ibel bat auch in dieſem dritten vorletzten Bande ſeines 
Werks die Erwartungen erfuͤllk, welche wir im Voraus von 
der Fortſetzung deſſelben mit Recht haben konnten. ih jer 
der auſmerkſamer Leſer wird leicht deinerken konnen, daß alle‘ 
einzelne Theile dieſes großen Gemnaͤldes in ein ſeht ſnes 
Ganze zuſammengeſtellt worden. find, und daß der Verſaͤſſer 
faft überall mit tiefer Menſchenkenntniß gearbeitet, und tele 
nen Characteren die angemeffenfte Haltung zu geben Verftans 
den hat. Begierig erwarten wir die Vollendung dieſes ins 
terejfanten Buchs, und es follte uns wehe thun, wenn nur 
darum die Anzahl feiner Leſer nicht größer gemorden ſey, weil. 
der Verf. nicht feinen Stoff aus irgend einer beliebigen Ro— 
manenwelt, fondern. aug einer ehrwuͤrdigen Geſchichte des Als 
terthums. entlehnt hat. — Das hervorftedhendfte Gemälde in 
diefer ganzen großen Characterfammlung einzefner Menſchen 
bleibt immer noch die buhleriſche und verfhmigte Daluca, die 
endlich fogar bier ais Siftmifcherinn aufgeftelle wird. Joſeph 
und fein Eheweib Asnath folen durch ihre Bosheit ans dem 
Wege geräumt werden; aber dag Bift thut gerade eine entges 
gengefeßte Wuͤrkung. Doch da dergleihen Scenen keinen 
Auszug leiden: fo muͤſſen wir die Leſet auf das Bud) ſelbſt vers 
teilen, welches ſich mit dem ruͤhrenden Auftritte, wie fich Je 
- fep) feinen Brüdern zu erkennen giebt, fehlieft. Daß Aofepd 
in diefer Geſchichte als ein Äbermenfchliches u 
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Schöne Wiſſenſchaften. i pr 


An Ideal ber Tugend and Neinheit des’ Herzens aufge⸗ 
ohd, ah wir ch in der Recenfion der erſten zwey 
un, dies müffen wir auch in Abſicht dieſes 
be). Reeenf. alaude nicht, daß Biefer große 
Character‘ 5 se. an‘ Anteteffe gewonnen har: D 
Aeneas des Virgils, den der alte Dichter als das Mufter die 
nes edlen Mannes für die ganze Nachwelt hinftellen wollte, 
ag doch wenigſtens eine HA Schwachheiten. Jo⸗ 
der Aeneas unſers Wörfahlers ft ganz davon frey; aber 
gerade dadurch muß ihn der Dichter bisweilen wider feinen eis 
n Willen von feiner, monalifchen Hoͤhe herab in einen 
| 4 der, Kingheit, und. Weichherzigkeit fallen. (affen, 
har da ein vortheilhaftes Licht auf die Größe des 
Mannes er Die Gutherziafeit Joſerhs gegen feine Ver: 
 folgerin u un lmilkern Daluca bleibt immer, noch ein uns, 
cher 3 ug in dem Charaeter eines Mannes welcher 
als der, entſchloſſenſte Feind des Laſters auftritt, — 
venr ‚niet. ‚Anders der Dichter, durch. die Anlage aller diefer 
Derneh 'a einen geheimen Schlupfwinkel des Herzens hin 
eif fei m will, — der dem beiten Menfihen eigen ſeyn kann, — 
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) jenigen hoch a binterber eine heimliche Liebe zu 
npfinde ‚die ung zuerff ihre Liebe zuerkennen gegeben ha⸗ 
‚ber weh J toir fie auch nachher ſeibſt verachten mußten. 

eangen Oi ‚Dbmeiheleyen diefer Leidenfchaft, der Aus⸗ 
druck zärditen Empfindungen, das Hinreiffende ihrer 
t ufenbfachen Bilder kann uns noch bezaubern, wert wir 
fon a. Perſon felbft nach einiger Zeit nicht mehr Lieben 





ir Unfere Imagination weiß in ſolchen füßen Zuruͤck⸗ 
J die Sache von dem perſoͤnlichen Gegenftande‘ 
her Liebe meifterhaft abzufondern, und fich die erftere als eine 
Zlimme glücklicher Gefuͤhle gleichſam, als ein iſolirtes Ideal 
iu denfen, ivenn wir (hen laͤngſt die Perſon ſelbſt nicht mehr 
ren. Aber eben dieſe Imagination kann ſich auch bisweilen 
interhet von dem abftrahirten Bilde der Liebe beftechen laſ⸗ 
N, dem verachteten Gegenſtande etwas zu Gute zu. halten, — 

wenigſtens fein Unglück nicht zu wollen. Dieſe Ideen 
ten dem Dichter bey der font unbegreiflihen Gurmüthigs 
er Zoſephs gegen die bochafte Daluca vorgefchweht, und ihn, 
diefen Character fo und nicht anders zu malen, beftimmt has 
ben. Was wir endlich ſchon vor, einiger Zeit von der nicht 
immer correeten Schreibart des Verſaſſers, von der bisweilen 
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iter gin noch weiteres Gewiſſen in Abſicht der Mein 
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Gut genug mag der, Gotffried Kaͤppel feinen Votberich 
unterſchreibende, Sittenmaler es emehnt haben; wi e die 
Arbeit ſelbſt nur beſſet gerathen! Unter den Ber gen, 
Moral und Erbenstinft Bund Bevfiel anfhaiichgt j Mas 
- hen, und im nahen Spiegel ung feben zu laſſen, was Selbfks 
erfahrung, uns noch nicht, darbot, gebört dem oprliegenden gie 
ner der niedrigften Pläge. , Sein vermuthlich oc Jugendlicher 
Verfaſſer nimmt die Feder obne Belffenntniß eöne N 
(hmad, mit einem Wort, ohne Beruf in die Hand, und —J. 


ganz und gar hichts, zu lerıten iſt. 


"Sn vier Erzählungen ftellt er feine Ungeſchicklichkeit zu 
Schau, Die erfte liefert, den höghft, einfältigen Lebenel 
eines wohlhabenden Edelmanns, der fleiflig ſtudirt bat, 
Hofe doch nicht forttommen kann, und daher weislich zroß 
fhen ‚feing vier Pfähle ſich zuruͤckzieht. In der zweyten 
fafelt die Tochter eines Landgeittlihen, die zu Haufe perzogens 
und in der Stadt verführt wird; am Ende jedoch einen Apos 
thefer. heyrathet, dem es hicht im geringften kuͤhmert, wag, 
mit feiner Braut ehedem vorgegangen. Eine feine Nutzan⸗ 
wendung! In der dritten Erzaͤhlung gebt es noch aͤrger ben; 
denn hier entehrt ein plumper Landjunker die Tochter eihes 
Forſters auf die brutalſte Weiſe, und der Sittenmalet weiß, 
feine audere Moral in dag fiheußliche Gemälde zu bringen, 
als daß er die ganze Gefellfchaft gewaltfamen Todesarten, 
Dreis giebt! Die vierse endlich ſchwatzt vom. hohen — 
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| Romane, 404 
der Freundſchaft, und bringt. einen Oreſt und Polades zum 


F Schreibart, fo totalem Mangel an Erfindung, und fit 
macher Empfänglichkeit fürs Decorum,- tvär’ es ein wahres 
Wunder, wenn aus ber Feder des ehrlichen Mannes ein nur 
erträgliches Kunſtwerk jemals heiyorgienge Mur ‘weites fein 
exftes Verſuch zu ſeyn (eins, bat man ſich diefe Umftändliche 
feit exlaubt. Bey einem’ ſchon verflodterm Sünder, wäre 
das Wörshen geundfchledhs, velltommen zur Anzeige hin 
reichend geweſen. —— ae A 


’ 


Erzaͤhlungen hr Kart Stilles Manier und. Abficht, 
Erſte Sammlung. Jena, 1795. im afabemi. 
ſchen Sefeinftitur, 204, Se 


fer. muß. geſtehn, Karl Stille's Erzählungen nicht gelefen _ 
zu. haben, Wenn folche: aber, auch ein volllommnes Meifters 
werk wären, immer fcheint ihm: der Einfalf, fich ganz laut alg 
Vachahmer deilelben anzufündigen, nur defto nnüberlenter. Daß 
rifefteller und Buchhändler ſich dergleichen Aushännfchife 
ber ſchon lange bedienen, macht die Sache um nichts beffer, 
und nun deuticher Litterqrur ſcheint es aufßbehalten, Misbraͤu⸗ 
che diefer Art durch Verjährung zu ſanktioniren. In Ftalien 
wird kaum ein Petrarkift und geduldet, und wer in England 
als einen neuen Yorik ſich anmeldet, zum voraus ausgezifcht, 
ran griffen nie zu dieſem Empfehlungsmittelchen , den 
af etwan ausgenemmen, daß um dem Ausdruc ſchluͤpf⸗ 
gig zu entgehn, fiedafür Manier des Boccaz, Grerburt oder 
ka Fontaine feßen. "Karl Stille's Manier hingegen bleibe 
deſto unſchicklicher, da der Anhalt des Buchs nur für Pefeg 
aus dem Handwerksſtande iſt; diefe aber fchmerlich errathen 
werden, warum Art und Kunſt eines ihnen vermuthlich ganz 
unbekannten Schriftſtellers zur Lockſpeiſe dienen foll ? 


. Drey ‚ 


‚463 Komane; 


Derey Etzaůhlungen "enthält vorliegende erſte Samm⸗ 
fung. Daß ſolche zür Abſicht Haben, Handwerksleuten vor 
der Mittelſorte eine nuͤtzliche Leſerey zu verſchafſen, hat Rec. 
eben gefagt,. wad muß noch hinzufügen, daß, wer aus diefer 
Elafje auf das Buch fällt, ſich "allerdings wird belehren ‚font 
nen: Nar“bleibt immer noch die Frage: wie dergleichen 
Schriften dem Mittelſtand in die Haͤnde fpielen ? Daß ſchick⸗ 
lich gewählten Titel Hierzu eines der unſchuldigſten Hulfsmit⸗ 
tol ſey, wird niemand laͤugnen. — Kinderzucht, haͤusliche 
Ordnung, und Sitteneinfalt find übrigens die Gegenſtaͤnde, 
deren Wichtigkeit anſchaulicher zu machen, der Verſ. eine 
Reihe aus deui gemeinen Leben gefchöpfter Vorfälle weiter 
ausmalt, und überall: init der nothigen Nutzanwendung bes 
gleitet. Da bey dem immer mehr um ſich greifenden Sitten⸗ 
verfall ‚die Belege: zu feinen Schilderungen leider! auch in 
dei kleinſten Stade ohne Mühe zu-firiden find : fo mögen Düs 
cher diefer Art wohl eben fo nüglich feyn , als die nachdruck⸗ 
lichfte Predigt; womit es überhaupt von der Kanzel her, von 
Jahr zu Jahı immer unwirkſamer zu werden anfaͤngt. 


Als Kunſtwerk betriachtetz iſt der Werth der drey Er 
zaͤhlungen nur'fehe mäßig, und gäße; wenn der Verf: für ges 
bitderere Claſſen geſchrieben hätte, mehr als zu viele Bloͤßen. 
In Meitfchreifigteit bisweilon auscirtende Wortfülle hat 
man Schriften für den gemeinen Mann am erſten zu ver⸗ 
zeihen... Defto weniger den? weit ‚hergehoften Witz, der im 
achtzehn Seiten langer Vorrede Herrfcht,, und in den Erzähs 
tungen. felbft nicht überall: gehorig ‚vermieden worden. — 
Freylich hält es ſchwer über Aufklärung ungelehrten Leica 
deutliche Begriffe zu verfhaffen. : Daß folche hier auf Be 
rechtigkeit veducirt; und mar eine der Wirkungen alfe für bie 
Urfac) angegeben wird, will Rec. des Praftifhen Nutzens 
wegen, fo genau nicht nehmen.. Allein 28 giebt noch weit 
unverdaulichere Biſſen in dem Buche zu verfchlufen. 3.8.: 
„In der Welt geht alles ſtuffenweiſez der graßte Mare war 
weinmat ein gefcheiter Menfch, ‚und iſt nach "und nach ein 
„Narr worden.“ — Oder: „Ss viel mir noch angefebene 
gund reiche Leute vorgekommen find, die dabey auch gluͤcklich 
„waren, fo waren es folche „ die weiter nichts alg ehrlich ſeyn 
„wollten, mit ihrem Ueberfluß Arme unterſtuͤtzten, und das 
„iveitere der Vorſehung überließen.“. — Dergleichen Un— 
baltbares giebt es, wie gefagt, nur mehr als zu viel; worutie 
SR tet 
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ter auch die Beobachtung eines: Mannes gehbrtyder ſich der 
Trennung von feiner Amme, mit allen Nebenumſtaͤnden, 
amd.das vom zweyten Jabre feines: Lebeus her, mach erin⸗ 
| BL 7 1 SE AR, 

| | es En) ur 
Sitten und Saunen der Groſſen. (Großen, ) Ein 
+ Rabiner von Familienbildern. Leipzig! in det 
Weygandſchen Buchhandlung. 1794. 464 ©. 8, 
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Ree hat dieſen Roman mit nicht ‚geringem, Vergnügen gef 

fen, und kann ihn allen. denen, welche eine angenehme u 

nüsliche Lektüre ſuchen, beftens empfehlen. Der: Ausdruck 
darin iſt edel und rein, ‚die Gemälde find: mit Wärme, und 
Wahrheit gezeichnet, und die Halten des menſchlichen Herzentz 
auf eine Art aufgedeekt, die überall: den ſcharſen und zugleich 
gutmuͤthigen Beobachter verrathen. Kein Leler wird) dag 
Bud. aus der Hand: legen, ohne fih am Beſchluß deſſelben 
felbft zu ſagen: — fergeht es in der Welt wuͤrtlich her, ‚me 
ad fo handelt der Meufch, wenn er ſich in ähnlichen Lagen 
befindet ;- anftätt, ‚daß. unfere gewohnlihen Romane jeneg 
Gedanken durchaus wicht zur Reiſe kommen laffen. Ueberall 
iſt der Berf. der Natur getreu geblieben,, überall ſchildert er 
die Menſchen, — nicht bloß die Großen der Erde, wie der 
Titel anzeigen moͤchte, wie ſie ſind, und macht dadurch ſein 
Werk, ohne ſich auf ein dazwiſchen geſchobenes Moraliſiren 
einzulaſſen, wodurch unſre meiſten Romanfabrifanten ſich ar 
das menſchliche Herz anzudrängen ſuchen, zu einem ſehr herr⸗ 
Jichen Lehrbuche der Lebensweisheit. Der ang feiner Ideen 
iſt faft durchgehende ſehr ernfihafts aber demohuerachtet auch 
ruͤhrend, und bisweilen auf eine naive Art witzig. So bes 
ſchreibt 5. B. die edle Miſtriß Cdivin einen Liebhaber auf fols 
gende fehr launlge Art. „Ein Liebhaber ift eine Art von Ges 
fponft , welches dir-meiftens ſchnell erſcheint, ‚und hält esdein 
gutes Gluͤck nicht fe, eben fo ojt auf ewig verſchwindet. 

Es ift unruhiger, unftäter Natur, und kann nie lang’auf 
einem Punkte ausdauetn. Heute lebt es bloß won deinem 
Lächeln, morgen fieheft du es zu den Füßen Yen anderns es 
fpricht, biſt du granfam, unaufhoͤrlich von feinem Tobe; aber 
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6 ſtirht nemals dhne doch darum das zu ſeyn, was man 
auſterblich nennt. Die Schmetterlinge leben vom Blumen 
Fand , und ſterben vom Hauch eines Zephyrs; dieſes ihnen fo 
aͤhnliche Weſen lebt von Seufzern und Blicken, und ſtirbt — 
verſteht ch, dem Anſchein nah — von einer zornigen Mies 
ne.“ Der Raum erlaubt uns nicht, noch mehr dergleichen 
noch pikantere Stellen diefes trefflihen Romans auszubeben ; 
rg, daß ſie alle einen vorjüglichen Humoxiſten und. einen 
u, Meuſchenkenner verrathen. Die Schilderung des jun⸗ 
gen Harvey, der durch eine zuͤgelloſe Lebensart fein Verm⸗ 
gen’ verliert, ⸗ von Armuth und Verzweiflung geplagt, 
das Handwerk eines Straßenraͤubers ergreift, und als ſolchet 
beynahe feinen eigenen Vater ermordet hätte, darauf in ei 
ſchreckliche Melancholie ſinkt, endlich aber mit ihm w 
bereinigt wird, — iſt meiſterhaft, Schon und ruͤhrend. Die 
Dncriguen der Lady Seline, ihrer Schweſter und einer alten 
franzoͤſiſchen Gduvernante ‚nehmen einen großen Theil des 
Buchs ein, ⸗ Möchten fle doch alle die Thoren und Th 
vinnen nicht ungelefen: laſſen, die immer noch glauben, dog 
die Erziehung ihrer Töchter iur durch die Hand einer ıfrangee 
ſiſchen Dirne vollendet werden koͤnne, und ‚vollendet ruerbeh 
‚nrüfle , ohne zu bedenken, daß diefen Creaturen nicht nur ge 
meiniglich ſelbſt noch Erziehung und Cultur Fohlez ſondern 
daß ſie auch durch ihren Hang zu haͤuslichen Cabalen, durch 
das Vorſchnelle und Affektirte in ihren Urtheilen und Hands 
funnen, durch den Geiſt ihres Leichtſinns, oder ihrer unver 
Känftigen Strenge — kurz durch ihre ganz unpaͤdagogiſchte 
Erziehungsweiſe den beften Kindern oft seine hoͤchſt fajiefe Se 
kenvichtung geben. — Das Driginal;diefes Bude haben wit 
nicht Vor uns; aber der Ueberſetzer ſcheint ein Meiſter in ſeiner 
Kunſt zu * — — ſolcher * gr —— das 
ihm gewiß für feine Arbeit danken wird, feinen Namen nicht 
berſchweigen follen. we 20 Za 


Geſchichte eines dicken Mannes, worin drey Heim- 
then und drei Körbe nebſt viel Liebe. 2 Bände, 
Berlin, bey Nicolai. 1794. 1 RR.:8 96. S. Pop, 
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Zeſett lieber KA du haͤtteſt dir den Magen deine! Gele 
rs mie mader ſchwer Fu verdauenden Spelſe unſerer Zeit 
ee A ufib —— ein Elixit a ja Lucien, a la Fed- 
Ä Hogarth das die Blaͤhungen Fanft'dir abtreibe: _ 
6 dit auf Staisen, dieſen dicken Mann ’einpfehlefi. 
Br du‘ wie in.’ e tier’ Zaulberfatertie‘, fnancherfeh Ger 
alten, fuftig Aitgifc auen,' im Befolge des: Helden ver Ge⸗ 
yichte,, a ſelbũ in allerhand Formen auftritt, ſchnell er⸗ 
yeinen ’ And ſchnell verſchwinden, Pröfeijeren und Ritter, 
etcheungeberen die ‚Könige Arie ihren Ganſetielen bercheidi⸗ 
n wolleu; den Doktor" A FA Ettmann und den Herrn 
m Reichel‘, die ſich bemuͤhen den’ gehetnnedeyten Siein der 
Beifen “zu finden’; den wohlehrwurd in Herrn Paltor Eras⸗ 
* ninkunx, der den wilden Enceht fleißig nachftellte, und 
ilanttoplnchen in Borbock n tewelches von n 
Sunden dller Pill —J9 Malie Fol; tote Särilde 
* Schoͤppenſtaͤdt alles Gallchthum des h nien Reicht 
hon · kauge tragen, und welches Hr. Rebberg, wie hier ges 
* nn, in feine Prüfung der Erziebungskunſt ges 
haben m nn er überall etwas. mente, Hundert 
3 ns Du Fr und vom Karo 
—— les wird dir⸗ freylich wohl miche ‚gefallen; ber 
nders mo di dich felbft oder einen deiner Freunde in. einer 
hnakiſchen Stellung fehen nn zu ſeben glauben und uver⸗ 
enterweiſe zu ſehen glaub aber mo ‚ift das Buch, 
v. welchem Alen les ge nd biſt du denn fo ‚wenig 
high, — n» und ka mann, daß dir ie — 209 
Hal er. Aug. eines, Theils uii) des za ieh, 1b Ile 
efonnt Wäre? Du. — aber Alles lacht; mag 
i du mehr? A le sa uhr ar sea 
Di kategoriſche — tritt * fleißig auf; ſpielt 
ber in dem Doktor Anſelm ſeine Rolle nicht ſo gut, als der 
— — in des Doktors Freunde ee: 
o beftätigt ſich das, was Kant (Grundlegung zur Metap 
Sitten S. 22. —— gemeine Verſtand koͤnne, wenn 
: den Werth der Handlungen zu feiner eigenen Belehrung 
ufrichtig beftimmen wolle, ſich eben fo gut Hoffnung madyen, 
s recht zu treffen, als es fih immer ein Philoſoph veripres 
yen moͤge; ja er fey beynab noch ficherer bierin, als 
lbft der lettere weil dieſer doch kein anderes princip 
Is jener haben; fein Uribeil aber RR eine Menge frem» 
ber 


Auf Lefer von feinerer Cufthr und beſſerem Geſchmacke ſcheint 


408 


ders lt. zur Sadıe gehlriann, twägungen Jeidht nermir. 
zen und von der — ri neichend. mac 

‚Eonne.“ Hingegen beflätigt ſich das | der 
der Stelle hinzufekt, „daß man den gemeinen Berftand mi 
der Unſchuld vergleichen Eonne, um die iſt es, eine. herrliche 
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von Philipp, und befindet fih wobl dabey. 
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Kleine romantiſche Gemaͤlhe · Erſter Band.- Wei 
ſenfels und Leipzig, bey Severin. 1794. 18Bo⸗ 
a Er 
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wohl bey Herausgabe dieſer Hiſtoͤtchen nicht calculitt zu ſeyn; 
denn, neben dem aͤrmlichſten Stoffe und einer ſeht mager 
Behandlung, ſind diefe Märchen in einer hoͤchſt incdi 
unfeirten ‚oft in das Plumpe und Unedle falenden Spr 
gefchriehen und mis ſchalem Wige gewuͤrzt. Zu 
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'-Dienfieränderungem, Defitmungen, frei Ei 


bezeigungen. —— 


Ar Dusg GN 

Ben de * mie den höheren Colie gen der Fräntiichen Zürfena 
Anſpach mind: Bayrelith, vorgenemmenen Organiſas 
on, find der bisherige Kirchen und: Conſiforialtrath, o auch 
GE Johann Jakob Spief ‚als une 
ch Heft efannt, En on «Bari or und R estor, 

des Er inafiume zu A HM. Johann 
Faber, —* geiſtlichen ——— bey dem 

* — H. $en. verbundenen Couſiſtorium ander 
—Der Hr. geheime Regierungerath D. Conrade 
grund: Carl Baͤnlein wurde zum vortragenden Rath 
bep;dem:nen errichteten koͤnigl. geheimen Landesminiſterium⸗ 
und der Hr. Regierungsiecretalr Keerl zum Reoierungsafler; 
5*X u Bayreuth wurden der bisherige Hr. 
—— Poltzerdeputatus und Hofgerichtsaff lor,, 
en von —— sei und Waradein, Präfldent der, 
rung des erften Senats; der Hr: Rigierungsdirectür 
<Beorg, Director bey der Regierung des zweyten Senats, 
said die Sonfiftorialtäthe, Lang, Kuͤnneth / Asw und Rapp, 
eshielten in Kirchen · und. Schulfahen Sitz und Stimme. bey⸗ 
Dem zweyten Regierunasſenat. Der bisherige. Regierungse : 
zath, —. Mipprecht, wurde als geheimer Kriens und. Dos 
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Kriegs⸗ and Dem ot bey der —E 
—* er Ah ’r ir * 

Zu Duisburg par Hr. Drof. Meerem die neue Lehr⸗ 


ſtelle der Cameralwiſſenſchaften mit Gehaltsvermehrung; 
— in die durch den Tod des Hrn. Pro — erled 


men u Ai a 


berige dritte Drofellon, Ar. Carlsb banj wi 


Der bis * ie Zt tot der —* 

Hr. Finanzra aloͤw, hat —* sen. — * 
ſchied mit einer Peuſion von soo Rthle. erhalten Seine 
Stelle wird dem Hrn. Grafen v; Schlaberndorf, | 
gem Kriegs und Domänenrath bey der — korlel. 
Sammer zu Kuͤſtrin, übergeben werden. 






Hr. Bubernlalrath Jobann Peter Frank if um  Davfa 
nady Wien berufen, und Eh nn 
tals angeſtellt worden. _ 

st. Superintendent Dedekind zu Seeſen, durch 
fchlöbene Schriften: bekannt, wird als Supetintendent | 
Salzdahlen verſetzt. Seine Stelle erhaͤlt Hr. Srous 
Prediger aus Lutter am Barenberge, Mn ‘a 


* A Hofpredlger und Sonfiftorfaltath Rommel, u Cafid 
Hat die Superintendentenftehe daſelbſt echaſten. —— 


2234 Marburg wurde der bisherige auſſerordentliche Pros 
fefforader Rechte, Hr. Reinhard Hille, zum orde 
Profeffor der Rechte, und der anfferordentliheProfefler & 
Philoſophie, Hr. Johann Karl Friedrich Yauffz 
ordentlichen Profeſſor der Philoſophie, Mathematit und Phy⸗ 
Mt ernannt. 0 — 


sr. Prof. Schwabe, vierter ordentlicher Leh 
det medieiniſchen Facultät zu Gießen, hat die dritte miedi 
ſche Lehrſtelle, und Hr, D. Pofewis, zu Wittenberg, 
vierte erhalten. 2 


Hr. Hardegg, Doctor der Arzurpgelaßrheit zu Stutt«, 
yardr, iſt zum Herzoglich⸗ Wirtembergiſchen Letbchirurgus er⸗ 
naunt worden. — Auch wurde daſelbſt Hr. Prof. Droᷣck⸗ 
vorher Lehrer bey: der Karls⸗Hohenſchule, zu der durch die: 
Ven duns des Pro Ci gzledigten Ste eines ordentlichen, 
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Chronik deutſcher Univerfitäten. is J— 

I, sb 'y° lt F Ri 2. \is 
2% er ‚Den as. Jullue erhielt Hru 3.Ande 
laub, unterm Borfig des Hrin Prof. Ignatʒ Döllins! 
ger., die medieinifche Doctorwärdes Di Sega: 
lung > erſtern hatte den Titel:: dei. ſebri Sagmenruim.; 
— 8 — Äh: F — 14 u. Mr 
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Ber. SO, Hei Her. Wehe u: 
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illuſtrati, in; Diatribe I, Ania eft de I 
tuti clinici ratione ad tironerfermd academicus. 6 B. 4. 


nur Baisg SB ns bYrinapelssf ut 
Den as, Maß erhielt;. Hr. Iſaak Bamberger, vor sw 
Bingefeld,inachbem:er einige Saͤtze aus ider Medic in und Chior 
rurgie vertheidigt hatte, die medieinifchotundechirurgiſche Desk 
ctorwuͤtde. AHr· Hofrath Biebold; — ſchrieb be J 
Diefer Gelegenheit:zine Abhantiung; > De.intusfulceprione! 
smemlranae — interuae eK 'prolapfu: elusdem · 
rang Ten “ 8 > 2 106 2 2 ja I 
"Ben 13: —** — 8.9 : ilgayen,, — 
Sm Vorſitz des geiftlihen Rache, Hrn. regel, einige ausge 
exlefene Süße, aus der ganzen Nachtswi enfhaft, und erhielt; 
Hierauf die Würde eines Licentiaten. der Rechte. : Er gab bey. 
Diefer Gelegenheit auch heraus: Verſuch ‚einer richtigen ) 
Seſtimmung der weſentlichen Merkmale und Begriffe’ 
2» ‚ heutigen, Reichsmittel und, Unmittelbarkeit. 
| CR Tue TEN ZUR T 27 Ge at): 

Am gi Spulins erhielt Hr. mie, Antek ———— 
eteidyalte die Wuͤrde ertes- Licentiaten der Rethte, nachdem 
er Saͤtze aus allen⸗Theilen der SFrieprudeng vertheidfge hat⸗ A 
er. „Der —— m ae zu diefer Dehniös 
ion 
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In allen gucc Botchandlungen At du chahen: Gallerie 

ausgezeichneter Handlungen und Charaktere der (ten 
ſcheu Revolution. aſter "Wand, .rfkes: Heft. 

u. Urtifchlag, mit einem allegoriſchen —— 

noch zweh vortrefflich gearbeiteren an Kuͤfner, gr. 

1 Rthir· 22Grou Inhalt: LE Revolutions⸗ 

| gemälde. 1. Zug- > Beer wer Verfallles. -2. Der 


te W — A 6 yes 3. Blut⸗ 
= — Nu — ut 


si TAN Asdrund Humd * En 7 FR |; 
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Heu Pe des 5.5. peieil — * 
comptoixs su Weimar. Mich aslis meſſe 1755: Were 
tuch IF. I) Bmiderbuch fuͤr Kinder mit deutſchein und frac 
zoͤſiſchemn Text, und mit ausgemalten > une =sfter, 2oſter 

gr. che: 8gr. oder een Daffelbe, mit 
ſchwarzen Kupfern.s: a6 ge:::odierndäfl, aaifi sc Daffelbe 2: 
ater Heft, ate-uhveränderteo Ausgabe. 2,2: Rthlr. 16 gr. oder 

Afl. 48 kr. Charte von Weſtindien, nach der großen Charte 
des B. Kowards, Eſqr., und = juperläßf n Hülfee 
mitreln neu entlboifen Son‘ FL feld.’- Royal» olie. 
6 98: oder 27 fe. Journal des Lurug und der Moden. 
Hrausgegeben von Bruch und KräR8, VA Jaͤhr gang, Steß‘ 
. bisdde Stck. mie Ausg malten und Ihmwärzen Kupern, — 
DE Jahrgang Riblt oder 7 ML) 2’Er.) vLoders 
IC.)auatomiſaẽ Käfer zut Be —— 
menſchlichen Ko phs, Ozte Lieſerantg, ſte Haffte der Win 
gie, mit vielen Kupfern, gr. Fel. 4 Rihlr. oder 7 fl.- Aa; 
Dir ate Haͤlfte⸗wird gleich nach: der Meſſe iientige) -.. Idem 
opus, .latine. „Fol. maj,. -4 Rihlr..oder 7 fl. r2 Er... 
ni. ( Dog Juan 3 ae Geſchichte der Neuen Welt, aus, 
vr Spanien, übe In und mit nen, Aumerkuns, 
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gang 1795, 2 ates St gr. Bi [Der Yahıry.'von 3 St) 
den 4 Rthle. oder: 7 ſu 12’8r.). > Sprengel: (M. Crjrüber: 
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.. 21 t&olgende. Werke erſcheinen theils bald: nach der Merle, 

theils fangen felbige aufs Neujahr an, und wir erfuchen daher, 

as die gelaͤlligen rd x Fr ra bekannt 
OR aa) 3 zu 
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zu machen; Bon No: 2.3, 4.5.7. 8. geben wir beſondere 
Avertiſſements aus, welche fi) in den vorzüglichften Bud 
und Kunſthandlungen befinden. 2) Bertuchs lH, DB.) Allee 
meine Theorie des Armenweſens, und ern 
fung: in einem; &tnate ; gr. . 2) Die blaue Bibllochet 
aller Nationen: (Den 1 — 9tem Band: haben’koir vom Hrn, 
Geringer in. Gotha an ung gebracht, und die Fortfegung da 
von, wird bey uns erſcheinen. Mir werkaufen von jest an 
diefe exften 9 Bände, weiche a a2 Bogen enthalten, u 
7 Rthlr. 12. Gr: Kofterem, fürden Auffeefübilligen Preis von 
a.Rthir, - 3) Dlumengarten (der)geöffnere), eheils, 
dem Cnallſchen von Ourtis: Botanieal Magaziue, —5 
nenen Orig malien hereſchert und Für) Frauenzimmer und 
Ha: jenlichhaber, welche keine Gelehrte find, heran 
von Dr. 4. 3. ©. E. Bath. Mit lauter Uuminitten 
nfexn. 4) Cabinet (pomologiides Iy;venthaltänd alle im 
man Dhftgärttien beſcht iebe ne Dbftfrüchte 'Deuefch 
ber-die Natur ſelbſt geformt, in Wachs mitmöglichfter 
nachgebildet „. und herausgegeben unter Aufſicht von Bi 
Sickler. Erſtes Seal) 12, Wachefrichtemy im einem 










Kaͤſtchen. EIn Commiſſion. 2 5) NanveauxICabien 
de ,Leäture, redig&sipar Auteur di ee | 

‚ avec, planches. ‚en taille,deuce. 8.) 16) Charte über» 
Tänder. der Herzogl Sarhen Erweſtiniſchen Role der 
maligen ſaͤmmtlichen Fuͤrſtlich · Saͤchſiſchen Haͤuſer Mäch affıs« 

nomiſchen Meſſungen and andern bewaͤhrten Hilfsmitteln nen 
——— F. S Guͤſſeſeld. Royal Folio? In Gäfpati 
Cat: ) vollfiändiges: Handbuch; der: — ——— 
n6 Baͤnden. £ Erſter Dand, welcher dies allgemeine Erdbe⸗ 
en und von) Deutfchland den Deftetreiclichen, Bayer 
Then, Schwäblfcyen und Fraͤnkiſchen Kreis enthaͤlt 3) Land« 
karten zu A. C. Gaſpati's vollſtaͤndigem Handbuche 
ſten rdbeichreibung.r Erſte Lieſerung/ enthaltend den 
reichſchen, —8 Schwaͤblſchen and Fräntifhen au: 
zeichnet von F.,8, Guͤſſefeld. Im Homanniſchen 
Oberthuͤrs Dr.): —— —— die Geſchichte / Topo⸗ 
—R Statiſtik Frankenlands, beſonders deſſen Kaupt⸗ 
ade Würzburg. Zweytes Jahr, mit Kupfern 
ad 2 am.) er nr er Anweis 

umen mach, dep Natur Zur ny ols Anhang 

Sn Prof, Barfch Botanik für Seauenzimihier: 

geben; mit auggemalten gu —— 
* B eogra⸗ 
















— Ha 
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a ft: DifhEfHRH warzburgiſche Yororäng 
Begen die gebeimen Befellfehaften, Unterm 16, Au 
2795. wurde won dem hieſigen akademiſchen Senat ein far 3 
Ges-Refeript bekannt gemacht, deffen Eingang tbir, we 
mancher darin enthaltener nüßlicher Wahrheiten, wortlich 
theilen: „Die geheime ‚ Orden ſchaffen die Mitglie aer derfels 
„den mit nur in ſelſtfuͤchtige ftofze d ſawaͤrmeriſche Ven⸗ 
Be um; fohdern arten auch nad; Zeugnig per gen ge 
„tn Geſellſchaften aus, welche dem Staate und det Be Mr | 
odeſſelben in jeder Hinſicht, naͤmſlch durch ihren Eufi uf 
»Dienfibegebungen, und die Beriwaltung des Staats un Yi 
aihnen eigenen Däntel, alles beffer zu machen, und ibre oft 
„u und gemein en Plane augjü ten, n 
„ſelten gefährlich, werden. Wir find wpeit e ent, alles Böfe, 
„was gefchieht, den Geheimen: Oden zuzu eiben, oder von 


„geheimen Berbindungen, die oft nichts als Auswuͤchſe einer 
wiusknbtkpin Bchnärtheten find, Hiroße afaheen Ihr il 
»Mochflift zu. befuͤrchten. Allein, es liegt uns daraır, baß die 
„akademifcye Zugand,; dieſe Pflanzſchule derckůnftigen Dienec 
aↄunſers Hochſtiſts nicht zu‘ der. jeder geheimen Geſelſchafe 
gebohrnen Gelbfkfurht: erzogen tmerde, ; Wir wollen die 
fuditenden ongl inge yiche zu Egoiften, Schwaͤrmern und 
u ern bildenitaffen; wir wollen in ihnen den Keim der 
Unzufrledenheit mit der beſtehenden / Ber ſaſſung und den 
vbefundenen Anordnungen und Anſtalten nicht wurzeln laſſen; 
wir wollen nicht, daß fie, nur: le berſpanne⸗ Sen, und 
Mlane empfaͤnglich/ jede ſcheinbare Verbeſſerung be ferig 
„auffaffen, und mic des Zeir: AH Böſewichtera oder Shyrnäie‘ 
ng ihrer Apftchten hingeg 
ndben, Was gut und nuͤtzlich iſt darf mi Wiſſen der öffent 
»lichen Autoricär geſchehen Unſre ſtudirenden Fuͤngling ſol⸗ 
„ten daher mit ſteter Hinſicht auf dieſen Grundſaß alles dag 
„Sure, was dehelme Geſellſchaften allin wirken — 
an nen, 
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„waͤhnen/ oͤffentlich wuͤrken, und daher von jeder ge 

„Selellfhaft und Verbindung ſich ſchlechterdings entha 

Pac diefen vorangeſchickten Sägen iſt nun der Eintritt in jede 

geheime Verbindung, fie. mag Namen Aa ‚wie. fie. wolle, 

verboten. Landestinder werden durch Unfähigkeit zn jeder 

Verforgung; Fremde mir Nelegation.beftraft ; gleihe Strafen 

treffen den, welcher vor der Verordnung zu einer ſolchen Wer, 

bindung gehörte, und nicht heraustritt; wer eine geheime Ges 

fellfchafe erſt ſtiſtet, oder zu einer ſolchen Verbindung wirbt, 
auffer. der Unfähigkeit zum Dienft, wenn er ein Landskind 
‚ mit Seftungsauret und, mach Hebrftehnma. Del — 
efegarion beitvaft,. und die Dauer der Arvefizeit 

* der Verfuͤhrung und der —— der Besinnung 


RR, werden, 
Beme rkun g. 


a, Spnreffigenzblatt, 3. ®. ©. 122 — 24 feblen * 
der Oerter, wo eine Sache gelcheben if. So 

man &, 124 kaum errathen, daß bier das tursgardifche— 
und nit Coblenzifche Bymnafiam gene im. | 
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1793. 116 Seit. 8. Erſter und zweyter Band, 
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Fon diefer Monarfchrift kommt jedesmal ein Heft von 8 Bo⸗ 
u heraus, deren drey einen Band ausmacheg. Der Inhalt 
t in fünf Abſchnitte geordnet, und betrifft im erſten Abs 
hnitte: 1. Auffäge von praftifchen oder ſolchen Gegenftän» 
en, welche auf das öffentliche Sanitaͤtsweſen einen Einfluß, 
aben; im zweyten, aus groͤßern Merken, oder aus fleinen, 
yeniger befannten Schriften ausführlich oder im Aus uge ges 
eierte merkwürdige Wahrnehmungen; im dritten Auszuge 
us größern medicinifhen Schriften ;. im vierten kurze Anzele- 
en und Recenſionen der neneften Schriften über mediciniſche 
Sheorie, Praris und deren Hilfs» und Vorbereitungswiſſen⸗ 
baten, und endlich im fünfeen Mifcellaneen, wohin biogras 
hiſche Nachrichten, Preisaufgasen, Witterungsbeobachtuns 
en, Sterbeliften, Antikritifen u. dgl. gehören. — In dies 
em erften Hefte liefet man für den erften Abfchnitt: M. Sal- 
aba epiftola ad virum illuftrem, medicum et anatomicum, 
seleberrimum G. Prochasca, über die Streitfrage: obeine 
Perſon, deren Leiche ſecirt worden, an ber Phreuitis oder am 
Fauifieber geftorben fey? Der, Verf. bebauptet das erſte, 
n.a. D. S. XIX. B. 2. St. VIIs HZeft. Dd und 
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und ſucht nach der Section feine Behauptiing noch durchzuſe⸗ 
gen, obglelch im Gehirn feine Spur von vorhandner Entzüns 
dung entdecke wurde. — (Der Bahnfinn iſt bey hitzigen 
Fiebern ein ſehr gewoͤhnſkeher Zufall. Man weiß, daß er von 
viel mehrern Urſachen, als von einer Hirnentzuͤndung, entſteht. 
Diefer Wahnſinn und die Raſerey, welche man Hirnwuth 
nennt, “fheinen nur dem Grade nad) verfchiedene Uebel zu 
feyn; warum will man denn der legtern uur die einzige Urs 
ſach, eine Hirnentzündung, beylegen? — Die Kranfenges 
ſchichte in dieſem Auffage giebt zu erkennen, daß das Uebel 
allerdings ein ſehr heftiges Fntzündungsfieber war; dag es 
eine Pirfon befirl, die von Yugend auf eine ungemeine Schwaͤ⸗ 
de und Empfindlichkeit des Kopfes und oft von geringen Urs 
ſachen heftige Gehirnzufaͤlle gehabt. hatte. Sollte nun unter 
dieſer Beſchaffenheit nicht eine der heftigften Brunrubiaungen 
im Gehirn entitehen Edunen, wenn .ein fehr heftiges Fieber im 
Korper würber, und, ohne daß das Gehirn gerade die Ents 
zündung erleiden, mußte, die heftisften Gehirnzufälle, Raferep, 
mit Zudumen, und endlich Schlaffucht, welche dem Leben 
ein Ende machte, die Wirkung davon gemefen feun; zumal, 
da man nad der Deffnung des Kopfes die Wirfungen und 
gewöhnlichen Veränderungen eines entzändeten Gehirns doch 
gar nicht fand? — Es mag übrigens diefe Krankheit immer 
Phrenitis genannt werden: nur denfe man fidy darunter lie 
ber ein hitziges Fieber mit vorzüglidy hervorftechender Raſerey, 
als jedesmal eine Hirnentzundung, um der Natur der Sache, 
zum reellen Nutzen der Praxis, fich zu nähern.) Sm zwey⸗ 
ten Abſchnitt find: I. Hrn. A. B. Ranse Beobachtungen 
über die epidemilhen Krankheiten zu Kopenhagen im J. 1789, 
aus den Actis reg. Societ. Vol. III. überfegt, und zwar: 1. über 
die Fieber, (melche einen fehr lefensmwerthen Beptrag zur Lehre 
von Öallene und Schteimfiebern geben). — IL, Umriß der. 
Pockenepidemie in Halle, vom Hrn. Prof. Keil, aus Hrn. 
unters gemeinnägigen Vorſchlaͤgen und Machrichten über 
das beite Verhalten der Menſchen in Ruͤckſicht der Poren 
£ranteit. — II, Reihenöffnungen dreyer an Pocken geſtor⸗ 
bener Derfonen, vom Hrn, Peof. Meckel zu Halle. (Zwey 
der Aufnahme wuͤrdige Auffäge) — Der dritte Abſchnitt 
enthält einen Auszug aus P. I. Ferro ephemerid. medic. 
wegen der Volkskrankheiten vom J. 1790 zu Wien in bündie 
ger Kürze vom Sen. v. Sallaba abgefaßt, der auch hin und 
wieder eigene Bemerkungen und Zweifel einfirenet, von _ 

| Ä i alein, 
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allein well dag Ferro'ſche Buch in den Händen ber mehrer 
ſten lefenden Aerzte fchon feyn wird, hier eine Furze Anjeige 
gegeben wird. ehr richtig iſt es, daß pituitofe Krankheiten, 
3. B. die falfche Lungenentzündung, nicht felten ganz wie wahre - 
Entzündungen behandelt werden müffen, von welchen fie fidy 

fehr oft nur durch Langwierigfeit im Verlauf unterfceiden, — 

Hr. v. S. rühme den Nutzen der Molken auch in jeder heftie 

gen Lungenentzuͤndung, wenn fie nach dem fiebenten Tage ge⸗ 
geben wird, und findet die Furcht ungearündet, daß dadurch 

ein Durchfall erregt werden möchte. Auf die Art der Zube» 

reltung und des Gebrauchs der Molken fommt gleichwohl vie⸗ 
les an, den Durchfall zu vermeiden, Die Eyermolte fcheine 

bier Vorzüge vor der fauren zu haben), — Was Hr.v. S. 

von Purgirmitteln ſagt, die, in reinen Eutzuͤndungskrankhei⸗ 

ten ohne gegründete Sindieation gegeben, fo leicht ſchaͤdlich 
werden, dem kann der praktifche Arzt nicht widerfprechen. 

(Rec. empfiehlt dies feinen jüngern Amtsbruͤdern vorzüglich‘ 
darum, weil es faft zur Mode geworden ift, in allen Krank⸗ 

Briten Cruditaͤten zu mwittern, und, fie feyen vorhanden: odet 

nicht, auszuleeren. —) Weber die jcheinbaren und ſogenann⸗ 

ten ferophulöfen Lungenfuchten verbreitet der Werf. gutes Licht, 

und zeigt, daß fie mit Unrecht zu ber eigentlichen Schwinds 

ſucht, Phthiſis, gerechnet werden, — Er bezeugt, daf das‘ 
Einreiden der Quecfilberfalbe die leeren Pocken zur Füllung’ 

bringe. Uebrigens macht er feine Lefer auf die wichtigſten 

Bemerkungen des Hrn. Serro aehörlg aufmerffam. Der: 

vierte Abſchnitt begreift Bücherrecenfionen, Im fünften‘ 

Abſchnitte find: 1) Zwey Briefe von Stoll über das 
Studium ver A. K., worin von der Wahl der Lehrer die Rede 
M. 2. Eine Antikritik, air 3. über eine neue Art Kämpfis 

ſcher Vifceralkiyitiere, von Ludwig Wolff. Es ift eine 

Vorrichtung in den Piſaniſchen Bädern, wo das von einer 

Höhe herabfließende Waſſer durch eine untergebogene Röhre: 
inden Maſtdarm geieitet wird, | 


* Zweytes Heft. 128 Seiten. 


Den erſten Abſchnitt nimmt eine Schriit Anton de 

Haens von den verſchiedenen Ausaängen der Vereiterung der 

Gebaͤrmutter ein, welche aus deſſen ungedruckten lateiniſchen 

Handſchriſten uͤberſetzt iſt. Es werden vier Faͤlle erzaͤhlt. 

Sn dem erſten ſammlete ſich der en in dem Eyerſtock unges 
d 2 
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heuer an, und bie Kranke ftarb von der Menge deſſelben; im 
zwehten drang er aus der Gebärmutter in den ‚hohlen Leib, 
bahnte ſich einen Weg neben dem Nabel durch die allgemeinen 
Bedeckungen, durch die Lungen und Harnwege. Die Menge 
des Eiterabgangs und ein unbezwinglicher Durchfall tödtere die 
Krauke; im dristen leerte fich der Eiter durch diefungen aus; - 
je mehr Eiten ausgehuſtet wurde, defto weicher und, ſchlaffer 
wurde der Unterleib, bis endlich deffen Geſchwulſt gaͤnzlich 
verſchwand, und die Kranke vollig genas. Die Lungen waren: 
unbefihädigt geblieben. Im vierten Falle fehlug fih zu der 
Eiterung ein heftiger rußrareiger Durchfall. Der Eiter bildere 
eine Geſchwulſt am rechten Schenkel, welche man anfangs für 
einen Bruch hielt, nachher die Kranke nicht öffnen laſſen woll⸗ 
te, und flach, als der Eiterfacd von felbft aufbrah. — Ans 
gehangen ift die Schilderung von einer medicinifhen Brrathe 
fhlagung des Verf. mit einem Egeiften und boͤſen Kollegen, 
vom J. 1746. — Der zwepte Abſchnitt enthält: 1) die 
Fortſetzung von Rande Beobachtungen über die epidemifchen 
Krankheiten In Kopenhagen, welche, In diefe Zeitfehrife aufge⸗ 
nommen zu werden, vallig verdienten. =) Noſe vom äuiljer« 
lichen Gebrauch des flüchtigen Alkali in Zertheilung ſchmerz⸗ 
bafter Geſchwuͤlſte, zur Beftätigung Hrn, Abilgaards Wahr⸗ 
nehmungen, aus den Nov. alt. phyf. med. acad, Cael. Leo-. 
pold. Carol, nat, eurjof, Auch dieſer Auffag hat praftifchen 
Nusen. — Im dritten Abfchnitte ift Hrn. Eyerels 
umftändliche Necenfion von Io. Per. Frank de curandis ho- 
minum morbis Lib. IV. de Impetiginibus und Hrn. Wiar- 
cards Schrift über die Natur und den Gebrauch der Bäder — 
- Dann folgen im vierten Abſchnitte kurze Recenfionen, und 
im fünften: J.) der Entwurf des Amtsunterrichts für die 
Bezirksaͤrzte. — Nachdem durch die Polizeyeinrichtung von 
Leopold IL, die VBorftädte Wiens in acht Bezirke eingerheile 
wurden, befamen fie auch-befonders ungefeßte Aerzte, Wunde 
ärzte und Hebammen, um das Gefundheitstwohl ver Einwoh> 
ner aufs befte zu beiorgen. Diefe Bezirkeärzte ftanden unter 
Bezirksdirektoren, an welche fie ihre Bemerkungen einreihen 
mußten. Sie wurden durch den vorliegenden Entwurf in ih⸗ 
ten Amtsverrichtungen belehrt, und waren verpflichtet. dern 
gemäß zu handeln. — (Eine nahahmungswärdige medich 
niſche Polizeyverfügung, welche das wahre. Defte des allger 
meinen Sanitaͤtsweſens beabfichtet, und durch Befolgung des 
Plans erreicht werden Fann.) IL Weber den we? * 
iſa⸗ 
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Piſaniſchen Baͤder, von D. Aloys Careno, prakt. Arzt in 
Wien. Die Beſtandtheile, den Nutzen und Gebrauch dieſes 
Mineralwaſſers in namhaft gemachten Krankheiten macht der 
Werf. hier kurz bekannt. Man kann es als eine Skizze der 
Beſchreibung von Sant anfehen, nur mir dem Lnterjchiede, 
daß der Verf. als Augenzeuge ſchreibt. — III. An die Aerzte 
und Wundärzte in Böhmen eine Aufforderung, daß ſie in ger 
meinfchaftlicher Verbindung durch Publleation ihrer Bemer⸗ 
kungen den Ausländern von dem Zuftande des Medieinalwe⸗ 
fens in diefem Reiche Nachricht geben möchten. — IV. Ue- 
ber die Sterblicykeit in Wien in den Jahren 789 — 91, 
vom Hen. Prof. de Lucca. — Sie ſcheint geringer zu 
feyn, als in andern Städten von der erften und zweyten Groͤße. 
Bon Kindern bis zum firbenten Jahre find In jedem Sabre 
mehr geftorben, als die Hälfte der ganzen Summe aller Ges 
ftorbenen beträgt, und<unter jenen ift das Verhältniß derer, | 
die noch Eein Jahr alt geworden, ganz ungemein groß. Die 
Pocken raffen nocy viel mehr Kinder weg, als gefchehen würs 
de, wenn die. Impfung allgemeiner betrieben werden koͤnnte. — 
V. Devstterunasftufen der Defterreichifhen Ränder, nach Ans 
gabe des Hrn. Prof. de Aucca in der ſtatiſtiſchen Lleberficht 
"des -Defterreichiicyen Staates. | | 
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| Erſter Abſchnitt. Praftifche Bemerkungen über die 
Erſchuͤtterung der Bruſt ⸗ und Baucheingeweide, vom Hrn. 
D. und Peof. J. A. Schmidt. — Ein ganz vortrefflicher 
Auffag über einen fehr wichtigen, aber eben fo fehr uͤberſehe⸗ 
nen Öegenftand. Der Verf. erklärt die Erfchärterungen, 
ihre Kennzeichen und Folgen , und giebt eine fehr zweckmaͤßige, 
nach Rec. Erfahrung faft allegeit hülfreihe Heiları an. Wen 
jemals Fälle diefer Art vorgekommen find, wird es ſehr ein⸗ 
leuchten, daß unmittelbar nach der Erichütterung eine Atonie 
entfieht, welche nach Verlauf von 16 — r3 und mehreren 
Btunden in einem Fieberfroft fih endige, mit welchem der- 
Entzuͤndungsſtand und ein volliges Entzuͤndungsfieber anhebt, 
weldyes mehrere Tage anhält. In diefen beyden Perioden 
darf die Heilaft fich nicht gleich ‚Bleiben, In der erften find 
nebſt der Aderlaß reigende Mittel nöthig, dahin gehören kalte 
Umihläge, und vorzüglid der Trank von Wolverkeyblum:n; 
w der zweyten aber -wird der * antiphlogiſtiſche Apparat 
d 3 erſor⸗ 
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erfordert, als öftere Eleine Aderläffe, twenn andere Umftände 
fie nicht verbieten, ermeichende Umſchlaͤge ber den leidenden 
Theil, erweichende Getränke ohne MWolverley und kuͤhlende 
Auflöfungsmittel. —  Öweyter Abſchnitt. Beſchluß von 
Hrn. Ranoͤes Bemerkungen von den herrſchenden Krankhei— 
ten zu Kopenhagen, 1789. — Von Entjuͤndungen und Fies 
berausfhiägen kommen wadera Beobachtungen ver, ob fie 
gleich nichts neues lehren. Dritter Abfchnite. Ein Ause 
zug aus Allioni conſpectus ptaelentaneae morborum cen- 
ditionis, welcher dod aber durch feine Kürze zu wenig Bes 
lehrendes erhalten bat. Vierter Abſchnitt. Kurze Büs 
heranzeigen. Fuͤnfter Abſchnitt. I, Ueber die Vortheile 
natürlicher Ventilatoren, vom Hrn. v. Cafanova. Es If 
dies ein Eurzer Auszug aus einer Eleinen italienifhen Schrift, 
wo aber gerade in der Hauptfache eine Dunkelbeit ſich einge 
fhlihen hat. „Um den Strom der Luft zu bewirken, C heißt 
es ©. 99.) muß man zwifchen der In den heimlichen Gemaͤ⸗ 
chern ſtockenden und zwifchen der Äuffern atmoſphaͤriſchen Luft 
ein immerwäbrendes Bleichgewicht zu erhalten fuchen, 
meldyes nothivendig erfolgen wird, wenn eine diefer Lüfte 
(Luftarteg) ſchweret oder leichter, ale Die andere iſt. (Offen⸗ 
bar wird aber dann dag Gleichgewicht aufgehoben). Da es fi 
zuweilen ereignen kann, dag beyde einander Das Gleichge— 
wicht halten, ſel lich Feine Bewegung der Quft State findet: 
fo ift es nochwendig, daß die zu ebener Erde angebrachte Oeff⸗ 
nung mit einer unterirdiichen Deffnung zuſammenhaͤnge, wor 
durch Das Gleichgewicht auf immer geboben wird.“ 
Ueber die unterirdifche Deffnung wird man weiter nicht belehrt. 
II. Der Beſchluß über die Sterblichkeit in Wien. 


Zweyten Bandes erſtes Heft. 103 Seiten, 


Erſter Abfchnitt. Ueber die Vor⸗ und Nachthelle 
ber Purgirmittel und der freyen Luft bey Heilung der Poden, 
von Hru. Dr. v. Sallaba; ift ein vorzäglid guter praftis 
ſcher Auflag, in welchem nad) den verichiedenen Stadien und 
Eomplicationen der Pocken die Umftände genau und nach Rec, 
Erfahrung richtig angezeigt werden, wann die Pockenkranken 
vortheiihaft mir Parganzen ju behandeln, und in irene füble 
Luft zu bringen ik, oder wann beydes nicht oͤhne Machtbeil 
geihehen kann. Möchten dies doch die einem Su lentrian 
nach der Diode folgenden Aerzte wohl beherzigen!) N 
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Abſchnitt. Mediciniſche Ephemeriden vom &%: 1780, vom 
Hrn. Samuel Benko, in einen Auszug gebracht. Voran 
werden die übrigen Schriften diefes Verf. den Titeln nad) be⸗ 
kannt. gemadt. Dritter Abſchnitt. Recenſirt werden? 
1) Commentaria in inftitutiones pathologiae medicinalis, 
auf. Gaubio colle&ta, digeſta a Ferdin. Dejean, M.D. 
Tom. I. 2) Frank de curandis hominum morbis etc. 
wovon die Recenfion im zten Heft des iſten Bandes abgebro⸗ 
ſchen war. Ephelis wird im aemeinen Leben Sonnenbrand, 
‚Sonnenfleden, Sommerfproffen genannt, und dadurch 
die verfchledene Arc diefer Mipfärbung der Haut unterfcies - 
den. Hier aber heiße fie allgemein Sonnenſtich, mit wel⸗ 
chem Ausdruck fonft fhon eine von der Sonne veranlaßte 
Kopfkrankheit bezeichnet wird, der darum nicht gut für Ephe- 
lis paßt. Vierter Abſchnitt. Buͤcheranzeige. Fuͤnfter 
Abſchnitt. 1. Plan zu Vorlefung über die gerichtliche Arz⸗ 
neykunſt, von Sallaba, welcher fehr zu billigen iſt. 2. Ue⸗ 
ber die Bäder von Lucca, vom Hrn. D. 2. Careno — 
eine kurze Nachricht. — 3. Spyftematifches Verzeichniß der 
in der Lelpziger Michaelismeſſe herausgefommener, auf Nas 
turkunde und Arzneywiſſenſchaft ſich beziehenden Bücher. 


J Zweytes Heft. 1794. 138 Seiten. 


Erſter Abſchnitt. Verſuch uͤber die Art, die Kinder 

beym Waſſer zu erzichen, von Aloys Careno, der Arzneyk. 
‚und Weltweish. Doctor. Es ift hier die Nede von der beften 
Methode, Kinder von der Geburt an ohne Muttermilch zu 
erhalten und groß zu ziehen, welcher der Verf. vor der Ams 
menmild darum den Vorzug giebt, weil es fo ſchwer ift, eine 
ſchickliche, gefunde, gutmürbiae Amme für das neugebohrne 
Kind zu finden, wenn die Murter aus dringenden KHindernife 
fen gezwungen iſt, das Selbitäunen aufzugeben. Bon dem 
Nutzen der Norhwendiakeit des Selbſtſaͤugens; von der Ges 
fahr, die aus deffen Unterlaffung den Müttern erwaͤchſt; von 
den Eigenfhaften auter Ammen, welche fo hoͤchſt felten anzus 
ereffen find; vom Schaden der Kinder, den man der Ammene 
mich und Ammenwartung mur zu oft zufchteiben muß, wird 
das Mörhige beygebracht. Der Verf. erzähle erſt fein Ver⸗ 
fahren bey der Auffürterung der Kinder‘, wo er die Kuhmilch 
allgemein, in beſondern Fällen bie Ziegen» oder Eſelsmiſch 


zum erften Nahrungsmittel anwendet, zwiſchen durch Anis 
Od4 waſſer 
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"waffer mie etwas Kandelzucker ſtatt Getraͤnkes giebt; ohne 
ſich eines Sauginſtruments zu bedienen, laͤßt er beydes mit 
dem Theeloͤffel bis zur Sättigung dem Kinde einflogen; darım 
verbindet er damit bey Zunahme der Dauungsträfte ftärfere 
-Speifen, als Breye von Brodt, Reiß, Gerfte u. f. w., bis 
zuletzt dem Kinde die Milch ganz entzogen und ibm die Nahe 
rung eines fonft abgewoͤhnten gegeben wird. — Nach dieiem 
"macht er auch andere Fitterungsarten bekannt, wo 3. D. 
Fleiſchbruͤhen ſtatt der Milch angewendet werden, wozu man 
deshalb gezwungen iſt, feine Zuflucht zu nehmen, weil zuwei⸗ 
"fen die Kinder keine Milchart genießen wollen, und ohne arts 
dere Nahrnnasmitrel verhungern würden, Dod) werden die 
Kinder von diefer Diät nicht fo ſtark und geſund, als von der 
Milhiütterung — Zweyter Abfchnitt. Won einem epis 
demifhen Fieber, das im Jahre 1788 in Miskolz herrſchte, 
vom Hrn. D. Benkoͤ, aus deſſen Ephemerid. meteor. me- 
die. Vol. H, Der Verf. verfiel felbft in dies bösartiae hißige 
entzuͤudlich⸗ faule Nervenfieber, und überliefert die Beſchrel⸗ 
bung davon in ſeinen Ephemeriden, welche bier uͤbetſetzt zu 
‘fefen iſt. Dritter Abſchnitt. Des Hen. D. v. Sallaba 
leſenswerthe, mit der ſeinſten Kritik abgefaßte Recenſion der 
philoſophiſch⸗ mediciniſchen Unterfucbungen über Na⸗ 
tur und Kunft, von 5. I. Gall, 1. B. Dies wichtige 
Buch fellte ohne diefe eben fo wichtige Recenflon von jüngern 
Aerzten nicht ſtudirt werden, weit jenes durch dieſe gar ſeht 
berichtiget wird. Vierter Abſchnitt. Kurze Buͤcheranzei⸗ 
gen. Fuͤnfter Abſchnitt. Prüfung der in der medleiniſch⸗ 
dirurgiihen Zeitung befindlichen Recenſion Über Sof. Franz 
Edlen v. Jacquins Lehrbuch der allgemeinen und medicinls 
fhen Ehymie, i. Theil, von D. J. A. Scerer. De: Re 
cenſent wird hier zurechtgewieſen, welcher als Phlogiſtiker mit 
dem antiphlogiſtiſchen Jatquin unzufrieden war. 


Drittes Heft. 108 Seiten. 


Erſter Abſchnitt. I. Weber eine merkwürdige 
lacbkrantbeir der eingeimpften Poden, vom Hrn. D. 
Zudw, Woiff, Leibarzt Sr. Koͤnigl. Heheit des Erzherzogs 
Karl in Bruͤſſel. Ein geſundes, muntetes dreyjäßriges Kind 
mit einem von der Geburt am fehr dicken Kepfe und von 
ſchwammigen Fleiſch wurde vor Ausbruch der Zuckungen om 
zweyten Tage des Ausbruchsfiebers ſtammelnd. Die Prien 

| se; Ä kamen 
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‚kamen gut hervor, und endigten fich gut, In dlefer Zelt aber 
verlobt fich die Sprache, das Bewußtſeyn, der rubige Schlaf, 
und das Kind-fchrie oft auf. Diele Zeichen der Zerrüttung 
im Kopfe bielten faft vier Wochen an. Nachdem ließen fie 
"nach, bis auf die Sprachlofigkeit, das Unvermögen zu geben, 
und den Kopf vollig aufrecht zu ‚halten. Das Bewußsfeyt 
und die Übrige Geſundheit ſchien bergeftclit zu feyn. - Des 


Gebrauch flärkender Nervenarzneyen nutzte nichte. Man 
ſetzte Blutſauger an die Schlaͤfen, gab ableitende und verduͤn⸗ 


nende Arzneyen. Danach verminderte ſich das Uebel bald, 


und der Krante genas vollkommen. — N. Schraud, M. D. 


‘et Prof. Peftenfis, tentamina quaedam de curando malo 


* ferophulofo. Das Brugnaiellifche Mittel, eine aus der 


— 


Blutlauge mit Del verſertigte Seife, welche der Verf. Sapo- 
nem pruflicum nennt, wurde in Verbindung mit der Quaffia, 
und zuletzt mit Eifenertraft, mit großem Nußen angewendet. 
Allein, die nothwendige Größe der Gabe und lange Dauer 
‚Ber Eur machte bey den Kranken oft eine Hinderniß gegen die 
nüßfiche Anwendung diefer Arzney. Daher fuchte der Verf. 
‘ein anderes gleich wirkſames Mittel, welches in Eleinen Gaben 
‚und geſchwinder die gleichen Dienfte that, und fand es in dem 
falzfauren Kalk (Calix falita) , welcher auch das weſentliche 
zu ſeyn, ſcheint, wodurch ſich das Seewaſſer gegen die Skro⸗ 
pheln in England fo berühmt gemacht bat. Dreyiährigen gab 


er es von 2 bis 6 Granen In fteigender Dofe, und einem achte . 
‚zehnjährigen Mädchen bis zu 32 Granen des Tages. — 


(Hätte der Verf. auch die letztern Beubachtungen fo umftänds 
lich beygebracht, als die erfte: fo würde er fich die Leſer noch 
verbindlicher gemacht haben.) — III. Beyrräge zur Bes 
richtiqung und Ergänzung der Geſchichte des Ader⸗ 
laffens, von 5. X. Mesler. Der wirdige Hr. D. v. Sale 
laba giebt bier nicht blos einen vollftändigen Auszug der eben - 
gedachten Schrift, fendern begkiter ihn mit wichtigen und 
gründlichen Bemerkungen und Berichtigungen, welche ſchon 
im voraus die Lefer begierig machen müffen, das zu fehen, 
was er über den Urſprung des Aderlaffens zu fagen verfpricht. 
Segen Hrn. M. wird aus guten Gründen bier erwiefen,, wie 
ungegründet e8 jey, daß Hippokrates nur felten und tumub 
tuariſch der Aderläfle ſich beviente, da er vielmehr in Fällen 
der überfpannten Lebenskraft, weiche durch andere Curarten . 
nicht beruhigt werden Fonnte, nämlich bey Entzuͤndungen befs 
tiger Art, davon Gebrauch an und fie bey Lebensſchwaͤche 
D 5 und 
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und Boͤs ſaftigkeit zu vermeiden lehrt‘; daß er vorbauungs⸗ 


weiſe bey Vollbluͤtigkeit, und wo ſtarke Reize obwalteten, und 


zur Stillung anſehnlicher Blutungen zur Ader ließ. — Vem 


Diokles wird dargethan, daß er nicht von der Hippokrati⸗ 
fhen Lehre abgegangen fey, indem er auf dem Wege der Eis 
fabrang die Fälle Habe entdecken Eünuen, wo in der Fallſucht 
‚und Lähmung das Aderlaffen nüglich if. — Es wird fehr 
gut erinnert, daß Praragoras, Indem er von der Hippokta⸗ 
tifhen Bahn abwich, in der Mediein wirklich eine merkwürs 
dige Epoche machte, welde Hr. M. überiehen hat. Er zers 
gliederte naͤmlich todte Körper, führte phufiologiihe Spekula⸗ 
tionen ein, legte den Grund zur Humoralpathologie und ju 
dein Vertrauen auf den Arzueyvorrath, weil er in den Feld» 
zuͤgen Alexanders manches auslaͤndiſche Mittel liebgewann, 
und bereitete alſo den Verfall der aͤchten Mediein, aus wels 
chem fie ſich nachher nie wieder empor gehoben hat,. — Bes 
gen des Eraſiſtratus-Spiritus in den Arterien wird Hr. M. 
zurechtgewielen, und deſſen Bitterkeit gegen Harvey gerügit, 
auf deilen Koften er den Erafiftrarus wegen der Heilung dis 
Yeriiebten Antiochus lobt, Diele Geſchichte wird hier bes 


Leuchter, und es fcheint, daß Eraſiſtratus die Liebeskrantheit 


nicht erſt neu entdeckt, ſondern von der Sappho, welche fie 
treffend geſchildert hatte, vielleicht vorher ſchon kennen gelernt 
Hat. — Die Urſachen von der. Empiriker Abneigung gegen 
dag Aderlaflen; die Gründe, daß paſſio cardiaca der Alten 
nicht Bardialgie fen, wie Hr. M. glaubt, fondern ein Zus 
ftand von äufferfter Schwäche, vorzüglich mit entfräftenden 
Schweißen verbunden, ſetzt der Verf. ſehr gut auseinander, 
Zweyter Abſchnitt. Parhologiihe Bemerkungen, auf die 
Lehre von den Lendennerven angewandt, vom D. und Prof. 
3. Ad. Schmidt, aus dem anatomifchen Werke dieſes Verf. 
de nervis lumbalibus eorumque plexu etc. ‚Diefer für 
Pathologie und Therapie wichtige Aufſatz betrifft Die Erklärung 
der Zufälle nad) Bruͤchen der Lendeumwirbel;; der Sitz, die Urs 
fach und Wirkung einer Krankheit mit Krümmung des Rüde 


grads und Lähmung der untern Gliedmaßen, die Wirfungsart 


der großen Geſchwuͤre, die jene Krankheit bezwingen, und 
hier als Reizungsmittel anzufehen find, welch:s durch die Ges 
fhichte einer geheilten Hemipiagie und Gicht beſtaͤtigt wird; 
die Entftehungsart Erampfartiger Einklemmungen bey Brüs 
chen, deren Grund in den vom Krampf befallenen Bauch— 
musteln liegt ; Erſcheinungen bey Krankheiten durch den Con» 
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ſens; Zufälle nach der Operation eines hydrocele und andere 
wichtige praktifche Segenftände werden durch den Gang /und 
Die Verbindung der Lendennerven mit andern Nerven ſehr 
- gut erklärt, und dadurd) die Wichtigkeit der auf die Praxis 
angewandten Mervologie dargethan, deren Studium nod) im» 
mer zu wenig getrieben wird. Dritter Abſchnitt. Die 
Anzeige des zweyten Theils von Dejean Commentar. in in= 
ftitur. patholog. Gaubii. Vierter Abſchnitt. Kurze Buͤ⸗ 
cheranzeigen. Sünfter Abſchnitt. I. Briefe von Hrn. D. 
Ingenhouß, aus England, über den Gebrauch der; Lebens⸗ 
luft in der Lungenfucht, der Eohlenfauren Soda gegen Stein« 
fhmerzen und Sicht. IT. Meteorologifhe Beobachtungen 
auf der K. K. Sternwarte. III, Sterbes und Geburtslifte 
‚von Wien im J. 1793. 3 


Handlungs -Finanz - und Polizey⸗ 
wiſſenſchaft, nebſt Technologie. 


Von der Preliffichen Monarchie unter Friedrich dem 

. Großen. Unter der $eitung des Gr, v. Mirabeau 
abgefaßt, und nun in einer fehr verbefferten und 
vermehrten Ueberſetzung herausgegeben von J. 
Maunillon, Herzogl. Braunſchw. Oberſtlieute⸗ 
nant beym Ingenieur-Korps. Dritter Bands; 
enth. Fuͤnftes Buch: Vom Handel, und ſechſtes 
Buch: Einnahme und Ausgabe. Braunſchweig 
und Leipzig, bey Dyk, 1794. 496 Seiten, 8. 
nebſt einigen Tabellen uͤber Ein- und Ausfuhr 
Preußiſcher Staͤdte, und uͤber den Verkehr auf 
den Frankfurter Meſſen. 1 MR. 12 ge. 


Dieſer Theil iſt, Bis auf einige kritiſche Eroͤrterungen und 
Einwuͤrfe, die gegen die Behauptungen des Hru. de Launay 
gerichtet waren, noch vom verſtorbenen Mauvillon uͤberſetzt 
worden. Als Nachtrag zum ſechſten Buche iſt ein Auszug 
aus den ſogenannten Aktenſtuͤcken des Originals gemacht wor⸗ 


den, 


wer J 
aAas Handlungswiſſenſchaft. 
den, welche die de Launayſche Verwaltung der Acelſen und 
Voͤlle in den preußiſchen Staaten betreffen, und aus feiner 
Bertheidigungsfchrift ſowohl *), als aus der Prüfung biefer 
Schrift oder des Compte rendu diefes ehemaligen Generals; 
Regiſſeurs. | | 
| Wir nennen in fofern diefe Schriften ſogenannte Akten⸗ 
ſtuͤcke, theils well fie demjenigen oft nicht recht verſtaͤndlich 
ſeyn konnen, welchem nicht die Beſchaffenheit des preußiſchen 
Accifewefens und deffen Geſchichte unter de Aaunay ſchou 
vorher genau befannt find; theils weil auch diefe Schriften 
‚ ihrer Natus nach in vielen Städten gar nicht die Beweiskraſt 
‘haben koͤnnen, welche man Aktenſtuͤcken fonft zufchreibt. Gleich 
mach dem Anfange der jegigen Regierung war man heftig ges 
gen die Franzofen eingenommen, befonders'gegen de Aaunay, 
den man großer Verbrechen fchuldin glaubte, Es ward eine 
Commiſſion niedergefeßt. Diefer übergab er feinen Compte 
rendu au Roi, Er fucht bier freylich nicht nur feine Auffuͤb⸗ 
rung an ſich ganz fehuldlos darzuflellen, fondern auch ſich ſo 
viel Verdienſt als möglich zuzufibreiben, und alles dasjenige, 
was ihm ſchaͤdlich ſeyn möchte, fo viel möglich zu verfteden, 
Die Commiſſion beantwortete diefen Compte rendu in einem 
Examen. Diefer Auffag, der in der franzofifden Ausgabe der 
Monarchie prufiienne abgedrudt ift, und allerdings viel Ric: 
tiges enchält, iſt aber and) fehr heftig, und man fieht, daß 
der Verfaſſer defielben zu fehr wider de Aaunay eingenom⸗ 
men war; ja, manche Befchuldigungen find offenbar uͤbertrie⸗ 
ben, 3. B. daß er das Volk ganz xuinirt härte,u. f.w. Da 
nun überdem dieſes Examen eher gefchrieben war, als die 
Commiſſion ibre Arbeiten angefangen batte, toie man 
‚aus der legten Seite deijelben fieht: fo muß man dody auch 
manches, was bier gefagt wird, mit Behutſamkeit leſen, erft 
aunterfuhen, und dann urtheilen. Der Erfolg bat gezeigt, 
daß eigentlich nichts weiter auf de Aaunay zu bringen war, 
-als was das Ganze feiner Einrichtung und Abgabenerhöhung 
betraf, und die hatte der hochſelige König verlangt und gebils 
ligt. Als die erfte Hige ſich gelegt harte, fo ſah man vielleicht 
— die 


*) Nachdem die Mirabeaufche Monarchie pruſſienne franzoͤſiſch 
erſchienen war, vertheidigte ſich de Launay daaegen in einer 
beſondern Schrift. Dieſelbe it gewürdigt in der A. D. Bibl. 
— 340. in der Recenſion der deutſchen Webers 
t un 
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die Sache aus "einem etwas veränderten Geſichtspunkte any 
wenigftens ift gewiß, dag in der jeßigen preußifchen Accifeeine 
richtung vieles noch eben / ſo iſt, wie es de Launay angeordnet 
harte. Wider diefe Schrift fchrleb De Kaunay feine Apolo» 
gie particuliere, und die Juftificarion .du Syfteme d’Econu- 
mie de Mr. de Launay, welche letztere Schrift, wie obenger 
dacht, ins Deutiche überfegt if. Kr. Mauvillon hat über 
diefe Schriften hier ſehr viel gefagt,. hat den de Aaunay aufs 
beitigfie angeklagt; aber wahrlich vieies von feiner Finanzein⸗ 
richtung und von feiner Apoiogie ganz falſch verftanden, folg- 
lich ganz falfch beurtheilt; oder vielmehr überhaupt die preußi⸗ 
fche Aeciſeeinrichtung, ohne fie recht zu fennen; ja, ohne fie 
einmal recht kennen zu wollen, fihen im voraus. verdammt, 
weil fie mit der Iheorle von Staatsuerwaltung, die er im 
Sinne hatte, nicht zu vereinigen war. Ä = 
x Der Rec. vermißt überhaupt in diefem Bande faft noch 
mehr, als in dem vorigen, die jo nöchige ruhige Unterſuchung 
und leidenfchaftiofe Darftelung, die den Gründen Stärke und 
ewicht giebt, und nicht von Vorliebe für ein angenommenes:- 
Syſtem zeigt... Eine gewiſſe Wärme, die aus Ueberzengung 
der Güte und des fichern Werths einer Einrichtung entfpringt, 
thut uns wohl, wenn fie vom. Schrifefteller auf den Refer übers 
gebt; allein, heftige Ausdruͤcke und finftere Bitterkeit erwecken 
den Verdacht, daß der Verf. nicht bey feiner Prüfung fo un⸗ 
parthevifch zu Werke gegangen fey, als doch bey fo wichtigen 
Meaterien gefchehen follte. Hr. Mauvillon war nun einmal 
leidenſchaftlich für das phyſiokratiſche Syſtem eingenommen 5 
und ward gegen das Ende feines Lebens immer mißmüthiger. 
darüber, daß hierin niemand feiner Meinung war und ſeyn 
konhte. Da hatte er fich nun den preußifchen Staat erleſen, 
um an demfelben zu zeigen, daß er nicht florißant feyn koͤnnte, 
weil er (fo wie alle Staaten in der Welt) unphyſiokratiſch 
regiert wird. Daher tadelte er fhlechrerdinas friſch darauf 
los, ob er glei das Locale des preußiſchen Staates und defe 
fen Berfaffung gar nicht kannte. Er war nicht einmal von 
den Ihatiahen gehörig unterrichtet. Er führe bier vieleg 
ganz falſch au, weiß Dinge nicht, die jeder doch wiſſen Eonnte, 
der ſich nur erfundigen wollte, und fallt dadurch zum Theit in 
ganz feltfame Fehler. Dies ausführlich zu zeigen, würde din’ 
Buch erfordern, das ftärfer wäre, als das Mirabeaufche, 
und kann alfo in einer Recenfion nicht gefhehen. Aber wahr 
ifts, wenn man hier fo viele Unſakta, fo viele falfche — 
ndes 
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finder und Hiefet, wie M. ganze Selten lang à pette de vue, 
ohne Ruͤckſicht auf das Locale, ohne Kenntniß und Ruͤckſicht 
auf die Umftände und auf den wahren Zuftand des.preußiichen 
Staats raiſonnirt; fo möchte man beynahe fagen: feine Res 
fultate paßten fi) eben fo gut und beffer auf ein Laub im 
Monde, als auf die preußiſche Monarchie. Es ift daben dir 
nem aufmerkfamen Lefer, befonders dem, der die Beſchaffen⸗ 
* beit der Dinge in den preußiſchen fanden genauer Eennet, aufs 
‚fallend, daß M. fehr oft felbft befenne: er wiſſe nicht, wie 
diefe oder jene Sache hefchaffen ſey; er muͤſſe fie aus den vor 
ſich Habenden Nachrichten (deren er freylich meiſt nur fehr un. 
volltommene hatte) nur errarben, und ihn doc friſchweg 
Vecidiren, und meift zum Nachtheil der preußifchen Einrich⸗ 
sungen deeidiven ſieht. Es iſt offenbar, daß er bey folhen 
Gelegenheiten fein Urtheil ganz hätte zuruͤckhalten muͤſſen; 
aber der Mangel an Kenntniffen hindert ihm nie, frifchweg 
zu deeidiren, und er ſchimpft und ſchilt wohl noch dazu. Mir 
werde: davon dem Lefer wenige Benfpiele anführen koͤnnen, 
und diefe wenige können nut foldye feyn, die Bene meitläuftige 
Erörterungen erfordern, weil fonft diefe Recenfion ſeht weit» 
läuftig werden müßte, und es im Grunde fehr undankbare 
Arbeit fern würde, die feltfamen Fehler fo auseinander zu fer 
Ben, ei auch derjenige, der der Sachen nicht genau Fundig 
iſt, die Jrrthuͤmer einf@he. | 


Das fünfte Buch, über den Handel, fängt nun gleich 
init allgemeinen phyſiokratiſchen Betrachtungen an, die um 
fo viel weniger treffend find, je weniger Mirabeau, wie 
Mauvillon, praktiſche Kenntniſſe vom Handel befaßen, und 
yon dem Locale des preußifden Staats In Abficht der Hand⸗ 
fung richtige Begriffe hatten. Mur Sreybeit des Handels 
iſt ihr Stichwort! Hebt alle Zölle: Acciſen- Verbote zc. auf, 
iſt der Ruf diefer Herren, fo wird alles. vortrefflich werden! 
Ob bey den Manuſakturen, die nun doch einmaf da find, Tau 
fende auſſer Brodt kommen möchten? Ob ein Nachbar, dem 
wir alle Freyheit geftatten würden, dagegen er uns einſchraͤnk⸗ 
te, nicht große Vorthelle über uns haben würde? Dies und 
dergleichen mehr iſt der Herren wenigfte Sorge! Sie dachten 
allenfalls: Fiat Phyfiocratia, er pereat Prufia! — _ 


Das waͤre auch gewiß der Erfolg gemefen, wenn bie 
greußifche Regierung unbedachtſam genug geweſen wäre, fol 
chen theoretiſchen Rathſchlaͤgen zu folgen. Einige m 

| aben 
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r beten Meinung, anfänglid mehrere Einſchraͤnkungen auf⸗ 
ben wollen, kam aber bald zurück davon. Die Schleſiſchen 
inwandmanufatturen empfinden e8 3. B. fchmer, daß der 
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ben es gelehrt. Unter der jeßigen Regierung hatte man, im 


ranſitozoll in Magdeburg fo-fehr vireingert worden, ob fih 


eich freylich die Boͤhmiſchen und Yaufigifchen Leinweber ſehr 
ohl dabey befinden. Aber Mauvillon will, darum ſoll ſich 
ine Regierung bekuͤmmern, ob ihre Unterthanen verliehren, 


ad andere Staaten: gewinnen. Er ſagt: „Sobald ſich die 


Regierung darein miſcht, verdirbt fie das, was fie leiten 
vill.“ — So enticheidend ift immer M. Ton. Wir wäs 
n freplich des unphyfiofratifchen Dafuͤrhaltens, jede Regiem 
ing werde febr wohl thun, zu forgen, daß in ihrem Lande: 
ehe Aus» als Einfuhre fey, u.f.w. ©; 23 geftebt der V. 
Ibft ein, daß ungeachtet des durch Friedrich Il, auſerlegten 
wanges der Handel in feinen Staaten in gewiſſem Betrachte 
genommen habe. Sit dies der Fall; fo hat die Einmiſchung 
s Regenten doch wenigftens In fofern nicht das verdorbes. 
as ſie leiten wollte. 


Eben ſo if S. 10 die uneÄngeföhränfte Ann dee 
indbaues befchaffen. Der Landbau träge zwar vieles zur 


zohlhabenheit der Menichen bev, und Friedrich fuchte ihn _ 


hr zu befordern, und fo viel er Eonnte, anzuwenden, ihm. eme‘ 
vw zu Helfen. Aber, daß der Landbau allen Arten von Ber 
iebſamkeit überlegen ift; daß er befonders, wie M. vorgiebt, 
uͤr fib allein den Menfhen in dem nanzen Teile * 
Erdballes, der zwiſchen den Polarzirkeln liegt, allen natuͤr⸗ 
ichen Genuß, alles, was ihm wirklich noͤthig iſt, um gluͤck⸗ 


ich zu ſeyn, verſchaffe,“ iſt phyſiokratiſch Übertriegen, Siad 
ohlens Bewohner, deren Land einen Ueberfluß a Getreide 


zeugt, gluͤcklich vor andern ihrer Nachbaren, oder ſind fie 
ih? Auf den Aderbau wenden fie Aufmerffanikeit genug; 
„in einigen Gegenden, als in Podolien, Volhynien und 
e Ukraine wächft durch die Güte des Bodens dag Getreide 
großer Menge, ohne viele Zubereitung und Düngung bes’ 

indes. Mit demfelben wird auch Handel genug getrieben; 
et, tie ſchwach ift im Ganzen die Handelsbilan! Der 
etrag der einheimifchen Waaren, welche ausgeführt find, 
ird von dem Werth der eingeführten überftiegen. &o hatte 
an nach Büfhings Magazin, Ih. 16. &. 32 im J. 1776 
sun bes fremden und . des sinländifhen Waa⸗ 
sen 


— 
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wen nach den Zollbuͤchern genau berechnet, und ‚gefunden, daf 
die Einfuhr um 26544308 pohln. Gulden ftärfer war, als 
die Ausfuhr... Blos auf die Landbefißer, und folglich auf den 
Laudbau, war in Pohlen bisher die ganze Staatsverwaltung 
‚gegründet: War Pehlen deshalb mächtig, reich and gluͤcklich? 
Sahen nicht felbit einige pohlniſche Edelleute irı dem letzten 
20 Jahren ein, daß fie mehr als Landbau, daß fie auch Me— 
nufatsuren haben müßten, und-befanden fie und ibre Unter 
shanen ſich nicht wohl dabey ?. Werdient daher die Betrieb⸗ 
ſamkeit und Bearbeitung der Kunſtprodukte eines Randes nicht 
ebenfalls eine ftarfe Ermunterung? — „Zwar, fagt der Vſ, 
„bat eine nicht fehr zahlreiche Klaffe von Menfchen (wahr: 
feheinfich die vornehmen Edelleute) „alle Laͤndereyen an fi 
geriſſen, und verſendet die Erzeugniſſe derſelben aus 
„wärts: fo wird. fie ſogar die Nothdurft der andern Klaſſen 
„verkaufen. Der Handel wird prächtig, das Rand. aber arm 
„feyn. So verhält es fih mit Rußland und Pahlen.* Coll 
das Getreide nicht auswärts: wo bleibt dann die Handels 
freyheis, worauf der Verf. fo dringt? Rec. geſteht, daf ır 
dies — * recht einſteht, da ihm darin ein Widerſpruch zu fe: 
ſcheint. RI 
- Lächeln muß: derjenige, welcher die preußifcyen Staaten 
kennt, wenn er ©. 13 ſieht, wie fiyerlih M. den König von 
Preußen tadelt, daß.nicht mehr Seehandlung in feinen E:tae 
ten iſt. M. ſagt: „Der Seebandel müßte für. die Staaten 
„des Königs von Preußen bey weitem der beträchtlichfie 
„ſeyn — alle überflüßige Produkte der‘ preußiſchen Pros 
„vinzen müßten durd) diefe Bafen an die handelnden Nationen 
„gelangen, u. f. w.* — Geſchieht denn. dies.etwa nicht? 
Der Seehandel iſt in den preußiſchen Staaten fo betraͤchtlich, 
- als er nad) ihrer Lage nur immer feyn kann; Das wird jeder 
fagen müllen, der die preußifchen Provinzen kennt, die nie 
einen großen zur See handelnden Staat ausmahen können, 
weil fie fo viel fehr überflüßige Produkte nicht auszuführen 
baben, weil die Bevölkerung fo beſchaffen iſt, daß die Manu. 
fatturen und die ſtehende Armee, die nicht entbehrt werden 
kann, nicht erlauben, daß Volk genug da fey, eine Menge 
Schiffe zu bemannen, da ein großer Seehandel auch nothwen⸗ 
dig eine Kriegsmacht zur. See erfordert, ü. f. w. Aber da 
liegts nach Hrn. M. nicht. Man foll nur keine Zölle legen 
alsdann wird der. Seehandel florivren. „Warum, fraagr' er 
„S. 15, legt man. Kanäle an, wenn man fie durch m. 
F | „Zölle 


” 
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Zoͤlle unbrauchbar machen will ?“ und S. 274 ſagt er: „der 
„Staat muß den Bau der Kanaͤle und Ihre Unterhaltung 
„übernehmen, Dies müflen landesherrlihe Ausgaben feyn.* 
So weit Fann die Liebe zum Syſtem einen fonft vernünftigen 
Mann verführen! | | | 
Es ift gerecht und billig, daß der, welcher etwas oft mile 
ungemeinen Koften, wie den Sinowfanal, zum Beſten Anden 
zer anlegt und unterhält, auch davou Nußen zieht, Es iſt 
einem ftolzen Iheoretifer fehr leicht, zu fagen: „der Staat 
„muß Kandle graben und unterhalten. Muß! das iff 
bald gefagt; wie Fann er aber, wenn er nicht das Geld dazız 
von den Staatsbuͤrgern einzieht? Dies geſchieht durch die 
Zölle. Sie find gar fo ungeheuer nicht‘, als fie hier ausgeges 
‚ben werden; am wenigften werden fie dadurch unbraud)bae 
gemacht. Es ift auch ger nicht unbillig, daß derjenige, wel— 
cher den Nutzen von dem Kanale hat, etwas dafür bezahlt. 
Wie viel gewinnt wicht durchs Graben der Kanäle der. Eigner 
‚des Schiffes, indem er fehneller und öfter feine Fahrt vollens 
det. So müßte z. B. der Schiffer, in Ermangelung des 
Finowkanals, von Stettin Über Frankfurt nach Derlin reis 
fen, wozu er, wenn fonft alles gut gebt, 4 bis s Wochen ges 
brauchen würde; durch. den Kanal made er die Reiſe in 14 
Tagen. Er macht daher jaͤhrlich wenigftens drey Reifen mehr, 
und wird gern 10 Rthlr. Kanalzoͤlle für den Kahn jedesmal 
mehr bezahlen, wenn er an 200 Kehle. Fracht mehr verdienen 
kann. Uebrigens ift, wie fchon gefagt, Hr. M, ein wackerer 
Finanzier! Er nimmt dem Landesherrn vicle Einnahmen, die 
er hat, und bürdet ihm, der Phyfiotratie zu Gefallen, viele 
Ausgaben auf. Wo diefe herkommen follen, jagt er nicht. 
+» Was der Verf. von dem fchädlichen, noch immer beſte⸗ 
henden Elbſchiffermonopol (nicht! Erbſchiffer, wie er immer 
Schreibt) fagt, hat einigermaßen feine Nichtigkeit. Es hat ſich 
ducch die anhaltende und unermüdete Bemühung der Kaufe 
mannſchaft die Elbfchiffergilde endlich zu, einem Wergleich wil— 
fig finden laffen. _ Es find Präliminarien feſtgoſetzt, welche 
für das 5. vom 1. Map 1794 — 1795 als Grundlage jur 
Probe eines zu flipulfcenden Syftems gelten follen. Wenn 
wir nicht irren, fo werden fhon leichtere Gefäße, und die 
Reiſen von Berlin nah) Hamburg, und umgekehrt, dadurd) 
fchneller befördert; auch find die Gefäße zum Theil verdedt. 
Bon dem meitern Erfolg wird das handelnde Publikum hofe 
fentlich belehrt werden. | 
AD. B. XIX. B. 2. St. VIls Zeft, Ee Hr. 
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Hr. M., der fo viel wiſſen will, und eigentlich fo wenig 
weiß, bet alle Augenbliete weile Rathſchlaͤge für die preußi⸗ 
fen Staaten anzubringen, to er wur feine Unwiſſenheit 
‚zeigt. + So verfichert er 3. B. ©. 92, 94: „König Frie⸗ 
„Deich IL, habe nie verfucht, zu veranftalten, daß Schleſi⸗ 
Iche Leinwand nad) Spanien, Frankreich und England gefen» 
„det werde;“ und er weiß fogar, warum Friedrich II. dies 
nicht gethan habe. Schuͤmm ifts für diefe feine Meinung, 
daß jedermann, der, mut einigermaßen von der, preußifchen 

Handlungsgeſchichte ſeit 1763 etwas weiß, gewiß bekannt iſt, 
"daß Friedrich. II. ſeit ungefähr 1768 bis 1775 wenigftens 
500,000 Rthlt. daran wagte, um einen direkten Leinwands⸗ 
handel aus Scleſien nach Spanien zu veranftalten, mit 
ſehr geringem Erfolge, Die Haupttriebfeder war der ſel. Mi⸗ 
niſter von der Horft, ein Erzprojektmacher in Handlungs» 
ſachen, der, in der beſten Abſicht, bekanntlich einen aroßen 
Theil’ feines Vermögens dabey zufegte, Ein gewiſſer Sylve⸗ 
ſtre war wieder ‚derjenige, der dem Hrn. Minifter von der 
Horft die fpanifhen Quftfhlöffer baute, und ein Hr. Eller⸗ 
mann, von dem der St. Ritter v. Zimmermann im ıflen 
Bande feiner Fragmente (8.252 der Ei. Ausgabe) vermuth⸗ 
fi aus dem Munde diefes Staatsmannes eine fonderbare 
Erzählung macht, war durch den gedachten Hrn. Minifter als 
ſpaniſcher Ueberſetzer angeſteüt, um die vielen ſpaniſchen 
Briefe und Fakturen, welche man vermuthete, zu uͤberſetzen. 
Aber dieſe ganze Spekulation auf Spanien hatte keinen andern 
Nutzen, als daß man für vieles Geld durch die fehlgeſchlage⸗ 
nen Entwürfe manche irrige Begriffe von Handlungsſachen 
berichtigen lernte, Was Seantreich und England betrifft: 
fo zeige Hr. M, feine grobe Umwiffenheit, wenn er vermeint, 
Shleften folle Leinwand dahin fenden. england war ber 
kanntlich ſowohl, als Frankreich, der Rlval von Schleſien 
“in Abſicht der Leinwand. Diefen alfo kann man Schleſiſches 
Seinen nicht zuführen. Auch ift in bepden Ländern fremde 
Reinwand einzuführen. verboten, welche als Eontrebande dahin 
führen zu wollen, keinem vernaͤnftigen Menfchen einfallen 
kann: Mind endlich ift ja ſchleſiſche Leinwand eigentlich eine 
‚Nachahmung der franssfifchen. Es iſt eben, als wenn man 
mit einem deurfhen Nachdrucke eines franzofifchen Buchs 
nach Frankreich handeln wollte. | | 

Schlechterdings will Hr. M nicht zugeben, daß der 
preußiſche Kunſtfleiß in Vollenwaaren fo ſtark fey, als J vr 
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Tabellen‘ angeben, „Denn,“ ſagt er ©. 98, „wenn fo viel, 
„geroebt. würde, fo müßte auständifche Wolle gekauft wer⸗ 
den.“ : Ganz recht; das geſchieht auch in großer Quantität, 
fo wie jeder weiß, der die preußifchen Wollmanufatturen näe 


Her. kennt; nuc daß es freplich Hr. M. nicht wußte, Ebeh fo : 


iſts mit den meiſten Artikeln, wo er des Gr. Herzberg An« 
gaben verdächtig madıen till. i 


Das ehemalige Zuckermonopol des Splittgerberſchen 
Haufes angehend, auffere M. ©. 31, daß ſich Spl. zur Er⸗ 
langung des Privilegiums vermurblich erboten habe, eine 
eben fo große und vielleicht noch größere Summe zu bes 
zahlen, -als die war, die der König aus der Acciſe auf den Zus 
cer 309. Diefe Hypotheſe iſt dahin zu erläutern, daß die 
raffinirten einheimifhen Zucker (f. den Accifetarif ‚des Her: 
zogth. Magdeb. gedr. Berlin 3. Dec. 1769.) diefelben Ae⸗ 
cifefälle bezahlten, als ehemals die fremden nad) dem Edikt 
vom 10. April 1755 geben. mußten. Dies iſt ein Beyſpiel, 
wie gern M. ein ſchiefes und ungünftiges Licht auf olleg zu 
werfen ſucht. Was Eonnte ihn berechtigen, eine noch groͤſ⸗ 
ſere Summe vorauszuſetzen? Und haͤtte er ſich aus dem 
Acciſetarif nicht eines andern belehren koͤnnen? Ferner fällt 
M. hier wieder in einen Iuftigen Fehler, dergleichen man fehr 
oft bey ihm findet. Er fagt: „Das Edikt vom 20.Mov. 1751, 
„wodurch die Einfuhr des fremden Zuckers verboten worden, 
„fey nicht,gedruckt.* Der gute Mann bildete ſich ein, das 
Verbot der Einfuhr muͤſſe durch ein Edikt geſchehen feyn, 
und fuchte in. der Mylius ſchen Sammlung von Verord» 
nungen, und als er da nichts fand, zeiat er an, wie ſeltſam 
diefe Verbeimlichung der eigenen Verordnungen wäre, 
Aber dies Verbot ift nicht durch ein Edikt, fondern durch ein 

Publikandum in den Zeitungen ,' wie fo viele andere ‚ befannt 
gemacht worden, Hr. M. bildete fih immer ein, die Sachen 
würden verbeimlicht, die er nicht wußte. \ 


Daß der Berliner Zucker allemal theurer wäre, als der 
Hamburger, ift fo untengbar nicht, als e8 Hr. M. mit feiner 
getsähnlihen Dreiftigkeit vorglebt. Dies auseinander zu ſetzen, 
verbietet der Raum. Mac einer vor ung liegenden Berech⸗ 
nung vom Dec. 1794 war. der Berliner Zucker in feinem 
hoͤhern Preffe in diefem Monat, — Und M. hätte doch ſich 
nur erinneen follen, welche ſtarke Accife der Spilttgerberiche 
Zucker giebt, . welche er ſelbſt anführe. Da würde er noch 
0 Ee 2 genauer 
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genauer geſehen Haben, worin der Unterſchled des Preiſes liegt. 
Uebrigens deraiſonnirt Hr. M. über den Zucker auf unglaub⸗ 
küche Weiſe uͤber 15 Seiten lang. Er macht aus ganz unvoll⸗ 
fländigen, und fowohl 'mißverftandenen, als nur oberflächlis 
en Daris die allerverkehrteften Schlüffe über den Zuckerde⸗ 
bit, und behauptet ©, 45 'ganz ernfthaft, daß durch dem 
Schleichbandel vier bis fünf Millionen Pf. Zucker aus 
Hamburg in die -preußifhen Staaten fommen, und zwar 
weiß er noch) daju, daß es über Sachſen geſchieht! Bravo! 
Da ans Sachen Eein Fluß nad) Brandenburg geht: To müfs 
fen die 500,000 Pf. auf Wägen gebracht werden, Wie viel 
Waͤgen werden zu diefem Contrebandhandel gehören, und wie 
kommt eg, daß die fo wachfamen Graͤnzbereuter noch nicht die 
ungeheuern Magazine gefunden haben, wo diefe Millionen 
Pfunde von contrebanden Zucker liegen? Daran kehrt ſich aber 
HM. nicht; fondern verfihert S. 46 geradezu, daß, wer 
gen diefer Ihm allein bewußten Contrebauden: „dag, Splitt« 
„gerberiche Unternehmen dem Staate feinen Vortheil bringe.“ - 
Auch ift fehr huͤbſch, daß er ©. 39 'verfichert, „daß das Splitt. 
„gerberfche Haus zwar wohlbabend, aber nicht eins der 
allerreichften ik.“ Und er weiß auch, wie es zugeht: weil 
naͤmlich die Splittgerberfhe Handlung den Zucker tbeurer 
bezahlt, als die Hamburger, und weil fie wohl kaum Kin 
Procent reinen Gewinnſt an ihrerh Unternehmen haben 
mode. — c...... —— 
Sao genau unſer M. nun von Geheimnifjen des Splitt⸗ 
gerberfchen Hauſes unterrichtet iſt; fo it er doch ſouſt in ſeht 
bekannten Dingen, Berlin betreffend, fehr unmiffend. Er 
tadelt S. 38. (denn tadeln muß er'allenthalben), „daß man in 
„Berlin nicht die Steinkohlen zur Feurung fürs Volt kom⸗ 
men laſſe,“ und iweiß nicht, daß wenigftens ein Fünftel der 
Feuerung in Berlin Steinkohlen find, und daß fogar die 
Brauer ıc. Steinkohlen brauchen müflen, und wie viele Mühe 
fi) die Regierung gegeben hat, um alles dazu einzurichten, 
So ununterrichtend und jo abfprechend finder man unfern M. 
beftändig. ar 
Sehr komiſch iſt auch, was er S. 72 Aber die Baum⸗ 
wolle veraifonnirt. Er kann nicht begreifen, daß die Einfuhr 
der Baumwolle in den preußifchen Einfubrliften jo gering iſt, 
und giebt daher S. 72 ziemlich zu verftehen, es möge wohl 
der preußifche Kunitfleiß in Baumwolle nicht fo beträchtlich 
feyn, als man ihn machen wolle. Nah ©. 77. 2 ‘ 
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ſich den Kopf darüber, daß er nicht. finden kann, woher die 
Baunmolle und Seide fommt, und macht allerley ſeltſame 
Murhmaßungen,.wie es wohl mit dieſer abermaligen Vers 
beimlichung zugehen möge. So ſah der ehrliche Maus 
villon allenthalben Gefpenfter, . und wenn er bey feiner fo 
hoͤchſt unvollkommenen Kenntniß der preußffehen Staaten: 
nicht in Büchern finden Eonute, was er fuchte: fo fchloß er 
gleich, Die garftige unphoſiokratiſche Regierung verbeimliche 
es. Was die Baumwolle betrifft: fo wußte er nur die hoͤchſt 
„ befannte Sache nicht, daß faft alle Baummolle zu Lande 
über Wien, oder zu Wafler ber Hamburg kommt, und 
daher matürlih nicht in die Kinfubrliften der preußi: 
fcben Seeftädte fommt. Blos diefe Einfuhrliften Eannte 
Mauvillon; denn andere find nicht gedruckt. Aber er hätte 
doch bedenfen follen, daß man den Gang der Handlung und 
» der Manufakturen eines Landes nicht blos aus gedructen Tas 
bellen kann Eennen lernen. j 
. Eben fo Eommt die meifte Seide natürlich aus Italien 
dber Hamburg *), oder zu Sande. Auch ift &. 73 ſehr 
luſtig, daß er in einem Acciſetarif die wichtige Thatſache 
gefunden haben will: „daß die Fabrikanten alle ihre Baums 
„Wolle nur von der Kevantifchen Compagnie kaufen ſollen.“ 
Das laß mir eine wichtige Thatſache feyn! Aber fie ift fo 
alt, daß fie nicht mehr wahr ift; denn von einer Compagnie, 
die längft nicht mehr eriftice ; Eann niemand etwas kaufen. 
Dur in einem alten, nicht mehr geltenden Accitetarif kann 
Hr. M. dies gefunden haben, woraus man benläufig erfährt, 
dag Hr. M. nicht einmal den neueften Tarif Eennet, und 
doch die preußifche Handlung beurtbeilen will! Noch m 
Ee 3. er 


*) Der fe Büfching, dem es auch an Kenntniß der Handlungss 
verfaſſungen der preußifchen Staaten ſehr mangelte, macht 
in ſ. wöchentlichen Nachrichten aus einer ähnlichen Urſache 
einen jehr lächerlichen Febler. Als in den preußiſchen Staa⸗ 
‚ ten das Brennen des Kaffee eingeſchrankt war, verfizberte er, 
es habe den Erfolg gehabt, daß man mehr Kaffee getrunken 
werde. Er hatte naͤmlich in der Stettinifchen Lifte weit 
mehr Kaffee gefunden, als vorher; mußte aber nicht, daß 
ſonſt der meiſte Kaffee Kber Hamburg gekommen war, und 
erinnesge jich nicht, oder wußte nicht, daß während der Zeit, 
daß die Regie das Kafſcebrennen beforpte, die Anſchaffung 
des Kaffee der Seehandlung bengrleat ward, welche diee 
Wagre über Stettin kommen ließ, Hieher gehört Hrn, M. 
wirklich lacherliches Geſchwaͤtz S. 91. 
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ſier iſt, N ©. 73 verfichert, alle feine Bücher nachgeſchla⸗ 


gen zu haben, ohne von dieſer Bevantifchen Compagnie 
etwas finden zu können. Gr fagt dabey: „Es fcheint, als 
babe man ſich Ihres Dafeyns als einer Sünde gefbämt.*- 
Auch verfihert er ganz erufthaft: „Es ift das Stillſchwei⸗ 
„gen, das alle Schriftfteller, die vom politiſchen Zuftande 
„der preußifchen Staaten handeln, Über dieſe Befellfcbaft 
„beobachten, vollkommen allgemein und gerofß fehr fonderbar.“ 
Gleichwohl, wenn Hr, M. nur die alte Ausgabe von Vico—⸗ 
lai's Beſchreibung von Berlin nachgefchlagen ‚hätte: fo 
würde er ganz gute Nachrichten von diefer ehemaligen Com⸗ 
pagnie haben finden können. Auch muß er diefesmat- die 
Eontinustionen vom Mylius nicht nachgeſehen haben; 
denn daſelbſt iſt nicht nur die Oktroy diefer geweſenen Levanti⸗ 
ſchen Geſellſchaft, fondern es find mehrere dieſelbe betreffende 
Verordnungen abgedruckt. Nun ift Hr. M. noch fo mildthaͤ⸗ 
2 feinen Leſern aus einem bandfchriftlichen Auffag 

achricht von diefer abgefchiedenen Geſellſchaft zu geben, wozu 
er feine eigenen Vermuthungen hinzufügt, worunter die finns 
reichfte iſt: „fie mögen wohl mit allen ihren Privilegien in 
die Seebandlungsgefellfchaft verſteckt worden feyn." 
Wahrlih! dernienigen, -der einigermaßen unterrichtet iſt, 
möchte die Geduld reiffen, wenn er fo viel Unwiſſenheit aller 
Art mit einem fo arg abfprecyenden Tone vereiniget flieht. 
Gewiß, diefer Band kann mir nichts verglichen werden, als 
init des Ritters von Zimmermann Sragmenten bber 
Stiedeich den Broßen,.die eben fo von Unrichtigkeit, Praͤ⸗ 
tenfion und übeln Willen firoßen. —— 


S. 128. Beym Getraidehandel geht M. nach phyſio⸗ 
kratiſcher Art und Weiſe viel zu weit. Er nennt die Ein 
ſchraͤnkung der Aus» und Einjahr deſſelben bey dem geringften 
Anſchein von Theurung eine unkluge Einrichtung, Die den. 
Getraidehandel und ‚folglich ‚den Aderbau felbft tödte. — 
Wenn er do die berühmten Dialogues fur le Comtherce 

des grains p. Galiani zu leſen und zuerwägen beliebt hätte. 
- Da würde er gefunden haben, wie fehr viele Seiten die Sache 
‚bat! — Gern möchte er auch duch Anfuͤhrung der beyden 
Serraidegefellfkafien auf der Elbe und Oder eine Art Mono» 
pol heraussringen, und fagt, daß beyde das ausſchließliche 
Vorrecht beſeſſen Hätten, fremdes Getraide ein⸗ und zu vers 
kauſen. Er bringe aber hier wieder eine Menge Unzichtigkeie 
’ "ren 
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ten vor.. Die Sefellfchaft-auf.der Oder hatte weniafteng Fein ' 
Monopol, wie aud dies Th. I. ©. 133 ausdruͤcklich gefagt, 
und in Mylius Ediktenfammlung von 1770 angeführt wird. — 
Wie wohlthätig und weife waren in diefer Hinficht die Ein⸗ 
richtungen Friedrichs! Wenn Theurung zu beforgen wär, 
durite freylic Fein Getraide aus dem Lande; aber die Einfuhr 
des fremden war geftattet, wie dies 1771 der Fallwar. Wie 
viel beſſer fanden fi in der damaligen Theurung die preußi⸗ 
ſchen Lande, als die ungefperrten! Sonft war die Einfuhr des 
fremden Getraides sum Heften der Beamten und Pandleute 
unterfagt. Der König offnete nicht gleich die Magazine, 
wenn das Öetralde etwas ftieg, z. E. Jan. 1782, da der Ber⸗ 
liner Scheffel Roggen ı Rthlr. 14 Gr. yalt,.und der Kan 
meranfchlag für den Beamten 20 Gr. war. Wenn hingegen 
Croie, im Theurungsjahre 1771) der Sceffel Noggen an 
3 Rthlr. ı2 Gr. geftiegen war: dann gab er aus den Vor⸗ 
zathshäufern. Ferner, da im März ı78 1 der Froft den Felde 
ſruͤchten Schaden gethan hatte, und der Markıpreis des 
Roggens ı Rthlr. 10 Gr. war, reichte er, NB. zur Beftels 
lung, den Landleuten das Getralde aus den Magazinen zu 
a Nehie, Wäre es nun nicht fhlimmer gewelen, wenn der 
Landmann aus Mangel des Saatkorns dos Land unbeftelle 

gelajjen Hätte? Konnte aber Friedrich das Saatkorn geben, 
wenn er nicht in Magazinen vorher aufgeſchuͤttet hätte, fone 
dern alled hätte auswärts führen laflen? 


Friedrich hat vieles für den Ackerbau gethan: Gegen» 
den urbar machen laffen, und Saat: und Brodtforn den Lands 
leuten geſchenkt. Selbft M. gefteht dies Th. I. ©. 119. 
vergl, mie Th. III. ©, 462: Daß nody mehr hätte geſchehen 
£önaen, kann man mohl zugeben; aber man muß auch nicht 
folhe Forderungen machen, die nicht erfüllt werden fünnen, 
Friedrich chat, was irgend Ein König nur tun ann, und 
alles konnte aucy zu feiner Kenntniß nicht kommen. Diele 
Veweſſerungen waren nicht möglich, wenn man nicht befte» 
hende Verfaffungen ganz ummerfen, und In das Figenthuns 
eingreifen wollte, weldyes nur ein theoretiicher Phyſlokrat, 
feinem leldigen Syſtem, zu Liebe, rathen kann. Dahin gehoͤ⸗ 
ten z. B. die Privilegien der Gutsbefiner. Hr. M. ſagt 
zwar S. 256 bey einer andern Gelegenheit: „Der König 
son Preußen fey feir langer Zeit von allen Seffeln über dies 
fen Punkt befreyet.“ Seit wann wäre das? Esift eben ein 
| Ee4 Zeichen 
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Zeichen der groben Unwiſſenheit Mauvillons, daß er biefes 
alaubte. Er mußte gar nicht, in welchen fehr verſchiedenen 
Verhältniffen ein König von Preußen mit den Aandftänden 
feiner verfchledenen Provinzen ſtehet. Es wäre -ihm nicht 
möglich, ihnen ihre Privilegien zu nehmen *), wenn er 
auch wollte. — aä 

| Ueber die Bank, über die Seebandlung und über die 
ehemalige Holzoktroy in Berlin deraifonnirt Me. eben’ fe, 
wie über alles andere. Nicht einmal die äuffere, Einrichtung 


der Dank, wegen des RLombards, verſteht er, alfo noch we⸗ 


niger, wie dieſes Lombard die wohlthaͤtigſte Folge hat, dem 
Kaufmann beſtaͤndige Fonds zu verſchaffen. Eben ſo wenig 
ſieht er ein, wie dieſes Inſtitut durch Diskontiren der Wechſel 
den Kaufleuten fo viel nüst. Von der Seehandlung hat 
er die verwirrteften Begriffe. Nicht einmal das Aeuffere 
weiß er; denn er iſt ungewiß, ob die Äctionaire auch eire 
Dividende befämen, welches nicht ift, und nach der vom 
Anfange an gemachten Einrichtung auch nicht feyn Eanii, 
Ganz poßierlich unrichtig find ©. 132 big ı 34 M. Nachtich⸗ 
ten uͤber die Entſtehung der Seebandlungsgefellfchaft, — 
Weil Friedrich IL den 3: Det. 1772 eine Salzhand lunga⸗ 
geſellſchaft, und den 14. Det. eine Geebandlungsgefell, 
ſchaft errichtete: fo bilder fih Hr. DM. ein, jene fey durch 
diefe aufgehoben worden, und Ftiedrich IT. habe dadurch feinem 
großen Grundſatze von Jeftigfeit und Bebarrlichkeir zuwi. 
der gehandelt. Auch ift Iuftig, daß er, weil er von dieſer 
Geſellſchaſft fo wenig weiß, fie mehrmals beſchuldiat, daß fie 
fo heimlich gehe, Ueberhaupt wechſeln bier die grͤbſten Un— 
richtigkelten mit den ſeltſamſten Trugſchluͤſſen ab, gerade ſo, 
wie in Zimmermanns beruͤchtigten Fragmenten. Alle 
dieſe Inſtitute haben allerdings auch Maͤngel, und beſonder⸗ 
ehemals gehabt. Welcher vernünftige: Menſch wird behau— 
pten, daß alles in den preußifchen Staaten ganz — 
waͤre! 
>, Eben wegen dieſer groben Unwiſſenhelt über die Verfaſunag 
der verſchledenen preußiſchen Staaten kann M. nicht begrei⸗ 
fen, wie in Friedrichs II, Beilte bie Einrichtung entftanden 
fen, daß der Schlefüiche Adel cgneribuebel if. Abo mußte 
M. nicht einmal, daß der Cchle tiche Adel befidndia, atıch 
ſchon unter: Oeſterreichiſcher Herrſchaft contribuabel war, io 
wie auch noch jest der Böhmifche und Defterreichifche Abel; 
und deß die Einrichtung, ihn contribuabel zu machen, gar 

nicht erſt in Friedrichs Geifte entfand.‘ 
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waͤre! Nur muß man mit Recht behaupten, daß Feiedrich IT. 
im Banzen zweckmaͤßig gehandelt habe, und daß feine Fehler 
mit den tumultuarifhen und partheylichen een 
voelche M. braucht, nimmermehr richtig gewürdigt werden 
koͤnnen, und am wenigiten von einem Manne, wie M., det 
fo unmiffend in der wahren Befchaffenheit der Sachen war, | 
Er bat Wahrheit und Falſchheit fo arg unter einander gemifcht, 
daß man fich endlich auf nichts mehr verlaflen fann, was er 
fast. Der Rec. iſt müde, die Unrichtigkeiten aus einander 
zu feßen. 

+ Das fechfie Buch, die: Einnahme und Ausgabe betref⸗ 
fend, enthaͤlt viele Ver — wie auch allgemeine Be⸗ 
trachtungen, Unterſuchungen, oder eigentlich loci communes, 
z. E. über die verſchiedenen Arten der Banken, uͤber den Vor⸗ 
"zug des Kaffee's und Thee's vor den fpirituöfen Getränken, 
Grundſaͤtze, nad) welchen beftimmt werden kann, was ein jes 
des Mitglied des Staats verzehrt, u. ſ. w. Vorzuͤglich hate 
delt Hr. M. in diefem Buche von Regalien, und befonders 
auch über die Regie. Da alle diefe Dinge ins phyſi okratiſche 
Syftem gar nicht pafien :, fo kann man leicht denfen, wie es 
daruͤber hergeht. Wir koͤnnen uns aber daruͤber unmoͤglich 
genauer einlaſſen, zumal da der Verf. von der wahren Bes 
-fchaffenheit und den mancherley Veränderungen diefer Dinge 
in den preußifchen Landen gar nicht unterrichtet iſt, fo daß des 
"Berichtigens gar fein Ende feyn würde. Beſonders Uber die 
Regie fagt er das verfehrtefte Zeug, 3. B. daf die Negie ven 
Taback gepachtet habe (woran nie gedacht ward, auch nie ger 
dacht merden konute; denn eben, weil fie eine Kegie oder 
Adminiſtration war, war fie jeder Pachtung entgenen ges 
feßt) ; daß er die Accife auf den Kaffee und die Kaffee 
brennerey verwechſelt, welche Ießtere die Regie eine Eurze 
Zeitlang verwaltete, woraus denn ganz feltfame Verwirrun⸗ 
gen in feinen Eichlüffen entftehen. So geht er aud) die Streits 
Schrift des Hrn. Prof. Buͤſch Über das Zucdermonopol und 

"des Hrn. von Borke uͤber die Tabacksadminiftration durch. 
-Aber der Rec. kann und mag dem verwirrten Gange der une 
richtigen Nachrichten und Trugſchluͤſſe nicht folgen. In Ab» 

ſicht der Tabadsadminiftrarion bat die allgemeine Stimme 
in den preußifchen Landen längft entichieden, daß man fie nicht 
hätte aufheben follen. Diefer Vorfall ift ein lehtreiches prar 
£tifches Exempel, daß en alle Monopolien Überwiczend 
ſchaͤdlich find. N 
| I Ees Dem 
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Dem Sen. Gr. von Herzberg ftreitet Hr. M. alles ob, 
fogar aud der Ertrag der Naturprodukte von 10 Millio 
nen, welchen M. ganz willtührlid) weit höher, nämlich auf 
soo Millionen, anſetzt. Sollte man glauben, daß es moͤg⸗ 
lich wäre, fo unbefchreiblich partheyifch zu handeln! Es kann 
feyn, daß des Hrn. Br, v. Herzberg Angabe etwa bier und da 
nicht genau genug wäre. Aber, wer ihn eines Fehlers über 
führen wollte, müßte wahrlich die prengifchen Lande noch ges 
nauer als diefer Minifter Eennen, und deutliche Gründe am 
führen ; fonft bat der Hr. v. Herzberg wohl die Präfumtion 
vor fih, daß er gute Nachtichten gehabt Habe, Aber, daß 
ein Mann, mie M., der das Land ganz und gar nicht kannte, 
weder in Handlung, noch Manufakturen, noch Landokonomie, 
die geringſten praktiſchen Einſichten hatte, über die Nachrich⸗ 
sen dieſes berühmten Staatsmannes im verhoͤhnenden Tone 
abſpricht, iſt unerhoͤrt. Wer kann ihm Beyfall geben‘, wenn 
er, ohne den geringften Grund anzugeben, die Produfte eines 
Landes, das er nicht Eennet, zehnfach hoͤher augeben will, als 
der Staatsminifter, der es Eennt?. Die Urſache ift blos, weil 
. er.dem phyflofrariichen Syſteme zufolge durchaus will, daß 
Preußen mir Produkten Handel, nicht aber mit Manufaktu⸗ 
ren haben fol; daher alfo fchreibe er willkuͤhrlich dieſem Lande 
zehnſach mehr Produftezu, als es hat. Wir fagen nochmals: 
ſollte man glauben, daß jemand die Partheilichkeit fo weit treb 
ben koͤnnte! Aber Hr. M, erlaubt fih alles, um nur bie 
preugiihen Einrichtungen verdächtig zu machen, und führt 
ſogar offenbare Unwabrbeiten ununterſucht mit Beyſall 
- a0; + B. ©. 237, wo er die. preußiſchen Pofteinrichtungen 
tadelt, fagt er: 1) „der König von Preußen hat auf den Brief 
„ein viel höheres Poftgeld gefegt, als in irgend einem deut⸗ 
ſchen Staate bezahle wird.* Dies ift nit fo; dem 
z. B. die Daͤniſch⸗Holſteiniſche Poſttaxe ift hoher, 2) „Der 
„König von Preußen hat faft ganz allein Die alten unbeded- 
„ten Poſtwagen beybehalten.“ Abermais unmahrs denn die 
preußiſchen Poſtwagen find auf allen Hauptrouten bedeckt ; 
‚nur auf den Nebearouten find fie noch unbededt. 3) ©.239 
wil Hr. M. in einem bandichriftlihen Auflage gefunden ba» 
ben, „daß man in den preußifchen Poftämtern, wenn, monat 
„lich die gemöhnlihe Summe beym Poftwefen nicht herans» 
„eommen wollte, alsdann das Porto nach Willkuühr er 
„böber habe.“ Er ſetzt zwar hinzu: „daß er felbft nie ein 
„Peyſpiel ſolcher eigenmaͤchtigen Erhoͤhungen habe in Erfah- 
N en zung 
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‚rung gebracht, halte aber die Sache nicht fuͤr unmoͤglich; 
„denn fie fey allerdings im Geifte der Staatswirth⸗ 
„schaftsverwaltung Sriedrichs II.“ Dies ift eine Uns 
wahrheit oder-zugleich eine Läfterung des großen Königs. Es 
ift unmöglich , daß eine folhe willkuͤhrliche Erhoͤhung 
des Porto gefchehen kann; die Pofttaren find in jedem Pofte 
amte gedruckt angefchlagen, wo fie jeder fehen fanı. Man 
bar gedruckte Bücher, z. E. Elteſter's Nachweiſung der 
Ortentfernungen, worin das Porto der Briefe und Patete 
genau angezeigt wird, fo daß doch nichts Überfehritten werden 
kann, ohne daß die Poftbeamten dafür verantivortlid gemacht 
werden Eünnten, und das zu viel georderte Porto herausgeben 
muͤßten. | 
©. 366 finden ſich in Einer Note zwey Fehler, die beyde 
zeigen , wie unwiſſend Mirabeau und Mauvillon in den 
preußifchen Finanzeinrichtungen waren, welche fie mit fo vieler 
Dreiftigkeit beurchellen,. und in einem ſo abiprechenden Ton 
verdammen,. Mirabeau führe in diefer Note aus Buͤſthings 
Reife nach Rekahn die Summen der Einkünfte der Aim 
mereyen der Städte in der Churmark an, nnd fügt hinzu: 
„vermutblich fey das Servisgeld mit dazu gerechnet." 
Das war der erfte Fehler, Hätte er die geringiten Begriffe 
von Kämmereyeinfünften und vom preußifchen Servis gehabt: 
fo hatte er willen mülfen, daß beydes ganz verfchiedene Sachen 
find. "Die Einkünfte der Kaͤmmereyen entftehen aus us 
gung liegender Gründe, aus Abſchoß, Geld fürs Buͤr⸗ 
gerrecht, Verpachtung gewifler Pertinenzien, z. B. 
tbsewaagen, Rathskeller, Dermierbung der Sleifch» 
ſcharren, u. f.w. Der Servis wird gar nicht einmal von 
den Magifträten verwaltet , fondern in jeder Stadt von einer 
Serviscommiſſion, melde aus Perfonen vom Militär und 
Civil beſteht. Der Servis tft eine Abgabe ; welche von allen 
Perſonen, Erimirten und Bürgern (die Geiſtlichen und Schul⸗ 
Diener ausgenommen) nach gewiſſen Süßen erhoben, und nach 
‚geroiffen Sägen wieder an diejenigen Eigenthuͤmer ausgezahlt 
wird, weiche die Soldaten in ihre Häufer nehmen. Diefe 
Angabe fliege alfo eigentlich der Buͤrgerſchaft fogleich wieder 
zu; fo fehr, daß zuweilen, wenn ſich in der Serviscaſſe Ueber⸗ 
ſchuͤſſe geſammlet haben, den Servispflichtigen 2 oder 3 Mo⸗ 
‚note lang fein Servis abgefordert wird. Der 3weyte Fehler 
- AR ein laͤcherliches Mißvetſtaͤndniß, das aber Unwiffenheit der 
Verfaſſung zum Örunde hat, M. redet gleich Be von 
: \ einem 
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einem Ueberſchuſſe von 100,000 Rthlr., welche in der Caſſe 
der Städte in der Churmark ſich 1772 gefunden hätte, 
Man fiehe alſo, er bilder-fidy ein, die Kaͤmmereyen der 
Staͤdte hätten eine gemeinfchaftliche Kaffe, und fließt aus 
dem Falle mit den 100,000 Rthlrn.: „daß der Ueberſchuß der 
„Munieipaleinkuͤnfte zu den gewöhnlichen Eöniglichen ges 
„höre; Im Jahr 1772 aber ein ganz aufferordentliher Fall 
„geweſen —“ und meint: „Es liefen ſich darnus Kehren zie⸗ 
„hen, die fehr auffallend wären.“ Kann man etwas Unge⸗ 
reimteres ſehen! Dergleichen Caſſe eriftirt nicht: fondeen der 
Ueberſchuß war In der fogenannten Staͤdtecaſſe, einer Lands 
Schaftlichen Kaſſe, worein der Schoß von den Häufern in 
den Städten fließt, welches mit den Rämmereyen fo wenig, 
als mie den Eöniglichen Rinkünften zu thun hat. 


+ Auf eben. der Seite, fo wie fonft an mehrern Drten, bes 
klagt M. „das arme Volk, das Fein Sleifch ift und Kovent 
trintt.“ Dies foll de Launay in einer Stille der Verband 
dung mit dem Könige aefagt haben. Aber de Launay (dem 
SR. hierüber oft, z. B. ©. 332, 333 die heftigften Vorwürfe 
macht, die bis anf Schimpfwörter gehen‘, und ihn doch gar 
nicht verfieht; indem M. Erklärungen &. 332, 333 von der 
Dieraccife ganz falfh find,) hat ganz etwas anders gefagt. 
Er berichter in feinem Compte rendu *), „daß er Die Abs 
ngabe aufs Brodt erlaffen, und fie auf den Wein und das 
„Fleiſch gelegt habe.“ „Mais, feßt er hinzu: „celan’ inter- 
„eſſe pas le peuple, qui ne boit pas de vin, et mange peu 
„de viande“ Peu de viande ift doch nicht Kein Sleifch. 
Auſſerdem war hier nur von einer Abgabe die Rede, die den 
gemeinen Mann weniger traf, als aufs Brodt. Darin hat 
de Launay doch Recht. An einer andern Stelle p. 276 
feßt er „que les brafleurs et revendeurs coupent la bierre. 
Damit meint er aber nicht den Kovent, foridern das ſoge⸗ 
nannte Speifebier, welches allgemein getrunken wird. Es 
war nämlich von jeher immer Gewohnheit gewefen, das Bier 
mit Waller zu verdünnen, und nochmals floßen (oder gähren) 
zu lajfen. Sehr vielereputirliche Leute im Brandenburgifchen 
trinken diefes Small- beer, Ehemals ward die Accife vom 
Malz und Schror genommen; da befümmerte fich alfo die 
| » Acciſe 
*) Mirabeau Monarchie pruſſienne, T. IV, P. I. p, 190. 260, 
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Mecife wicht, wie viel und wie man aufgoß. Daräber die 
Sranzofen von Getränke felbfi die Accife nahmen, wollten fie 
nicht leiden, daß das Dier dünner gemacht wurde. Dies 
gieng' aber nicht; fie kannten die Landesart nicht; es war uns 
gerecht, und der Koͤnig befahl ihnen bald, es zuzugeben, wel⸗ 
ches De Kaunay p. 260 Pautoriſation de la falſification 
des bieres nennt. So verfteht Hr. M. faft beftändig falſch, 
was er dieft, weil er die Umftände gar nicht kannte. Der 
Rec. iſt es aber fehr Überdrüßig, ihn zurecht zu weifen. Es 
müßte faſt auf jedem Blatte gefchehen. 


Der Anbang enthält eine‘ Unterfuhung uͤber die vers 
fchiedenen Arten der Beſteuerung', von einem ungenannten 
Berfaffer, von dem man fhon merkt, daß er befcheiden Ind 
gründlich über das vhyſiokratiſche Spftem redet, nicht-fo, wie 
Mauvıllon. — | 

Der vierte und legte Band, der das 7te und Ste Buch 
in fich begreift, wird von der militarifhen und gottesdicnftlis 
Ken Verfaſſung, fo wie von der Negierung handeln, auch dag 
Refum& enthaiten, und vom Hrn, Hauptmann v. Blanken⸗ 
burg bearbeitet werden. Von diefem würdigen Maune kann 
man etwas Öntes erwarten, das aber dann auch, — wie wir bes 
fürchten — das hauptfäklichfte Gute in dieſem Werke ſeyn 
wird. Die militarifcbe Taktik, welche ſchon beſondere here 
ſetzt ift, wird in. diefer Ueberſetzung nicht wiederholt werden. 
Dies tft au fehr gut. Nur wünfhten wir, daß auch Hr. 
v. DI. an einigen Beyſplelen zeigen möchte, wie fehr fehler⸗ 
haft auch die Nachrichten von dem preußiſchen Militar 
find. Man ſollte dies kaum glauben, da der ſel. Mauvillon 
im Militarfache große Verdienſte hatte; aber es iſt doch ſo, 
und iſt wohl ndrhig, daß es irgendwo geſagt werde, damit 
man nicht ferner unrichtige Nachrichten für wahre halte, 


N I. 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
Statiſtik. 


Neueſte hiſtoriſche, politiſche, geographiſche und ſta— 
tiſtiſche Nachrichten von Savohen, Piemont und 
den ſaͤmmtlichen ſardiniſchen Staaten. Geſam— 
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melt und deutſch Herausgegeben von Fr. 2: runn, 
Profeſſ. am Königl. Joachimsthal. Gymnaſium. 
Erſte Abtheilung. Berlin, 1793. bey der akade⸗ 
miſchen Buchhandlung. XILund 155 Seiten, 8. 
Mir einer Landcharte. 1 ML. 426. Ä 


Linter der Auffchrife: Etat moral, -phyfique er politique 
de la mailon. de Savoie u. ſ. w., erfdien. 1791 zu Paris bey 
Buiſſon ein zwoͤlf Octavbogen ftarker Verſuch über Sarbdini; 
ſche Stariftik, der ſchon deshalb Aufmerkſamkeit erregte, weil 
man feit geraumer Zeit über diefes Land wenig Genugthuen⸗ 
des la; die Regierung zwey fo Eluger Regenten, wie die bem 
den leßten Vorfahren des igigen Königs gewefen, nody immer 
im Audenken der Gefchichtsfreunde fih behauptete, und die 
Lage des Turiner Cabinets ſchon damals überaus kitzlich zu 
werden anfieng. Auch ließ ein zu Paris 1791 gedrudter 
Auffag von fi) erwarten, daß er das Zeichen der Zeit nicht 
umfonft tragen, und unbefchränfte Kuͤhnheit darin Berrfchen 
würde. Daß der Autor bey jener ſtolzen Sicherheit, womit 
er zu Schreiben vorgiebt, ſich doch nicht genennt hat, iſt ſchon 
ein fhlimmer Umſtand; ‚ein noch weit fohlimmerer aber der, 
daß feine boͤſe Abſicht, das Volk nämlich gegen die Regierung 
außzuwiegeln, überall hervorleuchtet. Zwar flellt er fich an, 
als ob in feinem Köcher noch ſchaͤrfere Pfeile ſteckten, die er 
‚nur deshalb zuruͤckhalte, weil er von feinem Pamphlet fih 
verfpricht, der König werde fogleih alle Mißbraͤuche abftellen, 
die drenfarbige Rokarde beffer refpeftiren, und NB. mit dem 
benachbarten Frankreich in deffen itziger Verfaſſung iq rein.n 
Einklang zu Eommen fuhen. Schon das aber, was er wirk⸗ 
ich beybringt, trägt fo fehr das Gepräge der uͤblen Laune und: 
Neuerungsſucht, daß der Statiftifer Fälteren Bluts in Waht⸗ 
beit nur fehr wenig davon wird in feinen Nutzen verwenden 
- Einnen. Und wie mag es im Originale felber erſt ausſehen? 
denn urlferm Lleberfeger war es nur um einen gedrängten 
Auszug zu thun, worin der Geiſt des Verfaflers nicht ganz 
verlohren geben follte, Ä 
Der Schreiber der Juvective fcheint irgend ein bey der 
franzoͤſiſchen Geſandtſchaſt in Turin, angeftellt gewefener Sub⸗ 
altern zu ſeyn, der in diefer Lage freylich allechand Anekdoten 
‚ aufhafchen Eonnte, defto weniger aber dafür Gewaͤhr zu leiften 
vermag; Dem moraliſchen Charakter des Könige läßt er ar 
| | 0 
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fo ziemlich Gerechtigkeit widerfahren; verſchweigt indeß chen 
fo wenig, daß er ein ſchlechter Wirth, ein uͤbertriebener Sol⸗ 
datenfreund — die Armee fol drey Viertel der Staatseins 
Eünfte verfhlingen — und auf feine koͤniglichen Vorrechte 
hoͤchſt eiferfüchtiger Mann fey. Einen oder zwey Minifter 
‚ausgenommen, wären alle übrige, die Unserbediente mit eins 
geſchloſſen, zum Galgen relfe Böfewichte ; die Abgaben unerz 
ſchwinglich, und das Deficit dennoch unäberfehbar. An Ges 
recheigteitspflege ſey nicht zu denken; gegen’ einen Ober: und ' 
Unterofficier wären höchftens vier Gemeine zu rechnen; einer 

diefer Oberfien lalle alle Tage Soldaten felnes Regiments 
Spitzruthen laufen, und. was der kahl bingemworfenen Dinge 
mehr find; von deren Ungrund Ree. um fo Bärker überzeugt 
iſt, weil audy er die Plemontefilhen Staaten, Sardinien und 
Nizza ausgenommen, zn verfchledner Zeit bevelfet, und, auffer 
einem fürs Ganze zu Eoftbar unterhaltenem Militalefuß wenig 
andre Mißbraͤuche angetroffen hat, die jedes Land, bey igr fo 
hochgetriebenen Staatsbedürfuiffen, nicht mit ihnen zu theilen 
bäcte. Dem Prinzen von Piemont, der, wie andre Men⸗ 
ſchen, doch auch ſchwache Seiten hat, werden bey jeder Ge⸗ 
legenheit unbedingte Lobreden gehalten; vermuthlic weil feine 
"Gemahlin eine franzoͤſiſche Prinzeſſin iſt; mas im Jahr 1791 
dem zum Mitſouverain erhobenen Citoyen no kein Schands 
flect zu ſeyn fehlen. — Das die Volksmaſſe nichts Ihr unan⸗ 
genehmes im ganzen Buche finden folle, verfpticht er derſelben 
gleich in der Vorrede, und hält treulih Wort. Gerade dies 
aber muß bey jedem Kenner des Landes ihn um allen Eredie - 

bringen; denn die Piemontefer als ein gutmäthiges, geduldfe 

ge8, noch unverderbenes Voͤlkchen anzupreifen, iſt ärger als 
Schmeicheley. Diefe Berfchiedenheit eben des Charakters, 

die zroifchen den Bewohnern Savovens und Piemonts State 

findet, und die wieder ganz andre der Einwohner von Nizza 

und Sardinien, macht die Regierung des ganzen, obſchon 

nur mäßig großen Staats zu gar Feiner leichten Sache; und 

die eft ſchiecht genug erwiederte Herzensguͤte des itzigen Königs 

iſt der befte Beweis, daß feine beyden Vorfahren fehr wohl 

wußten, rearum eine firengere Zucht bier zur wahren Wohle 

that ward. Doch Rec. iſt nicht Willens, mit einem fo ein» 
feitig zu Werke gehenden Schriftfteller länger ſich abzugeben, 

und mag daher eben fo wenig feine Charafteriftit der koͤnigli⸗ 
hen Familie und des Hofes genaues unterfuchen 5. eine u. | 
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tie, wo gegen ein nach dem Leben genommenes Portrait zehn 
Earricaruren aufgeftellet find! .„ . | 


- Wie ganz anders verhält es fih mit dem 3weyten Auf 
faße, den Hr. B. in feine Nachrichten aufgenommen bat, 
und der gleichfalls Deyträge zur Statiftif der Sardinifhen 
Staaten liefert; in Ruͤckſicht nämlich auf ihre Größe, Volker 
menge, Finanzen und Kriegsetat! Der Verſaſſer deſſelben iſt 
ein zu Turin wirklich ſich aufhaltender, wohlunterrichteter 
Mann, der zwar für ige ſich nicht nennen wollen, dem Her, 
ausgeber aber nicht unbefanne ſcheint. Hier ift gar Feine 
Spur von Revolutionskitzel, fondern überall mit Belag ver» 
fehener Ealcul; der endlich ein Reſultat giebt, deffen nur 
überaus wenig Länder in Europa ſich mögen zu erfreuen ha: 
ben! Die Auflagen in den Staaten des Königs von ©. find 
nämlich fo gering, daß ſolche mit dem trefflihen, auch wirk ⸗ 
lich ſehr cultivirten Hoden, den die größere Hälfte des Landes 
aufzumelfen hat, nicht in aehörigem Verhältniffe ſtehen, und 
das Volk, wie man mit Wahrheit fagen kann, bier zu febr 
begänftiger iſt. Beynahe drey Millionen Menſchen zablen 
noch nicht drey und zwanzig Kire; deren 20 vier und 
arvanzig franzofifche Livtes, das heiße, ungefähr ſechs deutſche 

haler betragen. Von jeher ift der dafige Durchſchnitt der 
Territorialauflage als ein Meifterwerk von Cataftrirung ans 
gefehen worden. Die Auflage war, mie audermwärts mehr, 
auf dem fünften Theill des reinen Ertrags anfängiich berech⸗ 
net. Da indeß der Werth der Lira feitdem ſich vermindert, 
der Preis Hegender Gründe dagegen verdoppelt hat: fo bes 
trägt im den meiften Provinzen ist die Abgabe mehr nicht, 
als den zwölften Theil des reinen Ertrages. 


| Im Jahr 1782 belief die ſaͤmmtliche Staatseinrahme 
ſich auf 21 und eine halbe Milllen Lire, die Ausgabe Im Jaht 
4783 auf nur ein weniges mehr. Daß Milltairetar, Artile 
lerie und Fortification zehn Millionen, und alfo faft die 
Hälfte davon verfchlingen, da doch die ftehende, ſelten voll⸗ 
“ zählige Armee nur 25000 Köpfe zu Pferd und zu Fuß zahlt, 
iſt freplich arg; doch enthält der über eine Million Eoftenk 
Befeſtigungsetat auch die übrigen offentlihen Bauten. — Die 
Staarsihulden giebt diefer Statiſtiker auf 55 Millionen pie 
montefifcher Lire an, die mit viertehalb Procent verzinkt 
werden. Das cireulirende, nicht erigible, und daher auf 
keine Zinfen Eoftende Papiergeld foll nicht mehr als 14 und 
’ eine 
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eine Halbe Million betragen haben; eine damals das Land 
eben nicht druͤckende Laft; mit der es nunthehr aber vermuthe 
lich anders fiehen mag, ſeitdem, öffentlichen Papieren zufolge, 
der unfelige Krieg zu dem mißlihen Schritt nötbiate, diefe 
Summe vielleicht aufs vierfache zu treiben. Ein Deficit war 
auch vor dem Kriege ſchon vorhanden; das aberunur aufferor« 
dentliche Ausgaben zum Grund hatte, mithin für Eein perma⸗ 


nentes gelten Fann, und. bey ‚längerm — waͤre 


digen worden. — Da der fahenreiche Auiſatz auch im 
3ten Stüd des vom Hrn. Brunn angelegten Magazins in 
der Urſprache, nämlich franzoͤſiſch, zu finden iſt: jo würde 
Rec. diefes Wenige ſelbſt nicht einmal daraus gezogen, fondern 
mit bloßer Empfehlung ‚des Originals und der Ueberſetzung 


Sid begnügt haben, wär’ er nicht der Meinung, daß eine feine 


Bergleichung zwiſchen dem Revolutionsprediger und dein Ealts 
blätigen Beobachter nicht unwillkommen feyn mürde. Ganz 
geroiß iſt es in diefem Augenblicke die vom Hrn. Sotzmann 
eu entworfene, und fo viel Rec. finder, fehr brauchbare Charte 
der Sardiniſchen Staaten, womit Hr. B. feine Ueberfegung 
ausgeftateer bat. | —V 5 


2] \ 


Repertorium zu des Herrn Sotzmanns Atlas von 
. „ben Koͤnigl. Preuß. Staaten in geogsaphiicher und 
. alphabetifcher Ordnung, von Adam Chriſtian 


s 


Seiten, gr. 8. 1 MR. 


Diefes mit ungemeinent Fleiße und großer Sorgfalt bearbel⸗ 
te Repertorium verdanken wir den Bemühungen des um die 
Seographie ſchon Allgemein ruͤhmlich bekannten Hrn. Prof.: 
Gafpari. Mat ift gewohnt, an feinen Arbeiten viele Gen 
nauigfeit und ein anhaltendes Beftreben nach — ———— 
und Abaͤnderungen, die beſonders in dieſem Fache der iteratug 


Gaſpari. Hamburg, bey Bobn, 1794. 208 


am häufigften vorfallen Fonnen, wahrzunehmen, und audy, - 


dier wird man diefe Eigenfihaften bemerken. Um aber diefe. 
Schrift gehörig zu beurtheilgn, iſt es noͤthig, dag man nie, 
vergefle, daß fie gleichlam der Schiäffel zum Sotzmanniſchen 


Atlaſſe ſeyn folle, durch deſſen Huͤlſe man ſich den Gebrauch 
der Landkarten erleichtern, und ſogleich dasjenige für ſich 


N.a. D. S. XIX. B. 2. St. VIIs Heſft. SE dm 
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desmal wird auch die Seitenzahl und der Theil des Düfchings 
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öffnen und auffinden koͤnne, was man ſucht 4 
ben wollte, daß darin Alle Pfarr» und Kirchoh 
nes Kreifes enthalten feyn müßten, oder dab ein Kre 
eine andere Abtheilung eines Landes alle darin 
Derter namentlich anzeige, der wuͤrde ſih ftren, De 
giebt, feinem Endzwecke gemäß, mir die Namen an, f 
In den Karten dle Rede iſt, wohen freyſich manche ve 
werden muͤſſen, die bey dem gewählten Maafftabe und 
mat auf den Patten der Karten nicht Raum hatten, 
Atlas ſelbſt befteht aus 20 Blättern (mie Sjubeariff des 
Blatts und der Generalkarte fammtlicher Preußiſchen kLaͤr 
wozu noch das iſte Blatt, Suͤdpteußen vorſtellend, nacıaı 
liefert iſt. Ueber ſaͤmmtliche Karten giebt das Repertoriu 
Auskunft. Die Einrichtung ift folgende: Vorher gebt eim 
geographiſche Weberficht der einzelnen Provinzen, nad ihr 
Kreifen oder fonftigen Abtheilungen, nad) — 

karten in tabellatifcher Form, worin die aufgeführten E täbı 
Flecken, Pfarr - und Kirchdörfer, Vor erfe u. [. m. angeze 
find, An ihrer Spise ſteht kurz — der vorzüglic 
fen Specialkarten des Landes und der Topo aphie oder { 
ciellen Beſchreibung defjelben, wenn eine wor en je 


















die Karte vorfiellt, gehandelt wird, — . Auf diefe ge 
ſche Darftellung folgt. das alphabetifdhe Nepertorium,/ 





[hen Werks nachgewieſen, worin von der Provinz, melde 
u) 


5 Columnen der Name, die Nummer der Landkatte, der 
Staat, oder die Provinz, der Kreis (oder eine andere Abtheis 
lung) nebſt der Qualicät angegeben wird. 3. ı 
Ka aa Barn. und] ° Stade 
BR Teltowfhe R.t iR 

VI Altemark (Seehaufenf. K. Krof. (Kirchdorf) 
Dies iſt gewiß eine mühfame Acheit geweſen ; die aber ſeht 
brauchbar iſt. * = 





Die allgemeinen Urtheile über einzelne Karten und 
graphiihe Bücher fand Rec. fehr treffend und richtig, wie 
auch ſchon aus des Verf. Kenntniffen in diefem Fade ermar- 
ten läßt. Auch find hin und wieder die auf den Karten bes 
findlichen Fehler berichtigt. Nunmehr iſt von Güßefeld 


Generalkarte der fämmtlichen Preußiſchen Staaten, gefiochen 
FED 
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von Klinger in Närnberg, in gtoßem Format, Deffau, 1794, 
ınd von demfeiben Verſaſſer auch eine Karte von Süiöpreußen 
m Homannfchen Verlage zu Nürnberg 1794 erfhienen, wel⸗ 

be behde einen unverkennbaren Werth haben. | 


En J Ad, 


Reifen durch einige Gegenden von Schwaben und 
Sranfen. Den Freunden der Wahrheit gewid« 
mer. Frankfurt und Leipzig, 1794. 8. 9 Bogen. 
10 . | | 


Her Bärf. dleſer Relſebeſchreidung, die in Briefen abgefaßt 
ft, ſagk zwar in der Worrede, daß er hier lauter nuͤtzliche und 
viffenswerthe Dinge zulammengetragen habe, um den Schwa⸗ 
ven und Franken mit feinem Vaterlande genauer befannt zu 
nahen, und befonders der jugend diefe Briefe als ein nügtt 
hes Handbuch in die Hände zu geben. Diefer Verficherung 
‚es Verf, ungeachtet, haben wir doc) fehr viel Unnuͤtzes, Uns 
vahres und Beleidigendes bier yufammengerafft ‚gefunden, 
ınd es feheint, als ob der Verf. alle Nachrichten, die er hier 
de Prüfung auftifcht, von allen Enden und Orten zuſam⸗ 
nengerragen habe, um nur diefe wenigen Bogen därftig das 
nit anzufüllen. Das bin und wieder kingeſtreute Raiſonne⸗ 
nent des Verf. ift vollends ein untrüglicher Zuge für des B, 
Antauglichfelt, der Jugend gute und zweckmaͤßige Neifebes 
chreibungen ih die Hande zu Kefern. Die Städte und Lands 
haften, über welche der Verf. hier das austramt, was er 
vohl meiltens aus dem fo.unfihern, und beynah ohne alle 
Artheilskraft zufammengeftoppelten, topographifchen Lerifom . 
von Schwaben zufammengetragen bat, find: die Reichsſtadt 
leberlingen,, die Reichsabtey Salmansweil, die Grafſchaft 
Scheer, die Propftey Ellwangen, das Fuͤrſtehthum Dettingen, - 
ie Meicheftade Nördlingen, das Neichsftift Neresheim, die 
Reichsftädte Bopfingen, Dinkelsbühl, Aalen, Schwaͤbiſchge ⸗ 
nuͤnd und das Fürftenchum Hohenloh. Zur Beflätigung uns 
eres obigen Urtheils wollen wir ein paar Stellen abſchreiben. 
3. 112. „Wer die Religionsmeinung eines Minds, wier 
oh Martin Luther war, den die meiften Lutheraner ſich 
eldft zu nennen ſcheuen, für Die alleinige rechtgläubige hält, 
er muß wohl ein Erzdummkopf en oder ae Jeſuiten - 
| | 2 
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‘an Heüucheley uͤbertrefſen.“ S. 116. „Indeſſen iſt es lachet⸗ 
fi, wenn die Lutheranet behaupten, nur die Kathollken md» 

"zeu intolerunt, da man aus ganz Lutherifchen Fändern, als 
aus Sachſen, aus Holland und Engelland, und andern mehr, 
gegen Die Katholiken die intoleranteften Deyfpiele bar, und 
daselbft einen wahrhaften fanatiſchen Religionshaß beym ade» 
fihen und unadelihen, beym geiftlihen und -nichtgeiftlichen 
Poͤbel noch tief eingewurzelt findet. Und wo geht man ˖leich⸗ 
ter über Religionsmeinungen hinaus, als in katholiſchen Län 
dern? Hat das unter Europens Dippen erite, unter Deutiche 
lands Fürften aber allermaͤchtigſte Und größte Erzhaus Oeſter⸗ 
reich, ohne Ruͤckſicht der Religion, ſowohl unter feinen Efvil;, 
als Militaire » Staatsdienern nicht Lutheraner und Calvinis 
fen? Hat der zu Mainz aufm- heiligen Stuhl ſitzetzde Here 
Erzbiſchof eine gegen alle Politik, und mit jeiner eigenen Exi⸗ 
ftenz im Widerſpruch ftehende Toleranz in Mainz nicht eingen 
führe? Man wird mir zwar ‚antworten, dafür haben aber 
auch die in Mainz aufgenommenen Lutheraner und Calviniſten 
‘bey Annäherung der Franzofen den Herrn Erzbiſchof von feis 
nem heiligen Stuhl aus der Martinsburg verjagen helfen; 
und den. größten Theil der Gebrechen diefes Erzbiſchofs der 
Nachwelt ganz anfhaulich aufgedeckt, und dadurch einen Des 
- weis abgelegt, daß die proreftantifchen Fürften, der Politik 
amd Ihrer eigenen Ethaltung gemaͤß, fehr, weiſe daran thun, 
wenn fie der einmal in ihren Staaten angenominenen Reli 
gionsmeinung die herrſchende Oberharid lafjen, und alle andere 
in gewiſſen Schranken, und ohne allen politischen Finflu nur 
dulden.“ S. 142 wird gelagt; „In dem Sopentopffcen 
Marktflecken Ernſpach find Schmelz» und Eiſenwerke, melde 
einem Juden, Namens Blesinger, zugehören.“ — Diefet 
Blezinger ift aber ein guter proreftantifher Chriſt. — Doch 
es iſt zu viel, auch nur Ein Wort über dergleichen. elende 
Schmierereyen zu verliehren! , - rn 
>" . B Kʒ. 


Tabellen zur Aufbewahrung der wichtigſten ſtatiſti⸗ 
ſchen Veraͤnderungen u. ſ. w, von J. A. Remer. 
Dreyzehnte und vierzehnte Tabelle. Braun⸗ 
ſchweig, in der Schulbuchhandl. 1793 und 1794. 
jede auf a Bogen ndch. 88æ. 
| Su Bir 
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Ir, iisderoten, dem wuͤrdigen Verf. unfere Dankſagung 
Ur die muͤhſame Verfertigung feiner ſtaͤtiſtiſchen Tabellen, 
ind fügen ſur noch den Wunſch hinzu, daß es ihin acfaflen 
noͤge die Bekanntmachung der Tabellen Eines Jahres nie 
iber das andere Jahr hinaus zattick zu halten, weil dem Sta⸗ 
iftifer daran gelegen ſeyn muß, dergleichen Data fo früh ale 
noͤglich zu erkalten, Auffallend groß mar die Anzahl ber. 
— 5 ie 1792 den KU paßitten, nämlich 12,114. Im 
Jahr gi 9 war die Anzahl nur 8847, im folgenden Jahre, 
1732. - Qotn Flor, der Handlung i in den preußlfchen Staaten. 
m Jahr 1792 zeugen folgende Data:, Aus Konlasderg lies 
J aus 1667 Schiffe, aus Pillau eben fo viel, aus Stettin. 

A Schleſſens Ausfuhr an Fabrikaten betrug 22574 
khaler; im Jahr 1790 betrug fie 8,394,000 Thaler. Scha. 
?, ‚daß "unter der, Ruͤbtik Deutſchlands Handlung, bier. 
ar nichts vorkommt; von Hamburg, und Luͤbeck hätten ih, 


och wohl u ie SAUER —* — 
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** des principaux Traites: Alliance, de 
Paix, de Tröve, de Neurralite,'sde commer- 
ce, de limires, ’echange' etc, cantlus par Iı les 
Puiffances. de Eutope, tant entre elles qu’a.. 
vec les Buiffances*er Etats dans d’autres par- . 

es. du monde depuis 1761 jusqu'à prefent., 
ir des copies. publiées par autorite, des; 

- meilleures colle&tions particeulieres, de rraites. 
et des auteurs les plus eftim&& - Par Mr. de’ 
Martens, Confleiller de Cour de S. M. Britan- 
nique, PEletteur de Bronfwic- Lünebourg, 
Profelleur ordinaire en droit de la Narure er 
des Gens et Affe ffeur de la Facult&.des droits 
en l’univerlit& de Gortingue, ar, 8. Tome IV; . 
1761— 1790. p. 640.. Tome V. 1191. 3794 
P- 288 und dr 2 Rp. 16 8. bi 3 
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Yon den drey erften Bänden dieſer Sammlung it im 194. 


Bande der Alla. d. Bibl. &, 34 — 52 eine umſtaͤndliche Au⸗ 

zeige gemacht worden, deren Fortfekung Rec. mit deftb großes 
rem Vergnügen übernimmt, da Hr. v. M. foldie nicht ungun 
ftig aufgenommen und fehr forgfältig berußt hat. - Rec. | 
auch einigen Erinuerungen, welche Hr. v. M: In der Vortede 
des sten Bandes über jene — gemacht bat, dern Ge 
rechtigkeit widerfahren. Da uͤberdem eine Fehde uͤber viel 

unkte hier ganz am unrechten Orte, und der. gebuͤhrenden 

chtung für des Hrn. v. M. literariſches Verdienſt voͤllig zii 
wider ſeyn wuͤrde: fo bemerkt Rec. hler nur mit * 
er deu Commetztractat zwiſchen Frankteich und Hamburg ne 

der Autotitaͤt des Hrn. 9, Steck im Elfi (ur les Conl 
S. 409 — 422 angeführt hatte, uud zweytens, dag et di 
noch immer wegen nahe des Buchs unbenuße 9; fies 
bene Pohlniſche Sammlung Traktaty, Könvencye ei, 
(&. IX. der Vorrede) felbft beſttze, und dem Hrn, mu 
der Kortfegung diefer Sammlung gern anbiete, 


Mas aun die hier ——— Betrifft: fü 
ft dabey ein vierfacber Geſichtspunkt In etracht zu ziehen, 


1) Eine Ergänzung der drei erften Thelte. Dahin gehoͤren 
diejenigen Tractaten, welche, ‚der. Zeitfölge ‚nach, noch in die 
drey eriten Bände aehört hätten, und nebft andere Actenſtuͤ⸗ 
den, den ganzen vierten Band ausfüllen. Die Pohlniſchen 
find darunter die wichtigften, and dab Merk ift dadurch der 

Vollſtaͤndigkeit um vieles naͤher gebracht. | 


» 2) Der Abdruck der dachfolgenden Tractaten von 1791 
bis 1794, welcher die -eriten 288 Seiten des fünften Bandes 
eingenommen, wenn er gleich einen vierjähtigen Zeitraum in 
fich beareift. Hl’dey Eommt in Erwägung: 

A) In wiefern die Vollftäutigkeit erreiche fey. Ree. 
glaubt, aus feinem Manuferipte folgendes nachtragen zu dürfen: 

. 3) Bom Jahre 1794. — Den Kommerztractat zwi⸗ 
ſchen Fraukreich und der Republit Muͤhlhauſen vom z2ften 
Sept. — Einen Handlungsvertrag zwiſchen den Städten 
Colin und Amſterdam, deflen im Polit, Journal, Mär 
"1792, ©. 246 erwähnt wird; — und auch die am 3, Sul, 
zu Auerbach abgeſchloſſene Defenftv: Convention zwiſchen der . 
Chut Mayırz und dem Landgrafen von Heffen» Darımftadt, 
Einige oͤffentliche Blaͤtter nannten auch noch für dieſes Sahe 

ei 
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TE Aa | Fahr ae nz 
eltien erheiekten Handlüngstractat zwiſchen Dänenarf und 
Senug — wihen Co —3 zwiſchen Spanien und Tus 
als vom ı9ten Januat in 25 Artikeln (Gazette de Leide, 
uppl. 82. 1791.) und einen andern mit China, deren Exi⸗ 
eu; aber weniger gewiß zu eyn [deint, 4 | 
5b) Vom Sahre 1792 rt ‚Den Oupfisfehttactat der 
. Ranzof hen: Prinzen ‚mie den Prinzen van Hohenlohe — 
2Baldeuburg, vom 3. Sehr. (S. Polit. Sournal, Mätz 1792, 
m: a Mönireur dom ı. April 1792.) — Die Conven 
ol des Koinigs der. Sranzofen mit den Privjen von Löwens _ 
ds Wertheim ‚vom 29. April Cin der. Gazette Nationale; 
‚May, Nr. 140.) Die Zeitungen erwähnten übers 
3 Herwifler Sriedenspraliminnrien zwiſchen Veuedig und 
uns, Hamburger Cortefp. 1792. N..87.) und eines Tra⸗ 
rat zwſſchen Schipeden und Algier vom 26. May. Zuver⸗ 
aBiger iſt Aber wohl die Eriftenz einer Erneuerungsacte des 
> Fra von 1764 zwiſchen Preußen und Rußland auf acht 
206 Vom Jahre 1793. Die Truppenverpflegungs: Con⸗ 






















on zwiſchen Preußen und Chuͤrſachſen van 7. — 
und den Ceſſionsvertrag zwiſchen Rußland und Pohlen, dir 
dm 22. Jul, gezeichnet, und am 17. Aud..ratificirt wurde, _ 
2), Bom Jahre 1794 — Das Piotocoll der Wil: 
une: Berabredungen ziolfhen Heften » Caflel und Baden 
en und den Ständen von Curland vom 18. Februar, und, 
den Brenzs und Friedensvertrag zwilhen dem Nordamerikas 
uiſchen Freyſtaat und den Creek - Indians vom ı 1, Novbr. 
*3 in der Engliſchen Zeitung the Sun, vom 2iſten 
pril.), | 
Auch für dieſes Jahr iſt eine geheime Suͤbſidleneonven⸗ 
tion zwiſchen den Höfen von Wien und London in den öffent 
Uchen Blättern angeführt worden, deren Exiſtenz jedoch nicht 
au verbürgen, Ä | | 
Dieſes find die Ergänzungen, welche Hr. v. M. ſich wohl 
vorzuͤglich angelegen laſſen ſeyn wird. 
Reec.kounte noch eine Anzahl anderer Tractaten anführen, 
wenn er nicht den, vom Hrn. v. M. ivegen der Anzeige der 
erſten Bände gemachten, Vorwurf der Kleinlichkeit (minu- 
tieux) fürchtet. 3. B. Die provifionelle Bermählungsacte 
des Herrn Herzogs von York und der Prinzeß Friederike von 
Preußen vom ı5. Gepibt., N, am 25, Januar 179% 
4 der 
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m Septbr. — Die Compoſitlonsacte zwiſchen den Herzo⸗ 


, Mid Sächfiihen Häufern vom 10. Febr. 1793, 
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der Im London Chronicle, Nr. 5539, $ebr. 18. deffel 
Jahrs abgedruckte Haupttractat fo te— Die fe uitio 
convention des mit vielen 9 A sftänd 
3. B. mit Meklenburg dom ı 2. April, und mit de 









Braunſchweig, Bremen, Muͤhlhauſen u 
Conferenzprotokoll von Antwerpen vom’ 


und das Militärconcert von Muͤmenheim dot 26. Jun, ı 
—2 


Nürnberg vom 18, Deebr. 1792, u.f.w. Sodann ver 


abfehriften angegeben, und eine zweifelha * L theht: Y { 


tag von Pavia (©. 5.) vom Zul. 1791 wird vom Hrn. v.M. 
f bſt, und zwar mir Recht als ein untergefchobenes Tote ıftic 
Algegeben. | le 
3) Möchte die Ausdehnung des Plans auf alle und jede 
wichtige Aetenftücke, welche eine verbindende Kraft von Nas 
tion zu Nation erhalten haben, nicht allen Käufern‘ biefe 
Jedoch fihert die bie De 
bewiefene Zweckmaͤßigkeit der Auswahl vor einer A fhaͤuft 
der Baͤnde. Auf die den Handel und das Noutra tätsı it⸗ 
haͤltniß im Kriege mie Frankreich berreffenden Urkunden a 
Hr. v. M. mit Recht die meifte Ruͤckſicht genommen; übers 
baupt aber die Colliſton mig derjenigen Documentenfe nmlun 
vermieden, mit welcher er das Publikum auljerdem zu beſcher 
ken angefangen hat. ER re m: 
4) Verdient die Brauchbarmachung des Sanzen Werks 
mit einer dreyfachen Lifte von denen feit dem Jahre 1731 ges 
fhioflenen ‚Tractaten den Dank des Gefdjäftsmannes, dee - 
hier In chronologiſcher und alphabetifcher Ordnung ſich fogleih 
Raths erholen kann. Dieſe Lifte fuͤllt die zweyte Abidellung 
des fünften Bandes S. —ı 35 aus; konnte aber wohl nicht 
enger zufammengedrustt werden. re 


WVor jedem Vertrage hat Hr. v. M. neben der Quelle, 
aus welcher der Abdruck genommen, auch die übrigen Schrif⸗ 
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\ 
ten angeführt, in welchen —* Urkunde ſich abgedruckt befindet, 
ind deshalb D. 4. ©. IXX—XIII ein Supplement zu dem 
-aften drey Bänden geliefert, . Allein, da alle periodiſche 
riften ‚ und ſelbſt alle Zeitungen, tie ein Gchrüftfieller, 
Hr. v. Schwarzkopf, in feinen Werke über Zeitungen, ©. 
1 fgg. noch teuerlich bemerkt har,) unter Dejeitigung ihres 
Haupt ʒwecks, ſich mit der woͤrtlichen Einruͤckung der Tracta⸗ 
"ten.be affen: fo muß man auf eine Vollſtaͤndigkeit diefer Ans 
ige Verzicht leiſten. Rec., welcher zu der Erleichterung ſei⸗ 
ner Berufsgeichäfte ein folches Verzeichniß feir zehn Jahren 
ſammentraͤgt, könnte ‚damit ein eigenes Merk füllen. | 
At 4. BD. den Preußiſchen Sriedenstractat mit Frankreich bes 
‚elts in 39 Zeitungen ‚und 34. Sonrnalen gefunden. Allein, 
Y * "Seiten des Hoſes für eine ächte Uebertragung in dag 
Deutſche nicht frühzeitig genug geforgt wurde: fo find Die deut⸗ 
ben Abdruͤcke zum Theil etwas entftellt. —— iſt es 
indeß für das vorliegende Werk, aus jeder Sprache eine, und 
dar die Eitation der beiten Ueberſetzung zu liefern. 


— Shleßlich iſt Hier. noch der Wunſch hinzuzufügen, daß 




























Bidle Sammfung, wo möglich, im Verhaͤltniſſe der Vervielfäls 
| Hgung der Tractaten geſchwinder fortgeiegt werde. Die Zeit⸗ 
mftände erfordern dieſes, und feldft in entferntern Ländern 
muß ein folches Werk Abgang finden. Die erfte Ssahreshälfte 
yes Jahres 1795 ift ſchon fo fruchtbar an Staarsurfunden 
and Beytraͤgen dazu, daß, wenn ihr auch die zweyte, allem 
Anſchein nad) zuwider, nicht vollig gleich fäme, der Jahrgaug 
Dereinft doch einen fechften Band ausfüllen Kann, Mer, träge 
zu ver Erreichung diefes Zwecks durch folgendes Verzeihniß 
der — vom 1. Januar bis. ı. Juny 1795 mit Ver⸗ 


y. ea 
1) 9. Febr. Tractat zwiſchen der franzoͤſiſchen Republik 
und dem Öroßherzoge von Toskana. (-— Journal de Paris, 
‚21. Feyr. — Mercure univerfel, 20, Fevr. Imprime 
-feparement avec le Rapporı de Boiffy d’Anglas, fur les 
“relations exterieures, 1795. 8 — Poſſelt Annalen, 3186 
St. ©. 278.) 2) Declaration der Chefs der. Vendee 8. 
Ventöfe. (Gazette des Deux :Ponts, 26. März, N. 85.) 
3) Defenfive und Allianztractat zwifchen England und Ruß⸗ 
and, 39. April. a) Staatsyertrag des Hochſtiſts Bamberg 
und der. Preußifchen Sürftenbüimer in Stanfen, die wechſel⸗ 
fettigen Verhaͤltniſſe in den Zuftändigkeiten des Kieis: Ause 
‘a — d3 ſchreib⸗ 
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ſchreibamts und Kreisdirectörinn | be tt, en Erfanget Ki ie 
eltung, Mt, 46, 22.’ Mah.— Kabri Weyfräge zur 
chte few. $) Friedens » und Zteundfdaftstragtat 
ſchen Sr. K. M I Bee und der — * 
gie zu Bafel, März Gehenders druckt zu 
Ma, zu Regensburg in Sl — "Moffelt Annalen, a, € 
(1795) ©. 52 — 58. — Gäzerte des Deux - Bont s 
t62, Journal:de Paris, #5. April, — Beylage zu 
8. der Frankfurter R. Sb, Dotatire-Zeltuhg, 1795, — 






-i- 


Holitiſches Joutnal, Apti —- The Sun, 1 1% April. = 











Gazzeitäa ünivektale di Fiorenzo, N, 34. Unte 
füngsacte des Herzogthums Surlarıd an Rußland, ı — * 
Hanndo. polit. Nachrichten 12, April, 95. ⸗ It An 
nalen 5. St. ©. 174.) 7) —— Ba — 
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8 des ke — 22. Maĩ. Tuurnal d 2 
84. Mai. The Sun, 23, Mai.) 9) Aliadztrartat zwiſch 
Et und Holland, „(Gazette extraordinaire d’Am- 
tdafn, 9. Mai,. Mercure de. Francfort, 29. M 
6 deFranefort, 28. Mai. Und das — wegen 
es Hafens zu Vließingen In No, id. vom 6, 
Aber 24. May. Srankfutter Po ben, 
ay, Hiſtor. polit. Magazin, 95. May, ©, ı hole 
Jouenal, May, 1795. ©.455 — 457.) Bon 34 vn 
rat zwiſchen Algier mit Portugal uud England. 
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Beleuchtüng ber Putterſchen Abhandiung dont 
 Neichspoflwefen. 1792. 4. 327 Selten. 2 SR. 
48: " 

ie Abhandlung bes Hin, geh. J. R. Pätters vom a 

öftwefen, die im Frühjahr 1790 Im erfien Heft feiner Eroͤt ⸗ 
terungen und Beyſplele des deutichen Staats + und Fuͤrſten⸗ 
techts erſchien, und gleichfam eine Vorbereitung zu demjenigen 
eyn follte, was der Herzog zu Braunſchweig einige Monate 


‚fpäter Auszuſuͤhren geſonnen wär, erregte zu Wien und He 
gensburg, 


Rechesgelahrheitct. _ 449 


j 4 

gehsburg, wie an miehrern relchsfürfttichen Höfen, obſchon In 
ganz verſchiedener Ruͤckſicht, viel Aufmerkſamkelt. Ar. P. 
harte davon angefangen, daß et erſt eine Sränzinte zwiſchen 
Eaiferlichen Refervatrechten und teichsftändifchen Landeshoheits» 
gechten nad) der deutſchen Reichsverfaſſung überhaupt feſtzu⸗ 
feßen geſucht, ſodann den Urſprung und den wahren Verlauf 
der ganzen Geſchichte Des deutſchen Poſtweſens hiſtoriſch ent⸗ 
toidelt, und endlich die Grundſaͤtze vom veichsverfaffungsmäßts 
gen Verhaͤltniß zwiſchen den Daxiſchen Reldyspoften und dei 
reichsftändifchen Territorialpoſten ſowohl uͤberhaupt, als ins⸗ 
heſondere in den Braunſchweig-Luͤneburglſchen Landen be⸗ 
ſtimmt und erörtert hatte, & Gänze lief darauf hinaus, 
daß das Poftivefen in Deutichland Fein augfchließliches, Faifet- 
ches Regal und Nefervatrecht fey, und die Tarifen Doften, 
wo fle nur bittweiſe bis auf weitere Verordnung aufaenoims 
Yan worden, zu jeder Zeit aufgehoben und aufgefündigt wer⸗ 
den können, Diefer Aufſatz wird nun in der vorliegenden Ab⸗ 
handlung von Punkt zu Punft duphgegangen und beantivotr 
ter, nicht in der Abſicht, neue Mrätenflonen und Anforderutie 
* auf den hier aufgeſtellten Grundſaͤtzen zu bauen, ſondern 
el man glaubte, vermöge derſelben mit doppeltem Recht for« 
{ Be zu Eönnen, dab das Haus Taris im ruhigen Beſitz und 
enuß desjentgen geſchuͤtzt werde, was es auf die rechtmaͤßigſte 
Weiſe erworben, und ſeit ſo langen Sahren hergebracht bat. 
Rach dem Puͤtterſchen Aufſatz, der bier wörtlich beygedruckt 
ift, zerfällt die ganze Abhandlung in vier Abfchnirte, Im et« 
fen, welcher die Beſtimmung der Gränzlinie zwifchen kaiferlis 
chen Negalien und Landeshoheitsrechten betrifft, wird vor als 
tem auf die Entfkehung der Landeshohelt, auf die Natur det 
verſchiedenen Hoheitsrechte ſelbſt, auf die Reichsgrundgeſetze 
und auf dag Herkommen Ruͤckſicht genommen, und der Grunde 
fa feitgeftelt, daß man zivar feine allgemeine Concurrenʒ det 
gaiferlihen Negierung mit der landesherrlichen behaupten kön: 
ne; aber auch noch heut zu Tage bep mehrern landesherrlichen 
Kechten in verfchledenen Fällen ein Eaiferliches Mituͤbungs | 

recht Statt finde, Im zwehten Abſchnitt, welder die Ge⸗ 
ſchichte des deutfchen Poftwefng betrifft, wird aus Staatsacten 
und Urkuhden erwieſen, daß die Reichsſtaͤnde der anfänglichen 
aiſerlichen Verfügung wegen Durchführung der Taxiſchen 
Reichspoſten durch die reichsftändifhen Territorien nicht nur 
nicht widerſprochen, fondern vielmehr fich derſelben gemäß’ be’ 
Eragen, und ein Eaiferliheg Poftregal, anfangs ſtillſchweigend⸗ 
.* nachher 


* 
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nachher aber auedruͤcklich, anerkannt haben; beſonders habe 
» der Ralfer Rudolf II, das Poſtweſen in Deutfchland als ein 
kaiſerliches Regal angefehen, und feinem Reichsſtande eigene, 
often anzulegen verftattet. Der Kaifer Matthias habe dem 
vepheren und nachherigen Grafen famoral von Taris im J. 
1515 das Reichs» Seneralpoftmeifteramt , als ein männliches 
Reſchslehn, blos für fi und ohne Theilnehmung oder Bey: 
fiim nung der Reichsſtaͤnde Übertragen, und man finde richt, 
day irgend ein Reichsſtand fich deswegen geregt habe: viels 
mehr zeig? der ganze Verlauf der Sache, daß man das Pofis 
weſen nicht plos am kaiſerlichen Hofe, fondern im Reich Über= 
haupt, ais ein hergebracht s Eaiferliches Regal angeichen habe, 
dag ſich Über das ganze Reichrſtrecke; auch fey itzt, da Ka= 
moral von Taris überall im Reich neue Poften angelegt, von 
den Reichsitänden nichts dagegen erinnert, und alfo die Aner⸗ 
ke nung des kaiſerlichen Poſtregals von neuem beftätigt wot⸗ 
den. Erſt ſeitdem der Ertrag des Reichspoſtweſens ergiebige® 
zu werden angefangen, habe es die Aufinerkfamfeit einiger 
reihsftändiihen Kivanzminifter vege gemacht. Dennoch ey 
ſelbſt im Meichsabfchiede von’ 164: verordhet worden, wi 
„das Reichspoſtregal in feinem efle erhalten, und zu def 
„Scmalerung nichts vorgenommen, noch vom Kaifer in ei⸗ 
‚nige Wege verwilligt, nachgefeben oder verfattet werden, 
»follte,“ u. ſ. w. Im dritten Abſchnitt wirN aus altem, was 
feit dem Anfange des Poftwelens In Deutfhland vorgegangen 
iſt, mit fehr fcheinbaren Gründen erwiefen, daß das Poftwes 
fen in Deutſchland ein ausſchlleßliches kaiſerliches Regal ey. 
m vierten Abjchnite wird dag, was Hr. Pütter von dem 
Berhaltnig zwiſchen den Taxiſchen Reichspoſten und den 
Braunſchweig-⸗Luneburgiſchen Tegritoriaipoften gefagt hatte, 
aus Acren berichtigt und erwiefen, daß das Eaiferliche Poftres 
gal von den Herzogen von Braunfchmeig« Wolfenbüttel ſelbſt 
als rechtmaͤßig anertannt und mehrmal zugeſichert worden fey, 
nebft Anzeige der Vorfälle, Die ſich in der Mitte des 5. 1790 | 
mir dem Tarifhen Reichspoſtamt zu Braunſchweig ereignet | 
Haben. Angehängte find 61 Beylagen, die aus größtentheils | 
ungedruckten Urkunden und einigen. Actenflüden beſtehen. | 
Wenn man einige Stellen abrechnet, die den kaiſerlichgeſinn⸗ 
ten Schriftſteller gar zu Eenntlid machen: fo wird wohl jeder | 
-falte, unbejangene und fachkundige Beurtheiler ſich in der 
Hauptſache mehr für die Behauptungen des Verf., als für 
die som Hm. Pürter aufgeftellten Grundſaͤtze erklären; nicht 
i * zu 
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% gedenken, daß das Poſtweſen in Deutſchland ſehr wahr. 
einlich In einen ned traurinern Zuftand gerathen wuͤrde, 
als es bisher in den paͤpſtlichen Landen war, wenn die Terre 
torialpoſten allgemein werden, und die zero ER 
aufpören follten. | | | 
. Om. ; = 
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Aphoriſtiſche Dotſiellung der Religion innethalb * 
Graͤnzen der bloßen Vernunft des Herrn Imma- 
nuel Kant, von Friedrich Grillo, Profeffor ver 
Philofophie. Roſtock und uprs, bey Stiller, 

1794. 176 ©. in 8. 1080. 


O hngeachtet die philoſoo hiſche Religionslehre diejenige — 
ſche Schriſt ausmacht, die wohl am leichteſten verſtanden wer⸗ 
den kann; fo mag es doch wohl noch genug Leſer derſelben ges 
beä, die, weil fie an die Kantifhe Dietion gar nicht gewoͤhnt 
find, aud in der philoſophiſchen Religionslehre viel Unver⸗ 
ſtaͤndliches antreffen. Da nun der Inhalt derſelben fuͤr alle 
ein Intereſſe hat, denen Religlon am Herzen liegt: fo kann 
man eine faßlichere Darftellung der vorzuͤglichſten Lehren der 
phitofophifhen Religionslehre gewiß niche für ein ganz übere 
fluͤßiges Unternehmen erklären, Auch iſt bierbey diefes noch 
anzuführen, daß zwar die verfchledenen Stuͤcke der. phliofophis 
fchen Neliglonsiehre ein zufammenhängendes Ganzes ausma⸗ 
«hen ; daß aber die Unterſuchungen in detfelben nicht allegeit in 
der natuͤrlichſten und faßlichſten Ordnung auf einander folgen; 
daher es auch gewiß vielen Leſern derfelben ſchwer feyn wird, 
den Zufammenhang des Ganzen völlig zu überfehen. &o 
würde z. B. die philoſophiſche Religionslehre für manche Leſer 
ſehr an Deutlichkeit gewonnen haben, wenn das, was im 
vierten Stuͤck Über die wahre moralifche Religion umd deren 
Principien gefagt worden iſt, an der Spike des ganzen Wers 
"ges ſtaͤnde. — Don allem demjenigen aber, was man nad) 
Dilligkeit von einem Erklärer, Verdeutlicher und Epitomator 
der philofophifchen Religionslehre erwarten Fann, ift in dem - 
gegenwärtigen Werke nicht das Mindefte geleijtet werden, 
Seite vor. Seite en: der Verf. das: Pe. — —3— 
ehalt 


i nicht beybehalten worden ; um unter uns nicht X 
“ gen .das Bud) ſelbſt zu erregen. Das Ganze 
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behaͤlt dabey Immer Kants Worte, auch wenn dleſe etwas 
dunkel find, fo wie aud den Kautifhen weitläuftigen und ver- 
widelten Periodenbau bey, und. hat weitet nichts gechan, als 
daß er.hier und da aus der Urfchrift etwas ausgelaffen hat, 
wovon er fih_einbildete, es fey zum Verftiänpnig der in der 
Urſchrift vorgetragenen Sachen entbehrlud, Ka, wir wol. 
ten wohl Stellen genug anführen, wo diefe Copey weit 
ler und unverftändlicyer ift, als das Original, Meie einem 
Worte, wenn man es einem Primärer in einet miche gan; 
ſchlecht beſchaffenen Stadrichule exercitii caula anfgäbe, aus 
Banıs Religionslehre einen Auszug zu verfertigen :-fo m 
derfelbe gewiß etwas biefer aphoriftiihen Darftell 
gleiches liefern. Noch muͤſſen wir unfern 2efeen a 

dag der Verf. erftlih aus dem Terte, von. &, 747 an abe 
aus, den allgemeinen Anmerkungen. in der philoſophiſchen Reli: 
gionslehre Auszüge liefert, Endlich folat von ©. 168 ca 
duͤrftiger Auszug aus dem 1785 von Piftorius ing 
überfetsten Werke über den Dienft der Fetifhengötter, 
der Verf. eine kurze Darftellung der Kantifchen Mora 
phie diefem Werke beygefügt hätte: fo hätte er doch mod) etwas 
gethen, was zum beffern Verſtaͤndniß der philofopbiihen A 
ligionslehre für manche Lefer beytragen konute. In der Bor 
rede verfihert der Verf., er habe nicht ohne Schwieriakei 
dies Werk zu Stande gebracht, Das Abfchreiben muß sm 
alfo ziemlich ſauer werden, a 


“ | Od. 


Das natürliche Gefeg, von Volney; aus bem Fran 
zoͤſiſchen überfeße von dem Herausgeber der 
denspräliminarien., Berlin, 1794. in ber 4 






hſfiſchen Buchhandlung. 54 Seiten, in 8. se 


ie Vorrede meldet, daß das Original auch den Ditel : 
techisme du -Citoyen Frangois, es fey aber dieſer 
iderwillen ge 
\ ſt in Kragen 
nd Antworten vorgetragen, und enthält eine allgemein⸗ Gigs 
lehre aus leicht faglichen Gründen. Unter den Tirein: 





. don den Kennzeichen des natürlichen Gefepes, den Principim 
des natuͤtlichen Ghefehes, den Grundlagen der Moral, * 


3 \ 
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 Aubdioiduellen, Tugenden der Maͤßigkeit, der Enthaltſamkel 

em Muthe und der Thärigkeit, den häuslichen Tugenden z 
en gefelfwaftlichen Tugenden und Ber Entroictelung det ges 
eläichaftliherr Tugenden, ift alles begriffen, Wir finden nichts 
das auf Frankreich und feinen gegenipärtigen Zuſtand befons 
-. ders gerichtet, wäre; nichts, mas tepublikanifche Tugenden 








üchern nicht befannt zu fepn, Um zum Volfsünterricheg 
srauchbar zu fepn, erfordert es einen fehr gefchickten Lehrer 
enn in einer ſolchen Kürze kann die Sittenl’hre unmöglich 
2 Faplich und bündig vorgetragen werden, alg der Volksunter⸗ 
dt es erfordert. Der Gelehrte finder nichts Eigenes und 
Deurs, in ofern aber manchen aus dem Möndithum ſich 
——— Borurtheilen, vom Verdienftlichen des Faſtens, 
der Enthaltung von gewiſſen Speiſen, der Eheloſigkeit u, f. f, 
entgegen gegangen wird, hat das Buch für gewiſſe Leſer Vera 
dlenſt. Ein Hauptfehler iſt, daß auf die Veredlung und Vers 
vollfstimnung des Menſchen nicht Nückficht genommen, fons 
dern auf Selbfterhaltung faſt alles gegruͤndet wird. Dadurch 
verliehrt die Moral das Erhabene und Seelenerhebende, ur 

fie kann von den heroifchen Tugenden nichts Betraͤchtliches 
lehren. Die Ueberſetzung iſt fließend und deutlich; auch 


eint ſie, ſo weit wir ohne Gegenhaltung des Originals ur⸗ 
theilen koͤnnen, richtig zu ſeyn. 


Beytraͤge zum Naturrecht. Erſte Sammlung; 
© Halle, in: der. KRengerfchen Buchhandlung, 1794, 
80 Seiten ing, Zweyte Sammlung. 94 Seie 
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Die Pitofophen, ſagt die Vortede, konnten bisher. zum 
pofltiven Rechte nicht herunter, die Juriſten zum Naturtechre 
uhr; hinauffommen, und zwilchen’beyden war eine Luͤcke, des 
ven Ausfüllung mod gerade unter die unauflösbaren Probleme | 
“des menihlihen Verftandes, gefeht terden wolle, = 
fchmeichle mir, dies Problem nicht nur geloͤſet, fondern auch 
des Naturrecht auf das, was es mir iſt, zurückgebracht, alg 
a9 auf das, wag es mit iſt. verbreiten, fein Dafepn a Rriort 
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Im den Reiche aller Wiſſenſchaften gegründet, und a pofte- 
ziori durch die Unterfuhung der Natur anderwärtsher ni 
erklärbarer Gegenſtaͤnde bewieſen, feinen Dafeynsgrund *— 
nen Erkenntnißgrund und Grundſatz geſunden, und en 
feine Uebereinſtimmung mit den Grundbeſtaudtheilen alles p 
fitiven Rechtes dargelegt zu haben. Indeſſen find gegermä 
tige Abhandlungen nur Materiallen zum Bau des Soſtems, 
und nur erft nad bern Erfheining wird man das Ser 
beurtbeilen kͤnnen. Bis dahin wollen denn alfo auch w 
unſer Urtheil auffchieben ; in dem, was vor uns liegt, finden 
wir von.dem- allen noch nichtss finden einen fehr weiten, 
fange nicht genaubeſtimmten und von.allen bisher angenems 
menen ſich ſehr entfernenden Begriff des Rechts, und beſon⸗ 
ders des Naturrechts; finden eine Menge von abſtrakten, 
großentheils metaphufifhen Betrachtungen, ohne Aufbellung 
deifen, wovon die Rede eigentlich if. "Kurz. finden, was 
mir niche fuhen, Können andere mehr finden: fo fey ihnen 
das von Herzen gegönnt ; „wir begehren nicht hiermit vorzu⸗ 
ſchreiben, was jeder finden foll,, , SER 
* Bm. 


Dan. Wyttenbachii Praecepta philoſophiae logi- 
cae, (cholarum uſibus accommodata. Ha- 
lae, impenſis Orphanotroph. 1794. 206 Geis 
ten, 8. 14%. a — 


Es iſt dies ein Abdruck der Wyttenbachlſchen Logik, der un 
ter Aufſicht des Hrn. Prof. Eberhard, und mit: einigen 
Verbeilerungen von, ihm, veranfaltet worden iſt. Die Abr 
fiht dabey war, Schullehrern ein Buch zu verſchaffen, nad 
dem fie’ den ‘Unterricht in ber Logik mit dern Studium des 
(Iterthums verbinden konnten. Das Wyttenbachiſche Lehr 
uch zeichnet fich vor andern Compendien nicht nur durch eine 
fehr gute Latinität, fondern auch dadurch) aus, daß die Mei⸗ 
nungen der alten Philofophen, fo viel möglid, mit den Wor⸗ 


ten der lateinifhen Schriftfteller felbft angegeben merden. 


Eine Logik, im firengen’ Sinn des Worts kann man es’ nicht 
nennen; vielmehr ift es das, was die Alten unter Dialektik 
verftänden, Es zerfällt in vier Haupteheile, Der erſte han⸗ 
belt von der Wahrbeit uͤberhaupt, und den werfen 
ei Ne az sten 
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Aeten derſelben; dann von der logiſchen Wahrheit insbeſon⸗ 
dere, oder von den Saͤtzen (enunciationibus), und: zulege 
von den Beftandrheilen der Säße, oder von den Begriffen. 
Der 3weyte von den Seelenkräften und Säbigteiten, dfe 
zur Erfennenig und Mittheilung der Wahrheit gehören. — 
Der Dritte von der Methode, oder von den Wegen, auf 
weldhen wir zur Evfenntniß dev Wahrheit Yelangen, Der 
vierte endlich von den MFirteln, wodurch "die Seelenkraͤfte 
-aülsgebildet und vervollkommnet werden. — : Für Schulen 
Scheint uns dev Plau doch etwas zu weitlaͤuftig angelegt zu 
ſeyn; wenn wir: gleich. nicht in Abrede ſehn wollen, daß das 
Bud) von geſchickten Lehrern mit vlelem Mugen gebraucht 
werden kͤnne.. ER 
Adam Emiths, weiland Profeffors der Moral. zu 
-. Glasgow, Theorie der ſittlichen Gefühle, uͤberſetzt, 

vorgeredet, und hin und wieder commentirt von 

Ludwig Theobul Koſegarten, der Vernunftweis— 
beit Doctor, der Wolgaſtiſchen Schule Rector. 
Leipzig, 1791. in der Graͤffſchen Buchhandlung. 
Erſter Band. 463 Seiten, gr. z. Zweyter 
Band, mit dem veränderten Titel: Adam 
Smith’s, weiland Profeffors der Moral zu Glase 
‚gow, Mitgliedes der Gefellfchaften der Wiffen« 
fchaften zu Sondon und Edinburgh, Commiffarius 
der fönigtichen Zoͤlle fir Schottland, Theorie der 
ſlttlichen Gefühle, überfege u. fi w. von. L. Th. 
Koſegarten, Doctor ber Theologie und Philofor 
phie, Paftor zu Altenkirchen auf Wittom. > Eben« 
daſelbſt, 1795. 248 Seiten. 'amg.6ge ” 
Nach der Herausgabe des erſten Bandes erſchien eine neue 
Eagliihe Ausgabe, welche mehrere Zuſaͤtze zu einzelnen Mate⸗ 
rien und einen durchaus neuen fuͤnftoͤn Theil enthaͤlt; diefe 
Znſaͤtze insgefammt fommen im zweyten Bande vor; der erfte 
Hingegen ſchließt ſich da, wo vorhin die erfie Ausgabe aufhorte. 
Donach hat diefe Meberfegung vor der in Braunſchweig 1770 
RU, BD, XIX. Da, Sr, Vls Heſt, ©; her⸗ 
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heranggefommenen erhebliche Vorzuͤge. Da: mie das Drigl: 
nal nicht zur. Hand. haben: fo haben wir dieſe Ueberſetzung 
wit jener verglichen, und beyde im Ganzen und im Sinne 
äbereinftimmend gefunden. : In Anfehung des Styis. ſcheint 
uns ‚die gegenwaͤrtige mehrere Vorzüge zu haben. 


WVon feinen Anmerkungen fagt der Berf. in Der Borrede: 
Auf :meine wenigen Anmerkungen imd: Zufäge key’ ich gar kei⸗ 
nen fonderlichen Werth, Ich habe: fle. hingeworfen, miele 
ährend des Ueberſetzens mir: beyfielen, und nach ‚vellemdeter 
Mrbeie Diejenigen, die mir etwa die erheblichften. ſchienen, ber» 
ausgelefen, Einige. find erlaͤuternd, andere ergaͤnzend, die 
. meiften Hinmweifungen auf das Kantife Princip. : Der Wich⸗ 
tigkeit der Sache halber wollen wir über. die Darftellung des 
Kantiſchen Moralprincips einige Anmerkungen bier anfügen. 
Bermöge feiner, aus Sinnlkin une Vernunft, gemlichten 
Matur, Heißt es S. 427, fiel dem hen ein dopheltes 
| ungsvermoͤgen zum Looſe, ein unteres, pathologiſch be 
Kimmtes, und. ein oberes, durch Vernunft beſtimmbares 
enes wird durch Gegenſtaͤnde afficirt, ‚die ein ſinnliches Or 
uͤhl von Luft oder Umluft in ihm wecken, dieſee durch die teme 
Borftellung von Gefegen. Diefes ift.die reine praktiſche Ber» 
nunft. Daß das obere Begehrungsvermoͤgen durch dfe)reint 
Borftellung von Gelesen afficiet, oder beſtimmt wird, iſt hier 
durch nichts erwielen, und auch, fo viel wir wiſſen, ſouſt ned 
nicht bündig dargethan; darans, daß es durch die Berunnit 
beſtimmt wird, folgt noch nicht, daß es durch die reine Bor 
ſtellung von Geſetzen beftimme werde. Hoͤchſtens folgt mut 
ſo viel, daß es durch allgemeirie Regeln regiert wird, und nad 
gemeinen Regeln wirtt. Des Verf. Satz will, dem neuen 
yſtem zufolge, fagen, blos, die Aligemeinheit iſt es, welche 
das obere Begehrungsvetmögen zu Handlungen und Stre⸗ 
bungen nad gewiſſen Verrichtungen beſtiimmt, und durch wel⸗ 
che dies Vermögen zu Handlungen geſtimmt wird. Jener 
Satz hingegen, woraus er abgeleitet wird, kann audy; deu 
Sinn haben, daß das obere Begehrungsvermögen zwar, feiner 
Natur. nad, allgemeine Regeln befolgt; aber. nicht um ik 
Algemeinheit willen, und daß es: nicht durch die Allgemeinde 
allein zum Wirken geſtimmt wird. Hler fcheint in Der That 
das wpwrou Vsudoc der neuen Philoſophie zu liegen; ſtatt 
des letzten nach Erfahrungen richtigen Satzes, nimmt ſie in 
der. Coneluſion den erſten, und brings alſo in ihren Schluß vier 
44 — . IAMA.. vermi 
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ginn. Nach allen blsher bekannten Erfahrungen verhaͤlt 
Erde Sache folgendergeltale: : einzelne Eindräde des Anger 
mehmen und Unangenchmen der aͤuſſern Sirme feßen unfer 
De hrungsvermoͤgen zuerſt in Bewegung, und Jo lange es 
voen dieſen blos regieret wird, heißt es das untere, Wenn 
aachher die Seelenkraͤfte mehr ausgebildet, beſonders die Denks 
raft und Sympathie zu mehrerer Thaͤtigteit gebracht find, 
antwickeln ſich daraus ‚neuere Gefuͤhle des Angenehmen und 
Unangenehmen, welche das Begehrungsvermoͤgen beſtimmen, 
md dies iſt der erſte Anfang des obern Begebtungsvermögens. 
Mun tritti die Vernunft hinzu, und verwandelt die einzelnen 
waͤlle, nach Vergleichung und Beſtimmung deſſen, was die 
gebßte Summe und das dauerhafteſte Angenehme gewährt, in 
Allgemeine Regeing dadurch kommt das obere Begehrungsver⸗ 
mögen zu feiner Vollſtaͤndigkeit. Es wird alſo nie durch bie 
Aligemeinheit allein tegiests ſondern bedarf auſſer ihr noch 
Ammer eines andern, aus den: Gefühlen. hergeleiteten Antrie⸗ 
Bes. Soll das neue Syſtem der Sittenlehre feſtſtehen; Io 
hat man noch zu erweiſen, daß bios die Allgemeinheit: im 
* iſt, das obere Begehrungsvermoͤgen zu beſtimmen; 
bar man uoch ya erklaͤren, wie in ihr allein ein den Willen 
lenkender Antrieb enthalten ſeyn kann; nicht etwa bey einigen, 
die ſich einmal votgeſetzt haben, ſchlechterdings vonfequent zu 
ſeyn, und von gewiſſen Regeln nie abzuweichen; ſondern ver⸗ 
mögen der Natur der Allgemeinheit ſelbſt; ſo daß bey allen 
Menſchen dies ohne Ausnahme Statt findet. Dies iſt unſertz 
Wiſſens noch nicht geſchehen; mithin fehle dem neuen Spſte⸗ 
me am feiner, Feſtigkeit much fehr wich — 


» > Der Verf. fährt S. 428 fort: mehrere praktiſche Re⸗ 
geln, in einem allgemeinen Saiz vereinigt, geben praktlſche 
Srundfäge. Die praktifhen Grundfäge beftimmen entweder 
mur: eine-befondere Art von wollenden Wefen, nad Maasgabe 
ihrer ſubjektiven Beſchaffenheit; oder fie gelten für den Willen 
aller vernuͤnftigen Mefew uͤberhaupt. See find folglich nur 
bedingt nothweudig; und gelten blos ſuhjektiv; Diele hingegen 
gelten objektiv, und rind abfolut nothwendig. Jene find Ma» 
zimen, diefe praktifche Geſetze. Allein, die mathematifchen 
Säge vom Dreyecke gelten auch nur vom Drepede, nidr vom 
Bierecke; find: fie deshalb weniger nothwendig? Sind fie 
Deswegen bias: fühjektiv ? Geſetzt alfo, es gäbe prattiſche Res 
geln, dis —— nur vom Menſchen gelten, 
dar 9%, 
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weiden die deshalb weniger in Ruͤckſicht auf ihtn nothweudig? 
werden ſie nur ſubjektiv ſeyn? Es konnte alſo gar wohl prafeh 
ſche Geſetze geben; die nicht für den Willen aller vernünftig 
Weſen, ſondern blos fuͤr den Willen des: menfchlich« ve 

tigen Weſens geſten. Daher ſcheint uns auch die hieraus ſo⸗ 
gleich gezogene Folgerung nicht feſt zu ſtehen; ein · prattiſcher 
Srundſatz, det’ allgemeln guͤltig, abſolut nothwendig, und 
bon keinem andern abgeleltet wäre, gäbe ein oberſtes Moral 
princip, ein: hoͤchſtes praktiſches Geſetz. Das Moraiprinäif 
namlich koͤnnte auch wohl ein Satz ſeyn, der nur für Men⸗ 
ſchen Guͤltigkeit haͤtte, weil er aus der Natur der Menſchen⸗ 
vernunft allein geſchoͤpft waͤre. Noch mehr! der Verf. wen 
ſteht Hier unter Motalprincip und oberſten praktiſchen Grund⸗ 
ſatz das naͤmliche, und dies Princip ſoll demnach eine Vot⸗ 
ſchrift für alle Handlungen ohne Ausnahme / vorlegen. Hier 
woaͤre doch wohl vorlaͤufig zu unterſuchen geweſen, ob es elnen 
ſolchen Satz geben könne? damit nicht. vielleicht etwas Un⸗ 
ſtatthaftes undeſehens angenommeü, und dadurch. die ganze 
Unterſuchuug vebdorden wuͤrde. Das Moralprincip fell fer 
er, nach dem Vorhergehenden, ein kategotiſcher Imperativ 
ſeyn ‚das it; ein Sollen ausdruͤcken, und eine Nothwendig⸗ 
keilt des Beſolgens auflegen. Daß ſolch ein oberſter Sag 
nicht vorhanden iſt, noch ſeyn kann, ſcheint folgende: Betrach⸗ 
tung: darzuthun⸗ Bevor⸗ man Jemanden ſagen kann, er ſoll 
dies oder jenes: thun, muß man wiſſen, und ihm fagen koͤn⸗ 
nen, od das Verlangte in feiner Macht ſteht; ſonſt laͤuft mat 
Gefahr, ihm etwas aufzulegen, das er nicht vollbringen kann 
Dieſe Macht, die bey dem Sollenden vorausgeſetzt wird, be⸗ 
ſtimmt ſich nach einem doppelten Geſichtspunkte; nach ſeinen 
phyſiſchen Kräften und nach den Verhaͤltuiſſen, worin er zu 
andern ihn umgebenden vernuͤnftigen Weſen ſteht. Vermoͤge 
der erſtern hat er phyſiſches, vermoͤge der letztern moraliſches 
Vermögen des Vollbringens; vermöge der erſtern kann ver ⸗ 
möge der letztern darf er, In allen den praktiſchen Sägen) 
die das Duͤrfen beſtimmen, iſt vom Sollen nicht die Rede; 
alſo laſſen ſich nicht alle praktiſche Saͤtze unter einem oberſten 
bringen, der ein Sollen ausdruͤckt. Oder man muͤßte denn 
ſagen wollen, daß die Saͤtze, welche vom Duͤrſen reden, nicht 
zu den praktiſchen gehbren; welches man aber ſchwerlich thun 
wird, da ſelbſt die kritiſchen Philoſophen das Naturtecht, 
welches doch nur eigentlich vom Dürfen ſpricht, zu den prakti⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften gerechnet haben. Auch ſind Wer eh 
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Zarſuche, das Naturrecht aus einem oberſten prakilſchen Ge⸗ 
Geüherzuleiten, vergebens geweſen. Denn indem man es 
‚Di: auf- den Satz bauet; behandle die: Menſchheit in dit 
nd- andern nie als bloßes Mittel; alſo darfft dur andere n 

vingen, die zu Willen zu ſeyn: ſo hat man nur dargechan, 
aß dies moraliſch unerlaubt iſt; nicht aber, daß dem Andern 
ne Befuguiß zuſteht, dergleichen Zumuthungen ſich mit phy⸗ 
ſcher Gewalt entgegenzuſetzenun. — 


Ze ve Pe 

Der Verf: fähre;fort, die Erforderniſſe eines praßtifchen 
Arumdfapessfolgendergeftalt zu entwickeln: au dem Willen iſt 
3. ussterfcheiden Materie und die Form. Die Materie Ift der 
egenſtand, den: gewollt wird, und den Willen beſtimmt. 
e Form iſt das, was nach Abſonderung aller Gegenſtaͤnde 
brig bleibt, das Wollen und. Begehren felber; Dieſem ſpeei⸗ 
ſchen Unterſchiede zufolge zerfallen die praktiſchen Grundſaͤtze 
materiale und formale. Beſtimmt ein praktiſcher Grunde 
itz uns durch die: Materie, de ie durch dinen Gegenſtand, den 
xuns als Zweck unſerer Handlung aufſtellt: fo iſt er mate⸗ 
jal. Beſtimmt er uns durch die ‚fo dag er- nichts 
yeiter, ‚als. ſich ſelbſt, und fein Vermögen, die praktifche Ver⸗ 
unft ald Bedingung vorausſetzt: ſo iſn er formal: S. 479: 
)b ſolche formale Grundſaͤtze nicht gar eine verborgene Nich⸗ 
igkeit enthalten? Wenn man blos ſymiboliſch, das iſt, mit abe 
xatten Worten, ohne beſtimmte einzelne Faͤlle vor Augen zu 
aben, ſortſchließt, kann elnem leicht begegnen, dag ma 
Worte verknuͤpſt, denen kein Sinn anklebt⸗Wir wollen ſe⸗ 
en; ein ſormaler Grundſatz ſoll blos durch die Form uns be⸗ 
timmen; das heiße doch wohl, nicht der Schall der; Werte, 
ondern die in ihm euthaltenen Gedanken ſollen den Willen 
eſſtimmen, ihn zu befolgen. io Sollen es die Gedakken: ſo 
nuͤſſen ſie es blos dadutch, daß ſie die Form det Vernunuft 
ragen. Folglich heißt dies, die Vernunft ſoll blos durch ihre 
jorm den Willen zur Beſolgung einer Vorſchrift beſtimmen; 
as: iſt, fie ſoll ſich ſelbſt durch ſich ſelbſt ohne allen weitern 
Brund beſtimmen, etwas zu wollen, oder auszufuͤhren. E 
efteht Das mit dem allgemein: Anerkannten, daß die Vernunft 
te ſpeculiren kann? Oder es heißt, die Allgemeinheit ſoll 
er Beſtimmungẽgrund der Handiungen Änd'des Willens ſeyn; 
vie kann ſie aber das nach dem oben Angemerkten ? "Noch 
nehr! unſre Handlungen. find nie: Handlungen im Allgemel⸗ 

beſchaͤftſgen Ah 


en; ſondern fle& immer mit einem gewiffen 
BR 89 3- Gegen⸗ 





Vegenſtande. Die praktlichen Vorſchriſten mäffen” Tolgukdy 
immer. etwas von dem Ösgenfiande enthalten, und wenigftenig 
u einem Gegenftande überhaupt in Ihrer: Höchften Allgenseles 

it reden, wenn fle nicht ganz ohne Sinn: feyn ſollen; ſolglich 
d formale Grundſaͤtze, worin von einem Gegenftande nichts 
vorkommt, ſchlechterdings unmoͤgllch. Der Wille endlich, 
wenn er zu einer Handlung. mie einem Gegenſtande fi) be⸗ 
ſtimint, wird nothiwendig dur) irgend etwas In Bewegung 
gefegts durch etwas, das ihn zu diefem Gegenſtande mebr, 
als zu irgend einem andern hinzieht, und mehr zu ihm hin, 
als von ihm abzieht. Bey allen Handlungen kommt alſo tms 
mer etwas vom Segenftande mic in Betradjtung, und Hand⸗ 
lungen, die. von Ihm nichts in der Beſtimmung zu ihnen ent⸗ 
halten, find nicht denkbar... Formale Grundſaͤhe koͤnnen dem⸗ 
yadı unter den praßtifchen. nicht gefunden werden. 


* Aus dem Geſogten ſchlleht der Vetf. weiter (S. 428) 
& 





Anſehung ihres Urſprunges fegen die praktiſchen Grund⸗ 

e entweder beſtimmte Erfahrungen voraus, oder find von 
aller Erfahrung unabhängig. Im erſten Falle find fie emipys 
xiſch (muß heißen: empitifch) im letzten rein a priori. Kein 
empiriſcher Grundſatz kann ein praktiſches Geſetz werden, weil 
ihm die unerlaßlichen Erſorderniſſe, abſolute Allgemeinheit und 
Mothwendigkeit mangeln. Kein materialer: Grundſatz kann 
ein praktiſches Princip werden. Denn als material beſtimmt 
er. den Willen durch die Materie, d. 4. durch einen Segenfland; 
den die Erfahrung. auffkelle, iſt alſo von empiriſchen Bedin⸗ 
gungen abhängig. Hier iſt der Satze kein empitriſcher Grund⸗ 
lag kann ein praktiſches Geſetz werden, nice von aller Wiek 
Deutigkeit frey. Ein empirifcher Gtundſatz naͤmlich ift entwe⸗ 
der ein folcher, in welchem nur die Verbindung zwiſchen Sub⸗ 
jekt und Prädikat einzig:aus der Erfahrung) etkannt wird; 
oder ein folcher, in welchem bios Subjekt und Praͤdikat durd 
die Erfahrung bekannt gemacht'werden ; oder ein folcher,, wo 
die Verknüpfung nebſt Subjekt und Prädifer ang der Erfah: 
zung befanne wird; Ein. Satz der erſten Art kann freylich 
kein praktifcher Grundſatz werden ; aber einer von der Jro@pted 
kann es. Die Nothwendigkeit eines: Satzes beruht nämlich 
blos darauf, dag die Berknupfung zwilhen Subjekt und Pri 
ditat a priori gingefehen wird. Zwey iſt ein empitiſcher Bes 
self; denuoch IR der. Sag nothwendig, daß zweymoel zip 
vier macht. Wenn alſo der Verf. ſolche Saͤtze zu a 
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timbfägentildie getignet Hlaußt, in denen das Objekt durch 
Be Erfahrung bekannt gemacht wird: fo folgert et wohl nicht 
ganz richtig. Der Kürze halber muͤſſen wir das übrige 


Naturlehre und Naturgefchichte. 
Anweiſung, wie Schmetterlinge gefangen, zuberei⸗ 
"tet, benennt, geordnet, und vor Schaden bewahret : 


? 


werden müffen. ‚Halle, beym Kunſthaͤndler Drey ⸗ 
—X ſig. 144 ©: 8 12... J F 


er Verf., der ohne Namen nur feine Vorrede mit Amt 
eeſen, 1794. unterſchreibdt, will hierdurch jungen Leuten 
An wohlfeiles Buͤchelchen in die Hände geben, um ſie zur es 
ſafrigung mie der Ratur, dem Weg zur aͤchten Aufklaͤrung 
der Wenſchen, zu führen. Das iſt alles recht herzlich gut ge⸗ 
meint; allein, man haͤtte auch erwartet, daß der Verf. ſeinen 
jungen Anfängern nichts unrichtiges vorgelegt, ihnen die deut⸗ 
lichſten Begriffe beyzubringen geſucht, lieber wenigere Arten, 
ünd dieſe deſto deutſicher befchrieben, die Benennung eines je⸗ 
den. gut gewaͤhlt, und das Buch übrigens, beſonders In dem, 
Namen, gegen Druckfehler geſchuͤtzt hätte. Wenn er von 
dem Nutzen der Jnſekten, der unverkennbar iſt, veder: fo 
härte er den Blurıgel nicht dazu rechnen, auch nicht die Au. 
(ter: der den Krebs zu’ den eßbaren Inſekten yäblen ſol⸗ 
ken; denn bende find feine Inſekten: von den & ufen fagt 
3 „alle vierfügigen Thiere haben Läufe, die Fiſche auch, ja, 
gar die Juſekten, auch die Baͤume, und ſelbſt im Waſſer 
giebt es Läufe.” Jeder Entomolog weiß wohl, was das alles 
Zor Läufe feyn ſollen; allein, junge Anfänger verſtehen darun- 
ger: nur Arten eines einzigen generis. Die Anleitung, 
Schmetterlinge zu fangen, zuzubereiten und zu bewahren, iſt 
die bekannte; allein, Indem der Verf. feinen. jungen Leuten 
fagt , ‚daß es beſſer fen, die Schmetterlinge aus Raupen zu 
ziehen: fo hätte er ihnen ach eine genaue Anweiſung dazu ges 
ben, ſollen. Die Anweiſung zur Einthellung der Schmetter⸗ 
tinge ift nach Borkbauſen und dem MWienerifchen Syſtem; 
allein, die Benennunges hätte er auch nad Dem (egtern 
En | G9 4 durch⸗ 
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durchaus gebrauchen ſollen; z. E. ſtatt Traue 
Antiopa) Palmweidenfalter, und: unter. den Bom | 
ſtatt Atlasfalter: Atlasſpinner feßen follen, weil das 38 
Salter den Tagfchmetterlingen gegeben iſt. Endlich muß dee 
Drug diefer Schrift fehr flüchtig vor fich genangen feyn, weil 
fo viele Namen verftellt find. Z. E. P. C. album ift in C. al- 
bani, Noctua Serophulariae in ‚Scorphulariae etc, vetwau- 
delt. Lnter -Kirfcbenfpanner wird.dle Raupe zweymal, 
und, wie es bey allen aufgeftellten Arten geſchieht, nur im Als 
gemeinen‘ befchrieben, daß in;der Thar ein Anfänger weder di 
Raupe, noch das Vollkommene daraus erkennen Fann, ee 
wuͤnſcht, daß der Verf. diefe ihm aus guter Abſicht am 
Fehler verbeffern möge, damit fein Büchelchen ten geham 
Zweck erreiche, und er felbften ſich zuderfichtlicher feiner Arbe 
ten freue, wenn fein Geiſt noch nad) feinem Tode über einem 
Juͤngling oder einem unſchuldigen Mädchen ſchwebt, und des 
wahr wird, daß ſie fich fein: Buch zu ihrer Lectüre erwaͤhl 
haben, wie der Verf. am Schluß fich.diefes- wuͤnſchet. Ned 
in diefem Leben veripricht er endlich, wenn diefes Buͤchlein ges 
fallen würde, ein: anderes fein bald aber die Naturgeſchichte 
der Käfer zu liefern, welches feinen jungen Lefern ficher viel 
Bergnügen:und Belehrung gewähren ſolle. Sobald ihm dar 
ber fein: Verleger von dem guten Abfaß des gegenwärtigen 
wird Nachricht ertheilt haben; ſobald haben wir uns dieſes 
zweyte Geſchenk zu verſprechen. Te 
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Kurzgefaßte Naturgefchichte nach den drey Reichen 
der Natur. Ein Handbuch) zum Unterricht für 
Juͤnglinge und Erwachſene, von D. J. J. Kohl⸗ 
haas, zweytem Stadtphyſikus in Regensburg. 
Erſter Theil. Thierreich. Ar» und auslaͤndi⸗ 
ſche Saͤugethiere. Mit Kupfern. Nuͤrnberg, 
bey Schneider und Weigel, 1794. 388 S. in 8. 
Zweyter Theil. Thierreich. Voͤgel, Amphibien, 
Fiſche, Inſekten, Gewuͤrme. Pflanzen⸗ und Mi⸗ 
neralreich. Mit Kupf. 528 ©. amMg. 16. 
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| Nelurgeſchlchee. 48 
Hei Roblbaas: liefert dieſe Naturgefchichte aſs elne Fort, 
ung feiner Anleitung zur Bildung aͤchter Wundaͤrzte 
Das Wert if: mit ‚noch zwey Titeln verſehen, unter: welchen 
die Käufer „die. Auswahl haben: „Anleitung zur Bildung 
wächter Wundärzse, Fünfter und.fechfter Band, und Nature - 
geſchichte für; Aerzte und Wundaͤrzte, beſonders für folche; 
„die in kleinen Städten und auf dem Lande wohnen.“ J 


Die Abſicht des Verf. war: „Bey dleſer Anleltung zug 
„Näturgefhichte, zwiſchen einem akademiſchen Lehrbuchẽ und 
„einem ganz ausführlichen Vortrage die Mittelſtraße zu beirer 
Zten.“  Nec, glaubt, daß dem Verf, feine Abſicht fo ziemuch 
gelungen fen. Nur ftleß er hier und da auf Unrichtigfeiten, 
die der Verf. billig ſich nicht hätte follen zu Schulden kommen 
laſſen; zumal; da’ er Blumenbachs Handbuch der Naturges 
ſchichte zum Grunde gelegt, und Bechſteins gemeinnüßige 
N. ©. des In- und Auslandes dabey genugt hat, | 


;- Die Rupferftiche „. befonders die des erften Bandes, find 
welt unter. dem Mittelmäßigen. Er: 


NUnächter Acacienbaum. Zur Femunterung des al / 
‚ gemeinen Anbaues bdiefer in ihrer Art einzigen 
Holzart, von F. C. Mediens. Zweytes Stich: 

teipzig, in der Gräfffhen Buchhandlung, 1794; 

" Bon Seite 113 bis 19. 42. —75* 


Here R. N. Medieus fährt in diefem zweyten Stuͤcke fort, 
feine gemachten Erfahrungen und Beobachtungen über den 
Anbau des unächtem -Neactenbanmaes mitzughttlen, die gewiß 
jedem Naturföriher, Forſtmann und Oeconomien aͤuſſerſt wili 
tommen ſeyn wuͤſſneee. een 
Briefe über des. Herrn Abts Spalanzan an Herrn 
Thouvenel über die organifche und unterirdifche 
Eleetricitaͤt. Aus dem Italieniſchen überfegt, 
VPrag, bey Calke, 1794.23 Bog. 8, DM: 
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Disfe Brlefe deren an der Zahl zwey And ande die den 
jð ſchen Hin. Op. und Hrn. Th. —* die bekannten Pernets 
fehen Verſuche in Pavia entflandenen Streit betreffen, _ 

$ dem "vierten Bande der chemiſchen Annalen des 

rugnateili entlehnt. Hiet werden fie als eine m 
dem Werke des Hrn. Thouvenel: "Ueber ünterirdif 
etcomettie, nebſt einigen ſie betreffenden, in zn... | 
Alpen vorgenommenen Verſuchen, geliefert ;.des 
in ver, deutſchen Weberfegung. dieſes Werks ‚die. —— 
theils weggelajfen, Abeils zu einfeitig vorgetragen ſeyn 
Dir Weberfeger dieſer Briefe verſpricht ; wenn es dem 
Ueberſetzer jenes Werks nicht belleben Ole, | 
Theilg den polemifchen Theil bepaufügen „ dab er dann au fee 
ner Seite fich bemühen werde, dor deutſche Publikum mit 
dieſen Streitigkeiten. naͤher bekannt zu machen, da. fie ihm 
feiner Verſicherung nach, alle bekannt find... ‚Der ganje- 

halt iſt nichts weiter, als eine Antwort des Hrn. Sp. auf den 
ihm vom —* TH. gemachten Votwurſ, daß et anfärglld den 
Pennetſchen/ Verfuben vollen Beyſall gegeben, und nachher 
ohne Gruͤnde anzuführen, dieſen wieder zuruͤckzenommen 
die oo ausfällt, daß der vorgegebene Beyfall eine ‚gan 
üngegrittidere Behauptung feg, und daß Kr. Sp, glei 
fangs in die Pennetſchen Verſuche das größte Mißttauen ge 
fest habe. Aufſchluͤſſe in der Hauptſache ſindet man hier nicht 
iadeſſen ſind dieſe wenigen Bogen ein ganz nuͤtzlichet Weptrag 
zur Geſchichte der Pennerfchen geheimen Kunft, oder beffer, za 
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— Sammlung der beſten und vorzüg 
lichſten eg und Erfahrungen über 
den Menfchen, u. ra? Band. — 

bey Graͤff⸗ 3. — MR 

Ser wir — 9 Samm ung urtheilen, —* 5* 

ta ee erſten Bandes (FM 1, 
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reichend ſeyn konnten Dem Verf. find'fie es nicht geweſen⸗ 
und das iſt eben ſo begreiflich, als verzeihlich. Er hat daher 


den. größten Theil der Vorrede zu dieſem Bande mit einer | 


A tikritik angefuͤllt, auf die wir wohl ein paar: Worte werden 
au:worten müljen, um ihn, wo möglich, zu Überzeugen, daß 
weaigſtens £eine Lebereilung, noch unlantere-Abfichten, an 
jenem Urtheile Schuld find, Zuerft tft er Thon damit fehe - 
wizufrieden, daß fein Buch unter: die Rubrik der Vermiſcho 
sen Schriften geſetzt worden iſt; „ohngeachtet es einen fe 
beſtimmten Zweck hat“ — allein, noch jetzt wiſſen wir, nach 
der ſotgfaͤltigſten Ueberlegung, einem Buche, das aus, wer 
weiß, wie vielen andern zuſammengetragen iſt, und aus den 
verſchiedenattigſten Auffägen, ganzen. Abhandlungen, Frag⸗ 
menten, Erzählungen, Dialogen: beftebe, Eeinen ſchicklichern 
Platz anzuweiſen. Gaͤbe es In der Bibliothek eine eigene 
Rubrik für Compilationen: fo hätte es eine andere Stelle 
befommen ſollen. Er glaubt mın ſogar berechtigt zu feyn, „die 
Beuttheilung eines: Mannes Eünfelg zu verbitten, dem ruk 
oadas Fach: vermiſchter Scheiften, zu beurcheilen anvers 
„traut iſt, keineswegs aber ſolche, die, wie In feiner Kritik 
ꝓſelbſt riur zu fehr ſichtbar wird, gar nicht Indie Summe feinen _ 
pi iffe zu gehören ſcheint.“ — Ob der Bf. wohl felbft 
verſteht, was es: ſchreibt? Erſtens werden In der Biblische 
nicht die Fächer der Wiſſenſchaften, fondern nur Schriften; 
die in dieſe Fächer gehören, beurtheilt; und dem Recenſenten 
iſt nicht das Fach der vermiſchten Schriften tzu beurtheilen 
anvertraut; ſondern es; werden ihm nur einige dahin gehoͤrige 
Bücher zur Beurthellung übergeben. — Ferner verbittet eg 
ſich das Urtheil eines Mannes, dem „keineswegs ſolche Schrifr 
ten anvertraut werden, die nicht in die Summe feiner Kennt⸗ 
uiſſe gehören* — ohne den linken Ausdruck In’ diefen letzten 
Morten zu rägen, fragen wir, was er denn für einen Richter 
verlange ? Iſt es nicht fehr löblich von dem Herausgeber der ° 
Dibllothek, daß er keinem Recenfenten die Brurtheilung einer 
Schrift zumuthet, von deren Gegenftand derfelbe nichte ver» 
ſteht? Oder will ſich der Verf. nur von jemanden beurtheilen 
laſſen, der; keine Kenntniß von der Sache Hat? Nicht uͤbell 
fo: koͤnnte er leicht dazu kommen, gelobt zu werden. Vielleicht 
aber wollte. er ſagen, er möchte nicht von jemanden recenfiet 
feyn, ‚dem nur vermifchte Schriften zu recenfiren aufgetragen 
worden? fein, auch hierauf dient zur Antwort, daß uns ja 
feine Schrift: von dem „Herausgeber der Blbliothek zugetheilt 
“.. wot den 
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| worden iſt: ſonſt hatten wie gewiß nicht nach ihr gegriffen. 
Endlich dürfen wir doch das Woͤrtchen nur: in den oben ange: 


fuͤhrden Werten „nur das Fach der vermifchten Scheifs 


gen“ nicht uͤberſehenz es iſt hier ſaſt eben fo gut — 
wie — jenem bekannten Berschen ; ...; 


| "Die Sehnmalzeßn macht. hundert nur,“ 


aur das. Fach der vermifchten: Schriften! Recenf. würde nice 
unzufrieden ſeyn, wenn man von. ihm ruͤhmen koͤnnte, daß er 
dieſem Fache gewachſen waͤte; denn, giebt es ein mehr um⸗ 
fafjendes? werden zu irgend einem ausgebreitetere, mannich⸗ 
faltigere, gründlichere Kenntniſſe erfordert? . Freylich, wenn 
nicht bedeutendere Schriften dahin gehoͤrten, als diefe ——— 
| es fo möchte es wenig ſegen —, 


Zweytens beſchwert ſich RER is er des Plagiata 
befguivigt worden wäre; weil er aus zehn Buͤchern .das:eilfte 
gemacht hätte Er meint, daß nur derjenige ſich eines: Pias 
giats ſchuldig mache, mder fremder Männer Arbeit: fiir feine 
eigene ausgiebt, —— unter ſeinem —— als Produkt 
feines Geiſtes, in die Welt fi „ber, nun bitte! ich 
airden von euch, meine gefer,* Fra en fobty „nur denne 
und. die Vorrede diefer: Schrift zu beberzigen;; um es eben-fa 
„ionderbar, als ich, zu finden, ‚note. ich dazu komme, einer 
aſchriſtſtelleriſchen Sünde: bezuͤchtigt zu werden, ich, der ih 
wehrlich fage: ich ſammle Fremde Aufſaͤtze, tbeils aus Schrif« 
nten zu einem: befondern Zweck, oder aud) zunaͤchſt fir die 
oMenichenkenneniß gefchrieben” u. f, w. (ein zweytes theils 
fuhr man in dem nody ziemlich (augen Perioden umfonft). — 
Wie der. Verf. feine Leſer auf; den Titel der Schrift vermeifen 
konnte, fehen wir nicht ein, da bier Fein, Wort davon ſteht, 
daß das Buch aus fremden Auflägen beftändes denn der Des 
griff einer Sammlung: invpfvirt nicht, daf ſie auf fremden 
Srund und Boden gemacht fen. Daß er aber hinterdrein, 
in der Vorrede, geſteht, wo die Sachen her. find, iſt nicht ge⸗ 
nug; ‚denn die meiſten Leſer, wenn fie erſt die Vorrede leſen, 
haben das Buch ſchon gekauft, und erfahren alſo zu ſpaͤt, daß 
fie Hier etwag ‚bezahlt haben, was fie vielleicht ſchon in andern 
Büchern ganz oder. zum Theil: befigem Es werden bier alfe 
allerdings fremde Waaren als eigene, erkauft, wenigſtens dem 
Titel nach, der doch das Aushaͤngeſchild iſt, nach dem ſich die 
weißen Leute richten muͤſſen; und Kate —— in 
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. ber Vorrede wird die Sache wohl etwas abet nicht gamz gut 
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n.der bori cenflon ifke Si ein. paat Worten er 
— ii — unter, a bin Leidenſch * 


chen und en, Aufſaͤtze 
— en ie 
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m Grunde. If Ifedt, Di die von Seit en des Res, entweder, os⸗ 
— die abſcheulichſte Uebereillung voraugſetzt. Der gel⸗ 
„fer an! durfte, ja nur die Ueberjcheift : Leidenſchaften 
* Ach —* Bennzeichen | und Xeufjerungen, mit ein we⸗ 
g kaltem Blute durddenfen“ u. fu.m.; in dieſem Tone 


Ay eine Weile ſort. Der. Verf, hat, vor fauter Kait⸗ 
Mc t gar nicht gefeden, morauf ber Tadel eigentlich ‚geht, 
ft haben ihn nicht. beſchuldigt, daß er das Laden, Meinen, 
Seufzen u. ſ. w. für Leidenfhaften angefehen ; ſoudern es ge⸗ 
| Be, daß er es für Aeufferungen von Keidenfchafter 
— und die Gefuͤhle der Freude, der Traurigkeit, des 
ummers', der Schaam u. f. w. in die Klaſſe der Leldenſchaf⸗ 

u geſetzt bat. — Eben fo wenig hat er die folgende Erin- 
Bi Es iſt nicht die Rede davon, ob übers 
upt Betraͤchtungen über die Leidenfchaften in einer. Schrift, 
e.die feinige, am rechten Orte ſtehen; fonderh ch ſolche Aufe 
2, tie er darüber gefammelt hat, für die Klaffe von Pefern, 

e welche das Buch beftimme ift, verftändlid und btauchbat 

* In; und das bezweifeln wir, 


Endlich befinden fick im vorigen Bande unter einer Rus 
—9 Vermiſchte Wahrnebmungen — Beobachtungen 
Maͤnnern uͤber ſich ſelbſt, die als Beyſpiele der mannich⸗ 
hen Denk: und Handlungsweiſe der Menſchen dienen, 
und „gleihfam ‚einen Spiegel abgeben follen, , in welchem 
ve fidy felbft wiederfinden konnte,“ — Wir machten über 
e Nubrie die Anmerkung: „Man findet hier Bemerkungen 
von Männern Üßer ihre eigene Art zu. denken und zu empfin⸗ 
- mbeilsdie aber dadurch ihr größtes Intereſe verliehren, daß 
„die Namen der Perfonen, von welchen fie herruͤhren, niche 
enannt fir Hieruͤber Auffernfih nun der Verf. fola 
gendermaßen „Mit eben ſo aroger Unfunde finder der Mei 
xcenſent in den vermifchten Wahrnehmungen — 


ä Pr 
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lich tadelnswuͤrdig, daß die Maͤnner, die hier ihre gehel⸗ 
„men Ueberzeugungen und Empfindungen aufgeſtellt haben, 
—8 nicht genannt hätten, weil, wie er ſeht weiſe bemerkt, 
meben hierdurch alles Intereſſe verlöhten gienge, Aber, wer 
„ift nur einigermaßen in den. Anfangsgründen der Menfdjene 
„eenntniß eingeweiht, und weiß es nicht, daß mit der FTen, 
„nung feines Namens die Khrlichkeit und Offenbeit 
ſolcher Schilderungen obnmöglidy gleichen Schritt 
„balten Eönnei* u.f.w." Auch bier iſt der Ausdruck wieder, 
fvie gewoͤhnlich, ſehr Ink; und mie fehr ift det Er unferer 
Anmerkung eneftele! Wir haben es nicht getavdelt, jel A 
ger aufferordentlich getadelt, daß jene Maͤnner fid wide 
genannt haben; fondern wit find fur damit nicht zufrieden, 
Beh ung der Verfaſſer Charakterzeihnun en von anonymen 
Perſonen als Beyſpiele auſſtellt. Dies iſt aicht viel ande 
als einen Satz dutch ein Beyfpiel aus. der Geſchichte erläute 
wollen, und feine Erzählung mit „Es tar einmal ein Mant 
anfangen. — Was können wir denn für ein Vertranen it 
die Richtigkeit der Beobachtung ſetzen, wenn wir nicht willen 
von wem fie herruͤhrt? — Derglelchen anenyme Beobee 
tungen find hoͤchſtens erdichteten Chatakteren gleich zu ſchaͤt 
bie allerdings auch Ihren Werth Haben, wenn bet, von d 
e herrähren, Kopf und Menſchenkenntniß genug beſeß 
erın ich tweiß, wer der Mann war, det fo und fo über fi 
felbft dachte: fo werde ich nicht nur in den Stand geſetzt, die 
Sebbachtungen beffer zu wuͤrdigen, fondern das Intereſſe wird 
duch noch fehr erhöht, mwerm der Manu felbt merkroitlg 
war, I BE 

















damie Iu entf&uldigen, daß er die Wortede zu einer Zeit ge 
fGlieben härte, too et durch eine Amts» und Orrsberänderin: 
in große nruhe geſetzt worden wäre. .—. "Aber die geti ater 
Stellen waren nicht blos aus der Worrede genommen, ml 


Die geruͤgten Nachlaͤßigkelten Im Ausdtud ſucht der Si. 







Int 
Pas für Entſchuldigungen wird er für dieſe Vorrede Anfül 
‚en, die, wie unfere Leſer aus den ängezogenen Stellen: urrhel 
12 Eönnen, nicht beſſer geſchrieben It? Allein, jo gehts — 
man muß erſt richtig denken lernen, ehe man richtig ſchrelben 





‚De Vertheibigung gegen’die Angriffe des. Berf batuns 
fänger aufgehalten, und mehr Raum eingenommen, als wir 
uns anfangs vorſtellten. Deſto kürzer aber ua 
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bey der Anzeige des. zweyten Bandes faſſen: er iſt, dem: G 
ee en 7* — * arte: 
Ä a7 x vr a, . 


* * 2. Fe 4 
Neue Anti · Pandora, oder angenehme und nuͤtzliche 
UUnterhaltungen über Lebensart, Sitten, Gebraͤu 
‚che und natuͤrliche Beſchaffenheit verſchiedener 
WVoͤlker und Laͤnder; auch über: Gegenſtaͤnde der 
Naturlehre, Geſchichte und Technologiel Her 
. ansgegeben von Gottfried Eric) Roſenthal. Gr: 
ſter Band. Erfurt, bey Kepfer, 1795: 1. Alph. 
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5 Bogen. 8. 208.— | 


Es gehört allerdings mie zu dan’ gtoͤhern Vorzůgen der letzten 
Haͤlfte unfers Jahrhunderts, wodurch das Menſchengeſchlecht 
fi einer foliden Auftlärung nähert, daß man mehr auf ver⸗ 
nünftige, Verſtand und’ Herz erweiternde Kenntniſſe der Fu⸗ 
gend bedacht ift, als vormals, da der Knabe und Juͤngung 
bis zum fechzehnten Lebensjahr, und wohl mody: länger, mit 
dem bloßen Unterricht in todten Sprachen ermuͤdet, nicht fefs 
ten abgeftumpft, und zu dem eigentlichen: Beruf des kuͤnſtigen 
Weltbuͤrgers gerade am wenigſten vorbereiter ward. : .Zrvad 
häufen ſich der Huͤlfsmittel fa viele, und es giebt der dienftbas 
ten Haͤnde, die zu diefem großen Gebäude Materialien zuſam⸗ 
mentragen beifen, eine felche Menge, daß ſchon laͤngſt dis 
Auswahl ſchwer geworden if. Zu diefer letztern Gattu 

gehöre indeſſen nicht das vorliegende Werk unſers Werfafleis, 
Es if dazu beftimme, fchon erwachfenen und mit einigen Vor⸗ 
kenntniſſen verfehenen Juͤnglingen eine mögliche und angench⸗ 
me Nebentectäre zu geben. Es find daher ſolche Segenftände 
ausgewählt, in welchen billig jeder Menſch von guten Erzie 
bung nicht mehr Fremdling ſeyn follte, und in diefer Hinſicht 
kann dieſe Arbeit nicht nur jungen Leuten, fondeen Auch Er⸗ 
wachſenen nägen, ine kurze Anzeige der hier abgehandelten 
Marerien wird zualeich die gute: Auswahl der: Gegenſtaͤnde 
rechtfertigen / Zuvbrderſt mache der Verf. anf eine populaͤre 
und faßliche Art feine Leſer mit der Ginrichtung des Weltge⸗ 
baͤudes im Großen bekannt; ſodann folgt die Lehre vom Licht 
und von der Elektrieltaͤt, wie auch manches Merkwuͤrdige von 
den Eigenfhaften der Luft, Aus des Naturgeſchichte und. 
Ber = er 
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der Biber, das Murmelthier, die eßbaren Wogelnefter, der 
Bohrwurm und. der Kafaobaum, ausgemähle Aus der php 
ſikaliſchen Geographie werden einige der vorzuͤglichſten Meoos 
Iutionen, die auf unferer Erdoberfläche vorgegangen, nebft ans 
dern Merkwürdigkeiten ,. befonders verichiedener Vulkane, et» 
zählt. Sodann folgen einige Beſchteibungen von den Sitten 
und Gebräuche verſchiedener Völker, nnd einige mäßliche 
kechnologiſche Artikel machen den Beſchluß. Ree. kann daher 
allen Aeltern, denen es darum zu: than iſt, das ihre Kinder 
fi zu einer nuͤtzlichen Lectuͤre gewoͤhnen, dies Buch mitgw | 
‚ tm Gewiſſen empfehlen. 2 

Sragntente zur Kenntniß und Belehrung des menſch⸗ 

lihen Herzens, von C. F. PBoceld. "Date 
- Sammlung; .:-Saynover, bey Ritſcher, 179% 

172 S. g8. 12 86. BR: ’ N a DR, TTUR u . 


fefe Sammlung enthält; wie die erfte, (die im 117. B. der 
aD, ©. 544 angezeigt worden ift,) verfchledene: Eleine Auf 
füge über ſittliche Gegenftände, als: über.den Charakter der 
Hageſtolzen, über den freyen Umgang unferer Söhne und Tode 
' ger, über die Liebe. im pſychologiſcher Ruͤckſicht, über die Ge 
ſchwaͤtzigkeit alter Leute, etwas über die Aerzte, u. a. m. In 
der Vorrede ſagt der Verf: „Sollte manchein die in dieſen 
Fragmenten herrſchende Sprache zu erdfthaft. vorkommen: fo 
bitte ich, zu bedenken, daß man über ernfihafte Gegenſtaͤnde 
ernſthaft ſchreiben muß; daß ich hiermit keinen Roman in die 
Welt ſchicke, und daß der witzige und lachende Ton ‚einer 
Schrift mehr die Imagination, als das Nachdenken deſchaͤſ 
tigt, deſſen Erweckung die Hauptabſicht meiner Arbeit war." 
RKeec. muß geſtehen, daß Ihm der Ton allerdings zu ernſthaſt 
ſcheint; es herrſcht eine gewiſſe Trockenheit und Einfoͤrmigkeit 
darin, wobey man Muͤhe hat, ſeine Aufmerkſamkeit zu erhal⸗ 
ten, und wenigſtens nicht zu einer zweyten Lectuͤre verſucht 
wird. So ernſthaft die Gegenſtaͤnde ſeyn moͤgen: fo find fie 
gerade von der Art, daß ſie, beſonders da, wo fie nicht ums 
ſtaͤnduch abgehandelt una erſchoͤpft werden ſollen, einen lau⸗ 
nigtern, muntern Tom wicht nur vertragen, ſondern zu for» 
dern ſcheinen. DE, es 
— A. 
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Erziehungsſchriften. 
) $: Burtons Vorleſungen uͤber weibliche Erzie-⸗ 
Hung und Sitten. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 
Erfier Band. Leipzig — Gräff. 1794. 282 
38H. | ER 2 —6 | 
J: Kompendiöfe Bibliothek der gemeinnügigften 
Kenntniſſe für alle Stände. XIl Abtheilung. Das: 

Weib. ‚Heft J. Mit einem Kupfer. ‚Gotha und - 

Halle — Gebauer. 1794. 1028.65. °: 


Rr. miſt ein fehr aut gefchriebenes Buch, und verdieht einen. 
Hab neben den: beften feiner Art. — Es foflen, wie eine 
tachfchrift des Werlegers lehrt, noch vier Kupfer, das 
rauenzimmer in einem vierfachen Zuftande vorftellend, nach⸗ 
liefert werden. —— en 

.. Pr. 2 „hat den Zweck, das füe das weibliche Bes 
chlecht Wiffenswürdigfte, in fo fern es zunächft auf fei« 
ne Beitimmung eigentbüämlichen Bezug bat, aus neuern 
eit.1788 erihienenen Schriften, in ſchickliche Fächer geord« 
net und moͤglichſt zufammengedrängt, aufzuftellen ; fo daß nach 
und nach das Ganze zu einer ſoliden Srauenzimmer « Bis 
bliothek anmwachfe , die fich von den vielen ähnlichen, welche 
diefes Schild aushängen‘, dadurch- untericheide, daß Romane 
und Gedichte den allergeringſten, gruͤndliche Sachkenntniſſe 
aber zur Aufklärung über die weibliche Beſtimmung und zur 
icherern Erreichung derfelden , den vormehmften Inhalt ders 
elben ausmachen werden, wie aus folgenden Rubriken der 
Fächer von felbft erhellen wird: . ;, | 


„1) Lage, Beſtimmung und Rechte des Weibes 
ıberbaupt. u 

„2) Weibliche Erziehung. Wird theifs die allges 
neinen Grundfäße, theils ihre Anwendung in Beſchreibun⸗ 
Ba weiblicher Erziehungs « Anftalten und Schulen ꝛc. ent—⸗ 
alten, es 
53) Gefkbichte des weiblichen Befchlechts. Tpeils 
iberhaupt nach gewiflen Epofen, theils Biographien merk 
würdiger Frauenzimmer, 


N.A. D. D, XIX,D, a. St. Vils Zeft. DB ma) Sam 
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»a) Sprit pimmen: Geogeapfin Sie — blos 
„tolche Merkwürdigkeiten aus der-Pänder » und Völkerkunde 
— und zuſammengeſtellt werden, welche zur 

felärung über des. Weibes mannichfaltige Berhältuife, 
N oagen, Sitten und Kulturgtade auf dem Erdboden, die⸗ 
‚men koͤnnen. 

5) Seauensimmer Anthropologie. Bird alles Eig⸗ 

ne und vom männlichen Gefchlecht Abweichende in der Er 

„perlihen Beſchaffenheit des Weibes enthalten. (Blos in 
Ber törperlichen ? Schließt Anthropologie nicht auch die 
Seele mit ein? Jeens allein muͤßte wohl Somatolo⸗ 
gie heißen. 

„6) Srauensimmer , Medizin Wird richtige Der 
wariffe von den gemeinſten, dem weiblichen Gefchlechte eige⸗ 
en, Krankheirs: Zufällen (warum nicht Brankbeiten? 
Denn diefe und ihre Zufälle (Symptome) find doch nicht 
einerley) „und. dem zweckmaͤßigſten Verhalten dabep geben. - 

„7) Srauenzimmer: Betonomie und Technologie. 
Wird detaillirten Unterricht über ale diejenigen Theile der 
»Haushaltungetunft, imd -über Diejenigen häuslichen Be⸗ 
„Thäftigungern geben, welche das Weib entweder vollig aus 
„Ichließend, pder doch — eigenthümlich zu verrich⸗ 
ten pflegt. Dahin gehoͤren z. B Viehzucht, Kochkunſt, 
——— Bleicherey ꝛc. 
,„s) Gedichte bon moraliſchem und aͤſthetiſchem Werth 
sind eigenthuͤmliche Beziehung auf weibliche Beſtimmung. 
„Auer den nach dieſen Nubriken zu ordnenden Auszũ · 
vgen werden auch aufgenommen werden: 
„1) Original: Auffäne, wenn fie wichtig und kurz. 
„2) Rorrefpondenz "Vracheichten, wenn fie neu und 
„intereifane find, 
u beyden liefert der Anfang dieſer Abtheilung ſchon 


* —— iſt, wie bekannt, Herr Andre. 

Der Inhalt des gegenwaͤrtigen Hefts, der ſich auf die 
vier erſten Nummern beſchraͤnkt, beſriedigte die Erwartung 
des Rec. Unter Nr. 2 findet man eine Beſchreibung von 
Hrn. Andre’s Erziehungsanftalt, und unter Nr. 3 einen 
Auszug ans der Pebensbefchrsibung der Frau Baldinger. 


ER — 4) Der 


u 
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2) Der Jugendlehrer, Duartalfchrift. Ham- 


burg, 1792. 380 
2) Bon der firtlidien Erziehung der Tugend, Fünf 
Preis, Abhandlungen. Aus dem Holländiichen 
uͤberſetzt von U. F. ©. Jacobi, Superint. in 
Cranichfeld. Jena — Akad. Buchh. 1793. 
3) Verſuch einer Anleitung zum Sprach⸗ Untetrichte 
taubſtummer Perfonen, Bon %. F. G. Genfe, 
— Leipzig — Schneider. 1793. 292 ©. 12 %, 
4) Karakteriſtiſche Beobachtungen und Erfahrungen 
einer Mutter über ihre Kinder, Einer Freundin 
erzählend vorgetragen und mit Reflerionen beglei« 
tet von v. RI. geb. K. Berlin — Rellftab. 1793. 
. 216©. 14 &. N | 
:5) Weber den Werth der Ehrbegierbe, befonders in 
ihrer Anwendung auf Erziehung und Unterricht. 
Ein Berfuh von D. C. H. Holften, Prediger 
em. Dom in Guͤſtrow. Nofto und $eipgig — 
Koppe. 1793. 336 ©, 1 MR. 48. | 
6) Esprit de P-&ducation ou Cat&chisme des pe- 
:res et.des inftitureurs. Par G. F. Parrot, 
- profeffeur de math&matiques er de phyfique 
. a Offenbach für le Mein. Frf. für le M. de 
- - Pimprimerie de Jaeger. 17935. 46 ©. ohne 
Vorrede und Zueignungsfcrift. 6 ge 
Dem Titel mach koͤnnte man Pr. ı für eine Anweiſung 
zum Lehren halten; es ift aber für die lieben ‚Rinder, 
wie der Berf. alle Augenblic feine Leſer anredet, gefchrieben. 
Dieſe wuͤrden indeflen nichts dabey verloren haben, wenn das 
Buch aus der Welt weggeblieben wäre. 
Nr. 2 enthält nicht die fünf Preisfchriften der Länge 


nach, ſondern nur den Geiſt daraus, und in demſelben zwar 
Rise She a recht 
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recht gute, aber laͤngſt bekannte Sachen, die indeflen, eben 
weil ſie recht gut find, nicht zu oft wiederhohlt werden Eins 
nen. Das Bud) ift für die niedern Stände nefchrieben, und 
Sprache und Ton find, wie es diefer Zweck erfordert, Funftlog, 
ohne ins Niedrige zu fallen. = 

Pr. 3 iſt ein ſehr gruͤndlich geſchriebenes Buch. Here 
SeAbernahm, eine taubſtumme Perſon im Sprechen zu uns 
terrichten und las deswegen alles, was in neuern Zeiten 
- über. diefen. Gegenſtand im Druck erſchienen wars; er. fand 
aber, daß diefe Bücher ſaͤmmtlich über die nöthige Verfah⸗ 
rimgsart eben fo wenig Licht verbreiteten, als ein gewiſſer 
derdlenſtvoller Mann / und fleißiger Schriftſteller (vermuthlich 
der ſel. Heineke) in dieſem Stuͤcke offen gegen ihn geweſen 
war. Ja die Erfahrung belehrte ihn nachher, daß man zwar 
hie und da einzelne Winke; aber auch mit unter ſolche Winke 
erhalte, die mehr anf Abwege als die. gerade Straße hinlei⸗ 
ten, Nun ſuchte er andere Hilfsmittel, und Tand einen Wen, 
der gewiß zum Ziel führen mußte. Er bildete von feiner Ber- 
fahrungsart nach und nach ein Syſtem, welches ‘alte Theile 
des Sprachuntertichts umfaßt, "und ‚das cr bier ohne Hüle 

vorlegt. Rec. hat mie Taubſtumme unterrichtet , und kann 
alfo nicht aus Erfahrung. in dieſer Sache urtheilen; fo viel 
ſich aber aus Begriffen Ihließen tft, findet er dns Verfahs 
ren des Verf. ganz zweckmaͤßig. Auch enthält fein Buch 
 . »hre Nückficht auf jenen Zweck viele nügliche Bemerkungen, 


Ne. 4 iſt nicht ohne Intereſſe; manche Sprachfehler 
abgerechnet find die Beobachtungen gut dargeſtellt. Nur alle 
Urtheile des Verf, möchte ich nicht unterfchreiben, z. B. ©. 6. 
„Strafen ſind mit geößerer Bedachtfanifeit auszutheilen als 
Belchnungen.“ Rec. würde fagen: Belohnungen find mit 
"eben fo großer Bedaͤchtſamkeit auszutheilen als Strafen. 
&. 81: ‚Zoͤglinge müflen ganz nichts von. der Verfaſſung 
‚oder ben Umftänden ihrer Eltern und Vorgeſetzten wiſſen.“ 
Dies ſcheint Rec. großer Einſchraͤnkungen zu bedürfen. — 
Die Verf: iſt offenherzig und geſteht die Fehler, die fie. bey 
der Erziehmig begieng; dies erhoͤht den Werth ihres Buchs, 
woeil es ung zum Theil erklärt, wie die Kinder zu den Fehlern 
famen, welche fie von ihnen erzählt: ' - Ä Ä 


Nr. 5. iſt eine jehr leſenswuͤrdige Schrift. Der Verf. 
eanuterſcheidet genan dig verſchiedenen Begriffe, die 1 denn 
— treite 


+ 
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Steeite über dieſe Materie gewoͤhnlich mit einander verwech⸗ 
ſelt werben, daher. denn die Streiter ſich nicht mit einander, 
vereinigen koͤnnen. So unterſcheidet er z. B. S. 25 das, 
Streben nach einem guteen Namen und die Ehrvbegierde 
fo: „Nicht eigentlich nach einem guten, ſondern vielmehr 
„nach einem großen Namen firebt fie (die Ehrbegierde); 
znicht Kine gute, ſondern vielmehr eine große Meinung wort 
„ſich ſucht fie bey andern zu wecken und zu unterhalten; nicht 
„sing vortheilhafte Vorſtellung von guten Geſinnungen, 
„ſondern von Faͤhigkeiten und Talenten, von Verdienſten 
„und Aenntuiffen, eine große Vorſtellung von Gaben und 
„Vorzögen vor andern, moͤchte fie gern bev den Peuten erre⸗ 
„get. Und ob es 8*— ſey, die Jugend zu ſolchen Nei— 
„gungen zu ſtimmen, oder ſie darinn zu unterhalten, davon 
„iſt eigentlich die Frage.“ Ja wohl! Und dieſe Frage wird | 
doch wohl niemand zu bejahen ſich getrauen? es 
‚. Der Verf. fast: . „daß er mit diefer Fleinen Abhandlung 
„im-geringften feinen Anfpruc, auf den Namen eines elegan⸗ 
„ten Schriftftellers mache.“ "Aber einige Berfuche, witzig zu 
ſeyn, ſcheinen dieſer Verſicherung zutwiderfprechen. Vielleicht 
gab der Berf. dieſe Verſicherung, damit man uͤber einige 
von jenen Verſuchen, ei iBlungen find, wegſehen möchte, 
Zu diefen gehort unter Andern ©. 50: „Die Netigionsvors 
„fellungen haben ficher niemals nachtheilige Folgen, wie mar 
„ſie bey allen andern moraliſchen Rutarten befürchten muß, 
„Welche nut gar zu leicht gefcbwollene beine, oder 
„einen aufgedunfenen Kopf nach fidh Sieben koͤnnen.“ 
Desgleichen ‚©. 335: „Wie es fonft auch bey der Tortur 
„immer gewonhrilich iſt.“ . 
_ + Dem Urtheile.über den Streit der Herren Campe und 
Seder trit Rec. bey. — — 
Ne. 6 Es iſt ein guter Geiſt, der bier erſcheint; es iſt 
aber, als waͤre es der Geiſt von einem Geiſte, ſo duͤnne iſt 
er. Warum verſchwendete er auch ein ganzes Dutzend Seiten 
(17 — 29) an den Fataliſten? Dieſer mußte in einer fols 
hen Quinteflenz der Erziehungskunft kaum mit zwey Worten 
berührt werden. 


Materialien zur Beantwortung ber kuͤnftigen Preise 

‘ frage: foll man Kinder mit in Geſellſchaft neh» 
men? Seipgig — Gabler. 1794. 199 ©. 

| | Hh 3 Die 
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Yie Antwort fälle, wie billig, verneinend aus. Der Ver: 
aller verdient, den Sachen und dei Vortrage. nach, einen 
Din unter, Aifeen guten Pe ES chriftftellern. 
e. 


Neue — intereſſanter Fr jneitmäßig, abe 
faßter Reiſebeſchreibungen fuͤr die Jugend. Zwey⸗ 

te Theil. Tuͤbingen, 1794: in der J. ©. Cot⸗ 

talſchen Buchhandlung. 19 Bogen in 8. 


Yon der Veranlaſſung und Einrichtung dieſer neuen — 
lung haben wir bey der Anzeige. des erſten Theils Nachricht 
egeben. Dieſer zweyte Theil nun en hält die Fortfeßung der 
hunbergiſchen Reiſe nach Japan, da in dem erften Theil 
diefe Keife-bis nad) dem Cap, und die durch den Aufenthalt 
dafeibft veranlagte Beſchreibung deffelben und der Hottentot⸗ 
ten geliefert wurde. Aber auch hier ft diefe Reiſebeſchreibung 
noch nicht geendigt, fondern foll erft in dem folgenden dritten 
Theil geſchloßen werden. Allerdings ift die Thunbergſche 
Reiſe überaus lefensiwürdig; allein fie iſt theils durch ihre 
eiane Ueberſetzung, theils durch, Einſchaltung in mehrere 
€ ammilungen von Reiſebeſchreibungen bereits ſchon ſo bekannt, 
daß wir fie, wenn wir fie ja noch einmal hätten anftifchen 
wollen, mehr ins Kurze gezogen haben mürden, Ueberhaupt 
aber , wie wir ſchon bey dem erften Theil bemerkt haben, ift 
der Geſichtspunkt einer —— für die Jugend bey 
diefer neuen Bearbeitung derfelben Kar nicht fo bemerklich, 
wie bey denen, die Hr. Campe herausgegeben bat. Da es 
unnöthig wäre, aus einem fo befannten Buche abermals eis 
nen Auszug zu geben, fo begnügen wir uns blos, den Inhak 
diefes zweyten Theils kuͤrzlich anzugeben. Der Leſer findet 
alſo bier die Reiſe vom Cap nach Batavia. Aufenthalt zu Bas 
tavia. Belchreibung der Stadt Batavia, ihrer Merfwürdigkeh 
gen und Einvichtungen. Won den Europäifchen Einwohnern za 
Batavia. Von Handlung, Manufacturen und Münzen zu 
Batavia. Bon den Sprachen zu Batavia und’ Auf Java uͤber⸗ 
haupt. Von den. Chinefen und Mohren auf Java. Von 
den Javanern. Bor den Producten des Gewaͤchsreichs auf 
Sava. (Wer muß fich nicht wundern, daß hier des vorzüge 
lichen Javaniſchen Caffee's nicht mit einem Worte gedacht wird, 
der daſelbſt feit 1723 gezogen wird ? Einige zoologifche — 
J richten 
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sichten, Batapia ımd Java: betreffend... Reiſe ven Batavia 
nach Japan — Geſchichte des Chriſtenthums und feiner us 
zottung in Japan :-noch #740 twurde-eine von Macao ausge 
ſchickte Portugieſiſche Geſandſchaft von 70 Perſonen, big 
auf ı2, enthauptet. Aufenthalt im Hofe Nangaſaki — Zuffs 
abgaben kennt man hier gar nicht: blos der verbotenen Wag⸗ 
Den wegen, die nicht;ein» oder ausgehen folfen ,. wird vifitire: 
‚außerfter Argmohndaben :- die Ausſteigenden / wurden am gams 
zen Leibe befůhlt, Betten aufgeſchnittem Käfe durchſtochen, und 
Eyer aufgeſchlagen — Was die Holländer in 2 jährlich aus Ba⸗ 
savingehenden ausgerüfteten Schiffen: ausführen, beſteht haupt · 
ſãchlich in Kupfer, rohem Kampfer, etwas Perccllain, und latig 
ten Sachen. Durch einen ungerbeflerten Druckfehler heiße 
28 , daß fte dargegen nur für 3000 Thaler Waaren jährlich ad 
ſetzen dürften: baares Geld auszuführen it verboten. Reife 
nad. der Eaiferl, Reſidenzſtadt Jedo — unfehlbar der. leſens⸗ 
wuͤrdigſte Theil der ganzen Reiſebeſchreibung ⸗ aber worzu hier 
abermals, in einem Buche für die Jugend, das Detail der 
gefundenen Japanifhen Kraͤnter? Aufenthatt in Sedo, wel- 
cher Stadt der Verf. 21, und dem Eayferl. Refidensplas s 
Stunden zum Umfang giebt. Ruͤckkehr von Sedo, wobey 
der Verf. die feltene Erlaubniß erhielt, eitien Tempel zu bes 


sehen, deflen eoloſſaliſches Gößenbild er befchreibt, Theater, 


‘ 


Vogelſammlungen, botanifche Gärten, eigene Art des Rus 


pferichmelzens. Allgemeine Bemerkungen über Japan und 
die Japaner — bald in.einem hoben, bald wieder fehr tiefen 
Grad der Euftur, | F 
Wir verbinden mit dieſer Anzeige um der Concurrenz 
willen eine andere: | — 


Fortſetzung der Campiſchen Reiſebeſchreibungen für 
die Jugend. Erſter Theil. Reiſe des Grafen 
von Benjowsky, aus dem Engliſchen von neuem 
frey überfege und abgekuͤrzt. Braunſchweig, in 
ber Schulbuchhandlung, 1794.. 15. Bogen in 8. 


Es war leicht zu vermuthen, daß, als Hr. Cainpe feine 
Sammlung von Reifebefchreibungen für die Jugend mit dem 
s2ten Theil für gefchloffen erklärte, die Fortfegung derfelben 
dem ohngeachtet nicht würde, Der ge 

4 : er 


8 Pae‘ ı” i 


der Vorangezeigten neuen Sammlung, der jene Erklatung 
für Ernft aufnahm, Fam diefer Fortſetzung um eine Mefle zu: 
vor, die inzroifchen doch auch den Befikern' der erſten Samm⸗ 
Jung nicht fruchtlos Feil geboten werden foird. ie enthält, 
wie Schon der Titel -fagt, den Anfang der'intereffanten Reife 
“des. bekannten Abentheurers Benjowskh, deren Glaubwür⸗ 
Dinkeit, worgegen ſich freylich dem Lefer'mandhe Zweifel auf 
"drängen, der Herausgeber dadurch währfcheinlich zu machen 
ſucht, daß ihm wor Nußland aus noch nicht widerſprochen 
worden ſey. Wir haben von diefer Reife ſchon bey einer an- 
dern Gelegenheit in diefer Bibliothek einen Auszug gegeben, 
und enthalten ans daher, von derfelben hier ein mehreres zu 
fagen. Doc) glauben wir, daß ‘fie etwas mehr ins Kurze 
"hätte gezogen werden können: denn biefer erfte- Theil: hätte 
doch wenigſtens bis zur vollendeten Flucht aus Kamtfchatta 
sehen ſollen; Bricht aber mit. den Anftalten zu derfelben ab. 


EEE Poeſie. 
Scenen aus dem $eben Friedrichs des Großen, dra⸗ 
matiſch bearbeitet. Grfter Band, Prag bey At 
brecht. | Halle bey Hendel, 1795; 14 X. 


| Pa das leſende Publikum mit jeden Jahre waͤchſt: fo kann 
jeder Schriftſteller zum wenigſten auf einen Theil deſſelben 
Anſpruͤche machen, Und ſo wären, ohngefaͤhr die Wachtſtu⸗ 
ben in den Thoren und die Bierſchenken auf dem Lande die 
Sphäre, welche diefem Werkchen zukommt. Gollt es ſich 
noch hoͤher verſteigen: ſo wär? es eine ſehr traurige Ahndung 
in Ruͤckſicht auf den Geſchmack des Zeitalters. Nach allem 
sau urtheilen mag wohl der Verf. ein Muſtetier, oder Hands 
werksburſche ſeyn. Dies erfte Bändchen, welches zur Ehre 
‚der deutſchen Lireratur auch das letzte feyn möge, enthält 3 
ſolche angeblich dramatifch behandelte Sceneh, nämlich ı) 
Sriedrich und Cart, 2) Die Schlacht bey Kunnersdarf, 
3) Die Verbannung des. Schaufpiels aus Halle. Wenn der 
Verf. im Vorberichte fagt: Dem Gange der Geſchichte bin 
ich nach verfchiedenen Sefhichtichreibern hierüber gefolgt, den 
Karakteren hoff ich getreu geblieben zu ſeyn, diefen gemäs 
“aber hab ich meinen, Gefühlen freyen Lauf gelaſſen: fo muͤſſen 


| Pa 47% 
wie ihn im Namen der Kritik verſichern/ daß er noch wicht 
wiſſe, was das heiße, Charakter halten, und daß es nicht El 
ſey, ſo wenig gebildeten Gefühlen einen ſreyen Lauf zu la 
fen. Che man nur im geringſten auf dramatiſche Kunſt An⸗ 
ſpruͤche machen follte, mußte man dach wenigftens die erften 
Seduͤrfniſſe derfelben, das Heißt, richtig zu. denfen und rich 
tig zu fpfechen, nicht noch vermiffen. Daß es aber dem Verf. 
hieran f ganz fehle, beweiſet faſt jede Seite. Sehr era 
ich iſt gleich “in der erften Scene die niedrige Kraftſprache 
Ines’ etzuͤrnten Vaters, und die Verabredung feines ſo gebil⸗ 
deten Sohnes mit feinen Begleitern, welche er immer Mon⸗ 
feurs nenne: One, lam ſatis et et 


‘ 
8 


Traveſtirte Fabeln des Phaͤdrus mit einem Anhange 
myſterioͤſer Geſaͤnge, von Karl Dieffenbach. 
Frankfutt am Mayn bey Zeßler. 1794: 16 8. 


„Schon wieder, (fo hebt die Vortede des V. an) ein Traveftl- 
rer. Nein, das iſt zu arg!“ Hiren fie. doch! Esiftja nur eine 
ganz beſcheidene Frage an das liebe Publikum, ob der Verf. 
a mit Zug und Recht aus Aganippens Quell fhopfen 
darf , oder ob ihm Fener und Waſſer in dem Gebiete der Pie» 
rinnen unterfagt werden fol. : Rec. iſt zwar nur eine Stim⸗ 
me dieſes befragten großen Publikums; glaubt aber dem 
ohngeachtet auf jene hefcheidene Frage die-unbefangene und 
feichte Antwort erteilen zu kͤnnen: das Waſſer kann feinem 
ſchlechten Dichter. unterfagt werden, denn es ift fein natürlie 
yes Element. Das Feuer hingegen haben ibm die Mufen 
nur allzuſichtbar ſelbſt verſagt. Was mag der liebe Mann 
fuͤr Begriffe von Traveſtiren haben, da er mit den Anfangs⸗ 
gruͤnden der Sprache, der Proſodie und der Aeſthetik fo ganz 
unbetannt ft? Ungluͤcklicher konnte wohl der fo feine Phaͤ⸗ 
drus nie verunftaltet werden, deffen Hauptideen man bier 
durch weitſchweifige und Fade Fhraden durchwaͤſſert, und durch 
elende, nicht paßende Moralen, wie auch durch manche eben 
‚nicht geſchickte Seitenhiebe auf unfere Welt befhimpft findet. 
Kurz, das Werfchen ift unglaublich ſchlecht ausgefallen. Ein 
‚Beweis ſey eine gewiß noch der beſten Stellen aus dem Ende 
der Fabel, in welcher die Froͤſche bekanntlich um einen Ks 
nig baten. | . 
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nn feich- riefen alle, Demokraten, - 
[8 7 Der junge ‚Herr hat £lug gerathen! 
2, 2° Ein Freyſtaat it drum eine Duaal, 
> 0 Man’ fende: zu dem Herrn der Welten, 
Und bitte ihn um einen Helden, 

Und ſchreite dann zur Koͤnigswahl. 


Wie? in aller Welt, kann daß die Stimme und Meynung 
eines: Demokraten ſeyn? Oder kann man von Jupiter ſich 
einen König ausbitten, und. dann erſt noch zur Koͤnigswahl 
ſchreiten? So bat Jupiter alſo wohl nur das lus praeien- 
tandi, fo ohngefahr wie der Edelmann hey einer ihre Predi⸗ 
ger ſich waͤhienden Dorfgemeinde? Doc) weiter im Terte: 


3Zexvs faß auf einer Donnerwolke, 
Ag er dem Sprecher Ohren gab; 
“Hann warf er diefem dumttien' Wolke 
> Ein Hoh im feinen Sumpf herab; 
Die Froͤſche hüpften an den Strand, 
uUnm ihren Herrſcher zu begrüßen, 
Doch als man dieſen Heilgen fand, 
Ss tratten fie ihn mit den Füßen — 
Und baten weiter. unterebänig 
Den Jupiter um einen König, . 
5 Da mochte Zevs nicht anders rathen. 
- Er’ fande', dem Lärm ein End’ zu machen, 
Dem Bolte einen Waſſerdrachen, 
Und: der verfchlang die Demokraten. 


Der Weiſe ſchluͤrft der Freyheit Becher, 
Und er beraufcht ſich nicht davon. 

Der Poͤbel trinkt ihn und wird frecher, 
Und -Isricht Gefeb und Ordnung Hohn. 
Ein Fürft, der hohe Menſchenwuͤrde 
Nicht frevelhaft zu Boden tritt, 

Das Seepter ift ung Feine Würde — 
Und fiele er, wir. fielen. mit. 


Was follen diefe vier letztern Zeilen. der Moral, wie matf! 
wie wenig paßend? und wie abflechend gegen jenes beym 
Phädrus: Ferte mala? ey den vier Borhergehenden Zeiten 
fiel mir Horaz ein: Fit Choerilus ille, quem bis terque 
bonum cum rila miror. — Von den angehängten myſte— 
| rioͤſen 
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rioͤſen Gedichten laͤßt ſich nichts weiter ſagen, oder wuͤnſchen; 
als daß ſie der unſchuldigen Jugend immer Geheimniße blei⸗ 
ben mögen. Einem keifern Verſtande können fie weder we 
fallen, noch schaden, a & 14 
i > — 


Armuth und,Ehelfian, Ein Lyſiſpiel in deey Auf 
zügen, von Auguſt von Kotzebue. deipzig, 1795+ 
bey Kummer. VILL. imd i64 ©: 8. 12°9E, 5 


Kein Wunder ):daf diefe juͤngſte Gebutt der unerfchöpflichen 
Feder mit Bravo’s- über Bravo’s Auf unfern Scyauplägen 
bewillfomnit worden! Warf man ihren ältern Brüdern und 
Schweſtern nur felten ausaemahlte; wenig abftechende Fir 
guren vor: ſo liefert. der gewandte Mann ung igt ein Stüd, - 
wo ſcharfer Umriß und hervorfpringender Contraſt, Epigramm 
und Naivetat, mit einander wetteiferu. Kür Erſchuͤtterung 
des Zwerchfells wird, wie billig, vor ‚allen. Dingen gelorgt; 
denm warum hieße das ‘Product ſonſt ein Luſtſpieir Damit 
aber auch das immer Kleiner werdende Haͤuflein Empfind ſa⸗ 
mer nicht mit trocknem Auge nach Haufe geh’, iſt am Ende 
des Stücks ein fp rührender Auftritt angebracht, daß Rec. — 
warum es läugnen ? — biszu Thraͤnen erfchüttert ward; eben 
Deshalb aber, weil er Rec. ifi,, doppelt darüber fih ärgern 
mußte, an ſo unrechtem Orte zu meinen; denn die Scene 
bat mit dem übrigen Inhalte des Drama fo ſchwachen Zm 
fammenhang, und ſchon in füch ſelbſt fo geringe Mahrfcheinliche 
keit, daß der Autor, wenn er anders ein. guter Wirth if; 
ben ſentimentalen Leckerbiſſen ganz fuͤglich für fchicklichere Ges 
legenheit hatte aufiparen Eönnemt . | 


An Naczeichnurig des Plans und Anatomie der han⸗ 
delnden Perſonen iſt auf keine Weiſe zu denken. Jener iſt 
fo bunt und muſiviſch, wie alle übrigen des Verfaſſers; dieſe 
kommen und gehen, ohne daß ſich errathen laͤßt, wohet 
and wohin? Sind fie indeß einmal da, fo twiffen fie durch 
Spaͤße und Mißverſtaͤndniſſe, Wortſpiel und Spikfindiakeis 
‚ten einander dergeftaft in Athem zu erhalten, daß. auch dent 
Zufhauer darüber die Zeit nicht lang wird; und was fordert 
or man 
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man heut au Tage mehr von Schaufpielbichtern? >. Ein 
Grzegsiftiund Knicker von Kaufmantı ;.ein noch Argerer Pes 
dant von Buchhalter ; eine alte von geiftlicher Würde durch⸗ 
drungen bleibende Predigerwittwe; ein grandiſonirender 
Schiffslieutenant, ber aus Schweden verwieſen worden; eine 
muthwillige Sofephine, und defto empfindfamere Luiſe; ein 
verabfehiedeter, geheimnißvoller Major, der feine Tochter 
nicht kennt, wohl Aer fie ihn; ein pinfelhafter Bedienter; 

in junger Hollaͤnder endlich, der, welch ein Phänomen} 
—26 — ſaunig, ja pudelnaͤrriſch wie Hatlekin auf wãl 
ſchem Theater: iſt, und ſeine Braut: zus; achten Columbine 
madırz braucht es mehr als dieſer kurzen Nomenclatur, um 
von der oft erprobten Geſchicklichkeit des Verfaſſers, eine Witz⸗ 
bung uns zu verſorechen, die das fuͤr Unerhortes nur Oht ha 
bende Parterr trotz einer beluſtigen wmu 
unſtreitig iſt Herr v. K. Kopfs genug, auch einen te⸗ 
gelmaͤßigern Plan entwerfen, und in reinerm Geſchmack ihn 
ausführen zu köͤnnen. Davor aber wird der fein Publikum 
Nnaͤſt· kennende Mann ſich wohl hüten! Dieſes iſt vor. der 
Hand nur für Improviſatoren geſtimmt, im politiſcher feruehl 
als ſittlicher Hinſicht; und eben diefe Kunft, alles aus dem 
Btegreif zu. behandeln, ift gerade die ftärffte Seite unfers 
Dramatiſten. Das ſchon ſo oft benutzte Geſchichtchen mit 
der verlohrnen Doſe und dem Offizier, der feine. Taſche nicht 
umtehren will, weil der arme Mann Brode' ober dergleichen 
Darinn hat, kann freylich für: fein Iupromptü gelten; defto 
mehr die Art und Weile, mie Liebhaber und Liebhaberinnen 
ſich hier ihre Zuneigung. erklären ; als die wirklich mit einem 
Ungeſtuͤm und einer Driginalitäe zu Werke gehn, die das 
Heer der Nachahmer wird zur Verzweiflung bringenimällen; 
die armen Teufel befonders, denen epigrammatiſche Spise, 
‘ fentimentaler Blitz, parador klingende -Sentengen, und ein 
durch Neuheit ſtuhig machender Ausdruck nicht in ſolchem Ue ⸗ 
berfluß zu Gebote ſtehn. — Um der Arbeit gleidy am ihrer 
Stirn fein Siegel aufzudruͤcken, hat. der Berfafler fie einem 
Kivländifchen Fräulein gewidmet, daß er nie geſehn, vom 
der er nie gefehen worden, die mit einem Wort ihm vollig 


fremd ift. 


Merkwürdigkeiten aus ‚der. Lebensgeſchichte Date 
Wilkinſons, privilegirten Directors der Koͤnig⸗ 
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fichen Theater zu NYork und Hull, von ihm ſelbſt 
:bef&rieben. Berlin und Stertin, bey Nicolai; 
1795. XVL und. 424 ©. 8. 18, 48. j 


Mimik ; in griechiſchem Kunftfinne genommen, war, twie 
es Scheint, das Talent, wodurch diefer Engliſche Schaufpieler 
ine Zeit lang fi) aus zeichnete. Er wußte nämlich Stimme, 
Bang und Aerion ſeiner Mitbruͤder im: oft: und. Kothurn 
Fo taͤuſchend nach zu Affen, dag der große Haufen ihn oft lies 
“Ger als die Driginale ſelbſt fab;- - Da er auch Schaufpielerins 
went auf dieſe Weife kopierte, und Rec. nicht findet „dag .er 
Dieles immer in weiblicher Kleidung that: fo waͤre W. als 
eine Art von Lyliodos. anzuſehn. Magodos. heißt beym 

Athenaͤus der männliche Rollen. in weibuchen Gewand jpie: 
‚ tende Hiſtrio. Ueber beyde Benennungen haben die Herren 
Ausleser , aus Mangel mehrerer Beyſpiele, noch nicht eins 
werden koͤnnen. Und follte dies auch niemals geſchehn, fig 
Wiederfinder der theatraliſchen Anomalie kann X. doch nicht 
gelten; denn ſchon Garrick und Foote hatten ſich mit Erfol⸗ 
ge daran verſucht; gaben fie aber zeitig auf, weil, wie na 
tuͤrlich, bittere Feindſchaft der Dank war, den auf dieſe Art 
dargeſtellte Schauſpieler dem mimiſchen Kuͤnſtler zollten. 
Se'lbſt W. war Flug genug, das Mipliche einer; folhen Ser 
ſchicklichteit bald einzufehn, und. begnügte damit ſich dag 
fie ihm früh zu einer Stelle auf Londner und Dübtiner Schau⸗ 
Bühnen verhalf, wozu feine übrige Mittelmägigkeit ihm’ nur 
ſpaͤt, oder nie Hielleicht den Weg würde geöffnee haben. 


Die Urſchrift des Avtobiographen erſchien 1790 zu Mork 
‚in vier Octavbaͤndchen; dergeſtalt aber mit Aliotrien, hu⸗ 
moriſtiſchen Seitenſpruͤngen, und Auswuͤchſen aller Art uͤber⸗ 
haͤuft, daß man dem geſchickten Ueberſetzer Dank dafuͤr wife 
fen muß, “das regellofe Machwerk bis unter die Hälfte ges 
‚bracht, und das Ganze ungleich lesbarer geordnet zu haben. 
Eine dem vierten Band angehängte kurze Geſchichte der 
Bondner Theater von 1747 bis 1757, und noch andre Bey⸗ 
traͤge zur Geſchichte der Engliſchen Schaubuͤhne, die Hr. W. 
erſt herauszugeben Willens iſt, verſpricht der Ueberſetzer, 
eben fo bearbeitet, mit dee Zeit erſcheinen zu laſſen. Kec. 
glaubt für günftige Aufnahme um fo mehr buͤrgen zu koͤnnen, 
da ſchon ber Inhalt vorliegenden Theils jedem Liebhaber 
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und Beobachter des Theaterweſens willkommen ſeyn muß — 
Was W. von feiner eignen werthen Perſon erzähle, iſt freplich 
eben nicht die wichtigſte Seite des Buchs. Dagegen enthält 
dieſes tauſenderley andre. Beſtandtheile deren. Exheblichkeit 
dem auf den Geiſt der Nation ausgehenden Lefer ſogleich ein- 
leuchten wird. Selbſt Footers und Garricks Leben ; fo ia 
cherley andy ſchon ‘darüber ‚gefchrieben worden; erhält hier 
mehr als eine Berichtigung. Leider gewinut der fittliche Wertj 
Bender Theaterhelden hierbey ganz und gar nicht; aflein-was 
ſchadet das? wenn um das Nil admirari }: und das Quantum 
eilt in rebus inanet nichts bey der Sache verlieren. Soore 
nämlich erfcheiner durchweg als ein heillos farFaftifcher , nur 
in feiner -Imeonfeguenz conſequenter grundluderlicher Gefell, 
der um ſeine Verſchwendung forstreiben zu koͤnnen, zu jedem 
Hulfsmittel greifen muß; da Garrick hingegen ſich nicht ſel⸗ 
ten als ein Fleinlich: neidiſcher Kopf, und, was noch ſchlim⸗ 
mer iſt, als Erzgeitzhals zeigt, der ſchlechterdings alles auf 
feinen eignen Beutel berechnet. Nie wird Nee. die vier Ho 
lenhunde vergeflen, die Garricks Landhaus im Jahr 1776 
an allen Ecken fürchterlich umbellten, und durch ihr Geheul 
erſtern lange nachher noch in feiner Illuſion ſtoͤhrten, wem 
eræ den Drittifchen Roscius im König Rear, Richard dem 
Drirten, und fo-manchem anderm Stuͤck dennoch bewuudem 
mußte. ⸗ ee 228 — I 


Da W. auf beynah allen Bühnen Englands ſich ver: 
ſucht hat, und keine Gelegenheit vorbeylaßt, über den Werth 
und Unwerch ſeiner Theaterfreunde und Nebenbuhler Rand: 
gloſſen zu machen, die oft charatteriſtiſch genug find: fo er 
giebr fih von ſelbſt, daß diele raiſonnirte Nahmenliſte für 
Jeden, der Engliſchen Geſchmack ftudieren will, von großem 
Werth iſt. Daß die zahlreiche Nomenclatur keinen Auszug 
perflattet, iſt dem Nec. defto ungelegner, weil er felbft einen 
Theil der hier aufgeführten Individuen in ihrem Flor gekannt 
hat, und hier and da anders: urtheilet. Der trefflichen, ver: 
muthlich noch lebenden Mrs Mattocks wird ©. 73 nur 
ſehr im Vorbeygehn erwähnt: eine Schaufpielerinn, die im 
komiſchen Fache das Parifer Parterr. dem Kondner eben fo 
ſtark beneidete, wie einen. Garrick im tragifchen. — Wenn 
Kerr W. den Seler über dieſen einzelnen Punct eben nice 
befriedigt: ſo halt er ſolchen durch hundert andre Kiftsrchen 
ſchadlos. Ber z. P. wird. in einem Buche dieſer Art Anek: 
— AR doten 
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doten ſuchen/ die ein Paar heruhmte Erabufiaften, Wesley yärp 
lich und Whitfield, angehn, und ſich um ſo ziel angenehr 
mer: leſen laſſen, da der Erzähler; verſucht, zwiſchen dem 
Schauolatz der religibſen· Schwaͤrmerey, und dem der profa⸗ 

nen Sitte Parallelen zu ziehn, die am Ende ſich ziemlich 
naͤhern. Daß in ſeiner Jugend Whitfield ſeibſt Schau— 
ſpieler geweſen, und nur feines ſchielenden Auges regen 
ern mußte, war dem ec, bisher unbekannt 
geblieben. j } — > 


Doch es ift Zeit, die eignen Lebensumſtaͤnde unfers Mir 
mifers ins Kurze, zu bringen. . Er. ward 1739 zu London 
gebohren, wo ſein Water als Kapellan bey ‚det Savoyerkirche 
ftand ; ‚ein geſelliger gutmüthiger Diann ;., aber deſto Schlechter 
rer Wirth, weil, am feinem Hausweſen aufzuhelfen, er zu uns 
gelegmäßigen Trauuugen -fehreiten, und da er: dieſes Hand: 
werk nicht einſtellte, Bu Dr yac, America, erulieren muß⸗ 
tes; wohin er unteriwegens ſtarb. Die Mutter, ein Übrigeng 
auch gutes Weib, Kheint, ihren Schn vollends verzogen zu 
haben; der denn doch Aber, nachdem er fie. um den Ichten 
Fine ihrer Habfchaft gebracht, wider, die Art ſelcher Bur⸗ 

e, auch an feinen beflern Umſtaͤnden fie. jn der Folge Theil 
uehmen ließ, und bis an ihren Tod dankbar blieb. Seine 
Findifche Antipatbie gegen das Theater verwandelte fich fehr 
bald in einen eben fo- jugendlichen Enthuſiasmus für daſſelbe. 
Diefer ward durch die Unvorfichtigkeit der Aeltern genaͤhrt, 
die ſich des Alles. nachaffenden Knabens freuten, und ſchon 
einen trefflichen Kanzeltedner an ihm zu erblicken; glaubten. 
Kein Wunder, daß bey dergeftalt irregeführter Einbildungs⸗ 
Fraft ‚der junge Menich auf Schulen wenig oder nichts lerne 
te, nur Pollen trieb, und ats feines Vaters Unglück aus 
brad), wohl over übel dem Theater ſich Preis geben mußte, 
Nach einer Menge fehl gefchlagener, und für ihn ſehr demuͤ⸗ 
thigender Verfuche, gelang es ihm endlich bey dem Venefizs 
Stuͤcke feines Befannten, des Schaufpielers Shuter, im 
Jahr 1757 eine Rolle zu bekommen; die bey der zweyten 
Vorftellung aber jaͤmmerlich ausgezifcht wurde. Der Auss . 
flug auf eine Provincial: Bühne half ihm eben fo wenig auf 
die. Deine, und-bey feiner Ruͤckkunft nach London mußt' er 
froh feyn, auf dem Theater zu Drurylane, two man Ros 
meo und Julie gab, im lebten Act Fadelträger zu werden. 
Funfjehn big 20 Echilling die Woche, blieb alles was er —* 
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fen durfte: - Nur fein Talent für mimiſches Spiel war am 
terdeflen von Garrick und Foote bemerkt worden, und ver | 
anlaßte feßtern, ihm mit nach Dublin zu nehmen. Niet 
bildete folcher es immer mehr ans, wurde nach und nad) beſ⸗ 
ſer bezahle; ſpickte ſeinen Beutel, und ſtreifte in der Folge 
aut allen Bühnen der Haupt⸗ und Landſtaͤdte herum; eine 
Wanderfchaft, worinn es unmöglich ift, ihm zu folgen. Ende 
ich übernahm er die Direction der Theater zu Nork und Hull, 
und behauptete im Jahr 1790 ſich noch auf dieſem Poſten. 
Ob er gleich auch erfte Rollen übernahm, im Tragifchen ſo⸗ 
wohl als Komiſchen, und am Ende fie erträglich fpielte; war 
und blieb’ die Nachahmung der Schaufpieler (take off fügt 
der Engländer , abnebmen der Niederſachs und unfer Ueberſe⸗ 
tzer, im Sinn naͤmlich eines Schattenriſſes) doch unſtreitig das, 
was ihm zu Brodt Half, und ihn dabey erhielt. Seit dem 
ift dieſe Gauckeley eines der gewoͤhnlichſten Huͤlfsmittel gewor⸗ 
den, womit man das Engliſche Parterr für ſchlechte Stuͤcke 
zu entſchaͤdigen fucht. EEE 


Seimne übrigen; Abentheuer, Danck fey es der Wahl 
und dem Geſchmack des Ueberſetzers, laſſen ſich größtentheik 
mit Beluftigung lefen 5 und: wenn das ganze Buch audy nur 
ein: Dugend neue Winke darböte, die der angehende Schau 
fpieler und Theaterfreund zu feinem Bortheil wird benutzen 
“ Eonnen: fodarf er fi immer noch rühmen, unter die brauch ⸗ 
baren zu gehören. Auch der Umſtand fordert zu einiger Mad) 
fiht mit dem Verf. auf, daß ſolcher ‚feine bunte Lebensge⸗ 
ſchichte, in fchmerzhafter Krankheit, nach erlittnem Bein⸗ 
bbruche zur: Zeitkuͤrzung ſchrieb. Freylich mag fein Blut, nad 
fo langem Aufenthalt in Dublin, dem wahren Schlaraffen⸗ 
Sande für Englifche Schaufpieler, und nad) fo manchem 'über 
eilten Genuß, nicht eben: mehr viel. taugen! - 
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Beförderungen, Ehrenbegeigungen, 
Alm ıöten Junius 1795 wurde der ehedem in Altdorf als 


rofeffor der Theologie geſtandene und zeitherige Prediger 


Bey St. Lorenzen in Nürnberg, Hr. D. Chriſtian Gott⸗ 
fried Junge, zum Antiſtes des Nuͤrnbergiſchen geiſtlichen 
Miniſteriums, an des verſtorbenen Schmidbauerg Stelle, 
ernannt; an deſſen Stelle aber der bisherige Prediger bey 
St. Aegidien, Hr. Georg Ernſt Waldau, zum Prediger 
bey St. Lorenzen. und Inſpector der Kandidaten des Pres 


> Der Fheft von Weilburg bat feinen Leibarzt, den Hrn, 
Hofrath Johann Heinrich Fiſcher, von Coburg, ehema⸗ 
ligen Profeſſor in Goͤttingen, nachdem er deſſen Erbprinzen 
and der Prinzeſſin Auguſte die Blattern gluͤcklich eingeimpft 
zatte, zu feinem geheimen Rath ernannt. | 


Auf der Univerficät zu Altdorf Hat Hr. Profeſſor König 
u feiner bisheriger Stelle noch die Profeflür der Beredtſam⸗ 
'eit erbaften, und der zeitherige außerordentliche Profeflor, 
Zr. M. Jobann Philipp Siebenkees , it zum ordentlis 
ben Lehrer in der philoſophiſchen Facultät ernannt worden«- 


Die durch Waldin’s Abſterben erledigte mathematiſch⸗ 
hyſikaliſche Profeſſur auf der Univerſitaͤt zu Marburg iſt 
urch den dortigen außerordentlichen Profeſſor der Philoſo⸗ 

* B65) phie, 
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phie, Arm “Johann Karl Friedrich Aauff, einew Wuͤr⸗ 
temberger., wieder beiegt: werden. — 

Der verdienſtvolle Herr Direktor und Profeſſer Faber 
in Ansbach) ift zum wirklichen Kirchen⸗ und Konfifterialrath, 
mit einer Vermehrung feines Gehaltes, ernannt worden. . 
Der Heer geheime Kicchenrach ‚Seiler: in’Exlassgen. if 
von feinem Könige mit einem Kandfchreiben und einer golde 
nen Medaille, so Dufaren am "Werth, heehrt worden. 
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Todesfälle 


Am sten May 1795 ftarb_zu. Bayreuth, der geſchich 
Mechanikus, Hr. Profefor Wesel, der’ fi vorzüglich durd 
feine Entdefung der Betrügereyen, des, Dostoe Müller, die 
dieſer mit feiner Sprachmafchine trieb, bekannt mächte, 


Den sten Auguft ftarb zu Prag an einen Schlaaful 
Herr FJobann Anton Ritter von Kiegger, £ ER 
nialtath, der geiſtl Hofkommiſſton Benfiger, ordentlich 

Mitglied der Foniglih Boͤhmiſchen Giſelſchaft RE, 
fenichaften, in einem Alter von 54 Jahren, I - 


Den ioten Auguft gieng zu Meißen ‚der 





Domfpudituk 
Kt. D. Bucher, Verfaſſer einiger Eleinen Abhandlungen, 





mit Tode ab. 


. A fien Auguft verlor der Generallieutenant, Kr. 
von Schönfeld ‚‚Gouverheur von Schweidnitz, durch einen 
unglücklichen. Sturz mit dem Pferde, zu Breslau beym Exer⸗ 
eiren fein Leben. Er ift durch eine. Ueberſetzung der Hen⸗ 
riade befannt, I u . 


: Auch) im Monath Anguft farb zu Göttingen, Hr. Gel⸗ 
feld, Verf. der Preisfchrift: De origine:quatuor enange- 
liorum et de eorum, canonica auctoritate. 


| Am ızten September farb zu Schleufingen Herr J 

bann Ernſt Juſt Muͤller, kurſaͤchſiſcher JJ——— 
taͤr, berühmt durch, ſein Promtuarium iüris. nouum, und 
durch andere juriſtiſche Schriſten. a 
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J farb in Cutmbach Herr Mi 
Wilhelm Zeerwagen, ſehr ver⸗ 

jenter Rektor nen⸗Inſpektor am portigen eo: 

em, im 72ften Jahre ſeines ‚thätigen Lebens. 

# — — mie Hannover der Leibarzt Kits 


en Lebens nude: nn. befarint 

er | —* Die chen und Ver⸗ 

rrungen feiner — Lebensjahre = ‚den er > 
in jet ern Tagen mit echt als p itofophifcher 
NA ice ans! kom, 7 je —J inem geiſti 
efen ie 1 ie et —* nen fü faft * au 
—5 wirklie en eitezuftandes zu Fommmen, 
eeft fpät anerkannte, U ind der daher in feinen 
mittelbaren Folgen um fo leichter untichtige Uetheile veranlaſ⸗ 

ſen mußte. , 3 
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Ku? ſter ut I „wurde die Pro⸗ 
die, Sr eorg wilbelm Strampf⸗ 

an. der höchften Würde im 
en, pat, „Sie ift betitelt: Yon dee 


ach pofitiven und natuͤrlichen Rech⸗ 


* J ten v September vertheidigte Herr Wolfgang 
Dam. Ehriftian Haas, aus Franken, Mitglied der bo⸗ 
Ae GSeſellſchaft zu Regensburg/ ſeine ——— 
Analyſis Gaßorei chemica (33 Bogen in8.), u 

ei hiecant die medieiniſche Doktorwuͤrde. 


Se tigen September wurde eine vem Herren M. Hirz - 

t, außerotdentlichen Profeſſor der Philoſophie, verfer⸗ 

dſchon im Julius gedruckte Schrift ausgetheilet. Sie 
betitelt: De Anrente ftatu Burggrauiatus Norici ,.gu0- 
ties'pöft decellum lineae foperioris, inferior in poffeflio- 
nem, touus Burggrauiatus veniret Norimbergentis, 19 
iten ſtark und: mit zwey Titelblaͤttern verſehen, aus 
erſtem man erſieht/ daß fie ſtatt einer Disputation p 
loco gelten ſoll, die aber. Der Verfaſſer, wie man aus 
nt; ob väletudinem aduerfam: nicht vertheidigt ba; 
iu; (Bb bb) 2 


* ‘ 
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und aus dem andern, daß fie auch zugleich ein Prograum 
vorſtellen fol, um zu der. am \saten Sept. gehaltenen "A 
trittsrede, wegen der ſchon vor drey Jahren erhaltenen qußer · 

ordentlichen Profeſſur einzuladen. nur ra 


| Am asften September hielt, dem Geburtstage des Rs 
nigs zu Ehren, Herr Zeller, aus dem Schtwarzb 
Mitglied des Eonigl. Inſtituts der Moral und der fchönen 
Wiſſenſchaften, eine Nede. | 


Am gten Oktober vertheidigte Het D Johann Ebhris 
ffian Friedrich Harles mit feinem Refpondenten, Herrn 
Beorg Auguſt Henning, aus Cosivig im Anhaltiſchen, eis 
ne Disputation pro facultare legendi, betitelt: Neurologias 
primordia (5 Bogen in 8,). \ — 


** 
Selchete. Geſelſcchofrun. 


Am ı2 Auguſt d. J. die Ober⸗ ſche ge: 
weinnuͤtzige Geſellſchaft ihte Sitzung, die Hr. frath 
Röbde mit einer Denkrede auf ‚den vetftorbenen Pr 
Hrn. Reichsgraf von Callenberg eröfftiete. Dann wurde juf 
. Wahl eines neuen Präfiventen gefchritten, und Hr. Gottlob 

Adolph Ernſt v. Noſtiz und Jankendorf Oppach, 
Wurbis ꝛe. Domherr zu Merſeburg, Churf, Saͤchf Finany 
rath 2c. hierzu ernannt. Diefer verlas einen Auffag über 
was zum Behuf einer zu errichtenden' Schulmeifterfcehufe 
der Geſellſchaft gethan werdew konnte. "Die Ernennung ei 
ner neuen Deputation, die ſich mit dieſer Angelegenheit bei 
fhäfftigen foll, wurde genehmigt. Endiich, nachdem eittie 
ge neue Mitglieder ernannt worden waren, erſtattete der 
engere Ausſchuß von den feit letztrer Verſammlung verhandei⸗ 
ten Angelegenheiten und eingelaufenen Sachen den getwöhnlie 

hen Bericht. ; 2; 


Die Befellfchafe zur Beförderung der nuͤtzlichen 
Kuͤnſte und Gewerbe in Zamburg hat in ihrer Delibes 
rationsverfammkung am 24 Auguſt, in Anfehung der aufge 
fiellten Preißaufgabe, Die Sufpendirung oder ‚gänzliche 
Aufbebung des biefigen öffentlichen Raltmagazins be 
treffend, unter den neun eingefendeten Abhandlungen * 

| m 
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nie der Deviſe: Marchand d'oignons, dit-on, fe connoit 
in cibaules, den Preis von 40 Speciesdufaten zuerkannt. 
Ihr Verfaſſer ift der Konigl. Preuß. geh. Kriegsrath und 
berhofbanamts: Director, Hr. Kangbans, zu Berlin. DEI 
Dreisfehrift mit der Deviſe: Recidendum eft, vom Herrn 
Johann Anton Sabrentrüger zu Hamburg, iſt das Ae⸗ 
effie mit 10 Speciesdukaten zuerkannt, 


eh 
‚Bideranzeigen 


An Xelterin, Lehrer und Erzieher in den 
2. gefitteten Ständen, » | 
Eine nun ſaſt zwoͤlfjaͤhrige Erfahrung bey der Führung 

ines: Schulamtes hat mich aufs anſchaulichſte überzeugt, wie 
wenig das, was vieie Hauslehrer und Erzieher zur Vorbetels 
amp Eon Anvertrauten für die Schulen oder für das kuͤnfti⸗ 
ze Leben: beytragen/ zweckmaͤßis if. Ih habe einzelne ſehr 
wuͤrdige Männer dieſes Standes, theils perföntich ;' theils 
yurch ihre mie hernach übergebsnen Zöglinge , kennen gelernt. 
Aber im Gatizen'genommen muß ich vermüthen, daß die mei« 
ten zu wenig vorgeübt ein Geſchaͤfft übernehmen, wozu ſich 
faft jeder Theologe, nach vollendetem afademifchen Curſus, 
geſchickt duͤnkt, oft ohne nur im geringften darüber nachge⸗ 
yacht zw haben, wie man erziehen — ie, — was, — in 
velder Drdnungy — nach) welcher Methode — man leht 

müffe: Daher fo: viele vereiteite Hoffnungen ſorgſamer A 

tern; daher fo häufiger Wechſel der Hofmeiſter Daher die 
© unglaubliche Unwiſſenheit, oder das verfehrte Wiſſen fo vie⸗ 
er jufigen Leute, die nur die öffentliche Schule auf einmat 
yeflern ſoll. Daher zum Theil auch die geringe Schaͤtzung 
dieſes Standes, und die Unbilfigkeie mancher Aeltern gegen 
yie Lehrer ihrer Kinder. BE r ———— 

Ich wuͤnſche die Erfahrungen ; welche ich in meiner Lage 
ir ſannmlen Gelegenheit gehabt ‚ und die Ideen, welche — 
bey der Direction eines akademiſchbaͤdagogiſchen Seminars 
— häufiges Nachdenken über haͤuslichen Unterricht und Er⸗ 
ſiehung bey mir beranlaßt, durch eine Schrift gemeinnuͤtziger 
u machen‘; weiche ich hiemit unter dem Titel: Der Kane: 
ebrer und Er⸗ieher ; nach feinen Geſchaͤfften, Pflich⸗ 
20 (B6H 3 ten 


439 en 


sen. und, Verbältniffen, ankuͤndige. Sie ſoll Aeltern auf 
dns, mwas-fie von Hauslebrern zu wünfdein, zu fordern und 
ihnem dagegen zu leiften ‚haben , aufmerkfani machen Die: 
ſem aber ſoll ſie eine ‚einfache „won. aller paͤdagogiſchen und 

vph doſophiſchen Kuͤnſteley entfernte Anleitung geben sowie fir 
der manuishfaltiaen Pflichten ihres Amts am beiten machkom; 
men tounen, ohne ihre eigne fernere Deftimufiungdaben gaiz 


















Lehrlinge si 77 des 
ſchriften in jedem; Sach. 4) Klusbeitsre 
faltigen zum Theitihwierigen- Verhaͤltniſ worinu ſich Pri 
vatlehrer ·beſinden FÜRMER. nn... 0 md © 
Ich waͤhle den Weg den Pränumeration.n Mam bezaht 
Einen Keichsthaler voraus. Auf 0 ‚Exemplare ‚erhält 
man das .ı.2te frey · Der Praͤnumerationstermin geht mit 
dieſem Jahre zu. Ende: Ich bitte ſowohl die Freunde des 
Schul: und, Erziehungsweſens, als auch meine naheren 
ontfernteren Freunde und Zuhoͤrer/ ſich En | 
und Convenienz erlaubt; fürsdie Verbreitung diefer Nachricht 
und ‚bie Annahme deu Pramumeration in. ihren 
verwenden‘. Dur) namentliche Aufforderung fürchte ich zw 
dringlich, zu werden. Die Namen, und Gelber "der 
wgzanten bitte ich wor Ablaufides Terminsc 
mich, oder an die hiefige Reiirehen heben ze 
zu überfenden , auch anzuzeigen, wohimdieTCpempiare s 
fiet „und ob fie vielleicht dupch Na 
ter beforgt werden Ehunent, ı’ Sie erſche inen n der 
meile,. und werden von bier aus frey bis Leipzig ſedict 
rauf Au —*8 —* ende 
Auguſt Serm. KFiemeyarn 
anude 33h PS Re Throfogie 2 und Alufleen De) 
mR3 ars V 9 koͤnigl. Padagogiums. om XLE 
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HArndbuch der Geſchichte and Geographie der 
Ieeußifeben Staaten ,,von C. G. D. Stein 2 Baͤnde 
nn ge. .8. — Schon lange war es ein dringendes Beduͤrf⸗ 
iß, ein Buch zu befißen, welches in bündiger' Kuͤrze alles 
Biflensmwürdige. vonder Gelchichte und Geographie ver Preuß» 
Ztaaten enthielte. Ich freue mich ein ſolches, unterıobi 
sieel, jetzt ankuͤndigen zu koͤnnen, das, wie ich. hoffen dar 
inem Zweck entſprechen wird. Der iſte Band: wird zur 
Atermeſſe 1796 in meinem Verlage erſcheinen; und. um ben 
yeniger Bemittelten die Anschaffung deſſelben zu ebleicktern, fo 
zill ich darauf bis zu Ende Januar k. J. 18 Gr. Pranumprax 
ion annehmen; der nachberige Verkaufspreis wird um. ein 


Deträchtliches hoͤher ſeyn, weshalb man ſich an die: Wachs, 


andlungen jedes Orts wenden kann, wo auch eins weitlaͤuf⸗ 
inerer Plan hiervon umfonft zu haben if. . Wer außerdem, 
Jränumeranten : zu fammeln, die Guͤte hat »erbältinauf 
 Eremplate king, und anf 10 zwey, für die Bemuͤhung 
rey. Die Namen der Dränumeranten follen auf Verlangen 
orgedruckt werden ‚und ich bitte, die etwanigen DBeftelluns 
en bald gefälligit an mid) frey einzufenden. 

ir ge Franke, 

Buchhaͤndler in Berlin. 


"Sur Litteratur der Deutfchen Sprache. 

Dem Deutiden Sprachforiher fehlt noch ein bequemer 
Schlüffel zu den geresteten, aber hoch zu wenig genüßten, 
Schaßen der Alteften dentichen ſuͤdweſtlichen Sprache, dent 
(Iefeänkifchen und Allemannifeben. Das Schilterſſche 
zloſſarium, größtentheils nur noch Manazin, Bedarf einer 
arken Kritik, befonders die Gloſſen, zu deren Berichtigung 


urchaus ein vollftändigeres Woͤrterbuch des geſunkenen Par. - 
ing, als die Ausga e des Dufresne in 6 Bänden, noͤthig | 


t. Ein vermehrter und geprüfter Auszug aus Schilter 
sare ein ſtarker Schritt zur Abhilfe obinen Mangels; aber 
ennoch noch kein Eritifchbes Wörterbuch jener. alten Diae 
kte. — Ich fammie feit einigen Kahren an einem Gloſſar 
er altfräntifchen und allemannüchen Schriftſprache vom 
ebten. bis, ins -swölfte Jahrhundert in, -gedrängtes 
hitze, mit. Erläuterungen aus dein Ulphilas, dein Angele 
ichfifchen und Altftandinavifchen ti. f. vo. indeh ich aus dem 
steu Bande diefer Bibliorhef-&:- «89, erſt vor Denen 

KoNAs 


u 
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Monathen erfehe , daß die einher | 
—— — 
ein zu Ende dieſes Jahres (1795 ickendes 
tiſch⸗ kritiſches Wörterbuch der alten oftfränkiftben (2) 
: Gprache gefest habe: — Noch bleibe unſre Erwartung we⸗ 
n eines von dem fachfundigen gelehrten Herrn Profeflor 
lin verſprochenen Fraͤnkiſch⸗ carolingiſchen, geſpannt⸗ 
die Aber feine bekannten Ungluͤcksfaͤlle vielleicht verzögern: 
Da eine Arbeit keiner wichtigen im Wege ftehen kann: ſo 
werde ich fie, wenn fie zu einiger Meife gediehen ift, dem 
Publitum umftändlicher ankündigen. Wie aber; nach Sal 
‚ mo, zum Laufen nicht fchnell ſeyn hilfe: fo hat auch mich die 
Erfahrung gelehrt : daß ein raſtloſes Herumſuchen uns kaum 
die Hälfte jener nöthigen und neuen Wahrheiten ertirbe, 
auf die der glückliche Zufall führe, Meiningen, im Se⸗ 


ptember 1795. | J 
erh WR Roinwaldi ® 
ww re,” 
Bermifhte Nachrichten, 


An Herrn J. ©. Sft. den Verfaſſer der Kleinen Ga 
De für Kinder von 6 bis 10 Jahren, m. f. w. 
iee Theile. Keipz. bey Sleifcher, | 
Sie haben Über die Saumſeligkeit Ihrer Recenſenten 
öffentlich geklagt, Bey der Allgem. Deutihen Bibl. iſt die⸗ 
r Vorwurf ungegruͤndet, dä die Recenſionen der erſten Theile 
älfe dort ſehr frühzeitig Angezeigt. worden find, Ich habe 
ich daruͤber —38 bey der Beurtheilung des vi 
Theils am Schluſſe erklaͤrt, und bemerke hier mur noch, 
am heutigen Tage auch dieſe Recenſion des letzten Baͤndcheus 
an die Behörde abgeſandt iſt. Den i7ten Sept. 1795. 
Der Keienjens obiger Schriſt. 








Werbeffer ungen. 
Im Intelligenzblatte Nr. 27. ©. 235. 3.85 L. — 
Tram, Gbend. Z. 34 l. Strampfer ſtatt Stvamp 
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Ylgemsine Deutſche 
Bibliothefk— 
Meinzefnten Bandes Zweytes Stuͤck Achtes Heft | 

und Intelligenzblatt No. 48.1795. | 
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Mittlere und neuere, politiſche und 

7 Kirchengeſchichte · 
Jermania ſacra in Provincias eceleſiaſticas et 
Hioeceſes distributa. Auf dem folgenden Tis 
elblatte:LEpiſcopatus Wirceburgenſis ſub 
— chronologice et diplo- 
matice illuftratus, opera et ſtudio P. Asmiliani 
U ffermann,,'Bibliorhecarii'er Sodalium Mona- 

“horum Congregationis$. Blaſii. Typis San, 
„Blafianis 294,4. S. 512 Codex Probatio- 
‚num: ©. 139, : Index 1; II. II. 2.98. 


Fin für. die Geſchichte Deutfchlands wichtiges und: nützliches 
Berk, deſſen Zuhalt wir unſern Leſern etwas umſtaͤndlicher 
orlegen muͤſſen. Voran ſteht: Operis ratio ad Germaniae 
rudisos.:.. Den erſten Plan zu dieſem Werke, das Germa- 
arm’ faerant, d. i.. die Geſchichte aller Bisthuͤmer in Deutſch ⸗ 
ud enthalten ſoll, hat der ſel. Fuͤrſt Gexbert entmorfen 
darihn aber der Tod hinweggerafft hat: ſo iſt nun ſein Nach⸗ 
Ager Mauritius in ſeine Fußſtapfen getreten, und har die 
ſegabe dieſes Werts duch mit wicht. geringem Koſtenauf⸗ 
yamde befoͤrdert. Die Abſicht derjenigen, die ſich Verdien⸗ 
ESum ein Werk dieſer Art erwerben wollten, war, die ver⸗ 
eckten Denkmale und Urkunden unſers Vaterlandes, welche 
ne Beleuchtung der Klrchengeſchichte dieten konnen, vorzug⸗ 
AA. D. B. XX. B. 2. St. VIlls Seſt. Si lich 
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488 Geſchichte. 
lich jene des Mittelalters, in einer guten Ordnung ans Licht 
bringen. Wir haben zwar wenige Kirchenſpren in 
eutſchland, von welchen ſich nicht Nachkichten au 
ließen; ſie ſind aber theils ſo zerftreug, tbeils jo fabelbaft, *— 
man ſie faſt nicht gebrauchen kann. Die Stiftskirchen und 
die Kloͤſter werden. meiſtens vernachlaͤßidet, wo wir doch nad 
Nachrichten von mandyem berühmten deutſchen Mann entde 
cken könnten. » Wie großen Vortheil gewahren uns 
bearbeitete Urkunden Mo aber dieſe nicht zu ha 
da nahm, der: Verf. feine. Zuflucht zu gleich eittgen Scrife 
fiellern, die er aber wieder Eritifch erwwog. Er zog alle die 
vorzäglichiten-Firchlichen Begebenheiten-ins-Rurge 
und ließ politifche Begebenheiten und Rechte ganz wen. 
wie fern er, hierinn recht oder nicht recht gethau habe, "ri 
unten,’ 
as die innere Dekunomie und: Einrichtung bes Werks 
betrifft, D fagt der Verf. ung folgendes davon? Die einzel 
nen Diderfen füllen nach den Firchlichen Provinzen',; oder-nad 
der Eintheilung der Merropolitanfige, beſchrieben werden, 
jedoch ohne fefte, Ordnung, fondern jo, wie fie vom jedem 
Mitarbeiter werde geſchrieben ſeyn. Jedes Bisthum werke 
feinen eigenen Band befommen. Bey jedem werden Prole- 
gomena voranſtehen, von. dem’ altem : Zuſtande der Derter, 
von der Gründung der chriſtlichen Religion in jenen Gegen 
den, von der Stiftung des Bischums, den Gränzen und der 
Eintheilung deffelben, u. dgl. und diefes-foll zur Beſtimmung 
. bes Kokals dienen,’ wovon’ dad Perfd fondl und. das Keule 
abgefondert werden ſoll. Dieſes aber theilet er. in drey Thei⸗ 
fe, wovon der erfte die Jahrbuͤcher der Biſchoͤe, die Syn 
den (von diefen aber nad'dag, was nech nicht“ in andern 
Sammlungen bekannt gerhacht :ift ), die Statuten darlegen 
wird. Der zweyte Theil ſoll: den Stasalı ecelefiafticum ie 
eularem ; und der: dritte den Statufn ercleſiaſticum reguls 
rem dürftelfen: Am Ende ſoll allemalsein Codex; probatia 
num folgen wo die wichtigſten Urkunden gedruckt ſtehen ſol⸗ 
fen. Hier bittet ode: ml EEE 
Druckfehlern Antag gegeben haben fnälten.aninitua.crt ı 
Als Probe wird die Sefchichter bes Bisthums Wirkt 
geliefert, und Hier. bitten er, wenn etwaꝰ den Gelehtten feine 
Methode nicht gefiele „fo möchten firäihre Wuͤnſche vortragen) 
„ um im Stande zu feyn ; bey den folgenden Baͤnden, a 
‚ machfolgen wuͤrden, iwd — — zu erfüllen. . Wir 
Et Mary AR Pre - bil 


+ 


— 


Geſchichte. 489 


illigen es in allweg, daß er die Geſchichte von Mainz ruhi⸗ 
ern Zeiten vorbehalten hat. Einige, ſagt er, mögen es übel 
ehmen, daß der Urſprung ihrer Kirchen etwas: trocken oder 
uders, als fie gewüniche hätten, abgehandelt ‚worden ſey. 
dieſen antwortet er, fie möchten fich hiebey die Schuld nur 
lbſt beymeſſen, weil fie. dem Verf. von ihrem Vorrathe nichts 
nitgetheilt haͤtten, er wolle nichts anders liefern und bebaus 
ten, als von deſſen Zuverlaͤßigkeit er uͤberzeugt ſey; er ſuche 
ur: Wahrheit, habe aber ‚nie die Abſicht, Jemand zu beleidi⸗ 
en, und maaße ſich auch keine Untruͤglichkeit an. Unter den 
Heförderern dieſes Werks nennt er 1) den: Seren Voigt/dir- 
hivar von Weimart, der; mit Erlaubniß feines Herzogs, ihm 
lle brauchbare Urkunden aus den Archiven von Weimar und 
kiſeniach/ von ſeinem Sektetuͤr D. Meyer abgeſchrieben, zu⸗ 
eſchickt habe; 2 den ſel. Spieß, Brandenbe Negierungs⸗ 
ath und erſten Archivar in Plaſſenburg, ‚der im eigener Pers 
on das Kloftet. S Blafü im J. /788 und 1793beſucht/ und 
hnen ſehr ſchaͤtzhare Urkunden verſchafft habe. Er ſtarb, wie 
nan weiß, bald darauf den sten März 1794 in Bayreuth. 
Auf dieſes Stüdzfdlger Ordo huius Tomis).eine kurze 
Inhaltsanzeige, auf dieſe aber die Frotegomena ;. oder Dik- 
ertationes pᷣraeriae in hiſtoriam epiſcopatus Wircebur- 
zenſis, quibus autiquus Status Franciae orientalis uſque 
id dioeceſis erectionem expenditæur. u 
Die erſte Diſſertation handelt de Franciae orientalie 
ʒtatu et Dueibus tempore S. Kiliani. Der erſte Heerfuͤh⸗ 
‚er, Dux, der Thuͤringer, der in der Geſchichte vorkͤmmt, 
yeipt Nadulphus, ein Sohn Thamars ‚den Dagobert I., Koͤ⸗ 
ig von Auſtraſien, eingefegt Hat. Dec. hätt den Nadulph 
für einen Heyden, und findet. Feine Schwierigkeit dabey, daß 
hriſtliche Könige Heyden als. Statthalter und Generale vers 
rdnet haben, Davon findet er mehrere Beyſpiele bis in die 
pätern Zeiten. Dem Radulph oder Ruodo. folgte nach 640 
ein Sohn Hetanes, zugenannt der ältere, von welchem hier 
Heigig Unterfuchungen angeftellt werden. Wir lernen bier 
eine Öemalin, die 6. Bitihildis, ihre Erziehung und Ehe 
tennen. Hetanes farb um 643. Bilihildis aber fliftete das 
Kloſter Altenmünfter ; und hinterließ derafelben ihre Güter, 
Hetans Sohn, Gozbert, folgte als: Herzog feinem Vater, 
und zu .deflen Zeiten kam der 5. Kilian das erftemal nach 
Wirzburg, das damals noch ein Caſtrum war. Auf Kir 
lians Erinnerung warb Gozbert ein Chriſt. Dieſem Gozbert, 
F Si 2 folgte 
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ſrigte fein Bahn, chetanus der Jüngere , bene chriſtlichen 





ad S. Bunifacii. Man has mehrdis 
Söriftfteller ‚ weldye uns das Leben Des he Kilkans: himeniaß 
Sen haben; fie find aber alle fo wenig: zuwverlaͤßig, daß der B. 
xs rathſamſte haͤlt, ſich ar ora bey Mals 
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ftp, epilcopus regienarius, bet das Evangelium auch in 
Auswärtigen Ländern zu predigen beſtimmt und rberechtigt 
goar.. Er Sam: mit feinen Gefährten nach Wirzburg, und 

vieit ſich einige Zeit allda auf. Von hier chat er eine Reiſe 
mach Rom, too er im J. 686 dem P. Como aufwartete, umb 
won ihm Erlaubniß erhielt, das Chriftenehum in. Sranten u 
Yredigen, Und fo erhielt Deutfihland auch von Diefer Seite 
Stömifhes Chrifkenithian;/, obwohl: die Urſache dieſer Reit 
nach Rom aus noch nicht qußer allem Zweifel geſetzt zu ſeyn 
ſcheint. Daß abet Kilian ſeine Ordination nicht in Rom er⸗ 
halten habe, ſcheint uns ziemlich erwieſen. In der Ge⸗ 
ſchichte vom Maͤrtyrertode Kilians duͤrften auch noch nicht 
ale Schwierigkeiten gehoben ſeyn, fo. viele Muͤhe auch ſich 
Ser Verf. giebt, den Widerſpruch der Ateſten Nachrichten 
zmfs Meine zu bringen. Kiltans Tod gab dem dh. Bonifa 
ing Anlaß, um 741 in der Burg Wirzburg, wo er begraben 
lag, sin Bisthum anzulegen; welches aber erſt im %. 823 
son Carlınann und Pipin dotirt wor den iſt. S. XIX- Ar. 
Hat: die Entwickelung und. nähere Beſtiwmung der’ Gowen, 
pagorum , in welchen die geſchenktenn Güter lagen, für die dl 
Kere , infonderheit die mittlere, Erdbeſchreibumg fehr brauch⸗ 
dar gefunden. Die Gowen aber, deren Enge beſtimmt wird, 
find folgendes Waldſaſſin, Tubergewe zwiſchen dev —* 
| —— u 
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nd Se Mahn, welche auch den groͤßern Theil der Golla 
ewe begriff; Wingartheiba im — 
Maya, Neckar, u Tauber; Jagaegewe oder Jages⸗ 
owe begriff den untern Theil des Fluſſes Zar, wo Mechita⸗ 
aulin, jetzt Meckmuͤhl, liegt; Mul vom kleinen 
zluſſe oder Bache Mulach, der aberhals Kirchberg in die 
Jaxt faͤllt; Neckergeuve, an beyden Ufern des Neckarfluſſes; 
om Bilsfluſſe bey dem Schloſſe Teck bis zum Caſtelle odet 
et Burg Dilsperg bey Neckargemuͤnd; begriff auch Gar⸗ 
achgowe und die Reichsſtadt Heilbronn; Cochargewe, zu 
velchem Pago Wertheim, Comburg, Hall in Schwaben, 
(alen und die Burg Limburg gehören und andere, S. KAT, 
Ran ſieht alſo Hieraus, welch einen weiten Umfang das 
zisthum Wirzburg gleich Anfangs hatte, welches für die 
stgetiden Zelten vielen Aufſchluß giebt.’ Daß aber der h. Ki⸗ 
am der erſte Büchof von Wirzburg war, iſt, to: nicht gang 
ilſch, doch unetweisbar. . BR x 
‚Die dritte Differtation Hat bie Ueberſchrift: Trectis 
pifooparos Wirciburgeifis, varũ eius limites et divifio- 
es. Nach Kilians Tode kam der h. Bonifaeius aus Enge 
nd an, erhielt im J 719 Erlaubniß zu predigen vom P. 
Aregor II. und durchwanderte Baiern, Franken und Thuͤ⸗ 
nen. Et verſchrieb Mitarbeiter aus England, unter wel⸗ 
von Willibald und Burchard in Franken ſich berühmt ges 
acht haben, und ließ Noniten aus eben demſelben Reiche 
mmnen, unter welchen Thecla am Main in Kizingen und . 
hſenfurt, Liobe aber in Vifchofsheim fich bekannt machten. 
Yas Bisthum bekam eine anſehnliche Stredte Landes. Der 
Sprengeb deſſelben erfireckte fich von Neckar an und Aber 
je Redenz; vom Main über den Speſſart und andere Waͤl⸗ 
er bis an die Gränzen yon Böhmen; und von da bis nad) 
svalafeld und das Nortgau.  Diefes anfehnliche Bisthum 
hielt feine urfprüngliche Ausdehnung nicht lang. Den eu 
en Anlaß zur Veränderung dieſes Sprengels gab die Errichs 
mg des Bisthums Bamberg von K. Heinrich IT. im Jahre 
506,, Die hiezu noͤthige Urkunden ftehen im Urkundenbuche; 
nd aber aus bereits gedruckten Deductionen genommen, uͤbri⸗ 
ms hier zweckmaͤßig und beftimme entwickelt. Schon im 
Keen Jahrhunderte findet man Spuren von Archidiakonen, 
ehe tiber die Geiſtlichkeit eines gewiſſen Diſtriets eine 
wiſſe Gerichtsbarkeit awsübter. Man nahm fie aus dem 
Schuoße der Haupt· und — und fie harten: eis 
* i3 nen 
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men oder mehrere Decanos rurales: unter, fi. Neu iſt das 
Verzeichniß der Archidiakonate, das aus einer Urkunde von 
der Mitte des. AlVten Jahrhunderts vom Abte von Ebrach 
mitgetheilt worden ifi. Aus eben demfelben Codex bat der 
Verf. ein Verzeichnig aller Stiftgkicchen und Klöfter se 
gen, welches mandes Licht für die damaligen Zeiteu gewähr 
set. Ein ſpaͤteres Verzeichniß aus einem Synodalbuche vom 
J. 1453. hat, Herr. Würdtwein geliefert, wo aber die Kloͤſter 
weggelaflen morden. Man erfieht daraus, twie die. Hicrar⸗ 
chie dieler Gegenden unmittelbar vor der Neformarion geftals 
tet geweſen iſt. Durch dieſelbe wurde der Umfang des Sprens 
gels betrachtlich verengt, fo daß er im Jahre 1534 nur no 
neun Nuralcapitel begriff. Fulda, das ehemals einen Wirz 
burgiſchen Acchidiafonum ‚hatte, befam langen Streit mit 
Wirzburg, welcher: durd) den Vergleich von 1754 beugelege 
mwurde, den. auch Benediet XIV. 1752 beftätigte, uud die 
Abtey zu einem Bisthum erhob. Nach dem gegenwärtigen 
Zuſtande befteht ‚der: bifchofliche Sprengel aus 16 Kapiteln, 
wovon ein Verzeichniß, ſammt alten den Kapiteln untergesrds 
neten Pfarreyen, am Ende der Diſſert. beygedruckt iſt. 


Nun folgt Pars I, Annales Epiſcoporum Wirzebur- 
genfium,, Diefe Jahrbücher find nach den Jahrhunderten 
geordnet, welche mit dem achten Jahrhunderte anfangen, 
Sn jedem Jahrhundert werden der Reihe nach die Biſchoͤfe 
genannt, und ihre Geſchichte entwickelt. Die Reihe faͤngt 
mit dem h. Burchard v. J. 741=-752 an. Hier war eine 
fruchtbare Kritik unumgaͤnglich nothwendig, weiche auch fuͤr 
die Goſchichte des Bonifaeius einiges Licht giebt. Burchard 
wurde vom Benifacius im J. 747 an den P. Zacharias ges 
ſchickt, um ihn von den Fortſchritten des Chriſtenthums in 
Franken zu.belehren; es ift aber fall; daß er allda als Bis 
ſchof eingeweiher worden, das er ſeit ſechs Jahren ſchon war, 
Burchard ließ die Gebeine des, h. Kilſans und feiner Gefaͤhr⸗ 
ten, welche nach ihrer Ermordung heimlich begraben worden 
ſind, erheben, erbauete allda ein Kloſter, und brachte Kilians 
Reliquien dahin. Und ſo wird dann die Geſchichte der Dis 
fehofe mit. häufigen LUnterfuchungen fortgefeßt, und chronolo⸗ 
giſch beleuchtet. Wir koͤnnen fie- Hier nicht alle durchgeben, 
und führen nur das an, was ung ım Durchlefen aufgeſtoßen 
if. Wir Eonnen es im Öanzen nicht unbemerkt lajlen, daß 
Deutſchlands Geſchichte durch diefe Arbeit an Nichtigkeit und 
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verlaͤßigkeit Vieles gewonnen hat. Auch ſind manche 
ikwürdigkeiten in ein helleres Licht geſtellt, z. B. daß 
on Otto L. der Geiſtlichkeit von Wirzburg das Privile⸗ 
ım gegeben hat, eligendi inter ſe quemcunque voluerint- 
paltoralis ofheii regimen, mit dem Befehl, ut nullus 
-ceflorum fuorum alium eis, nifi quem ipfi elegerint, 
tiftirem conſtituat. & 58. N. XXIV. kommt Erlongus’ 
Biſchof von um106 bis 1421 vor. Ree. hat bey Verei in 
ner Geſchichte von der Mark Treviſo Doc, X; in einer Ur⸗ 
nde von 1114. die aus dem Archive von Trevigi kam, ges 
en: qualiter nos ecclefiae Tarviſienſi ob remedium ani- 
ae noſtrae interventn quoque ac petitione dilecli fidelis 
oftri Burcardi Monaſterienſis —* ‚ Eılumbi Vecer- 
argenfis epifcopi. Sollte dies nicht eben derfelbe Erlong, 
yifchof von Wirzburg, feyn ? und wie fam er nad) Trevigi ® - 
zermuthlich im Gefolge K. Heinrichs V?. Hat man nähere 
Spuren. von feinem Feldzuge mit dem Kaiſer? Der Verf. 
ıIhret davon nichts an. nr . | 
AN. XXIV. S. 62-65 kommt die: Geſchichte des B. 
mbrieo vor. Nun finder Rec. eben daſ. z. J. 1140 unten 
nderu Biſchoͤfen, welche in Regensburg eine Urkunde unters 
eichnet haben, auch. einen Bicus Verzburgenſis. Das: 
ann dech wohl kein: anderer. feyn, als Embrico von 
Birzburg? Fiaesı EN 
‚Wenn der Berf. ©. 7ı ſagt, ob der Biſchof Reinhard 
em Kaiſer nad) der Lombardie gefolgt ſey im J. 1,174, mos 
sumenta haud produnt; fo hat er vollfommen Recht. Mar 
yat Diplome noch bis 1149, in welchen die deutfchen Dis 
chofe ausführlich genannt werden. - Aber von Reinhard fins 
yet man feine Spur. So wird dann die Reihe der Dir 
höfe bis auf den nun verewigten Bifchof, den vortrefflichen: 
Franz Ludmig, fortgefegt ; wir enthalten ums aber mancher’ 
Anmerkungen, die wir machen Eünnten, und begnügen ung’ 
damit, noch zu erinnern, daß wir diefe Annalen jedem For⸗ 
icher,der Sefchichte empfehlen ; aber auch die Verf. bitten, die 
Megel von einer ftrengen Unpartheylichkeit forgfältig zu beob⸗ 
achten,. und diejenigen, die andere Religionsuͤberzeugungen 
haben, .zu fchonen, weil doch in einer Gefchichte diefer Arr 
das Polemifiren nicht am. rechten Orte ſeyn würde, Der 
Berk rühmt es unter andern ©. 147, daß Bilchof Julius‘ 
über 100,000, Meufchen eiusara nova dodtrina ad catholi- 
cam hdem reduxifle ſeratut. Man wird immer noch Liche: 
1 ig genug 
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genug. finden, durch welche Mittel die Lehre ber Proteſtac⸗ 
“ten in dieſem Sprengel unterdruͤckt worden ſey Die Teils 

ten, die man einführte, haben auch Hiex das Verdienſt 
Tridentiniſche Lehre befeſtigt zu haben. ia 


IE; 
— 






Pars II. hat die Ueberſchrift: Status 
cularis epiſcopatus Wirceburgenſis. Dieſer iſt in Ab 
eingetheilet, von welchen der Erſte die noch beſtehende 
giatkirchen, ecclefias Collegiatas ſaperſtites, anfuͤhret. Das 
j. Rap. beſchaͤfftigt ſich, wie billig, mit der eccleſia cathe- 
drali Wircebwugenf. Der h. Burkhard. wollte Kine Cathe⸗ 
drafkirche oder monafteriam- — den. unter diefem Namen 
fannte han damals die Kathedraltirchen — auf dem- Berge 
der. h. Diaria erbauen, wo fehon zuvor vom Herz. Hedenus, 
oder deflen Tochter Irmina, eine Kicche erbauet war, inbenz 
Irmina denfelben Plas mit dem 5. Burchard gegen Carlburg 
vertaufcht hatte: Mangel an Waſſer, und überhaupt die 
rauhe Gegend, bewegte ihn, die Kirche ba anzulegen, wo der 
b; Kilian ermordet worden mwar.: Er hieß ſie Domum Sal- 
vatoris. Diefe aber. wurde durch Blitze und Erdbeben zu 
Grunde gerichtet. Arno ließ fie wieder herſtellen, und die 
Wohnungen für die Domberren oder Mönche zurecht machen 
Ob die erften Bewohner Canonici oder. Mönche geweſen, ent; 
Icheider der Verf. nicht; wahrfcheinlich aber ift es, daß zuerſt 
Moͤnche da waren, denen. die Canonici nach dem Geiſt der 
Zeit nachfolgten. Als Domberr wird keiner angenemmen 
gui non auitam generis ſui nobilitatem inde ulque ad ata« 
vos perfpicue teftatam reddidifer. or vollendetem after 
Jahre wird fein Canonicus zugelaffen. Das: Etift beſteht 
jeßt aus 24 Domberren und 30 Domicellaren. - Die Haͤu⸗ 
pter derfelben find der Domprobft und der Dechant. De 
Domprobft wird aus und von den Domherren gewaͤhlet. Die 
Reihe der Dompröbfte und Dechanten wird zwar aus offents 
lihen Schriften , aber nicht aus verſchloſſenen Archiven, ger 
liefert, und daher giebt es hier Lücken. Diefen folgen bie 
Sufiraganei von Wirzburg. Da im den meiften Domkari⸗ 
teln gewiſſe eigenthümliche Pristiegien, Obfervanzen uud Ge 

wohnheiten Statt haben? ſo hatte Nee. gewuͤnſcht, daß dei 
Verf. auch diejenigen Obſervanzen, Gewohnheiten „und; Pri⸗ 
vilegien, die dem Domſtift Wirzburg eigenthuͤmlich find, } 
B. von Capitulationen u. dgl, zur Belehrung feiner Leſer an⸗ 


geführt haͤtte. 
Das 
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>: Was IR: Rap. beſchreibt und die Collegiatkirche Bes h. 
durchards, welche ehemals ein. Benedictineiklofter war, mig 
peen Aebten Proͤbſten, Dechanten. Das TIL. Kapı hand 
eit von den Stiftskirche in Comburg, die ehemals auch ein 
Senedictincrklofter geweſen war. Auch Hier fölgeh die Aebte, 
drößfte und Dechänten. Das IV. Kap: karidele von.der Col⸗ 


giatfigche in Haugis ad utrumgee S. loaniem niit ihren 
Sröbften und Dechanten. Das V. Rap. von der erciefit 
sollegistta novi Monaſterii ad $. loaannem Evangeliftam; 
eren Stifter B. Heinrich L von Nothenburg war. Hier wa 
en noch mandje Lucken auszufüllen, infonderheit Hätte Nee; 
ewünſcht, hier auch die Statuten diefer Stifter einſehen zu 
oͤnnen, tbenn ſie noch vorhanden. find, . Herr Mayer von Nas 
ensburg, der uns fhon vier Baͤnde ſelcher Statuten gelie⸗ 
ert hat, hat vielleicht Gelegeuheit, dieſe Lücken au ergängen; 
velche jedem Forfcher der Geſchichte deſto wilifommener ſeyn 
serbem, weil fie den. Geiſt jener Zeit aufheitern, und zufällid 
er Weife und nebenher manche Vorurtheile verfcheuchen. 


Das VI. Rap. liefert einer Anhang von den Deutſch 
rdeus⸗Commenden in Franken, inſonderheit im Kirchfprens 
‚ei von Wirzburg; fo wie das VII, Rap. die Maltheſertitter 


Der zweyte Abſchnitt aber handelt von den erlofcherien Cole - 


iattlirchen, und zwar im VII. Kap, von der ecdeſ. colleg: 
Gumberti (die ehemals ein Kloſter war). in Anfpachsz im 
X. Kap. die Griftskicche in Oeringen, deren Alte Schickſa⸗ 
nanchen Aufſchluß in der Gefchichte geben. Das X. Kay. 
priche won Ber Stiftskirche in Mosbach, das XI. aber von - 
er Stiftskirche. in Smalealden, und bier treten neue Mrd 
unden zum Borfcheine, weiche aus dem herzogl. Weirhärid 
hen Archiven, genommen find, Haͤtten wir une mehrere 
ergleihen Urkunden, ünd mehrere dergleichen Befoͤrderet der 
Seihichte! Im XII. Kap. ſtehen Nachrichten von U. L.F. 
Stiftskirche von Roͤmhild, uud / im XI, Nachrichten yon 
er Stiftskirche in Meckmuͤl, einer jegt Wirtembergiſchen 
Stadt. Das Stift, das aber nur acht Stiftsherren hatte, 
on welchen aber fein einziger Dechant in Urkunden vor: 
ommt, ifteine hohenlohiſche Stiftung. K. Ferdinand IE, 
hentte daſſelbe dein Bifchof von Wien, welder es mit feiner 
Kirche unirte. Sie wurde ihm aber bald wieder durch Wir⸗ 
emberg entriſſen. | | 


‘ 
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Der M. Theil begreift den Stätum eccleſiaſticum re- 
ulsrem. des W. Bisthums, welcher aus zwey Sectionen 
ſteht. Die erſte derſelben begreift die noch beſtehenden Rio 
fer , und zwar im I. Kap. die Klöfter vom Benedictiner⸗ 
Orden, als Ne. I. das Klofter des 5. Stephani von Wirz⸗ 
burg... Nr. II. das Kl. des h. Jacobs der. Schottländer auch 
in der Stadt W. Schottlaͤnder wurden zur Ehre Kilians, 
’ eines gebornen Schotten, eingeführt, die. Schottifchen Moͤn⸗ 
che aber hörten bald auf.’ Uebrigens wunderte ſich Rec. , daß 
der Verf. nichts von dem anführe, was -Cerri im Etar pre- 
fent de l’Eglıfe Rom. S. 22.von dieſen Echottenflöftern 
erinnert hat. Dieler Gefichtspunct war nicht umintereflane. 
Wir wollen ihn doch darauf aufmerkfam machen : : I y a trois 
couvents de Benediätins Eroflois en Allemagne, fayoir & 
Ratısbonne, à Wirzbourg et & Erfurt. Si ces Colleges er 
ces Monafteres &toient bien gouvernes,. F Ecofle feroit 
fufhisamment pourvui- de Miſſionaires, fans aucune char« 
ge pour la Congregation, Mais faute d’une.bonne ad. 
miniftration , les Colleges et les Couvents Ecoflois tom- 
bent infenfiblement .en decadence, ‚er les 'Mifhonaires, 
qui en fortenr,.demandent continaellemehr. I’ aſſiſtance 
du Saint Siege, u; f.. Eite fo fruchtbare Unterfuhung, mel: 
che welentliche Auftlaͤrung verdient hätte, vermiffen wir hier 
ganz. - Wir finden. zwar ©. 282 die. Verordnung des P. 
Aleyanders VI., welcher. wollte, man ſollte die ‚Stelle der 
Schotten duch Deutſche erfeßens in der: Folge aber führte 
B. Julius doh wieder. Schottländer ein, welche, nach der 
Angabe des Eerri, zum: Miſſionsweſen in Schottland bes 
ſtimmt feyn follen, folglich mit der: Propaganda. in Verbin 
dung fliehen. : ;. er a 
Nr. TIL. folge das Kl. Schwarzach, zwiſchen Wirzburg 
und Schweinfurt in Franken, um es von Schwarzad; in der 
Ortenau zu untericheiden. Der Werf. beſchwert ſich, daß er 
von den Schwarzachern keine Urkunden habe erhalten fonnen, 
quae lucifugae Mufae Schwarzatenfes occülrare, quam 
prodere, maluerunt. Defto dienjtfertiger und offener bes 
, zeigten fid) die Benedictiner von Theres, Thariffa, Tharalla, 
Theriſia, von weichen er Nr. TV, Nachricht ertheilt.“ Eben 
ſo Ihasbar find Nr. V. die Unterfuchungen, welche er über 
die Sefhichte des beruͤhmten Klofters Bank, Banthum, ans 
. Felle, wo noch manche Dunkelheiten zu entwickeln find. 


Dem 
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2. -DermRec, fehlen die Nachricht vom Herſog Otto dem di, 
ern-von Dieran, weldye. ©, 316 ſteht, neu, 


fchichte der. Herzoge von Meran würde auf diefe 
Weine mehrere Auflärung geinnen, Meran wärde | 


! 


Zum Denedictinerorden gehöre noch Nr. VI Neuftade 


am Mayn, oberhalb Hohenburg auf dem Speßhari, eine alte 
Abtey, deren Geſchichte nicht: ganz klar iſt; und Ar. VII. 
DAB Frauenklofter der h. Afra „dem. eine Aeb 
Siraus läßt ſich nun,der richtige Schluß mach 


Wirzburger 
Sprengel Befunden Habe, Nicht Irder gün ig war die Auf⸗ 
nahine der Eiffercienfer, yon welchen ber Verf. im IT.Rap, 
handelt: Hier komme, Be — TA 
nr. Me. I. das, Kl. Ebrach im Steigerwald vor, welches 
eine große Anzahl von Wohlthätern, und dur 
liche Reichthuͤmer, “erlangt hat. - Aus diefem 
von Zeit zu Zeit get hrte Männer beryor. 


Nr. IH. Bildhauſen, ein Kl. ohnfern Neuſtadt an der 
Saale, deſſen Geſchichte aus Urkunden fleißig bearbeitet iſt 


Nr. HT. Brumbach oder Brofindach, ohnfern Werts 
beim in Franken, welches feine erſte Eofoni 


Drumbadı hat fich durch feine Beytraͤge ſehr um 
niam ſaeram verdient gemacht. N 


Mönden erhalten bat. Die anſehnlichſt | | 
Adel haben dieſes Kloſter in die Weste befchenft,,. deren Pla: 
men vom Verf. angefı rt werden. H 
gewiſſer Ereiguiſſe und Verhaͤltnſſe dien mehrer 
Aufklaͤrung erwartet, Nur S. 367 wird angemerkt, daß 
der Abt Thomas die Filialirdr von Maulbror 


f 


und vn Klofter der. Paternitaͤt yon Kaifershei | 
Dieſen Klöftern wird Nr. V. das Kiftereienfer Frauen 
Elofter Himmelspforten am Mapn beygefügt ; dag aber im 
u nad) Schottenau, bey Wirzburg, verfeßt wor: 
den iſt. — en Ze 
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FH, und er wuͤnſch ⸗ 
«©. fie deſto deutlicher ertiefen ‚weil er hieyon weder bey Co⸗ 


zonini, noch bey de Rubeis, etwas aufgezeichnet gefunden 
hat. Die 


2 f 


tiſſin vorfteße, 
| en, welch eine 
gefällige Aufnabtme der Benedickinerprdeh im | 


* 
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Ar u Rap. folgen * ze 







mit ihren Pröbften , aber dir nur NEM 
zwiſchen Herſchfeld, und a May, md 
Der. 1. Triefenftein, drey Meilen von 17 augeluhtt, 
von welchen die letztere fleipig bearbeitet it 


Im IV. Kap. werden bie | 

beleuchtet, und von dieſen werden‘ angefuͤhret, ——— 
zeit, am Mayn; Nr. U. das Frauentloſter — = 
des abe bald twieder Pröbfle befomkien Pie 
Serlachsheim, eitı adeliches 3 fi vi 
Beſchichte manches zu hemerken wie —— 
Biſchoͤfe über die Kloͤſter erlaubt Haken | 

Das V, Kap. enthält bie ———— — 
Angeloram Wirceburgi, (ein ſenderbarer I" ſtheit 
oder Oſtheim, Pons Mariae; Tuckelhauſen, lalot 
imbach, Hortuse Mariae; Gruengu, — 5*255 "ser 
EEE Do folgen Di Wettelecbin, it. got AUEVE 

uf Diele folgen ettelorden‘; u - 
Augufiniani Eremitae, welche in dieſern Sptingel * 
Kiöiter haben, eines in der Stadt Wirzbutg, das andere in 
Deünneritadt; Im VH. Kap. die Dominikaner, in 2Birp 
burg ad 5. Marcum, und in Mergentheim; Sm: VI Sap, 
die Carmeliten, in Bel: burg, Meuftadt und der‘ Reic 
fadt Hailbronn. Im IX. Kap. kommen die Franciskan 
nach ihren — vor: Mr. J. die Patres 1 ino 
res recollecti, ir Creuzdera, . Crucis ante Rosna 
Viſchofshe m, in Dierelbad,, in Aſchbach, in Magi 
kapell, in Hailbronn u. a. Nr. IL die *8* 
les; Nr. Ul. Fratres vunvtes Capacini, Wr föe fir 
lich verbreiter haben. 

An der Ziveyten Seetion werden’ bie —— 
mutata aut fupprefla und zwar im Kop die Benebieti 
elöfter angeführet, welche verändert oder gar unterbtüg 
aufgehoben worden find, Es fi find ‚Ihrer vor Maunst 
17, von Franentlöftern ar. Unter jerien zeichnet ſich * 
Murhärt, eines der iteſten Küſte auf 





















der Verf. vielen Sleiß ı gewandt hat; unter digjem Lauffen, Mn 


— — wo die h. Regiewinde ſich beruht ger 

ma 

on Ciſtereienſerorden ſind nach: dem Spare weh 

11, Kap, mn: Cella $, Georgi, Birfenfelb, * 
r 


2, Frauenthal/ Gmdentbat,  Keilinenthah, Kobenfeld, 
tenſtern, Maidbrunu (Fons 8. Marise), Schoͤnaugia, 
ligenthal, Sonnenfeld, Unterwildberg, Wechterswinkel, 
arburghauſen, Bullinckheim, Marienthal, Hohbach. Der 
rf. hat fa viele Nachrichten ‚davon geſammelt, als ibm 
glich war, und im; einigen Artikeln war «€ auch gluͤcklich. 
- Bon den Canowicis regularibus find nach dem III. Kap. 
B und: Langenzenn; von den Praͤmon⸗ 
wenfern aber nach dem IV, Kap. Veſcera oder Veſſera um 
nnebergifihen , Troftatt, Frauenbreitungen, ebendaf, Ser 
Michelfeld, Tuckelhauſen, Lechgarden, Rotha, Sche 
sheim, Sulz; Dad man Withelmiten auch in Deutſch⸗ 
d ‚gefunden habe, davon belehret uns das Wunapı. 
Eremiten des b. Pauli hatte man: —— dem 
. Rap. in Anhaufen , zwiſchen Sraitshaim und Kirchberg, 
d in Goldbach. Eremitae S. Augultini warem: nach dem 
1. Kape ehemals in Koͤnigsberg, im Hildburghauſſſchen. 
nale alden; Windsheim; und nach eben derſelben Methode 
rden im VIH. X. und X, Kap, noch die eingegangenen 
öfter der Dominikaner, Carmeliten, und Frangisgangt an⸗ 


uhye 

— nun folgt endlich der Codex probationum, das 
kundenbuch, welches, mit Eleinen Schriften gedrudt, 130 
eiten asıkhtad®, ud für die Diplomatit guten Vorthel 
afft. Sie ſind theils aus gebrugften „ theils ungedryekten 
kunden gezogen, auch zuweilen mit kriliſchen und dipſoma⸗ 
hen —— en begfeitet, und die Quellen, aus wel⸗ 
n der Verf: — 2— ft hat, innner augefuͤhret. Wir haͤt - 
1 es Übrigens ſehr wuͤnſchen tubgenn, daß der Verf noch in 
it mehrern Archiven eben die Gefaͤlligkeit gefunden hätte, 
’ er in Weimar ımd in Plaſſenhurg fand. Und weun die 
rmania Wacra glücklichen Fortamig haben. fol: fo muͤſſen 
: Diplorae vor allen Disigen beygeſchafft, hernach aber ſarg 
tig gepruft werden, wenn man anders eine haltbare Ge⸗ 
ichte vom kirchlichen Deutſchland, und in demfelben von ſo 
elen der angeſehenſten Familien und Stiftern erhalten ſolj. 
zir mißlennen den eiſernen Fleiß nicht, der zu einer ſolchen 
rbeit erfordert wird, und wir laſſen darinn dem Verf. volle 
erechtigkeit wiederfahren. Wir haͤtten nur gewunſcht/ dag 
ung gleich voran eine Landcharte von dieſem Kirchſprengel 
zeichnet hätte, damit wir das davon Geſagte deſto leicheer haͤt 
n beurtheilen Eunuen. CEx hat ſich a 

— le 
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tiefe Fach nicht zu berůͤhlen / und er tadele een voß en 
Ka nr 


Geſchichtſchreiber von ganzen Bischhmeitthfatrs 

nis aut politicis vermengen; wenn et aber doch bedentt, daß 
unſere Bifchöfe zugleich Reichsfuͤrſten find‘, daß ſich das 
Kirchliche bey den Handlüngen der Biſchoͤfe nicht ſo gaflz 
vom Weltlichen abſondern laͤßt, daß ferrier das" Verhaͤltniß 
eines Biſchofs zum Kaifer umd Reiche ſowohl, als zum Pab« 
fie, ganz nach politiihen Grunden beurthellet werden muß: 
fo harte ein philofophifcher Blick auf das Ganze dem Lofer eis 
ne weit volftandigere Ueberſicht in den Zuſammenhang der Be⸗ 
gebenheiten gewaͤhrt. Um endlich den Sprengel eines Biss 
thums-nad feinem Umſange und feiner. ganzen Ausdehnung 
ſich anfehauend vorfteller zu konnen , hätte eine kurze geogra⸗ 
phifche Einleitung viel Licht gegeben, die man hätte- voraus« 
ſchicken koͤnnen. "Wir willen uns aber-auc) zu befcheiden, 
dag, da. der Verf. fo Vieles mit fo anhaltendein Fleige ge⸗ 
leiſtet hat, wir ihm nicht zu viele Laft auflegen wollen, fon 
dern nur wuͤnſchen, daß die mic diefer“ Arbeit verknuͤpften 
Schwierigkeiten auch in der Folge glücklich überwunden wer⸗ 
den moͤgen. ee dee ale | 

Er. 





Denfiwürbigfeiten ber: Könige von Großbritannien 

aus dem Haufe Btaunfchweig - Lüneburg, von W. 
Belſham. Aus dem Engiifchen, Erfter Band, 
„Hannover, im, Verlag bey Chriftion Ritſcher 
(2795. 8. 1 Alp. ‚3 Berı Bim.. 0: 


Das Driginäl erſchien 1793 zu London in zween Bänden, 
‚unter der Aufſchrift: Memoirs of he Kings of Great Br 
tain of the Houſe :of.Brunsvic.'Lunenburg ‚by W. Belfham, 
und faft ein Viertheil des erſten Bandes‘ fuͤllet der Abdrud 
«einer. Einleitung oder allgemeinen Ueberſicht der Lage, worinn 
Georg I. England fand; -in fo. fern felbige eine Folge der Bes 
gebenheiten. war, die fich nad) Cromwells Tode ereigneten, 
‘welche Einleitung ‚der. Verfaffer ſchon einmal in feinen Eflays 
;phiilofophical. hiftorical and literary geliefert hatte. Die 
senden Fragen, die man bey der Erſcheinung diefer Ueberſe⸗ 
tzung aufiverfen kann, find wohl dieſe: Verdient Belſhams 
Arbeit eine Meberfegung ? und. if gegemmärtige us⸗ 
12 i 
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was fie ſeyn muß? Der Meberfeßernerfaubt den Reeen⸗ 
sen nicht, dieſe zu beantworten, ſondern thut ſelbſt einen 
sfpruch; den die meiſten ſachkundigen Leſer zwar fuͤr ge⸗ 
nndet halten / werden; der aber doch von einer Zuverſicht 
get, die, wenn ſie auch ſich auf das Bewußtſeyn eigener 
ärfe gruͤndet, dennoch nicht andern Schriftſtellern zur 
rchahmuitg empſohlen werden darf. Er fagtr naͤmlich in 
Vorrede: „Ob das Original durch eine Ueberſetzung auf 
utſchen Grund und Voden verpflanzt zu werden verdiente, 
wüber hat einer dercerſten deutſchen Geſchichtsſorſcher, der 
x. Hofrath Spittler, gewiß hinlaͤnglich entſchieden. Wer 
ſo dagegen noch etwas zu erinnern hat, der breche mit die⸗ 
m Manne die Kari, wenn er Muth und Kraft dazu has 
in follte. nt Merb pitste erh" einer· Recenfion: des 
iginals in den Sbttingifchen Anzeigen, daß ſelbiges · das 
te Merk ſey, was man Über die Engliſche Geſchichte unter 
ı beyden Georgen habe, daß die Ordnung und der Gips 
uch der. Mäteriälien‘ mufterhäft.fey;idaß:; überall Unpar⸗ 
wiichkeit hervorleuchte, und daß die Charaktere. der hans 
nden Hanptperfonen mit · Scharffiun und Kunſt geſchildert 
d. Mur waͤren die: Könige oͤfters zu ſtrenge beurtheilet. 
er »Weberfeßers füge. hinzu: Belſham gehoͤre nicht zu den 
toriſchen Weisheitslehrern oder Raiſenneurs, ſondern ente 
ckele nur eine Thatſache ſo weit es noͤthig ſey, rede daun 
t den Worten der Aktenſtuͤcke beyder Partheyen, und übers 
Te es dem Leſer, felbft ein Urtheil zufaͤllen. Uebrigeus 
Je, das Werk einen guten Stoff zu einer fruchtbaren, Vers 
ichung der. Zeiten unter Wühelm.und GeorgeJ. mit unſerer 
its. Der, Recenfent haͤlt fein Urtheil zuruͤck, weil er fuͤrch⸗ 
„daß man es nicht fuͤr aufrichtig fondern-für eine durch 
Herausforderung erzwungene Aeußerung halten: duͤrfte, 
er auch, daß er,;tmenner einigen Saͤtzen, z. B. dem, daß 
ankreich unter Ludwig XIV. die hochſte Stuffe der. Marien 
lgluͤckſeligkeit erreicht. habe, ſeinen Beyfall verſagte, wirk⸗ 
h den Kampfplatz betreten muͤſſe. — werd 


Ueber ‚die Ueberſetzung, die der Necenſent für fehr gut 
lt, erklaͤrt fich der Ueberſetzer folgendermaaßen: „ag 
ibrigeng die Ueberſetzung als-Weberfegung betrifft, fo: wird. 
hr das Verdienſt wahrſcheinlich nicht verfaget werden koͤn⸗ 
ven, daß durch fie das Original mit aller, Treue, ohne wei⸗ 
ere Ausſchmuͤcung, und ohne falſchen Bruns. in der — 
. „ar 
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zart, uͤbertragen worden ſey. Die Originalitaͤt wird an it 
„fichtbar ſeyn/ und muß es bleiben; jeder Borwurf alfo,der 
sin dieſer Hinſicht vielleicht der Ueberſetzung gemacht werden 
„follte, wird wicht fie, ſondern das: Original ſelbſt wreſfen 
5 Diefe Erklärung dürfte vielleicht nicht Überflüßig fenn 5 denn 
fort möchte Mancher vielleicht mehr von dem Ueberſcher 
fordern ‚als er eigentlich geben wullte, and biuigerweiſe ⸗ 
bewdurfte.* © — : 
Uebrigens enthaͤlt dieſer erſte Band, außer der Einles 
tung; die Geſchichte bis auf den Tod des Kbuigs Georg. . 


- . 


e U —— 
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riſcher Gemälde. 1794. aun Veg in 8. 13-98. 


Eine Ueberſicht der. Merkwuͤrdigkeiten des achtzchnten Jahr⸗ 
Hhanderts, woraus ſich die Summe: der. Fortſchritte, die dab 
 menfchliche Geſchlecht, in allen feinen Vethaͤltniſſen, in die 
ſem Zeitraume in jeder Art von Kenntniſſen, und uͤberhaupt 
zu feiner! Vervollkommnung, gemacht habe, mit einem 
Siickh uͤberrechnen ließe, waͤre allerdings eine wuͤnſchenswer⸗ 
he: Arbeit. Es muͤßte ſich derſelben aber ein: Mann unter⸗ 
diehen, der Kenuntniß und Scharfblick genug hätte, das „mas 
in dleſem Jahrhmiderte Epoche macht, mit zweckmaͤßiget 
Auswahl auszuheben, ins gehoͤrige Licht zu ſtellen, und um 
tundigen Leſern bemerklich zu machen, aber auch die Gabe der 
Deut lichkelt und Ordnung, und das ungleichartige Ganze in 
zimelne Gemaͤlde zu thellen, jedes in den rochten Geſichts⸗ 
Sure zu stellen und nieht durch eine chaotiſche Zuſamen 
mengung den De et. zu verwitren. "Mat darf nut me 
age Bogen dieſes Buchs gelefen Haben, um zu bemerten, ‚daß 
Ber Verf. der Mann gar nicht iſt/ der ſo was ſchreiben ſolltet 
ve beſilzt von allen angegebenen Erforderniffen auch nicht eine. 
Unordnung , pomphafte Schveibart,. Ratt einer -Fichtvollen Dan 
ftellung , Unvollftäudigfeit, verfehlte Wahl — werden bey 
" Yahe: Auf allen Seiten ſichtbar. Wer ſollte nicht‘ bey -einem 
Buche diofer. Art vor allen Dingen etwarten/ daß der Verß. 
‚Sen: wnaleihen Inhalt deſſolben unter beſondere Abſchnitte 
vringen würde ? allein ev: ſchwatzt, zur aͤußerſten Ermuͤdung 
des Leſers, immer in eineinn Tone fort, konimt von einem 
5 andere , ohne Lumh- Die mindeſte — Ab 
a | theilung 
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Kung. darauf. vorzubereiten... Der erſte Vortheil dleſes 


. 


. 


hrhunderts, den der Verf. aufftellt, iſt daß in demfeiben; 


ch Seefahrer und Landreiſende, die Menſchheit mir ſich 
ſt bekannter geworden ſey. Darzu waͤre nun doch wohl 


hig geweſen, vorher ganz kurz zu beſtimmen, wie weit man 


Ende des vorigen Jahthunderts in der Keuntuiß der Erde 
ommen fey, und darauf zu zeigen, wie weit man dargegen 


Ende des gegenwärtigen darinn fortgeſchritten fep ?. An 


was aber deuft der Mann nicht, fondern wirft, ohne die 


ıdejte. Spur von Ordnung weder der Beit noch der. Länder, ' 
Namen alter und neuer. Keilebefchreiber: unter einander, ! 


>. das in einem lächerlich pretisfen Styl... 3; B. Sr; 


Ran iſt auf allen. Seiten weit über die.-bewohnbare Erde: 


‚übergelangt (mo find Die Graͤnzen der. bewohnbaren Erde 2: 


nthalben wo man heue Länder. entdedft-har, waren fierbes» 
‚die man den falten und 


hut, und folglich auch bewohnbar 


kten Eisthron der Natur nennen mochte,oder auch (wenn theo⸗ 


iſche Namen noch fo gangbar wären, mie die Geſdaſſignaten 


: Meftfranfen ) 


‚Mit. dem Fegefeuer der. einzig ſeligmachen 


ı Kirche vergleichen. Förnte,“ ‚wie einfältig N Ferner 4 
Nein Herz bewegt fich zitternd,, wie die Maquetnadelſpitze, 


nn ich an jene —— hinauf denke, denen der Potars,. 


Ey mie, uiterjugehen febeine; Cvarum demn.icheint? ). dort 
5 die Wunderdinge unfrer Welt zu fehen. u, fw. Und 
ı Mann mit fo verwirrten Begriffen unternimmt es, den 
eift Des ı8ten Jahrhunderts zu zeichnen? Won Cost und 


nen Begleitern heißt es ©, ı8. „fie mogten einher, wie 


l 


tuͤrme, welche den Felſen furchtlos bege neu, und die Waͤl⸗ 


aus ihren Wilrgeln Teißen! Der Menf ? befannter 
worden mir den Elementen/ in denen er lebt und 
ebt — ift der zweyte Borzug unfers Id Ein Gemaͤlde, mit 
eR nerhand eines Käftners, Lichtenbergs oder Kluͤgels 
orten von den viefenmäffigen Sortichrüt R unſers Zeitals 
"8 in der Naturkenntniß, meld, eine tbefliche Arbeit würde 
s geweſen feyn ! RHier aber avieder ein nirordehtliches Chaos 
u Namen, ohne Angabe der Hanptfcheifteh iänd: nur hoͤchſt 
te, des Jahrs einer, neuen Erfindung, oder Lehre,....Mie 
wchaus in der Sprache eines Pöllioen Untenyers ſchwatzt 
BS.a von den Meſſungen zur Seftalt der Erde? Cons 
ine foll auf Beranftältung der Berliner Akademie nach 
udamerita geveiftfepm.  ; 1...) ur. Wa 


ü 
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Aafklaͤrung und Duldung — Viele'und ſchale Deela⸗ 
mationen über Voltaire, Roußeau, und die Einſchraͤnkung 
des Sclavenhandels. Sturz der Hierarchie — Aufhe⸗ 
bung des Jeſuiterordens, und deren entfernte Veranlaffung 
ju der Geſchichte des Janfeniemirs, Daß der König des Jahrh 
und die ruſſiſche Kaiferin die Jeſuiten ih Schutz nahmen fey ge⸗ 
(heben, weil durch deren-Kunft der Pöhef at den Altar ger 
balten,: und deſſen Aufmerkſamkeit von den wintieiden 
Handlungen der Höfe entfernt wurde. „Die Lojoliren, fage 
der Verf., zaubern mie dem Elügften Naffinenient deim Wolfe‘ 
heitige Gaukeleyen vor, damit es bey allen Sortifen des Thron 
in den engen Schratiken des Gehorfams_bileibe, und an dem 
Feſttagen der Deſpoten Te Deum.finge,“ 3* 
amd unvollſtaͤndige Erwaͤhnung einiger proteſta tif en R 
giousſtreitigkeiten — dann, welche Ordnung einige neue 
findungen, und darunter auch — das Marſchlren mit gie 
Schritte unter Friedrich Wilhelm I. Die letzte Rubrik, J 
Erſchuͤtterungen der Nationen — vom ſpaniſchen Gute, 
erſſionskrieg an. Mas er hierbey von Polen’ fagt, ft folgen 
des: „Still!. die Muſe der Geſchichte —* nir, nut iec 
„das gluͤcklichſt gewordene Volk, die Polen, und den gläcklie 
niten König, dich, Poniarorösky, zu nennen!“ Soll 


) 












ie fegn, fo mäche'fie weder dem Kerzen noch, dem Vecitahde, 
des Verfaſſers Ehrei — NEO —— * 


11 1 i t , el 1) nn man 

— ir 24 sen — Nat r ne 
Bibliotheca graeca et latina, comple£tens audlo-; 
‚res fere, omnes Graeciae er. Latii veteris;) 
quorum opera‘ et fragmenta aetatem tüle-" 
;Tunt, exceptis tantum afceticis et —— 
Patrum nuncupatorum fCriptis; cum delectu 
editionum tam primerigrum, principum et⸗ 
raritſimarum, quam etiam optimarum, ſplen⸗⸗ 
didiſſimarum, atque nitidifimarum, qu 


HU 


} 

uaS , 

uſui meo päravi Periergus.Deltophilas. -, Edi, 

‚#0 altera, Cum emendationibus auctoris. ‚Be ; 

Tolini, typis Ungeri, 1794. XXIV und Fr 
CHE - 
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— — 


— 


— — A BE. — — 


Gelehrtengeſchichte. 505 


Seiten, ohne den 2a liiter rate — gr. & 
UNE. IH | Ä 


Hua in diefer zweyten Ausgabe mit dem’ —— 
llgemeinen Titel: Catalogue de la Bibliotheque du Comte 
le Rewiczky: contenant les auteurs claſſiques Grees eg 
Atins; avec des remarques tirdes de differens'ouvrages 
jibliographiques, fouvent Eclaircies, - quelquefois redref: 
des; — den Rec. auch fhon deshalb abfchreiben. mußte, und 
ogleich die Bemerkung anzubtingeri, daß die Notizen des bes 
efenen Grafen meift in franzofifcher Spräche gefchrieben find: 
Bas den neuen Abdruck felbft betrifft: fo iſt er nichts mehe 


ind weniger als eine Wiederholung des erften vom Jahr 17843 .. 


Ind die auf dem Titelblart veriprochnen emendationes aucto⸗ 
is lauſen Höchftens auf’ ein Paar gehobene Drucfehler hin⸗ 
ms. "Won zwey in der Folge einzeln abgedtuckten riefen 
ingegen wirkliche Berbefferungen, und wahre Bereicherungen 
nthaltend, die der Graf mehrern felner Bekannten zukom⸗ 
nen ließ, finder Recenſ. nirgend Gebrauch‘ gemacht. Billig 
Jätte der Verleger, wenn er befägte beyde Briefe nicht —* 
* in unſern itzt ſo haͤufigen gelehrten Intelligenzblaͤttern 
eshalb Aufrage thun, und ſeine neue Ausgabe damit ausſtat⸗ 
en ſollen! Für diefe iſt man ihm übrigens: ſchon deswegen 
Dane ſchuldig, weil der Graf nur wenig Exemplare von der 
eften abziehen , und nody nberdies nicht in den — 
kommen laſſen. 


Eine in mehr als einer Hinſi * lehtrelche — die 
itterarifchen Leckerbiſſens fteht fchon im Säften Bande unfrer 
itern Allg. d. B. Da die von Mefle zu Mefle feit dem zuge⸗ 
ommene Schreibſucht ihr immer engere Sränzen ſteckt: 
auß Rec. feine eignen Kleinen Bemerkungen gern oder ungern 
fr bequeinern Plag ſparen, und begnuͤgt fih damit, den Lieb⸗ 
aber auf die Anzeige aus der Feder des frühern Mitarbeiters 
u verweifen. — Der Sammler des Buͤcherſchatzes, dergleie 
ben im Punkt der Seitenheit und eines erheblichen Ganzen 
nfer deutſches Vaterland noch nicht aufzutveifen gehabt, ift, 
sie bekannt, vor ein paar Jahren geftorben. "Allein vor ſei⸗ 
em Tode fhon, nämlich 1789, war der Beſitz davon in die 
>ände eines Ausländers, des Lord Spencer, gerathen : dem 
er Graf jelbft, während feiner Geſandtſchaſt in England, ger 
en eins keibtente von 500 — wenn Der, ſich recht — 

nert, 


\ 
+ 


506 Gelehrtengeſchichte. | 


nert, die Sammlung uͤberlaſſen hatte, ‚Lange jedoch, wie man 
fieht, find die Jährlich zu zahlenden" drey taufend Thaler dem 
reihen Britten nicht beſchwerlich getwefe; und noch immer 
Fann. diefer fich ruͤhmen, wohljeil genug gekauft zu haben, ı > 
Da es deutfhen Bibliotheken. an Primair» Ausga 
griechifcher und {ateinifcher Schriftfteller ebenfalls nit Je { 
_ umd.der emfige Bearbeiter blos die Mühe übernehmen u 
fölche in mehr als einem Winkel aufzuiagen; auc) ein großer 
-  Kheil der von Rexwiczky befeffenen Bücher fi allein dur) 
. eppographifchen Lupus ‚und nur relative Seltenheit empfiehlt, 
fo mag man fi noch am Ende darüber troͤſten, den Schaß 
jenfeit des Meeres zu.wiffen. Was aber joll daraus werden 
wenn das folge unerfättlich bleibende. Eiland ‚alles verſ 
will? Mit Erſtaunen noch erinnert ſich Recenſ. weld eine - 
Menge literoriſcher Seltenheiten, oft in den ab egeniten - 
Winkeln Britannieng, von ihm angetroffen wurden ; ohne daß 
der opulente Defiger felber wußte, was es damit für Bewandts 
niß habe. Seit wenigen Jahren ſind aus Frankreichs Drrma 
mern noch weit mehr Cimelia dieſer Art dahin verſe 
voeden; — and) nur auf kurze Zeit vielleicht! und daß 
oder. ſpat Alles doc an den rechten Mann uud Dre Ye Mi 
werde hofft Rec. von dem guten Senius, der — 
TR FE 


- Haltung; ſo ehrwuͤrdiger Denfmäler alter und neuer 
aphici ab artisinventae origine 


gewacht hat! 

Annales 

. ad; —— MD. poft Maittairii, Denifi alio- 
rumque doctiſſimorum virorum Curas in or- 
diem redadi, emendati er audi, opera. G. 
W. Panzer.‘ Volumen. IN, Norimbergse, 
2795. impenlis Zehi. 570 Geiten, groß Quart, 
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ere P. ift Feiner von den Litteratoren, die viel unternehb⸗ 
men, aber wenig ausführen, und derem Machwerf immer, 
mangelhafter wird, je weiter fie auf ihrem Wege. fortrücden, 
Bielmehr war fein Vorrath von Materialien fo früh angelegt, 
emfig vermehrt, ‚und mit Bedacht gefichtet worden, daß die 
Arbeit fich immer gleich bleibt, und Rec. diefen dritten Band 
des für Buͤcherfreunde ganz unenebehrlichen Werks mit ji 
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bar’ Zuverſicht · anpteiſen darf, womit er die behden erſten 


Theile ſchon empfehlen konnte. 
Der vorliegende liefert das Verzeichniß aller von Buch⸗ 
ſtaben S. bis Ende des Alphabets noch uͤbrigen Druckplaͤtze, 
die im funfzehnten Jahrhundert den Geiſtesgeburten gleich⸗ 
jeitiger und laͤngſtgeweſener Autoren ihre Preſſen liehen, ud 
0 manches Produkt früherer Tage, das im funfjehnten Ges 
rulo nicht abgedruckt. ſuͤr uns auf immer wuͤrde verloren gewe⸗ 
en ſeyn, noch zu rechter Zeit retteten. Die Titel der Buͤ⸗ 
her felbft, fo wie ‚alle übrigen zu ihrer Kenntniß dienlichen 
Merkmale, ftehen mit eben der Genauigkeit und muſterhaſten 
Kürze, wie in den vorigen Theilen, verzeichnet; die Oerter 
iber und Städte, wo damals wirklich noch gedruckt wurde, 
ind folgende: Salamanka, Savigliano, Savona, Scandias 
10,,Schoenhoven, Schiedam, Segovia, Siena, sı; Son⸗ 
ino, Sorae vel Spriae, oh in Spanien vder Stalien, ift noch 
mgewiß; Speier, 735. Tarrazona, Trevigi, 685 Turiu, 
Toledo ‚;Tplofa in Spanien ; ‚für. einige Drucke vielleicht auch 
‚as franzönfche Toulouſe, Troyes, Trevi, Trient, Tübingen, 
Tours, Tufculapi juxta lacum Benacum, Valenzia, Balados 
id, Venedig 2835 5 Vercelli, Verona, Vicenza, 91; WVienne, 
Bien, .Viqueriae, vieleicht Voghera unweit Pavia; Vi— 
erbo, Ulm, 875 Wetrecht,. Viyfipone, Urbino, Udine, 
Beftmünfter, 995 Winterberg in Böhmen, Wittenberg, Za⸗ 
nora, Zwolle. ehe | 3 

Die neben Venedig angegebene Zahl von 2835 Artlkeln 
ft nächt etwan ein- Druckfehler; fondern die Summe der von 
deren Pi Aufgeführren, in diefer betriebſamen Stadt wirklich 
edruckten Bücher. Will man die bisher’ verſteckt gebllebenen 
nd in ihrer Ringmauer fine die er conſule zum Votſchein 
ekommenen nöch hinzufügen, fo ſteigt der Ertrag Ihrer Preß 
nweit über Orey taufend Stück: ein Total, das allein ſo 
{el umfaßt; als Rom und Mailand, Paris und Lyon, Colln 
nd Strasbutg, mit einem Wort, die thäffaften Pläge zus 
immen kaum geliefert haben !’ Um Gelehtſamkeit und Littera⸗ 
ur ſah rs in jenem Zeitraum zu Venedig gewiß nicht viel - 
effer aus als anderswo. Nur der Umſtand, damals noch ale 
en erſten Marktplatz Europens ſich zu behaupten, und fein 
Jandel ‚ der. in alle Gegenden drang, Fam dem Wertrieb das 
ger Druckerzeugniſſe fo ausnehmend zu Starten: Wobey 
nan jedoch nicht in Abrede > will, daß durch die — 
ir 3 | " 8 
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fo vieler zum Theil alt elaſſiſcher Buͤcher, die in V hervortra⸗ 
ten, und, wie es fcheint, mit Cenfur und,andern Hinderniffen 
weniget als irgendwo zu kaͤmpfen fanden, nady und nach mans 
her gute Kopf, worunter auch Griechen, herbeygelockt wur⸗ 
den, die das blos Merkantile immer mehr zu veredeln, und für 


Morgeneöthe wahrer Aufklärung endlich Raum zu machen 
mußten, — 


Nur in 192'Offlsinen erſt, wurbe bis Ende des fünf 


" zehnten Seculi die Buchdruderkunft im ganzen Europa bes 


trieben, und fcheine doch nur Auflerft wenig Unternehmer, 
und noch feltner die armen Autoren, bereichert zu haben. 
Welch ein Verhältniß gegen die Taufende von Plägen, wo 
ſolche ist blüht, und beyder Art Künftler oft reichlich genug 
naͤhret! Daß eine nunmehr fo vervielfältigte Preſſenzahl der 
Geiſtescultur unüberfehbare Wirkungskreiſe gebffnet, iſt frey⸗ 
lich nicht zu laͤuznen; eine andre Frage: ob letztre nicht wie⸗ 
der an Intenſion zu verlieren anfängt, was inuͤhſam genug 
an Ausdehnung war gewonnen worden? Was ferner in 
unfern Tagen vorgeht, und woran die Leichtigkeit, dem verwe⸗ 
geniten Einfall duch den Druck Umlauf zu verfchaffen, wicht 
geringen Theil hat, folfte den Beobachter wohl auf die Ges 
danken bringen, daß es mit diefer Kunft nicht viel tröftlicher 
als mit Pandorens Büchfe bewandt ſey! Dem fey indeß wit 


- tm will: auſſer den oben erwähnten 192 Plaͤtzen, mögen als 


lerdinas noch ein Dugend vorhanden geweſen feyn, wo längere 
oder kürzere Zeit hindurch gedruckt: wurde; jede Spur davon 


ſich aber verwiſcht hat; fo wie es ein andres Dugend giebt, 


deren Namen dem Bücherfpäber nicht unbekannt find, und 
nur mehr Aufklärung noch nöthig" haben. Rec. der unlängft 
wit Oberdeutfchlands Eulturwefen fich befchäftigte, fand z. D- 
zwey Derter in Schwaben, wo, man früh genug, und nicht 
unerhebliche Dinge, gedruckt hat; Ball nämlich und das Mo- 
nafterium. Sortenle. In erſterm erſchien 1472 ein bisher 
such ‚unverglichner Lucanus, deflen Eriftenz. wenigftens feit 
Reviczky’s Katalog nicht länger zweifelhaft ift; und daß Ich 
res, wo ein Terenz, und 1478: mehr noch gedruckt wurde, 


das Klofter Schüßenried ſey, hat ein Buͤcherfreund jener 


Provinz, aus Analogie des lateinifchen Namens, beynah zur 
Gewißheit gebracht. Nach beyden Orten ſieht man in unſern 
Annalen vergebens ſich um! Und doch ſind wenigſtens die 
Producte der Kloſterpreſſe wirklich datin verzeichnet; m 


| 
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kel Strasburg nämlich, wo folche unter andre Impreſſen 
ines unbekannten, aber ähnliche. Tnpen führenden, Buchdtu⸗ 
ters: verfhoben ftehn „ ohne daß durch einen Kückweifer im 
Buchſtaben 8. dem dies nicht wiflenden zu Hülfe gekommen 
vorden. Po 434 ee . | LE 

War Herr P. Willens, dergleichen noch zweydeutige, oder 
virklich apokryphe Plaͤtze am Schluß des Werts erſt aufzu⸗ 
uͤhren, und ſeine Meynung alsdann ung mitzutheilen: fo iſt 
reylich dagegen nichts zu erinnern, als daß er uͤberall —55 
Plan haͤtte treu bleiben, nicht aber z. B. dem nur ein einzig 
Product aufweiſenden Wittenberg in diefem Bande ſchon 
ine Stelle einräumen follen;, denn daß der Herausgeber des 
ıngeblich 1488 gedruckten Buchs erft gegen Ende des ſechzehn⸗ 
en Seculi gelebt Habe, wird in der Anmerkung von Kern P, 
elbſt beygebracht. Sehr gern Übrigens goͤnnt Rec, dem guten 
Dirtenberg. die Ehre des kleinen Plabes; haͤtte der And 
ift nur. nicht Jo manchen andern Prätendenten diefes nal 


dgemwiefen !. In einem Werke dom Umfange der Annale 
ucht der Liebhaber dergleichen Namen doch gewiß eher untek 
on fhon, aufgeſtellten Garben, als in einet erſt zu veranftafs 
enden Nachleſey Eben diefes überverdienftlice Raumſpar⸗ 
6 hat Heten P. vermuthlich auch bewogen, das berühmte 
Bud Decor puellarum ohne weitre Umſtaͤnde erft 147 i une 
er die Impreſſen Venedigs einzufchalten. Das Produkt ſelbſt 
iebt 1461 als Drudjahr an; und herunter —— 
cgend ein Druckfehler fteden ; der jedoc den Annaliften kel⸗ 
eswegs berethtigte, um zehn Jahr fpäter ihm feine Stelle 
nzumelfen: denn wer wird ein fo feltnes Buch nicht unter dem 
Nato futheit, das ſolches, gleichviel ob mit 

elber an der Stirne führt? — 


J — — * { 


ee Be — 
Doch Bemerkungen dieſer Art, — die dem uͤbrigen 
Berthe des Werks durchaus nichts entziehen ſollen! — ver⸗ 
ietetk der enge genug werdende Raum unfrer eignen A. d. B. 
Rec. begnügt ſich alfo mit der Anzeige, dag der folgende Baud 
ie Lifte.nur mis einer Jahrzahl, o I lien — ale ver» 
eherier Bücher, und den Macheräg fotchetnthalten ſoll, die 
veder Zeit, noch Ort, noch Drucker ankündigen. Da 
ınermüdert Marin noch Ergänzungen, Berichtigungen, um 
in genaues Negifter in diefen vierten und letzten Theil zu 
ringen; gedenkt: Asien Bier, wirflich nicht ab , ‚role ein ein⸗ 
iger Band das alles merde m koͤnnen? Die ——— 
u 4 lich⸗ 


echt oder Unrecht, 


zu ) 
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lichkeit eines ſorgfaͤltig angelegten Regiſters fuͤhlt Here BP. 
ſelbſt; und mehr braucht es nicht, von ſeinem Fleiß ein ſolches 
ung verſprechen zu dürfen. — Was endlich das Verzeichniß 
der chne Zeit-und DOrtangabe gefertigten Drude betrifft: fo 
wird fi) bald ausweifen, ob die von Rec. ſchon bey Anzeige ' 
des erften Bands geäufferte Beforgniß ohne Grund war: dag 
nämlich mehr als ein wegen bloßer Typenaͤhnlichkeite 
oder jenem Buchdrucker zugefchriebnes -Impreffum am md. 
doch wohl unter die adelpota werde müfjen vertiefen werden, 
Die berühmte mit Miffalbuchftaben in drey Koliobänden ger 
drückte, 36zeilige „ lateiniſche Bibel z'B., die Rec. nicht ohn⸗ 
Befremden, fihon unter Mainzer Druden bier antraf, da 
nach jo mancher Auffläcung uͤber das merkwürdige Prod 
doch Bamberg auf die, Ehre, ſolches geliefert zu haben, Aut 
fpruch machen datf. "Da an biefem Ort zuerit deuefch ge 
drickt worden, und, das. vor 1462 fchon, too, der Tradition zu 


Folge, das. Geheimniß der Mainzer Drucker erft nad) erfolg» 
ter Plünderung ihrer Stadt fich auſſerhalb foll verbreitet Has 
ben, fo ſcheint es wohl der Mühe werth, einen der Buchdri 

dergeihhichte neue Wendung gebenden Umſtand wo moͤglie 
einmal aufs Reine zu bringen. Und wie? wenn befagte It 
teiniſche, undatitte Dibel ebenfalls vor 1462 gebrucktt wär 
und der in diefem Jahr zu Mainz abgedructen, bisher fü 
die erfte ‚von, allen gehaltnen, gar den Rang ftreitig machte 
Wenn es auf Gefhichte im Vaterland erfundner, Kunſt au 
kommt, und das einer ſolchen, die allen übrigen. fo oft 


Bahn brach oder ebnete, können Erdtterungen diefer Art ge 
wiß nicht für Mifrologie gelten. _ Schade, daß der mit in 
niſſen und Hülfsmitteln fo gut verſorgte Breitkopf nicht (an 
ge genug gelebt hat, um feine Papiere in. Ordnung 
und das Reſultat vieljäpriger Forſchung dem Bücher 
mittheilen zu tͤnuen =. \ 0 
— TE nr ab. 
— ARTE 


Proteftantifche Gottesgelahrheit. 
Ueber den Tod Jeſu, als ein wefentliches Stuͤck feie 
nes wohlthätigen Planes zur Begluͤckung des 
mwenſchlichen Geſchlechts. Ein Tee 
h NER iewı „, 4 | . . N Pr “sr . ri R 
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Chriſt. AugSchwarze, Conrektor am Gymna⸗ 
ſium zu Goͤrlitz. Leipzig, 1795. bey Cruſius. 
288 S. 8. 20 &- Fe ——— = - 


(uf das, was Herr Sch. gegen eine Recenſion in diefer Als 
iothek über die. erfie Probe von diefer jegt weitläuftiger aus⸗ 
eführten Schrift erinnert, kann fich der. jebige Recenſ. nicht 
nlaffen, da et. feinen. Theil an jener Necenfion gehabt hat, 
nd ſich jest auf das. vorliegende: Sanze beſchraͤnken muß. 
tur hofft er, daß er, dem Verf. fo unpartheyiſch, als moͤglich, 
‚fcheinen werde. Man würde .es faſt errathen haben, 
ven 28 auch nicht ausdrücklich bemerkt wäre, daß der Verf. 
in Schüler des fel. Morus iſt: denn. es herrſcht hier diefelbe 
Nanier, dielelbe Bedachtſamkeit, renge Vorſicht, Humanls 
it und claſſiſche Philologie, rwelche in den Schriften des 
Norus charakteriſtiſch bleibt. Herr Schw. ift alfo- gewiß: ein 
ehr treuer, und, wie fich, aus dieſem Buche ergiebt, auch ein 
he verdienter Schüler jenes werdienfisollen Lehrers. Er hat 
inen fehr delifaren dogmatilhen Punkt zum Gegenftande: ſei⸗ 
ver Unterfuhung gewählt, und ibn doch mit einer ſolchen 
Feinbeit durchgeführt, daß er. auf der .einen Seite der foges 
jannten bibliſchen Theologie. vollig treu bleibt, und auf der 
dern Seite. doch nur hoͤchſt felten, an. den Geſchmack unfers 
eitalters anjtoßt, der ſich zu rein philofophifchen Begriffen 
inneigt. Er bat endlich die dogmatifchen Vorſtellungen von 
iner Sündenabbüßung und Genugthuung durch einer andern 
die. dem Subjecte, welches ſich diefelbe zueignen fell, in aller 
kwigkeit einen moralifhen Werth geben kann), fo Eünftlich 
elaͤutert und beſchraͤnkt, daß die Vernunft wieder damit aus⸗ 
eſoͤhnt wird, und fie unter diefen Begränzungen wieder als 
iehmen kann. Nur bin und wieder ift er ‘den Anforderuns 
en. der Vernunſt für die Moralität anſtoͤßig geworden ; fenft 
ber im Ganzen ihnen getreu geblieben, zur: voͤlligen Befriedi⸗ 
ung des Necenfenten. Dies bleibt um fo verdienftlicher, je 
nehr es bekannt ift, mit weichen Schwierigkeiten. die dogmas 
iſchen Vorftellungen von dem Tode Jeſu kaͤmpfen, und wie 
ft fie ein Segenftand des Hohngelächters geworden :find, fo 
‚aß die neuere Theologie beynahe in eine Verzweiflung gerieth, 
ind geneigt wurde, fie lieber ganz aufzugeben, als noch ferner 
um Anftoß der ganzen vernünftigen Welt zu vertheidigen. 
ind dadurch der guten Sache der chriſtlichen Kehre mehr zu 

Ä fs Ä ſcha⸗ 


..j 


ra, 


517 Proteſt. Gottesgelahrhelt. 


ſchaden, als zu nugen. Wenn , Bi Bibbom fast zer kenne 
fur eine ii Do Bott Kr h Daffelbe 


Fey! fo empört dieſer Wormutf ſo auſſerordentlich, daB der 
Theolog, der es gut mit dem Chriſtenthume meynt, auf der 
Stelle lieber alle die Dogmen ber Kirche wegwerfen möchte, 
welche zu dieſer profanen "dee Veranlaſſung gegeben haben, 
big er fich wieder beſinnt, daß es nicht Lehre der Bibel fen, 
und dag ja auch die Vorſtellung der Kirche eine aridre Mo 
‚Bificarion leiden koͤnne, "aber. auch leiden muͤſſe! Necenf. kann 
und will. nur die Hauptgedanken aus diefer Fehr ſchaͤtzbaren 
Schrift ausheben, : einige Bemerkungen -darüber mittheilen; 
das Ganze: aber jedem Theologen, vorzüglidy dem angehenden 
Theologen; aufs dringendſte empfehlen: Das ganze Buch zers 
Fällt in drey Abſchnitte, welche die Beantwortung folgender 
drey Fragen enthalten: 1) Welches waren die Abfichten 
‘Des Todes Jeſu? Wie iſt der Tod Jeſu nach allen dies 
fen. Abfichten ein wefentliches Sthd feines wohlthbaͤti⸗ 
gen Planes: zur Beglädung des menfchlichen Ges 
ſchlechts? 3) Welchen Nutzen kann diefe Vorftellung 
des Todes Jeſu ſowohl für jeden denkenden Chriſten, 
als insbeſondere für den Lehrer der Religion baben? 


auter practifche Fragen, die eben’ fo practiſch beantwortet 


werden, vorzüglich ſtets mit Anwendung des Nemen Teftas 
‚ments, ſo daß die bibliſche Theologie die herrſchende iſt. Den 
eatholiſch Denkenden unter den Proteftanten wird Diefes wie⸗ 
der nicht ganz: gefallen, denn ſie wuͤnſchten «lieber die fymbolk 
ſchen Bücher: zue römifchen Unträglichkeit erhoben; allein 


deswegen datf der proteftäntifche Theolog dem Gelft des Pros 





teſtantismus nicht. untreu werden, der aus folgender Formel 
der ſymboliſchen Bücher ſelbſt hervor geht: Sacra | tm 
unica norma, nec alla humana aulkoritas nifi teflinionii 
Joco.adhibenda !_ Es betümmerr ihn alfo nur das, was iu 
der Bibel ſteht, und dann wieder, wie diefe am verninftige 
ften zu erklären iſt. Dabey mag une nur. der Himmel vor 
jeder andern Interpretation als der buchſtaͤblichen und grams 
matiſchen, welche Ruͤckſicht auf das Locale und Zeitige nimmt, 
bewahren, ſie mag heiſſen, wie ſie will, allegoriſche, myſtiſche, 
Kantiſche, u. ſ.w. Daß der Verf. auch nur die erſte Inter⸗ 
pretation fuͤr die wahre haͤlt, laͤßt ſich von ihm als aͤchtem 
MPhilologen ſchon erwarten. Nur der Nichtphilolog kann fi 
den andern Etklaͤrungsarten in die Arme werſen, und es iſt 
ſehr natuͤrlich/ daß, wenn man vor lauter Eifer für die re 
.. ‘ “ ’ . O 
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ophie zu bequem geweſen iſt, Sprachen zu lernen, und ſich 
nit der Philologie abzugeben, die allegoriſche — 5* | 
ie willtommenfte iſt. — Im erften Abfchnitt zeige der: Verf, 
uerſt die Abſicht des Todes Jeſu nach ausdrücklichen. Stellen 
es N. T., und beweiſt, daß nach denſelben die Vergebung 
ver Sünden nicht ausgeſchloſſen werden dürfe, in folgenden 
Binne:, „Er farb, um uns: in-ein foldyes, Verhaͤltniß mit 
‚Gott zu feßen, daß wir bey aufrichtiger, Beſſerung wegen uns 
ferer Sündhaftigkeit Eeine befondern, aufferordentlichen 
‚Steafen, Eeinen.fünftigen elenden Zuſtand fürchten duͤrfenz 
‚fondern kindliches Zutrauen zu ihm, und die. Heffnung der 
‚ewigen Seligkeit Haben können,“ Die vorangegangne Bef 
erung ift alfo eine nothwendige Bedingung, um fich.der. felt 
yen Folgen des Todes. Jeſu zu verfichern ; wer dieſe nicht mit 
ich ſelbſt vornimmt, für den iſt Chriftug nicht geftorben, .d. h. 
er kann die Derubigung der Gnade, Gottes um Chriſti willen 
ey feiner Feblerhaftigkeit nicht haben. ‚Für ihn ift der Tod 
Iprifti feine Gnadenwoblthat, fo wie ihm der bloße Glau⸗ 
ꝛe auch nichts. helfen kann, der erſt nach der unerloflichen 
Bedingung der Beſſerung ein bloßes Mittel iſt, ſich dieſer 
Bnadenwohlthat zu verſichern. Der Glaube iſt todt ohne Werke. 
Dey dieſer Gelegenheit zeigt Hr: Schw. durch eine vollſtaͤndige 
hilologiſche Induetion, daß Zur Vergebung der Sünden 
ticht heiſſen Eoune zur Beſſerung, wie es einige Theologen ' 
reläten wollen. Er mußte hiebey auch auf die ſchwierigen 
Btellen Rom, 3, 20 fg. 5,;1m 1. kommen; die zwar ganz 
ichtig erklärt werden; aber doch mit. einer Folgerung, die 
wfferordentlid auffällt. S. 23. „Dieſe Rechtfertigung muß 
‚schlechterdings etwas feyn, mas wir nicht ſowohl durch 
‚Beobachtung göttlicher, Vorſchriften, als durch Staus 
‚ben oder Vertrauen auf göttliche Verheiſſungen erlangen, 
‚menn nicht die ganze Bergleichung der Ehriften mit Abraham 
‚im sten Kap. ohne. Sinn feyn foll.: Denn obgleich beym 
‚Abraham weder eigentlich von. Vergebung der Sünden no 
‚von Beſſerung die Rede üft, ſondern davon, daß er des Wohle 
‚gefallens und der Wohlthaten Gottes: theilhaftig gerworden: 
ſo it Doch darin eine Aehnlichkeit zwiſchen ihm und allen 
‚durch Jeſum Begnabdigten, ‚daß: er, wie diefe, nicht: wegen 
‚feines Verbalsens und Thuns, nicht wegen feines (Bes 
‚borfams.gegen ein göstlicheg Geſetz, fondern wegen ſei⸗ 
‚nes ſeſten Versrauens auf eine göttliche Verheiſſung diefes 
„Veyfalls Gottes gewuͤrdigt wurde, welchen Vergleichungs⸗ 
— punkt 
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„Burke in der Ark det Erlangung gewiſſer gdͤttlichet Sohitha 


„ter Paulus durch oͤſtere Wiederholung deſſelben Satzes recht 
Zeinleuchtend zu machen ſucht. Steht aber dies wirklich im 
»aten Kap.; fo kann vor feiner Begnadigung die Rede fern, 
„die blos oder vornehmlich um der Beſſerung oder 
„des Beborfams willen gegen Gebote Gottes” den 
Menſchen zu Theil geworden. iſt,“ Der Verf. glaubt 
in. der Mote, man werde ihm den Vorwurf nicht machen, 
daß er hiedurch die chriftliche‘ Tugend herab feße, oder ents 
behrlich mache, da diefe Behauptung‘ in der Sthrift gegrüns 
det fen, "Allein wie will Hr. Schw. bey'diefer Darftellung 
die Heiligkeit Gottes und die Ahforderungen des Sittenge⸗ 
ſetzes retten ?! So bald es nur irgendeinen Fall giebt, wo 
die Begnadigung Gottes, d: 1. der Zuftand der Gottgefallig⸗ 
keit, aus irgend einer andern Alrfache erfolgen kann, als aus 
dern KRechtverbalten, d. i. aus der Beobachtung des gottlis 
«hen Sefehes (das allgemein gedacht nur das Sittengeſetz ſeyn 
Fan); fo wird die Heiligfeit Gottes ſammt dem Sittenge⸗ 
feße aufs aͤuſſerſte ceompromittirt, und-finkt dahin. Haͤite fich 
der Verfaſſer enefchlieffen Eonnen, etwas iveitet zu gehen als 
Morus, und auf das. Zeitige ſo wie das Locale der Weweisart 
Pauli Ruͤckſicht zunehmen; fo würde er in ——— 
Lage nicht gerathen ſeyn. Paulus, dem es darum zu thun 
war, die Juden’ auf 'alle moͤgliche Weiſe zu Überzeugen, ? 
man ducch die Beobachtung des Moſaifſchen Ceremontal 

ges noch nicht: in den Zuſtand der Gottgefaͤlligkeit Fommen 
koͤnne, ergreift. das Beyſpiel des großen Ahnherrn 

dein gewiß Fein Jude die Seligkeit abſprach. Er zeigt de 

dieſer Mann das Wohlgefallen Gottes: und feine Schigkeit 
noch nicht ‘durch die Beobachtung des Mofaifhen Eeremoniak 
gefeges erhalten -Fonnte, weil es damals noch wicht eriftirte: 
Wiehmehr war es das Vertrauen auf Gott und die Gottergen 
benheit (die auch - das Rechtverhalten nach der jedegmaligen 
Einſicht in füch ſchließt) weiche ihn des Benfalls Gottes wuͤr⸗ 
dig machte... Er befand ſich alfo in derfelben Lage, wie die Hei⸗ 
den zu Pauli Zeit, die eben fo wenig befchnitten waren 
fie.das Moſaiſche Geſetz beobachteten. Von dieſen 
verlangte nun Paulus nichte weiter im Son eh 
Berttauen anf Gott, Gottergebenheit und Rechtve 

Aach den. Vorſchriften des Chtiſtenthums Er" atgumentir 
Alſo gegen die Juden ganz kurz ſo? Ihr ſeht, daß meine Leh⸗ 
re bey den, Heiden dem U: Tomicht widerſpricht⸗ Wollt iht 
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Ifo. eben ſo gluͤcklich feyu durch. das Chriftenehum wie die Hei 
en; fo müßt ihr die unglückliche Idee verlaſſen, daß ſchon + 
ie bloße Beobachtung der aͤuſſern Mofaifchen Ceremonie euch 
a.ven. Zuftand der Bottgefälligkeit verfeße, und. euch der fünfs 
igen Seligkeit würdig mache, ſelhſt ohne ‚Beobachtung des 
Sittengejeges , oder ohne Rechtverhalten. Dabey könnt ihr 
nmöglidy felig werden. — Alfo dient ja dieſe ganze Argus 
aentation blos für die Juden damaliger Zeit, uud allenfalls 
uch noch für die Suden unſeret Zeit, wenn. man ihmen das 
briftenthum ehrwürdig machen. will. Allein wie iſt es moͤg⸗ 
ch, Dies alles zum, Religionsprincip für alle ‚Zeit und für 
Nenfchen aller Ars, zu machen? Wie laͤßt fich fagen, daß fich 

n dem Bepfpiele von Abraham hergenommen eine Nehnlicykeit 
nit allen durch Chriſtum Degnadigten, finde ? Die Schüler 
es, feligen Morus werden ihren Lehrer gewiß nicht veruneh⸗ 
en, wenn fie noch einen Schritt weiter gehen, als er, und 
uf das Zeitige und Locale im N, T. mehr Ruͤckſicht nehmen. 
hne diefe Mückficht kann fih ihre, Theologie dem jeßig 
jeitalter,, das, an fireng philofophifche Begriffe gewöhnt iſt, 
icht überall empfehlen; ſondern fie muͤſſen demſelben hin 
nd wiedet anftoßig iwerden,. weil es gerade der Mangel einer 
tvengen Philofophie war, welcher der Theologie ds Morus 
hre Vollendung raubte. Fragt man aber: was für ein-Cti- - 
erium denn hiebey gelten fellte ? fo iſt alles das, was mit der 
‚fanden Vernunft und den Begriffen eines moralifchen. Cote 
es nicht wohl zu vereinbaren iſt — locale und zeitige Wore 
tellung , und feine allgemeine Wahrbeit für ‚alle Zeit, _ ar 
leichen anſtoͤßige Stellen hat ‚daher auch diefe chaͤtzbare 
Schrift nicht vermeiden koͤnnen, und Nee. will gleich, noch eia 
uge bemerklich machen, woraus fi „ergeben wisd, daß fie 
urch eine firengere Philofophie noch geläutert werden muͤſſen. 
Schen in der Vorrede aͤuſſert der Berf,.den Gedanken, man 
nüße unter der Hofnung der Sündenvergebung verfiehen, 
„as individnells Vertrauen, die perſonliche Ueberzeugung eine: 
Jeden, daß auch er, det doch gewiß auch fündigte, von Go 
ıichts zu beforgen habe, jondern lauter Gutes, von ihm 
offen könne.“ ec. giebt zu bedenken, ‚wohin ein. ſo allge⸗ 
nein ausgedräckter Satz, felbft bey aller Cautel der Bejlerung 
nebenber, führen müfe? Sf er mit dem Begriff eines aller 
deiligften Gottes, der zugleich ein von aller Unvollkommmen  , 
heit entfernter Michter der Moralitaͤt ift, wohl rn (ih2 
Unſtreitig muß dieſer Sap auf ein. ktranen beine [u i 
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den, daß Gott bey dem Beftmöglichften Beſtreben zur 
Beflerung und Tugend, die dennoch übrig gebliebene 
Unmoralität oder moralifcbe Unvolllommenbeit nic 
ſchaͤrfer abnden werde, als es feine unpartheyiſch 
Heiligkeit und. Gerechtigkeit zum Wohl des MTenfche 
nötbig findet. Dieles ſtimmt audy mit. dem "ganzen Geifk 
des N. T. völlig überein. Gott iſt hlernach nicht der tyram 
nifche Monarch, der nur auf die Zühhtigung oder Vernichtung 
der Menſchen ausgeht, wie ihn fi die alte Welt mienfhlid 
dachte ; fondern er iſt der Vater der Menfchen, der aber ai 
das wumoralifhe Verhalten derfelben zu ihrer Be 
ftraft, wie ein Vater’ feine Kinder, Jede andere Def 
mung von der Sündenvergebung, wie die angegebene, . 
oder minder Entweihung der göttlichen Heiligkeit und Gere» 
tigfeit. Hiernach muß nun auch folgende Stelle geläntert 
werden ©. 49. „Nach 2 Cor. s, 14. ftarb Chriſtus — 
„mir dem Erfolge, daß wit nun durch ihn, um ſeines Todes 
„willen, als Unfcbuldige behandelt werden, Begnadi 
„und Vergebung der Suͤnden erlangen B, 19. Wie it 
fes nach der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes möglich, 
dieß ein allgemeiner Sat feyn foll? Allein es ift auch in d 
Zhat kein fo allgemeiner Sag bey Paulus, daß er zum Nele 
gionsprincip werden ſollte. Der Apoftel fpricht zu Chriften, 
die vor ihrem Uebergange zum Chriſtenthume nicht ſehr exems 
plariſch gelebt Hatten, ſo wie noch jeßt hin und wieder ein rös 
ber Sünder in der Corinehifhen Gemeine verfteckt war, wie . 
es von dem fogenannten ‚Blurfhänder u. f. m; befannt if, 
Er will alfo jet bey der Ungewißheit uͤber die Ankunft 
i den moralifhen Sinn, den fie haben follen, aufs — 

















eben, damit fie voll Eifer fuͤr die Tugend die Ankunft Ch 
ruhig erwarten koͤnnen, vergl. 9, 10 Vers und 6, ı., \ 
fagt ee V. 14. 15. Iſt Einer für alle geſtorben: fo nn 
fie fih Alle als tode für die Welt anfehen, denn für Alle 
er geftorben, damit die Lebenden nicht mehr nach ihrer Will 
kuͤhr leben, fondern nad) den Vorfchriften deffen, ‚der für fie 
ftarb, und auferweckt wurde. V. ı7. Wein alfo Jemand ein 
wahrer Verehrer Chriſti feyn will: jo muß er ‚ein ganz neuer 
Menſch feyn. Das alte Leben ift vorbey; jetzt muß ein gang 
neues Leben begonnen werden. Endlich feßt er hinzu ®. 21, 
Gott hat den, der nie Sünde that, zu unferm Beſten zum 
Suͤhnopfer gemacht, damit wir durch ihn begnadigt wůr 
Wie kann nun diefer letzte V. nach dem Zufammenhange ats 
u bes 
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8 erflärt töerden, als for beſtkebt euch, nne jetzt aus allen, 
räften, ‚ein moralifches und befleres. Leben zu führen, als, 
yemals vor den Uebergange zum Ehriftenthume, und verzagt 
cht wegen eures alten Wandels bey der vielleicht jest nahen 
nkunft Chrifti, fondern überlaßt euch. getroſt der Güte des 
Jostes, mit dem ihr. durch Chriſtum wieder, verfohnt. feyd.. 
e joird euch desiwegen nicht härter ftrafen, als eg feine weile, 
uͤte zu eurem Wohl verlangt! Wenn diefes nicht der Sinn 
', fondern die. Menfchen als ganz Unfchuldige behandelt 
erden follen : fo fieht Rec. nicht ein, wie der Apoſtel V. 10 
gen kann: Es ift ausgemacht, wir müffen. alle vor den, 
ichterftuhl Chriſti erfcheinen, damit ein Jeder nad feinen, 
andlungen bier in der Sinnenwelt Strafe oder Belohnung, 
ıpfange. Diefer Ausfpruch würde ja mit jener. Behauptung, 
ade im Miderfpruche ftehen: Alſo iſt nur von dem Zuftande, 
or dem Chriftenthume, und dem ſchrecklichen Andenken an 
8 damalige Leben, die Rede. Aus diefer Stelle würde alfo, 
ch keine Stellvertrerung folgen; eher. noch aus. ı Petrf, 
24. und 3, 18. die allaemeiner ausgedrückt find, und die, 
v Verf. auch für eine Stellvertretung erklärt. Allein wenn 
an bedenkt, daß bey allen diefen Stellen die Zeitidee von ei⸗ 
m Sühnopfer. zum Grunde liegt, wie es Hr. Schw. ſehr 
htig bemerkt hat: fo muß es fi auch), von ſelbſt ergeben, daß 
: Ausdrüde, diefer Idee gemäß‘, nicht für. alle Zeiten und, 
e Menfchen dienen follen. Nicht alle Menſchen haben zu 
en Zeiten die Idee gehabt, dag die Gottheit durch ein Opfer, 
sgeföhnt, uud die Strafen der Sünden dadurch getilgt 
'rden koͤnnten. Dem allerbeiligften Gott war. diefe Idee 
oſt mißfaͤllig, wie der Verf. in der zweyten Abficht desTor 
Jeſu zeigt ; alfo Farin in der Bequemung des N. T. zu Dies. 
Vorſtellungsart höchftens nur ein Mebikel liegen, wo⸗ 
td) nach der Weisheit. Sottes den, damaligen Menfchen die. 
nahme der goͤttlichen Religion Jeſu erleichtert werden. follte., 
‚ft die ganze Welt glaubte damals an ‚eine. Suͤndenverge⸗ 
ng durch Opfer. Konnte alfo damals nochfeine Neligion.ohne, 
ühnopfer. beftehen, und forinten die Menfchen nicht anders, 
big werden, als bey dieſer Idee vom Sühnopfer: fo mußte. 
jen gezeigt, werden, daß auch, in. diefer neuen Religion ein 
aͤhnopfer zu finden ſey, wenn man wolle; aber daß auch 
ort dadurch zugleich die al, en Ideen, die damit in 
rbindung.ftanden, aufgehoben willen; wolle... Daher ſchaͤt⸗ 
EChr iſtus und auch die Apoftel nebenher, vor allen — 
* e 
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bie Hauptwahrhelt ein: ein Jeder muß dereinf? Rechen: 
ſchaft ablegen von feinem Leben!! Der Verf. wird alfo 
ſelbſt, wenn er hierüber nachdenkt, fein großes Gewicht 

die Verficherung legen, daß die Stellvertretung bach Lehre d 
Bibel fey. Das ift fie allerdings; allein fie gehort auch mit. 
zur Herablaffung Gottes zur Schwäche der Menfhen, od 
deutlicher, zur Kinführung der. göttlichen Neligion Syefu | 
feinen Zeitgenoffen. &ie ift alfo teine allgemeine Lehre 
alle Zeit und alle Menfchen, und gehört nicht zur eigemtli 
Dffenbarung. Eine Offenbarung kann naͤmlich nichts leh 
was ausgemachten Vernunftbegriffen von Gottes Heiligke 
und’ Gerechtigkeit widerſtreitet. Nun ftreitet aber. Die Leb 
von einer Stellvertrerung oder einem moralifdyen Erfaß , 
ein Anderer ſtatt meiner bey Gott übernimmt, fo-dap ich 
ralifhen Vorrbeil davon habe, mit allen ausgemachten 3 
griffen von Moralirät, und Zurechnung, einer Handlur 
einem moralifchen Subjekt, fo wie von der Heiligkeit und Ser. 
rechtigkeit Gottes: mithin kann ein folder *9 von einer 
moralifhen Stellvertretung feine allgemeine, Wahrheit — 










































Offenbarung ſeyn; ſondern er muß ein Zeitbegriff heiſſen 

aus weifen Abfichten Gottes eine Zeitlang geduldet ſeyn kann, 
aber von dem Menfchen alſobald verlaffen ‚werden muß, al 
et es gewahr wird, daß er nichts wer le egriff war. 
Diefe Wahrnehmung it nämlich aud) eine Ent a von. 
Gott veranftaltet, denn hätte Gott dem Menſchen diefe Ent 
deckung nicht machen wollen, fo würde er ſie der menſchlic 
Vernunft nicht erlaubt haben. Der Menſch muß alfo Diele 
ftufenweife Entwickelung feiner Vernunft eben fo dankbar der 
ehren und benußen, als die Offenbarung, in fofern fie mit auge 
gemachten Vernunftptincipien vollfommen; hatmonicrt EUR 
ſolcher Zeitbegriff ift ferner Seite 48. 49. die Idee von der 
leiblichen Tode, als Folge und Strafe der Sünde Kom. 5,12, 
Der Apoftel benugt diefe jüdifche Zeitidee, die fich noch in dem 
Shriften der Rabbinen findet, zu einer Vergleichung ohne 
daß er fie in Zukunft geprüft wiſſen will Wollte man ans 
nehmen, daß alle Menfchen der Sterblichkeit nicht untermspr« 
fen gewefen wären, wenn Adam nicht gefündigt hätte; 
dürfte man fich aus der Schwierigkeit nicht heraustoinden Eu 
nen, wo dann die Menfhen alle nach ——— 
bleiben follen? Die phyſtſche Unmöglichteit hit einma 
rechnet, daß der Menfch mit dem Baue und der 
nes jeßigen Körpers unſterblich ſeyn ann. Ehen esiv 
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den Hoc: die Aeuſſerung aufferordentlich befremdet, daß Je⸗ 
ſus nach Roͤm. 5 u 2, der Sterblichkeit eigentlich wicht niiteir 
worfen geweſen ſeyn wuͤrde·Die ꝛte Abſicht des Todes 
Selm it Aufhebung des ſo moraliſch ſchaͤdlichen Opferdienfteg, 
Dis tor —.18,:,Dadnrd) war aber die alte Mofaifhe 
Religlonsverfaſſung ſchon aufgehoben, deren voller Beſtand 
ohne Opferdieuſt unmoͤglich blie be· Alſo war die dritte Abſicht 
die alte Religionsverfaſſung ſammt dem Partieularismus auf⸗ 

ben, und eine: neue all gemeine Religion zu begrunden 
us ſtarb zum Heile des ganzen Menſchengeſchlechts Joh 6, 
5. Er vereinigte Juden und Heiden zu Einer großen Gemeine 
Gottes / Ephef. 2, ı ı +22: Weit practiſcher und erhabner bleſbt 
aber die vierte Abſicht des Todes Jeſu — uns dadurch atöße 
und neue; Bewegungsgruͤnde zut Tugend: und zum Streben. 
aach höherer mor aliſcher Wollkommenheit darzubleten. Dee 
Tod Jeſu iſt alſo auch einnBeruhigunge » und eben dadurch 
in Deierangsmittel'ı Petr. 2, 24. In wiefern er’ nun 
diefes. ſeyn koͤnne, zeigt dev: Verf. zur vblligen Befriedigung 
des Reexenß., der bier: nur noch bemerken will, daß practifche 
Theologen Hierauf beſonders zur achten’ haben, welche öffentlie 
de. Vorträge uͤber Die: Leidensgeſchichte Jefa Hatten mülfen, 
Im zweyten ‚Kap. von S. 80 an ſucht Hr Schw. noch durch 
Folgeruugen einige wahrſcheinliche Abſichten des Todes | Jeſu 
mzugehen, die. von: Jeſu und den Apoſteln nicht ausdrücklich 
emerkt find, z. BeSchwaͤchung und- Dlgung der falſchen 
uͤdiſchen· Erwartungene von: einem irdiſchen Meſſiasreiche 
fFerner kann er benutzt werden als ein Beweis von der Wahr⸗ 
eit feiner goͤttlichen Sendung: Man ſieht hleraus, daß Je⸗ 
us kein. Shwärntes und Betruͤger war. Denn der ſtirbt 
sicht. fuͤr ſeine Lehre, wenn er ben Tod: fehr: leicht vernieiden 
enn,;gegen den et doch gar nicht unempfindlich iſt.“ Alle 
iefe Abſichten des Todes Jeſu mädchen ein Ganzes ans, und 
ie Lehre Jeſu darf man! auch; nicht von dem Tode trennen, 
enn beide machen wiederiein Ganzes aus.‘ Sn eiriem An 
ange wird noch unteriuchr, ob die Lehre: Jeſus ſtarb zur 
Bergebung der Sünden, blos Lehre'der Apoftelifeyz Ein fehe 
harffinniger Freund des Verfaſſets hatte: den Zweifel geaͤuſ⸗ 
ert: es ſcheine diefe Lehre ‚nurnden. Apoſteln eigenthuͤmlich zu 
9; da Jeſus ſelbſt fait nur einmal deutlich davon tede? 
Diefem Einwurſe ſucht der: Werft zn begegnen; allein die Idee 
es Rec, ift dadurch nur werflärkt worden, daß diefe Lehre viels 
eicht bips zum Lehrtropus der Apoſtelegehoͤre,. Im zweyten 
9.2.0.8, XIX, B. 2. St. VIIIs eſt. LI Ads 
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Abſchnitte zeigt Hr Schw. zuerſt daß die abſol 
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ute Noth⸗ 
tr des Todes Jeſu jur Erloͤſung nicht beiviefen wer⸗ 
könne. Bey diefer ‚Gelegenheit mußte er ſich auf t ie 
welche allein in Verbindung mit der Philofophie Verben in 
beiriedigende Austunft geben kann. Deſſen unge* 
ach dem aten, Kap. der Tod Jeſu in einen wefer 
mmenhang ‚mit feinem großen Plane zum Selten et 
enfihen gebracht werden; und fo.folgt der her. ; et 
ein weſentliches Stuͤck ſeines wohlthaͤtigen Planes fe. a 
gehoͤrt eben fo gut dazu, als die Lehre felbft, wenn er leid 
dieſer untergeordnet bleibt. Eben fo gut alg Jeſus 
habe das; Werk ſeines Vaters Cdurch feine Lehre ) auf € 
Ypliendet ; ſagt er auch: er laſſe als ein guter az 
m für feine Heerde. Ferner deſtaͤtigt der od Schu als 
——— manche fruchtbare Lehre auf eine finnticye 3 
macht fie eben dadurch für den gewoͤhnlichen Annlichen % 
fehen anſchaulicher und dringender, : Dergleichen —— 
» 9, daß Bort die Kiebe fey, in fofern er feinen 2 
Take der Menfhen in den Tod hingiebt ; daß a 
nfcben Gott und Vater fey, denn der erfie® 
le Gottes ſtirbt fuͤr Alle, und giebt fein Leben Hin fü 
Wohl der ganzen Welt, damit: alle Vertrauen und 
‚Niehe zu ihm Haben füllen. Es liegt ferner darin die B 
Jung der Wahrheit. daß Gott auch ſeine t | 
ehrer in diefem Keben oft recht wiel dulden 





lichen Miffallens gehälten werden dürfen; d or 
unfern. Geiſt nicht vernichte/ fondern Zap i 
ins Leben zuruͤck rafen könne (Es ſcheint —— | 
wenn bier der Sache zu viel geſchehe Wenn man —— 
Gutes aus einem Punet ziehen toill + fo muͤſſen Andere 
damit in Verbindung ſtehen, leer ausgehen. Die letzte Folge 
pflege :man z B. aus der: Auferftehiing zu ziehen, md Die 
Folgerung z: dag Gott aller Menſchen Warer ſey, bleibe ai 
ettvag, gezwungen. Es laͤßt fich —————— leicht 
daß mat bey der weitlaͤuftigen Behandlung eines 
Dogma: nur zu geneigt swird, auch etwas von — 
mit auſzunehmen. Die Declamation, der fidy der Ber 
bey dieler Gelegenhen uͤberlaͤßt/ verdankt der 
Gebrauchs auf der Kanzel ihren Urfprung, a 
wegen pn Pon. Schw: * ee. * einer 
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| | ich ein Beſſetungsmitt 
Unterfchied magst blos der Zuſatz — obhne alle kn 
Faurcht. Allein warum will man gerade bey dem Meunſchen 
diefe knechtiſche Furcht voraus feßen? Er kann eben forot 
aus der Natur Gott als feinen Wohlthaͤter verehren, und deh, 
Cheifk kann fie nie haben, weil er aleich beym erften Unter⸗ 
richt darauf bingewiefen wird, Gott als Vater zu verehren) 
Der deirre Abſchaut Handelt von dem Mugen des Todes Ser 
fü für denfende Ehriften. Ein Anhang endlich widerleat den 
Gedanken, den Kant in der Neligion innerhalb der Gruͤnzen 
der bloden Vernunft geaͤuſſert hat, daß Chriſtus noch beh ſei 
tem Boden durch Siutzung des Cetemontalalaubeng und des 
Aehens der Priefter deſſelben eine öffentliche Mevelution 
in der Deligion ide wollen, wohin bie — 
Er a 
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feiderti Lande gerfireuten Dünger an- Offern: zu verfammieln, 
hätten abzwecken mögen.n:: Daß-diefe Hyporheſe Durch) die Ge 
(hi te det: Einſetzung des: Nachtmahls ehr -unmsabricheinlidh 
werde, zeigt Hr. Schw: zur wolligen Befriedigungides Recen 
MNuar Hätte Rec. eine befriedigende Auftlaͤrung uͤber den aller 
dings ſehr auffa llenden pomphaften Einzug: in Serwfalem zu 
indem gewuͤnſcht wonacher aber; vergebens geſucht 
Da Herr Schwemehrmals verſichert, daß er gegen 
Erinnerungen gar nicht, unempfindlich ſey 3 ‚fo; hefit Necanfont, 
daß b& einer zweyten Auflage dieſes fehe näglichen Buchs, die 
dewiß. nicht ausbfeiben wird, wenigſtens einige Nückficht auf 
dieſe Neceufion genommen werden wird. + Bis: dahin ſchein 
Der Werfi dem Rec auf ‚der einen Seite zu viel-bewiefen zu 
haben, indem er zu viel zu den Bortheilen ‚des Iodes Jeſu 
echnet; aufider andern Seite. aber fich zu fehr von einer fireme 
gen Beweisart entfernt zu haben, die doc) fiir Gelehrte, für 
die das Buch ‚feiner Form nad) beſtimmt ift, nothiveudig bleibe 
Die: Aeuſſerungen des Deren Oertel, ‚welche blos, ein 
Bruch. jugendlichen Leichtſinnes find ,. wie es Rec. in 

Bibl. ſchon gezeigt hat, Hätten einer fo weitläuftigen Wi 






gang sticht bedurft- . —— 
— 5 N Np. 
242. tr Buy u. 9 
—RA ie nt ch, DER HS TRITELREL, 2 
„ Maetin Luthers. Sittenbuc) (für den. Bürger 


sand Landmann ans feinen hinterlaffenen Werfen, 
mit Auswahl des Bolten und Wichtigften gezogen, 
„won ‘dem ea, er von Luthers geben. - Leipzig, 
bey Boß-und,Compagnie. 1794. 245 Bogen 8. 
MIE:Y. ? 


Wer die moralifhen Begriffe und Grundfäge eines berühme 
tem Mannes in der Abſicht zufammenfügen will, um auf die 
AtreiisSittenbucy.füt den Birgerund Landmann zu. formen, 
hat freylich zum Theill etwas ganz.anderes zu Teiften, ‚als ders. 
welcher dabey: uur die Eigenheiten des Moralfuftems eines ſol⸗ 
cheu Mannes kenntlich zu machen ſucht. Der Letztere muß; 
vorführen, was er findet, felbft dasjenige nicht. ausgenemmen,. 
was amfich falſch oder unbrauchbar, iſt, oder wohl gar in der, 
Anwendung wefährliche ‚Folgen haben kann... Micht ſo der 
Erfiete.,ı Dieler ſchrantt ‚dutch ‚feine. Ablisht ſich ein. ner Fe 
ze 
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und zugleich menfchenfreundliche Denfart, und ben aus elle 
gen auch der tohere —— des damaligen Zeitalters. Alſo 
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bie Herzen vieler Lofer und ein. Saamentornchen 





Poffionepredfaren gehalten” gi" Bern tin’ 
erg Birfiel, 1oge 





IH 1 $ BT IBEL irre Yu 
16 * IQ ana Berlin 8 


Bat ad. 410 . — RD up 


(x IYLR HEN HI u 3 J — uhren 
Deß dieſe Paffionspredigten.zu Berlin gehalten werben, 
‚fremder uns nicht; allein, daß ſie im Jahre 4792-1 












orden „.ipürden wir, nicht glauben „,gu nicht auf 
‚ritel verfichert mürde, „Sie flud.in ‚Abfiche ihres Sn 
‚ganz nach der tpplichen Theologie und in Ybficht:ähres 2 
r nz nach dem ſchmacke des 4 1692. Ar. Ike agt 


au en. Worten. ausdrückt, auf: 

ohne Auſpruch auf i m Vorzu 

‚Die Prätenfton als die,.daf. fle hiches enthalten, 
ſu Chriſto, 


was zur Verherrlichung Gottes in Chriſto Jeſn und 
Reler nicht mit Gold und Silber, —— — 
Sohnes Gottes theuer ettauſten Seelen beptragen: möge! 
riechen ſehr fromm ; allein wir beforgem, daß dies Saamem 
koͤrnchen weder Keim. noch Kraft zum Aufgehen haben möge, 
und weder Segen noch Heil an den Kerzen der Lefer, dies 
Be kien, —— Perl. * daher hätte man es, ohne « 
ervorzuziehen, feiner Vergeſſenheit, die doch Beſtim · 
mung if, uͤberlaſſen ſollen. iD on — * 
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v. Beichtreden am’ Kranfenbette, von M. Johann 
Adam Maier, Diaconus zu Speyer ıc. Erſies 


Baͤndchen 111 Seiten. Zueptes 


e 13 134 


Prorefis@ntiesgelahielt. — - MS: 
234 Selen,” Drittes Baͤndchen/ 306 Seiten: 
2795, im BVerlag bey Clop. | ME: 8,0 
) Unterhaltungen über wichtige Segenftände aus der‘ 
- sheiftlichen Sittenlepre, mit einigen Betrachtungen 
auf werfchiedene feyerliche Zeiten und Tage; vom, 
demſelben Verfaſſer. Nuͤrnberg, in der Felse⸗ 
"eterfhen Buchhandlung, a705. Ottao. 378 
‚Seiten, 16.8... » en 
Bir Eönnen dieſe beyde Schriften nicht, nye allen nachde % 
en Ehriften ——— vernünftige Erbauung lieben 
nd ſuchen, fondern vorzüglich audı Pehrert der Neligion, die 
ihren RWorträgen dern auch frenide Bedatiten’benugen, als 
'hrreich und zweckmaſſig empfehlen: derin fie zeichtien ihren’ 
erfäffer als einen fehr guten afcetifchen: Scheiftiteller, als 
neh warmen Berehrer eines vernünftigen Chriſtenthums/ 
nd is einen Mann aus, der den Meg zum Herzen durch den 
Serftand ger wohl zur finden weiß. Wir winfhen daher dien 
em üßlichen Werrachtungen recht viele aufmerffame Leſer 
nd ioünfchen es um fo viel mehr, da «6 dem braven Manne, 
er Mit feiner Familie Durch den Krieg bisher fo viel erlitten 
at, venigſtens zum Troſt und. zur Aufmunterung gerei⸗ 
en 


oo Nehesgelabeheik 2 
Ehr. U. D. von Eggers, der Rechte Dofters und 
Profeffors zu Kopenhagen, Archiv für Staats· 
wirfenfhaft und Gefeggebung. .. Erſter Band, 
. Bürich,.bey Drell, Gegner, Fůßli und Comragnit: 
„2795. gr. 8. Vorrede XVI. das Werk ſelbſt 55% 
ein. 3a 
ajm abe 1790 erfihien in Sränfreid eine Bibliorheque de 
e Hublic, ou Analyfe raiſonnẽe des prineipaux a 
vrages — fur la politique en general, 4a legislation, ‚1 
* F 
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eine Geld 
ten’ Speculation; ans feiner anzen 



















erer Funſttrieb befeelt, den jeder wah e.Öeiebete En 
119 eg dem Sade, dem wind vidmete 
ee SB 
Eager sn waun wir uns ſo ausdräden Ohrfen, fein, 
Leben von feinen frnhern Jahren, an. , Schon ı 





gekommmen Schriften will Herr von Eggers in diefem Werk * 
das er Archiv ıc. betitelt, und das au⸗ vielen Bänden beftchn 


Unter jedem Artikel fol dag vollſtaͤndige Verʒeichniß der 
in dieſen zwarzig Jahren herausgekommnen, 
Schriften angeführt werden. 3opitilua al 
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| —* übe Ale ae und: tem 
‚Bedärfniß, nut. üppiger Auswuchs. — In Ruͤckſicht Ga 


ele ee dem KR der Wiſſe — t ein gedraͤngter 
— A————— ee | 


ii Leſer ehe Er —— 


5 And Auee de. REED, 5 
itſchriften ſtehn, hat Hr. von, Esgers aus, feinem: Pla 
13 ausgefchloflen ; ev hat weder Auszüge daraus geliefert, 
N ser Titel in der Litteratur mit angeführt. Als; Bewege 
und zu, bieler Enthaltfamfeit bemerkt er, daß wir fhon- ein 
iges Repertorium uͤber die Zeitſchriſten der von ihm 
woͤhlten Periode beſitzen. Da aber doch die, Abſicht des 
iſt/ auter jedem Artikel die Ueberſicht der beyderſei⸗ 
ijgen Gruͤde für und, wider jede ihn betreffende Behanptung 
u erleichtern, und da ‚mancher Aufſatz in Zeitfchriften Demero 
ungen;enthalt „die man fonft ‚nirgends antrifit: fo, wuͤnſcht 
Roc, daß. Den, won Eggers in den folgenden Bänden. feinen 
Dlan NG und auch die Zeitfchriften darin. aufnehmen 
ah E. der ſel. Möfer hatte uͤber manche politifche Fra⸗ 
originale Ideen; Kant bat dergleichen ebenſallz. Sie has 
Ana ihre Ideen in Zeiefhriften mitgerheilt Der Leſer, 
er. dies weiß, wird es für eine Luͤcke halten, daß er unter ei 
em Artikel, worüber dieſe Männer etwas Merkwuͤrdiges 
last, ‚haben, ihre Meynungen-nicht-angeführt findet. 


Dieſer erſte Band enthaͤlt folgende Artikel: ee 
J une: | es . „ine 














PUT Rechtsgelahrheit 


Einleitung⸗Neberſicht des gegenwaͤctigen Stande 
punktes der Staatswiſſenſchaft und Gefekgebung. — Aboli⸗ 
tions recht. ‚Hat es der Regent bey Verbrechen? Was wirkt 
die Am bey mn — Abzug; — 
wm ve, Arten deſſelben. Perſone n⸗ welche denſe 
— ‚won welchen er; gegeben wird 
ober {uf nr Feiner * St Er 
—— in Aecidentien. Acci 
‚Ürtheile der — 


en At deisgrift. | — 
Alter a pen. | re —* ‚eftlichkeit 
is, Conventionelle Rechte des: — Rechte 
del auf Staatsepienungen.,. Rechte heben, ls But 
Der Beſchlechtsadel als, Reichsfktand.;,.. 
wi 3 — w A In chun? Defultae 


















MEIN, HART ER, alu ii Ya ku 
ie inteisung * ih mehr, also am erſptechen 
6 ſcheint ‚eine, Ueberſicht des. gegen rigen 


— blos der Sraatswillenfcbaft und & Geſe 
gebung (ebenſalls nur als Wiſſenſchaft rede u vere 
ſptechen. Sie lieſert Aber in der That eine ſehr 
Ueberſicht auch der —— Praxis i — 
* ln fuͤhrt —* —* an, warum 

aris zu hoffen haben; Bründe, nicht aus allgemeinen 
hleen, ſondern aus dem gegenwärtigen Zuftande unſeres 
theilög hergenommen; Gründe, die keinem aufme J 
obachter zwelfelhaft ſeyn Können; diejenigen, deren 
es ift, Revolutionen zu verhüten, werden ſich 
durch zweckmaͤßige Refoemen unngehig z main. ie Ei 
leitung ift reich an trefflichen Ideen und 
können’ aber dem Verfaſſer wicht — je er den Des 
griff von einem Gefetze und von de * 
Linſchraͤnken will, als der — geben kann. 
ſagt: „ich denke mir bey Geſetz immer Kläger, n 
„und Strafe. Höre ih, von Geſetzgebung, —* denke ich au 
»3wang.” Alg dad Engfifche Parlament eine Prämie anf bie 
Getraide aus ſuhr ſetzte, und die Bedingungen Beftinimte, 
meldyen diefe Prämie ſtatt finden fellte, handelte das Parlas 
ment unſtreitig als geferzgeberides Eorpg, und die Acte über 
diefe Prämie war ohne Zweifel ein Gele. Gleichwohl iR 
darig von Prämien, nicht yon Strafen, die Rede, 
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Deutſchen kann man das Wort Geſetz etymologiſch erklaͤren: 
Heſeß iſt jede durch den allgemeinen: Willen feſtgeſetzte Re⸗ 
el. —. Ertlaͤrung iſt tichtig, deutlich und 
al er nn... RR ER TTEN ER 
Bir müffen noch eine merkwuͤrbige teile aus der Vor⸗ 
ede herſetzen, unfte Lefer werden uns Danf dafür wiſſen. 
‚Uebrigens,“ ſagt der Verf. : „ſetze ih — mit einiger Zuver⸗ 
ſicht voraus, daß beyde erfe* dies Archiv: und. ein div 
veree, deſſen wir gleich erivähnen wollen) „nirgends verboten 
X 2 Es wauͤrde mich angemein fehmmerjen, wenn irgend 
‚eifieg Fürften Rathe dent die Fürften find gewiß immer 
dein unſchuldig Au. ſolchen Verboten, — meine Abſicht fa 
durchaus misdeuten, mih ſo gefliſſentlich misverſtehen, dag 
* —* Fer fo fehr verkennen — F 
? den, frepeſten Umlauſ der, hier vorgetragnen, in der Maafle, 
niit der —— mit der Maͤßigung vorgetragnen Der 
„grifle ‚hindern wollten, Sollte mich-aber diesmal mein Bere 
„trauen auf Einſicht und Geſinnung aller fürft; Räthe — 
seitlichen und weltlichen — täufchen; follte ich erfahren, 
„das meine Schrift dennoch irgendwo verboten wuͤrde: fo moͤ⸗ 
nen fie vorher wiſſen, daß ich mich dabey nicht beruhige. — 
ch werde — alles mögliche anwenden, um die wab» 
„re Lage der Sache Den Kegenten vor Augen zu brin⸗ 
„gen, deren Zutratien kurzſichtige oder uͤbelgeſinnte 
AKathe misbrauchen würden. Die freymuͤthige Stimme _ 
Zelues reblihen Mannes, den man weder einen Schwärmer 
„noch einen Heuchler nennen fan, hat auch einiges Gewicht, 
wund ih bin gewiß, daß ich auf den Beyfall und die Untere 
oIſtuͤtzung treuer Freunde in mehrern Ländern rechnen datf, 
die Bas Ihrige dazu beytragen werden, meiner Klage Eingan 
und Nachdruck zu werfchaffen.* : Moͤge fich die Stimme fol» 
er Bahrbeitsfreunde in allen deutfchen Ländern, wo es nd« 
thig ift, mit aller der Stärke und aller der Würde erheben, 
die der Wahrheit Eingang in den Verſtand und in die Herzen 
der Regenten verfchaflen koͤnnen! 


Da dies Archiv ſich nur Über die Schriften bis zu Ende 
des Jahres 1794. erftreden Toll, ſeit dieſem Jahre aber ihre 
Menge fich ungeheuer vermehrt; fo will Hr. von Eggers, aufs . 
fer dieſem Archiv, auch Annalen der Staatswiſſenſchaft here 
ausgeben. Jedes Jahr foll ein Band davon erfheinen, und 
das Wichtige aus allen im naͤchſt vorbergegangnen. * 
ur»h N 
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herausgekommnen kleinen Schriften: uhdrfliegenden Bltterm 
und auch aus Zeitſchriften enthalten, mur micht ſo weiriänfig, 
als dası Archin. Der erſte Baud ſoll a7 gelieſert werden 
Die Annalen find das andere Werk, wovon in der oben 
geaoguen mir ER: I are a au * 

IAM ta oe oa. IE THE 747 
‚son 315,89 hie = ae ae > — * 


Wiiſcellaneen jun —* und heraus 


J gege geben von Dr. Katl Friedrich Zepernick, be 
iglichent Sta} PA, eciah zu Da 

Vlerler Band. . Halle; bepuenbeh 1794. gEi& 
23510, Seitim ERROR 6 im: un ae‘ 


EC REBEL EI FT 5 > Ya | Non. ——— 


a Abhandungen find‘ in ref Bande * 


— —— über  Shnlgncie, im Dieb 
tenbuiafhel:&. 1, 0 "© | 


IT. Lehnrecht der ke bie arten Thierr 
— zum Hu‘, A Herb 
Be ee er ak a Ki ar et 
ü taͤdtcheus adt, in der alten Gra 
een ——— en ‚hut bannppesifchenkts 
hen des gräflichen Haufes Stollkers) , ag in der 
es in giten Zeiten zelſtörten Schloſſes Hohnſtein, welche der 
Chiergarten. genannt wird, verſchiedene Holzer, und Wieſen · 
antheile, die eine gewiſſe Lehnsqualitaͤt haben, und PD 
Herren vom Thiergarten genannt. Auı-- 


nl. Ueber die Lehneſueceſſion tim. Hoemuſt ‚Opmabrück 
Kine. Rechtsbelehrung einiger Oßnabr. Rechtsgelehrten : Meb 
ein Vater, wenn er einen von feinen Söhnen "zur Univerſal⸗ 
erben im Allodium einſetzet, auch: Super feudo''antiquo zu 
deſſen Foveur und zum Hraͤjudiz ſeiner uͤbrigen Söhne diſpo⸗ 
niren koͤnne? 2) ob in den Oßnabr. Lehnon das Jus priiaogend. 
turae per confuetndinem einge Dont ſey? u ann2, 3) 06 
t.g 
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der Erftgebohrne dem, Masse nen [fi — ech 
ren &önne ? ?— Aus den Adis Öshabt, 1 
EIV, Joh. brenfeien. ** —*8 Geban- 
‚gen über den. Caſimirſchen Lehnauſtt e erzoathums 
l. Beytragen zut 


Beuthen, von. Jahr HR 89 —Aus den Dip Uns 
13% 1) — 
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Ser eg NR nen, 

ee OS, 2 ARE asitan an Verdaden ah varn 
V. Barl ers von des Meckle | 
‚andtagseefohition ‚die Eirzoͤſung deu adjılkicicein Lehniuck⸗ 
etreffend. ⸗Aus derunüglichen Mepträgen zn den 
Strelitz. Anz. · v. J. 179%: ©. 195, c2. Bra 
-! SNVE>Machricht von der i. J. 1580’ gefcheffchen- benfern . 
chen: Belehnung; aus Facob Behgers HA w 
errlihen Triumph » Lehnzund Ehrentage u ſhw. rg 124 
msgezogen und mit Anmerkungen verfehen von Ch, Hage⸗ 
nann. S. 203. ie 3 
II- C. W. A. Hering über ip Sehe pripilt X 
Närkgr. Oberlauf, und beſonderg über das tiollegjiing * 
Borritts — Aus Di Pefchedis Lauſitz Monatefdrife Dom 
Jahr 1792. Bear) ion, 25 32 RT adrf 
WII. Sriedrich Auguſt Huch, uͤbbr Cehnsbiſttatſonen 
3. 230. Diefe- Abhandlung wird, da iht Gegenſtand loc) 
icht bearbeitet iſt, den Leſern um fg angenehmer fepn.... &ie 
eſchaͤftigt ſich vorzuͤglich mit der wegen Deterioraticr des 
ehns durch den Vaſallen von dem Lehngheren angeordn 
Interfüchung des Zuſtandes des 211) 3 
XL. Ueber die Lehne im Königreich Preuffer. — Aus, 
Yon. Baczko Annalen des Königreichs Preuffen, III. Suars 
al, 1793. ©. 313. Eine Nsberkaun im Auszug —58 
bar. Seſſe (Prof. Regiom.) DAT, de feudis Pruflorum, By 
ET hR aa RER ee | u 
. Job. Adolph Schultes yon, dem dehn der Gtafen 
on Henneberg über den Vorſpruch oder den Schuß ‚der, He⸗ 












führer durch Frankenland. — Aus-des Verf, dipl. Gefch, 
er Sraffhaft Henweberg U, Th. S. 337: | 727% 
XL Huch Gedauken uͤber den Ausdruck: Manuplica, 
er in einer biſchoͤ. Bamberg. Urkunde v, Jahr 1230 vor⸗ 
ommt, &,- 343: Soll ein Synonym von Vafail ſeyn/ und 
on dem ritu, die Lehen compligatis rmanibus zu empfangen; 
exruͤhren i Ä 27677 
2X: Wolf: Jak. Selzer von Jodoci Pflans T 
leberſetzung des Longobardiſchen Lehnzechts ( Das Buch der 
ehnrecht. Gedruckt durch: Meiſter Erharten Nadteld gu) 
luaſpurg Anno 1493, fol.) — Aus den Biepträgen,zue-2n? - 
ſchen Hiſtorie der deutſchen Sprache: Leipjig, 17394: 8) 
De Yu BEE IE EDIT 
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320 Rechtsgelahrhelt 
XIII. D. Zepernicka — Nachrichten von den 
. mehreften bekannt gewordenen H nöfchriften des ſachſtſchen 
Lehnrechts. S. 361. 9% —— AA 
XIV. Das Recht der Dienſtmannen zu Hildesheinn — 
Aus Grupen Begriff der Abhandt.’über die fachfifchen Lehm 
ı rechtsbüder. ©. 490. REF. > AR 
XV. Chr, Gottl,-Biener 'Difg..de origing er indole 
feudorum, Polonicorum, legibusqgue feudalibus in Polunis 
zeceptis. ©. 494» h N£ | 


Kurzgefaßte Geſchichte des römifchen Rechts; als 
Einleitung und Vorbereitunng zum Stubium dee 
felben, Mach dem Lehtbegriff des Freyherrn von 
Martini, und dem Geift der öffentlichen Vorle⸗ 
fungen auf der Wiener hohen Schule. Wien, 
bey KRaiferer, 1794. 232 Seitenin, 


Den Geſichtspunkt, nach welchem dieſe Arbeit entworfen 
ift, giebt der Zuſatz auf dem Titel an» Sie it namlich ein 
dedrängter Auszug aus Martinis Lehrbegriff; und zwar vom 
aten bi Bten Hauptſtuͤcke deffelben, daher die $$. Aus demeit 
er genommen iſt, jedesmal angegeben find. Unſer Verjaffer 
fängt deswegen mit dem zten Hauptſtuͤcke Ar, weil das 
in jenem Autor von den Gefeßen älterer Völker Handelt, wer 
ches nicht zum gegenwärtigen Zwecke gehörte, weshalb er auf 
ihn verweifet- ng Ar re 
Da unfer Epitomator dem Martini ganz gefolgt it, 1 
iſt es bier nicht der Ort, den Plan und inhalt näher anze 
geben, fo wie auch die einzelnen 4 und Meinungen , die 
er jenen nachſchreibt, zu prüfen: z. B. ſolche, wie ©. 157. 
Seitdem Gorhofred eriftirt, giebt es Feine wahre von dee 
Storenttnifhen Ausgabe der Pandekten unterfchiedene vulga« 
tamı, Denn des Gothofreds Ausgabe iſt die germohnlichftes Me’ 
ſtimmt aber faft ganz mir: der Flokentiniſchen überein.“ Wel⸗ 
de Behauptung! und G:.r58. „Das Zeichen ’tt, ft vernuth⸗ 
lich ein‘ verungluͤcktes griechifches #.“ (Fr muß es beißen) 
Nichtiger, iſt wohl die Meynung, daB durch dies Zeichen dis 
Storentinifchen Pandekten von den Alten Jutſſten angedeutet 
worden, welches man aber in neuern Zeiten auch auf die-tuls 
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ausgedehnt habe. — Wir wollen daher ur 
—— — erken, daß er,im G 
ch and verſtaͤndlich iſt, und daß wir ihn, zu der,auf dem 
| angegebenen Abficht. ganz hehe Anden. „Folgende 
nerungen im Einzelnen mag der Verſaſſer bey, einer, et⸗ 
igen ziwoten Auflage benußen. 
©&..:3). Map anf, —— unſerm 
achgebrauche nicht mindere, ſondern niedere Magifltät 
—5 » und VNiedergerichte ſagen. you 
&.32$._4..„. Die Cenſoren murden mögen, 
Vermögens des Volks, weil dieſes eine Art von Eonferie 
a mar, viele Jahre durch Kriege, „unterdrückt, und erſt 
wieder errichtet.“ .$- 5. „Der Prätor wurde, unter ! 
wande gewählt, damit. ꝛe. Dies ivar ihr Vorwand, d 
ve Urſache aber waren die Patrizier, um fich. ſhadlos 
yalten, weil fie die Würde eines Confulats den. DR 
ſtanden haben.“ Hier iſt der Vortrag des Verfdur 
ehe geſuchte Kürze in der erften Stelle unverftändli und 
‚er.zrobten.fteif geworden. , Dagegen hätte er ſich S 39, 
7 — ro wohl etwas kürzer faſſen kbunen. 
Solche Stellen, wie folgende, — wohl nicht, füge 
in eine. Eurzgefaßte „Geſch. dar. R. ©. 48. m Daher 
ıgen die R. Oel. entweder anf öffentlichen Plägen, auf. und 
too, man fie gleich um Math, fragen konnte, oder fie geftatr 
n ihren Klienten: zu Haus den Zutritt. ©. 58, . Dep, 
nheit, wo der Verf, vonder Art, in den Comitien übe 
neuen Geſetze zu ſtimmen, redet, und fagt, daß man. bey 
1 Bantıe Sehen babe» (he er. biu: = pay Mit RAR 
es Punkts bedient. habe, ſetzt er hinzu: „Hieraus laͤßt 
! —** ln BON a tulitp ER 
i mileuir utile dulei,, Allgemeinen Beyſall ‚verdient der, 
(der mit dem Angenehmen ge Nuͤtzliche zu verbinden 
i5.* — Ueber Be der nf die ——— t 
che Stellen anfuͤhrt, fie allemal dahinter her deutſch zu 
berfegen, wie noch z. B. S. 69: Peflima respublica, plu- 
nae leges. = are u er bat, a eht Br übel 
ıden Stadt —)* Das iſt te Predigt 
inches elenden katholiſchen un her Relurrexit, er 
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330 Reihesgelißifeit. 
Oppiſche Geſetz ſchraͤnkte det 5 Tan "ei," dauette 
aber nur 20 Jahr, dent — 
den — man ruhete nie? bis es — Be &.108, 

bfthlarkläge (A& 


„Was für ein febile emedium dieſe 
adverf. mägiftrar.) 'fey, it Gott und ee elt bekannt ⸗ 






„Die Stadt De hatte das’ tet ickſal⸗ durch 
Erdbeben zernicht et; werden Viel * r * ihren 
mern hervor und erwarb fich den laͤnzend Ber: . 
um et (tadioram mäter, So fieget Fle a a 
—*— über die Schrecken det erzürnten Natur — *Ob auch 
fie Dirige Hierher geboren, sie ©. v$4. „Die Alten m 
alidy ihre Speiskammern Pandekteh, und te 
laßte Dies den Kaiſer, nach dem Beyſpiel andrer Scht 
fer, einem Buche, welches eine Speisfammer‘ für 
ſeyn föllte, diefen Titel‘; v geben.“ ‚Das überfafjen wir u 
Berf eigener Beurtheili no 1 Serie A 
8176 hätte doc) bemk erh u wetden * ats 
denen von Fabrott heratisaegebenen 34 aͤchten 
gen Büchern der Baſiliken Meerman noch * 
bekannt gemacht habe." — ER 
Styl und Sprache des Verjaſſers Mind “ — * 
ind flieſſend, und ohne die gewoͤhnlichen Probingiatism 
hin und wieder ſtoͤßt man jedoch" auf@&teifickeiten, wie > 
Die Rechtsgelehrten ſchritten “bey allen — — 
Wliger eins‘ fich-auf Geſchaffte verlegen 5 tie die Vergir 
tung zu zu geſchehen babe; das Furifche Gefeg wurde um⸗ 
ſchifft Auch die Schreibart iſt bisweilen geziert und 
richtig, wie: Zenturien, Militztribun, Populis iten⸗ 
2* — Geſetz⸗ Kompillator Ebcunabige 
nfegun —* — 96 
— find dieſer Gefh d. r. R Sragen in 
nötogifeher Ordnung über alle Hauptſtucke and $, zur 
vr — und ————— —J & 
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* Foors Wundarztes zu London, Abhandlung 
über die Luſtſeuche und die Urinveralfungen. Fu 

— und zwanzig Vorleſungen. Aus Fe 
2rr en 
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iſchen überfegt..von Dr, Gottfried Chriſtian 
Mich. : Zweyter heil. Leipzig, 1794. Oktav. 
3142 © 20%. er 
er erſte Theil diefes Werks iſt beveits in der N. A. D. B 
B. 1. Stuͤck, S. roy recenſirt worden. Das meiſte, was 
t im Allgemeinen über den erſten Theil iſt geſagt worden, 
auch / von dieſem zweyten Theil. 
Drveyzebnte Vorleſung, über den Schanker. Bon 
feinen Literaturkenntniſſen -des Verfaſſers wird wohl nies 
ıd eine zu hohe Jdee bekommen, da man gleich zu Anfang 
er Vorleſung folgende Stelle lieft: Die berannte Stelle 
Celſus: „ars longa vita brevis ift nirgends anwendbarer 
bey der, Luftfeuche. — Seite 8 glaubt der VWerfaffer,-dag 
erfte Kennzeichen, ob ein Schanter venerifch ſey, berube 
ht ſowohl auf Beaugenfheinigung des Gefchwürs, fondern 
Imebr auf der gewiſſen Verdickung der Theile, welche im— 
v bald nach Entſtehung des Schanfers da fey. Er ziehe 
der Unterſuchung den Finger den Augen vor. Die Pas 
logie des Schaukers iſt übrigens in diefer Vorlefung reche 
t abgehandelt, ! Ta: 
Vierzehnte Vorlefung, von dem weiblichen Schans 
*.. In diefer WVorlefung werden zugleih &. so die Bu⸗ 
mer abgehandelt. Altruc wird hier wider Hunter vertheis . 
et, und es wird durch eine Stelle aus erfterem bewieſen, 
Ber die Wirkungen des lymphatiſchen Syſtems bey Erzeus 
ng einiger venerifhen Kraufheiten gekennt habe, ob eg 
sich Hunter läugnet. . | u 
Funfzehnte Vorlefung, von den Wirkungen dee 
uftfeuche auf den menſchlichen Rörper. Der Berfaffer 
mme: die. Anftefung des Kindes im Mutterleibe durch die 
jäfte der Mutter an, und fucht Hunter zu widerlegen ; fo wird 
ıch die Anfteefung durch, die Amme und dag Kind, ferner durch 
n Ruß, bey aufgefprungenen . Lippen vertbeidiget. Das 
Hut eines Angefteckten fol anſtecken, wenn es auf eine wunde 
stelle eines gefunden. Menſchen eingerieben wird, überhaupt 
llen alle Säfte eines Angefteckten die Anſteckung verbreiten, 
Ye Luftfeuche kann wirklich durch einen eingefegten Zahn mit⸗ 
etheilt werden. (Wider alle diefe Säge des Verfaffers und 
re Bemeife läßt fich ſehr viel noch einwenden, und jeder Un⸗ 
efangene wird einfehen, daß fie noch nicht fo gewiß find, wie 
7,4,0,9,X1X%, 2.2.81. Vlils Heit. Mm der 
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der Verfaſſer glaubt. Die Widerlegung kann aber nicht 
ſtatt finden, weil fie die Graͤnzen ſelbſt einer langen Recenſion 
weit uͤberſteigen wuͤrde. — 

Sechzebnte Varleſung. Fortſetzung. Hunters Ber» 
ſuche von Einimpfung des veneriſchen Eyters und Scans 
kergiftes werden dadurch widerlegt, daß nämlich ein Menſch, 
welcher ſchon venerifch iſt, nicht weiter von ſeinem eigenen Giſte 
ängefteckt werden Fann. Das venerifche Gift, fagt der Berf., 
iſt nie bey feinem Eigenthuͤmer zur Erzeugung anderer veneris 
ſchet Krankheiten fähig, wohl aber bey einem Gefunden. Dies 
fr Satz wird in der folgenden Vorleſung weitlaͤuftiger 
bewieſen. Er - 

Siebenzebnte Yorlefüng Aber die venerifchen Be 
ſchwuͤre an den Mandeln (Tonfillen) und Die veneri⸗ 
* Hautausfchläge. Die Ausſchlaͤge und Geſchwuͤre wer⸗ 

en bier mit den Symptomen, welche vor ihnen vorher ger 
ben und fie begleiten, ganz genau und richtig befdhrieben, 
Speder Arzt, welcher diefe Krankheiten mehreremal beobach⸗ 
tet hat, wird die Wahrheit: der Beſchreibung des Verſaſſers 
einſehen. 

Achtzehnte Vorleſung, uͤber andre veneriſche all⸗ 
gemeine Symptome, Hier werden die verſchiedenen Wit⸗ 
tungen des veneriſchen Giftes auf verſchiedene harte und weis 
che Thelle des Körpers erklärt. „Der Verfaffer glaubt, daß 
„die Krankheit an den härtern Theilen zu der naͤmſichen Zeit 
„anfange, als an ben tweichern, und daß die lange Verzoͤge⸗ 
„rung derfelben blos eine Folge des unzulänglichen Gebrauds 
„des Queckſilbers ſey.“ (Unmoͤglich aber kann dies immer der 
Fall feyn.) Es find einige Beobachtungen von verfannten 
veneriſchen Krankheiten hier angeführt, durch welche man die 
Irrthuͤmer einiger berühmter Englifcher Wundärzte kennen 
fernt, und worüber, wenn die angeführten Thatfacdyen richtig 
find — welches nicht leicht zu bezweifeln it — man fid 
wahrhaftig fehr wundern muß. Webchten doch einiae blinde 
Verehrer der Engliſchen Wundärzte, welche manche Säße uns 
amftoßlich gewiß bewielen zu haben glauben, wenn fie den 
Tramen eines Engliſchen Wundarztes als Gewährsmanns für 
diefelben anführen Fönnen, diefe Beobachtungen leſen, und 
daraus die Wahrheit lernen, daß große und beruͤhmte Maͤnner 
auch oft große Fehler begehen! 

" Neun⸗ 
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NMeunzehnte Vorleſung. GBefchichte.der zur Hein 
ung der Luſtſeuche gebräuchlichen Mittel, (Die Gier 
dichte ift fehr Eurz, umvollitändig und übrigens fo, daß fich 
er Leſer nicht fehr daran erbauen wird.) Die Art, wie des 
Berf. das Queckſilber giebt, giebt er ©. 113 an; es find foß 
ende Formeln, in welchen er.es giebt: „Eine Quedfilberfalbe 
aus gleihen Theilen Queckfilber und Schweinefert ohne Tera 
penthin. 2) Eine Quedfilberpille aus zehn Gran Queckſilber 
in Hagebuttenconſerve zerrieben, bald mit bald ohne Mohn⸗ 
faft. 3) Eine chemiſche Queckſilberpille, (fo nennt fie der Ver⸗ 
faifer). Aus einem ran caleivirten Queckſilber mit einen 
halben Gran oder noch weniger Mobnfaft.* j 


&, ı73 über den Gebrauch des Üuedfilbers. 
der Verfaffer fpricht ©. 174 u. f. den Hölzern und den Sei⸗ 
elbaſt alle antivenrerifche Kraft ab. S. 140 glaubt der Verf., 
as Queckſilber müfle nothwendig ein Merfurialjieber hervor⸗ 
singen, ehe es die Luſtſeuche heilen tͤnne. 

Bin und 3wanzigfte Vorlefung über die Seilung 
es Schankers. S. .ı9, 20 dringt, der Verf. mit Recht auf 
m Ännerlichen Gebrauch des Queckfilders beym Schanker, 
enn er auch fehr Elein und noch im Anfange iſt. (Es wird 
hr viel Unheil durch das Gegentheil geftiftet. Recenſ. ſahe 
aurige Folgen davon, daß man den Schanker blos örtlich 
handelte.) Der Verf. läßt feine Pillen einnehmen, und 
ine Safbe einteiben. Kine geldne Regel iſt es, welche der 
erf. angiebt, daß man bey den im Eyterung gegangenen 
ubenen, und man/hmal auch bey sroßem Scanter, 
n innerlihen Gebrauch des Duedfilbers auf einige wenige 
it ausfegen muͤſſe, um der Natur zur Erholung Zeit zu 
ben. 
Zwey und swanzigfte Vorlefung, über die Hei⸗ 
ng der venerifchen Bubonen, Der Berfaffer mwiders 
je die Hunterſche Kur der Bubonen, und warnt, wie fchon 
innert worden ift, vor dem zu fange fortgefeßten Gebrauch 
s Quecdfilbers, wenn fie in Eyterung übergegangen find. 
berhanpt enchält diefe Vorleſung manche heilfame praktiſche 
egel, u 

Drey und swanzigfte Vorlefung, über die Kur 
r Luftfeuche. Man fieht aus diefen und andern Vor⸗ 
ungen, daß der Werfaffer ein guter denfender Arzt iſt. 


Mm | Soviel 
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» Soviel von dieſem Werke, obgleich Ree. mehreres noch 
haͤtte erinnern koͤnnen, ſo enthaͤlt er ſich doch um des vielem 
Guten willen, das in dem Werke vorgetragen. iſt, alles weis 
tern Tadelns. Wenn übrigens die Lefer in dieſem zweyten 
Theil, wie der Titel anzeigt, eine befondere Abhandlung über 
bie Urinverhaltung ſuchen: fo betzägen fe fi. — ° 
a ! | | Vs, 


Darftellung einer burd) das Krankenbeſuchsinſtitut eins 
zufuͤhrenden allgemeinen mebizinifchen Geſundheits⸗ 
_ affecuranzanftale für minder bemittelte Beamte, 
Handwerker, Stidirende und andere Einmohnee 
« ‚einer Hauptftadt, _ Nach der Natur und den vers 
ſchiedenen unwandelbaren Verhaͤltniſſen einer jeden . 
Claſſe, von Johann Melitſch, der Wundarzney 
und Arzneygelabreheit; Doktor, k. k. öffentlichem 
Lehrer der Geburtspülfe, Weiber » und Kinderkrank. 
. heiten am Gebährhaufe xc. Zum Beſten ver An 
‚galt. Prag, in Commiflion bey Geers, Bud 
Händler. 1795. 8, 144 Seien 


| Ger Verf. Hat feit einigen Jahren in Prag, aus Patrier 
tismus eine’ Gebaͤhranſtalt mie Pflegung und Wartung dee 
Kranken, gegen milde Üeyträge, angelegt, und trotz der vielen 
Schwierigkeiten, die ihm der Protomedicus Baier legt, 
glücklich erhalten, (das zeigen "die bisher: vorgelegten . Berech⸗ 
nungen,) und ift, wie wir hören, gegenwärtig in Wien, um 
feiner Privatanftaie die nöfhige Soliditaͤt und allgemeine 
Ruͤtzlichkeit zu verſchaffen. Wir wuͤnſchen ihm den beſtmoͤg⸗ 
lichſten Erfolg, und feinen Mitbuͤrgern die zweckmaͤßigſte Mu⸗ 
Bung! Der Verf. legt bier feinen gut angelegten Plan zu ei⸗ 
ner ſolchen Geſundheits⸗ Affecuranz + Wereinigung vor, bdefr 
fen Haudtſaͤtze folgende find. . Auffer den Dürftigen, müfen 
in gefunden Tagen die minder befoldeten Beamten, die Dande 
werter und Känfkter, die Studirenden und alle, ihnen aͤhnli⸗ 


che Perfonen, einen beſtimmten Ertrag ordentlich Tutrichten, 


der Beamte von jeden 100 fl. jaͤhrlich fl., der Handwerket 
in ganzen Zuͤnſten, aber nicht auf ſtets gleichen Bepttag, = 
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Geſellen nach dem Wochenlohne, (wo bleiben die Lehrjun⸗ 
gen?) die Studirenden nach den Fakultaͤten, monatlich in 
einer Buͤchſe geſammlet, und die aͤhnlichen Individuen, z. 
B. Acceſſiſten, Wagſchreiber, Waͤſcherinnen ꝛc. allein oder in 
Klaſſen, von 2 fl. bis 6 fl. nach Beſchaffenheit der twanigen 
Penſion, mit der Erlaubniß, am Ende eines jeden Jahrs aus⸗ 
treten zu können. — Dieſer Plan iſt ſo leicht zu überfehen, 
daß feine Mitbürger wohl ein Bedenken finden koͤnnen, von 
diefer Krankenanſtalt den. angebstenen Vottheil zu, sieben. 
€ leicht lieſſe ſich fo — an jedem Orte mutatis mutan- 
dis einführen! 


{ 


D. Bernh. Nahdan. Gottlob Schregers, ordeneits 
chen Profeffors der Arzneygelahrtheit in Altdorf, 
kritiſches Difpenfatorium der geheimen, fpecififchen 
und univerfellen Heilmittel, die nad) ihren Erfin⸗ 
dern, ihren Wirkungen, oder nach denen Kranfs 
heiten, in denen fie empfohlen worden, benennt 
werden. Leipzig, In der, Weygandſchen Buch. 
1795. 8. 326 Seiten. 1 NR. 49 u 


Vermuchlich ift das Werk aus kaufmaͤnniſcher Speculatioh 
mtftanden, und dutch den ausaehängten Schild kaͤuflich ge⸗ 
vorden. Diſpenſatorien⸗ und Pharmakopben-Fabriken ges 
horen vorjeßt unter die leichten und gemächliben Schrift: 
fellerarbeiten. Man. macht aus ze erfauften oder 
erborgten Werfen das zıfle, und freuet fi ob vem mufters 
haften Fingermerf. So ilts ohnſtreitig auch dem Verſaſſer 
zegangen. Die meiften Mecepte ſtehen fchon in ähnlichen 
Büchern, und find bier nur gemaͤchlich zufammengeftellt, 
wie fich den Fund darbot; doch ift der Verf. ehrlich genug, 
He Quellen zu nennen. Der ganze Vorcheil iſt alfo nicht 
fü r die Fiiteratoren, fondern für die practifchen Aerzte, die 
in Recepten leben und weben. Diefe finden bier ein practis 
ches Vademecum, dag fie neben Nicolai's Necepte und Kurs 
Arten ftellen, und dadurch eine ſchoͤne practifche Bibliothek er 
halten koͤnnen!! Webrigens ift das Ganze fo angelegt, daß ſich 
mit Gemaͤchlichken noch viele Baͤnde, zum Beſten der recept⸗ 
fuͤchtigen und kaufluſtigen Praktiker, fertigen en 


- Am; | Die⸗ 
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Dietrich Gottlieb Brüning, Fuͤrſtl. Wlediſcher Hofe 
medicus, uͤber die Schaͤdlichkeit des Mohn⸗ 
ſafts in der Ruhr. Neuwied, bey Jehra. 1794 
in Dftav. 16 ge | 


Os Liebe zur Kunſt und Wahrheit, Pflicht und Menſchen⸗ 
liebe oder Luft, einen eben nicht erbaulihen Streit zu dis 
vulgiren, oder noch andere geheime Beweggründe den Verf. 
vermocht haben, ‘gegenwärtige Schrift fammt ihren Beylagen 
drucken zu laffen, wollen wir nicht entfcheiden. Die Gefchichte 
einer im Jahr 1793 in Neuwied epidemiſch gewefenen Ruhe 
Macht den Anfang; fie fey galligter, fauter Natur, auch an⸗ 
ſteckend geweſen. Er ſcheint blos diefe Gattung der Ruhr zu 
kennen, und baut feine ganze Theorie darauf. Er mennt, alle 
Ruhren zielen auf ein Fieber faulender Art, oder einen Brand 
der Gedärme ab. — So wahr es numift, daß alle, auch die 
einfachſten rheuimatifchen Rubren bey irriger Behandlung jenen 
Ausgang — koͤnnen; ſo gewiß iſt es, daß dieſe durch⸗ 
aus nicht in jene Categorie gehören, und wenn fie nad) der ihr 
zukommenden Methode behandelt werden, niemalen ins Fa 
kigte fallen; &So-fchädlich ift.der Einfluß einfeitiger Theorieen, 
oder vie mehr des leider noch alljuweit verbreiteten Schlens 
Bıians, die Krankheiten blos nad ihren generifchen Namen 
zu betrachten und zu behandeln, und die das Ganze erſt eigent⸗ 
lich beftimmende Gattungen und Untergattungen zu-vernad« 
laͤſſigen: fo wenig kann man alfo antibiliofe und antirhevmati⸗ 
fche Methoden einander entgegen ‘fegen, wenn von der. Ruhe 
überhaupt, (und überhaupt follte nie davon geſprochen wer⸗ 
den,) die Mede if. Der galligtfaulen Ruhr nebühre die aus 
leerende Methode, und der rheomatifchen die diaphoretiiche. — 
So, und nicht anders kann man auseinander kommen: gerne 
‚geben wir zu, daß in der hier befchriebenen Ruhr die auslee⸗ 
‚rende, einwickelnde, und antifeptifhe Methode angewandt 
werden mußte, und daß das viele Opium dem daran erkrank⸗ 
sen jungen Prinzen nicht gut befommen feyn mochte ;. allein 
‚deswegen darf man noch nicht alles Opium in jeder Ruhe 
verwerfen, Ueber die Behandlung der ‚galligtfäulen Ruht 
wird viel Gutes gefagt, auch vicle Literatur eingemiſcht. Ges 
wuͤnſcht haben wir, daß der allzuhigige und wirklich indiffrete 
Streit, welchen Hr. Hofrath Wendelſtett in Wezlar mit Si 
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vorden waͤre. 


— | | * M. 


Handlungs» Finanz⸗ und Polizeywiſſen 
ſchaft, nebſt Technologie, 


Abriß des praktiſchen Cameral » und Finanzweſens 
nad) den. Örunbdfägen, Landesverfaſſungen und Lan⸗ 
desgeſetzen in Königlic) Preußiſchen Staaten, 
oder Preußiſche Cameral ⸗· und Finanzpraris, von 
Georg: Heinrich Borowsky, Profeffor der Des 
konomie, Gameral » und Sinanzwiffenichaft auf der 
Univerſitaͤt Granffurt. Berlin, 1793. bey Pauli. 
ı Alphabet 8 Bogen, nebft 3 Bogen Worrede, 
- Einleitung und Innhaltsanzeige. groß Oktav. 
IMR. 168. | Er 


Inter der Preußiſchen Cameral- und Finanzpraris begreift 
er Hr. V. die Wiſſenſchaft von den Grundfägen und Ber 
ahrungsregeln bey denen im Preußiihen Staat vorfommenr 
Hi Cameral⸗ und Finanzgeſchaͤſten und Verwaltungen, und ift 
biges Werk theils. zu den akademiſchen Borlefungen.des Hrn. 
B,, theils zum Gebrauch eines jeden Staatsbuͤrgers beſtim⸗ 
net, der fih von der Cameral » und- Finanzverfaſſung deg 
Dreußifchen Staats einige Kenntniß erwerben will. Es bat 
ıljo den Zweck eines Lehr: und Handbuchs, und wie die Ber 
riedigung der Beduͤrfniße diefes doppelten Zwecks von großem 
Nutzen ift, fo verdient die darauf verwendete Mühe und Vor; 
orge viele Erkenntlichkeit. Denn mit Recht wird in der Eiu⸗ 
eitung :gefagt, daß es ein Außerft befchwerlicher, unficheres 
ınd fangfamer Weg fey, blos durch Erfahrung und Lebung, 
Renneniffe und Fertigkeiten in Sefchäften des Cameral⸗ und 
Finanzweſens fi anzufchaffen, und gewiß hat auch die Preuſ⸗ 
iſche Tamerat» und Finanjverfaflung. ſehr viel vorzuͤgliches 
ind eigenthuͤmliches; ſie kann daher in mancher Ruͤckſicht als 
Muſter fr andere Länder dienen, und auch aus dem Grunde 
var es ein verdienſtliches nn durch ar 
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Handbuch allen; welchen an zufammenhängender Kenner 
ner Verfaſſung gelegen ift, ohne ſich in dem Falle zu 6 
bey deren Verwaltung jemals gebraudyt zu werden, Ä 
—* derſelben —— Au — —————— 
erks wird die. Camertalverwaltung der geſamt 

ſiſchen Bande onemie abgehandelt." ar ter iſt 
die Cameralverwaltung der Königl. | 
Capitel. Der Forften und Jagden etes J 
meinen oͤlonomiſchen Landes.» Meliorationem;s 3: 
Der. zweyte Theil enthält, die Verwaltung, des 

Eontributionswefens, auf dem platten ande, ı 























werfe 2tes Cap. Forſten und Sagden, ztes gie 
Cap. Münze, ‘Steg Cap. often , tes Cap | 


der heben und oapmeNgEn Eandespolizey, im aAten 

des ſtaͤdtiſchen Policey: 5 

liche Polizeyweſen im dritten Kapitel. Det-fünfte, gieb 
Kenatniß von der Verwaltung des gefammten Handwer 
Manufaktur » und Commerzwelens, und. iſt jedem 
dreyer Artikel ein befonderes Capitel gewidmet. der ed 
Theil ſchließt in fih die Verwaltung der fämmtlichen } 
Preuß, Militair-Verfaſſung gehörigen Laiideseinrichtung 
und Cammerfachen, welche betreffen das Kantonmefen 
das \invaliden » Verforgungsmefen Cap. 2, die Mobilma 

der Armee, das Marſchweſen und die Königl. nine ©: 
3., das Einguartierungs » und Servisweſen Cap. 4. 9 
dem nun R. in vorſtehendem eine allgemeine und Eu ze 
berſicht des Inhalts dieſes Werks mitgetheilt hat, d ——— 
nichſaltige einzelne Materien in vielen Unterabthe angen vor 
getragen find: fo muß ee auch noch den Obliegenhe 14 
Kritit Genuͤge zu thun ſuchen, Bey Schriften ſolch 
beſchraͤnken ſich dieſelben blos auf Beurtheilung der 
Einrichtungen an ſich, und die etwa wegen uͤbergangent 
kel beobachtete Mängel. Zu Abſicht des erſten Punkts ala 
Mec., daß. der Beſtimmung des Werks eine jufammer 
gende Darftellung aller an Verwaltung des Camerals und 
nanzweſens theilnehmenden Departements, —2 
Competenz, Subordination und Verhaͤltniſſe 


s 
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enden Geſchaͤfften, angemeſſen geweſen feyn wuͤrde, wovon 
nr bey einzelnen Artikeln, zerſtreuet etwas vorkommt. Auch 
cheinen ihm die Stellen der Verordnungen, woraus die ange⸗ 
uͤhrten Regein und Vorſchriften entlehnt ſind, nicht haͤufig 
enug allegirt zu ſeyn. Einiges, was gegen die ſyſtematiſche 
Jrönung erinnert werden koͤnnte, her vielleicht in der beſon⸗ 
veren Verfaſſung der Preußifchen Staaten feinen Grund 
Sonſt hätte 3. D. die Verwaltung. der. Stempelgebühren ei⸗ 
jentlich wohl unter der: Rubrik von Steuern, und nicht un⸗ 
ser den Negalien mit abgehandelt werden follen, weil fie duch 
ach dem gebräuchlichen publiciftiichen Sinne des Worts nicht 
‚u fegteren gehören. Was aber die Mängel anlanget ; melde 
oa wegen fehlender Artikel zu bemerken ſeyn moͤchten: fo 
muß es Rec: denen in Preußifchen Dienften bey Landes : Cas 
mieral» und Finanzeollegien ſtehenden Geſchaͤftsmaͤnnern über 
laffen, folhe durch Berichtigungen und Erläuterungen anzu⸗ 
jeigen, wozu deribefcheidene Verf. fie am Schluffe feiner Vor⸗ 
rede ſelbſt auſgefordert dat. nn — 
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Joſeph Anton Weiſſenbach, vom Anſehen. Das 
erſte Buch: Hat man vormals das Anſehen nicht 
zu hoch getrieben? Und was hatte dieß für Foigen? 
Das zweyte Bud): Setzet man jegt das Anfehen 
nicht zu tief herab ? Und was wird dieß für Folgen 
haben? Augsburg, bey Franz Anton Veith. 1794. 
8.23 Bog. 16. ee | 


er Verf. recenſirt in dem kurzen Vorbericht fein Buch auf 
foigende, Art felbft: „Diefe fo vielfache als wichtige Materie 
ift, meines Wiffens, fo viel aud) den Schulen, der Religion 
und dem Staate daran gelegen war, von Niemanden bearbeis 
tet. worden. Es find zivar am Ende alle angeführt, die nut 
überhaupt, oder in Ruͤckſicht auf befondere Gegenftände mas 
davon geſchrieben haben; allein ich welß zum voraus, ich 
wuͤrde dabey gewinnen, wenn man ihre Anmerkungen gegen 
das hielte, was dieſe zwo Abhandlungen auseinander feten. 
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Denn beyde machen ſich an den Inhalt nad) deſſen ganzem Alm» 
fange ; fie übergehen nichts Wichtiges, mas ſowohl aus ber 
Kritik als Litterargeſchichte foll hergezogen werden. Ja fie 
laſſen ſich noch weiter eins und weil keines weder bey That 
fachen, oder Grundſaͤtzen fliehen bleibt, ſondern ganz vorzüglich 
auf alle Folgen dringt, die einigen Bezug aufs Anfehen haben, 
verbindet. fie die ganze Theorie mit der Anwendung. Sir 
: find auch unpartheyiſch gefhrieben ‚ und zeigen mit Freymuth 
den mittlern Weg zwiſchen zweyen aͤuſſerſten Dingen, die je 
siel Unheil anrichten, wenn man ſich vor ihnen wicht beſſet 
in Acht nimmt; als bisber gefcheben if. Ich ſuͤhre den Leſer 
zuerft in die finftern Zeiten. Da wird er ſehen, mie ‚leicht 
wir ung vom Borurtheil einnehmen laſſen. Hernach komme 
ich. auf unfern Weltgang, wo er ‚innen wird, ob wir darum 
andy befler - find, weil wir aufgeklärt find.‘ Mom fieht aus 
dieſer Necenfion wenigftens, wie. zufrieden der Verfaſſer mit 
feiner Arbeit iſt; auch wie richtig und präcis er ſich aus zudruͤ⸗ 
den weiß. Und da die Grundfäge des Verſ. aus feinen uͤbti⸗ 
gen zahlreiben Schriften ohmedies bekannt find: fo koͤnnen 
Die ung begnügen, blos den Inhalt dieſes Buchs anzugeben, 
und etiva eine oder die andere Stelle anzuführen, ‚die den Le⸗ 
fer in den Stand fegen, das obige Urtheil, das der Vf. über 
feine Arbeit gefällt hat, zu berichtigen. | 


Doer Verſaſſer verfteht unter dem Anfehen, „iene Äuffere 
Glaubwürdigkeit, die wir an einem Urtheil oder Zeugs 
niß finden, und wegen der wir uns in Feine weitere 
Unterſuchung dev Brände einlaffen wollen.“ Bon dies 
fern: Anfehen nun behauptet er.im erften Buch, daß man es 
ehemals zu hoch getrieben habe, und daß man auf Unkoſten 
der Vernunft alles mit diefem babe ausmachen wollen, Dies 
fen Satz ſucht er im erften Theil diefes Buchs, dutch Beyſpiele 
Zus allen Gattungen der theologifhen Wiffenihaften, ans allen 
Battungen der philofophifchen Wiſſenſchaften, aus der Rechts⸗ 
gelehrfamteie, aus der Arzneykunde, aus den Fächern der Ge⸗ 
Wichte, der ſchoͤnen Wiflenfhaften, und aus Beyſoielen von 
berühmten Leuten, diesfich in kein befonderes Fach der Willen 
ſchaften bringen laſſen, zu erweifen. Im zweyten Theil die 
jes Buchs fucht er die Folgen zu entwickelt, welche diefes zu 
hoch getriebene Anfehen, theils überhaupt, theils in den beſon⸗ 
dern Wiffenfchaften, nach fich gezogen hat. “Das zweyte Buch 
unterfucht Die Fragen: ob man jegs das Anfehen nicht zu ind 
nn ber 
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3 und was dies für "Folgen haben werdet Det Bf, 

ägt. bey diefen Unterfuchungen eben den Weggin,. den wie 

fo eben bey der Entwickelung des Ganzen im erflen Buch ane 
gegeben haben. Daß der Verf. bey diefen Unterſuchungen 
Gelegenheit genug finde, ‚die gegenwaͤrtigen Zeiten zu tadelm; 
und das Menſchengeſchlecht daruͤber zu bejammern , daB man 
Die Jeſuiten von den Lehrſtuͤhlen in den Schulen verdtungen 
bat, dürfen wir für diejenigen, welche die Grundſaͤtze des V. 
aus feinen übrigen Schrifterr fennen, nicht .erft ;bemerfen; 
ir wollen nun noch ein paar Stellen’ abfchreiben, die ſowohl 
die Denfungs » als Schreibart des Verfaſſers genugſam cha⸗ 
rakter iſiren werden. Unter den Klagen des Verſ., daß man 


das Anſehen nicht mehr erkennen wolle, finden ſich auch fo 


gende: „S. 283. Bey der Dogmatik, ;die ſich ganz auf das 
Aufeben der Schrift, der Uebergabe, der Konsilien, 
Der Päpfte, der Rirchenväser gründet, laͤßt ſich zum vorr 
aus fagen, es fen heut Hunderte beſchaͤftiget, dieſelbe gleich 
andern Willenfchaften zu behandeln; und da ihr ehemals die 
Bernunft unterworfen war, nun fie der Vernunft zu unter⸗ 
werfen. Wir haben erlebt, dag fogar geiftliche und öffentliche 
Lehrer in die Welt hineinfchrieben , die Unfeblbarteit dee 
RKirche fey nicht fo: ausgemacht, als man bisher dafür 
gebalten und, geglaubt bätte, Ein Sag, der nicht nut 
die ganze Offenbarung ſtuͤrzet, weil wir nach ‘dem Ausſpruch 
des Heiligen Auguftinus die Bibel felbft nicht: als göttlich an⸗ 
nähmen,. wenn fie nicht Dusch den untrüglichen Ausſpruch der 
Kirche für Gotteswort vorgelegt würde. Wir haben eriebt, 
daß eben folche Leute behaupten, der allgemeine Kirchenrath 
zu Koſtnitz habe fih im Handel des Huſſen betrügen laffens 
winige andere Konzilien ‚ benanntlich jenes zu Trient, welches 
die Regel unſeres Glaubens ift, fey bey feinen Entfheldungen 
nicht frey gewefen, und: die. griechifchen Biſchoͤſe wären: dazu 
ie berufen worden. Wie haben erlebet, daß fie ſich heraus⸗ 
lieſſen, mehrere Paͤpſte hätten ſich in Lehr » und Tharfachen 
-zecht groͤblich geirret; ihr Worzum befiehe im Hang, und ihre 
Verordnungen bangen vom Beifall des Hegenten ab. Wir 
Haben erlebet, daß fie fagten , die Auefprüche der Wäter neh⸗ 
men jede Deutung, und alle Wendungen der Kritik an. Ste 
Hätten aus Anlaß manches gefchrieben, das fie nicht unterfucht, 
auch nie anders, denn eine Privarmelnung wollten gelten lafr \ 
fen, Die größten Gottesgelehrten wären Speichelledter, Sela⸗ 
ven des Papſts, Anbeter des Ariftoteles geweſen, welche die 
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göttlichen und menſchlichen Wiſſenſchaften trüb gemacht, und 
mit der veingn Lehre nicht beffer umgegangen wären , als ko⸗ 
ehigte Ebel, wenn fie fih im lautern Waffer wälzen. Kurz, 
wir haben erlebet, daß man in üffentlihen Schulen die then 
logiſche Toleranz, die Mirwirfung zum Indifferentismus, die 
längit verdammten und Erfannten Irrthuͤmer predigte. Eine 
große: Anzahl glaubet nur , was ſie verſtehet; fie ſchaffet den 
Teufel in eine perſonam abftraftam, Jeſum Chriftum in eb 
nen Propheten um: fiertöfchet die Hölle aus: fie ftürzer alles, 
was bie Religion Großes und Erhabnes hat, bald geradezu, 
bald durch ſolche Wege, daß felbit die Bifhofe vor NWerlegens 
heit nimmer koͤnnen, oder vor Furcht nimmer dörfen entgegen 
wirken. Sie muͤſſen ſo zufehen, mie die Maurer und Kom 
forten täglich Profelyten machen, und ihnen verwehret iſt, ger 
gen diefe Streitreden-zu halten. - Man ſoll zufrieden feyn, 
wenn der dienet, der ehemals geherrfcher, und jene geduldet. 
werden, welche gedulder hatten. Selbſt der Deismus wird 
nicht nur oͤſſentlich geruͤhmt, fondern auch gelehrt. Man drus 
det, verfauft,. lieſt ihn ohne Anſtand, ohne Scheu und Stra 
te. Sehet den Zuftand unter heutigen Dogmatik an chen 
den Orten, wo fie fid) einzig. an die Formel des Teidentinifchen 
Bekenntniſſes gehalten bat: — Ron den Vätern zu reden, 
koͤnnen fie diefe noch weniger, als fie die alten Schulcheölogen, 
zu deren Zeiten diefe Schriften nech nicht gedruckt waren, ges 
tannt haben. Sie fagen, wie Zutber: Hundert Auguſti⸗ 
nufle achte ich nicht! Sie meynen, man foll mehr auf 
einen von ihnen, als auf diefe alfe Acht haben; und da bey 
ihnen weder Menge, noch Alter, mas faget, follte die Neu— 
beit und Sonbderheit deito mehr bedeuten. Sie lermen über 
wenige Mänget, die fie nur den Zeiten, nicht den Perfonen 
beymeflen follten. Sie fprechen diefen Helden Hohn, ihre 
Thaten verdunteln fie, und wollen fich fogar für ihre Richter 
aufwerfen. Won befondern Lehrern mag ich nichts melden. 
Gewiß ift, daß fie fih von niemand fo behandeln lieſſen, mie 
. Sie diefen begegnen. Da es fo leicht waͤre, wegen ihren Ga— 
ben jede Vergebung zu entſchuldigen, verachten fie wegen dies 
fer auch die erhabeniten Verdienfte. Aber fort mit dem! Ich 
will dafür einige Augenblicke beym Kirchenhaupte ſtehen 
bleiben. Mit dieſem geben fie um, als wenn es nichts mehr 
zum voraus hätte, und fein ganzes Anfehen ihrem Muthwil⸗ 
len überlaffen wäre, Sie hegen Jedermann wider ihn.auf; 
He, Primaten, Biſchoͤſe, Lehrer, geiſtliche Raͤthe: _ 
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unb Geiſtliche ſollen da die Käffen aufheben. Sie habens 
auch ſo weit gebracht, daß ich glaube, ſie wollen Gott zwin⸗ 


gen, ſich endlich deſſelben anzunehmen. Vernuͤnftige Prote⸗ 


ſtanten gaben laͤugſt zu verſtehen, ohne Oberhirten koͤnne feine 
Einigkeit ſeyn; und wenn ihre Gemeinden nicht vollends zu 
Grunde gehen ſollen, muͤſſen fie nothwendig einen oberſten 
Prieſtet haben, Nur gewiſſe Katholiken wollen lieber hun⸗ 


dert, denn Einen Papſt mehr anerkennen. Das iſt eine 


Dogmatik, dergleichen die Kirche noch nie geſehen, und bey 
dieſer ſoll es ohne Weiteres ſein Verbleiden haben. Solche 
Lehrer leſen nur, was ihre Feinde ſchreiben; darum iſts kein 
Wunder wenn fie oft noch weiter, denn dieſe gehen. In 
dem Schriftverftand, diefem vorzüglihften Theil aller Gottes⸗ 
gelehrtheit, der durch ruͤhmliche Bemuͤhung ſo vieler Katholi⸗ 
ten und Proteſtanten zu elnem hohen Grad der Vollkommen⸗ 
heit gelamget, fängt man nicht minder an, alles Anfehen zu 


ſtuͤrzen. Man giebt ihn nimmer nach dem Sinne ihrer alten _ 


Ausleger ; fondern nach der Kritit und Kenntniß der Spra⸗ 
chen. Es iſt nicht anders, als wenn das Chriftenchum in der 
Grammatit gegründet wäre, und ſolche Gruͤdeleyen die ganze 
Deutung des ‚göttlichen Worts, die bey der Kirche war, zu 
entfcheiden hätten, — Den ganzen Tag hätte ich zu thun, 
wenn ich alle Unternehmungen der Modelehrer entbecen 
wollte. Ich komme nicht leichter durch, als wenn ich Tage, 
eg giebt keine Biegſamkeit mehr, Feine Unterwerfung, Feine 
chriſtliche Einfalt, Eeine Ehrfurcht für die Ausfprüdie des 
Himmels! Alles wird nach der Narnr, nach der Wahrſchein⸗ 
lichkeit, nach dem Eigendünfel ausgelegt! Und dag, dag ifk 
die wahre Klugheit des Fleifches, welche jederzeit das Joch 
des Glaubens abgeworfen, und mit dem Worte des Herrn ges 
ſpielet Hat.“ Dieß mag nun genug feyn, zur, Beurtheilung 
und Berichtigung det Gelbftrecenfion des Verfaſſers, die wir 
oben angeführt haben. * SEE 
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9) Ueber innere und äuffere Beftimmung ‚des 
' Jünglings zum künftigen nützlichen Mit. 
“ gliede der menfchlichen Gefellfchaft. Nebft 
. einer Abhandlung über die Beſtimmung des 
‘Mädchens. Halberftadt, bey Grofle. 1794. 
868 18 _ c_ 
3) Ueber die Bildung des Gefühls für das Schoͤne 
auf öffentlichen Schulen. Won Fr. Rambach, 
Sulbrector des Friedrichswerderfchen Oymnaſtums 
(in Berlin). Berlin, bey Maurer. 1794. 160 
©eiten. 10 &. a 


4) Praktiſches Lehrbuch zur Bildung eines richtigen, 

: mündlichen und fchriftlichen Ausdrucks. Zum 
Gebrauch) für Schullehrer, von M. J. C. Vollde⸗ 
ding, Diaconus zu Luckenwalde. . Berlin, Feliſch, 
1794. 170©. 8 ge. Ä 


Hum,. r. enthaͤlt lauter fehr gute und befannte Sachen, In 
Kantiſcher Sprache, und fo weit es. diefe zuließ , faßlich und 
zugleich in einem ruhigen Tone vorgetragen. Nur fcheint es 
mir, daß fich der Verfaffer wohl kürzer hätte fallen koͤnnen. 
Nah ©. 58 waren vor (der Erfheinung) der Kritik der 
R.2. und der Tbeorie des V. V. die Begriffe der Vers 
nunft Cd. i. der Beariff, den man fich von der. Vernunft 
machen fol) fo Aufferft ſchwankend und unbeſtimmt, 
daß u. ſoaw. Aber iſt diefes nach der Erſcheinung jener bey⸗ 
den Schriften von Kant und KReinbold bis jetzt anders ? 
Und kann es anders feyu, da Kant (man fehe Kr. d. R. V. 
©. 35 5,.2te Ausg.). mit dem Ausdruck Vernunft zwey ver, 
fehiedene Dinge bezeichnet, nämlich Das Vermögen mittels 
bar zu fchlieffen, welches ſchon längft Vernunft hieß, und 
den Urſprung gewiffer Begriffe und Grundfäne. Kant 
gefteht die Verlegenheit, worin er gerieth, als er eine Erklaͤ⸗ 
zung von der Vernunft geben wollte, die beydes rei 
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Das Wort Vernunft bleibt alfo auch In der Kantiſchen Schufe 
immer noch 3wey»deutig; ja Neinhold erkennt ſogat (f. Th: 
des B. V. ©.500) einen drey⸗ fachen Gebrauch diefes Worte 
_ An, einen weitern, engern und engften. — Was ©. 127 ff. wis 
der Sichte’s Kritik Aller Offenbarung gefagt wird, ſcheint 
mir ſehr gegruͤndet. — Iſt e8 denn, wie ©. 512 gefagt wird, 
ein beliebter pädagogifcher Grundfag, daß man das Gefuͤhl⸗ 
vermögen nicht kultiviren, fondern fich felbft überlaffen folle? 
Mir deucht, ich habe Klagen Über das Gegentheil gehoͤrt. 


Mrur. 2. Sollte in jedes denkenden Juͤnglings Händen 
feun, damit er lerne, feine FZeigungen und SAbigkeiten, 
die feine innere Bellimmung ausmahen, und feine aͤußere 
Rage prüfen und Eennen. — Abbt hätte nicht fagen, und der 
Berf. ihm —— ſollen, (wie er S. 32 in der Note 
tbut) , daß die Leidenſchaften unſere Wohlthaͤter und Be⸗ 
ſchuͤtzer ſeyen. Von den Trieben läßt fi dies mit Recht bes 
Baupten, aber nicht von dem blinden Ausbruch der Triebe, 
Welches Leidenſchaft iſt. 


Mr. 3. iſt eben fo muſterhaft geſchrieben als fein und 
richtig gedacht. Nur ©. 73 ftieß ich an. Es heiße da, „daß 
der Poͤbel in Athen fih nie zum Beferzgeber des Geſchmackt 

erheben Fonnte.* Aber kann er denn das bey uns? „daß 
ie Entſcheidung über aͤchte Schönheit und Flitterpuß, der 
das Auge des Nichtkenners fo leicht einnimmt, nicht von feis 
ner gebietenden Stimme abhieng.“ Aber hängt fie denn bey 
uns davon ab? Geſetzgeber feyn, entfcbeiden kann doch 
bier nichts anders heißen, als: bewirken, daß das Schlechte 
das Gute verdränge, daß jenes allgemein gefhäßt, und dieſes 
dergeffen werde. Aber wir fehen das Gegentheil vor Augen, 
Mielands Werke z. B. erfcheinen aufs neue In vier Ausgas 
den, von denen auch die theuerfte gefauft wird; welcher 
ſchlechte Schriſtſteller kann fich deffen ruͤhmen ? Oder fprach 
der Verf. blos vonder Schaubähne? Auch dann noch hat er 
unrecht: wer wird nicht das natürliche Spiel eines Schröe 
ders, Großmanns ıc. jedem unnatuͤrlichen vorziehen? und 
gg richt der dantbare Sohn, Minna von Barnbeim 
‚1. w. alle geſchmackloſe Schaüfpiele überleben ? Meberleben, 
fage ich, denn daran laͤßt fich doch wohl nur erkennen, wer in 
Sachen des Geſchmacks Geſetzgeber ift, entfcbeider. Fer⸗ 
’ ter heißt es: „Die Kultur war, wenn auch nicht allgemein 
(in Athen) doc; weit ausgebseiteren (fo muß man — 
9— 
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ſel leſen, fat ausgearbeiteter, das da ſteht) als bey uns 
und felbit diejenigen, welche nicht im Stande waren, da: 
Schöne zu beurtheilen, tefpektirten . wenigitens die Urtbeil⸗ 
der Kenner.“ Aber diefe Reſpektvollen koͤnnen bey eine: 
Vergleichung der Kultur verſchiedener Zeiten und Voͤllker 
eben fo wenig in Anichlag kommen, als Die Schreyer, dem 
blind fehweigen ift um nichts. beffer, als blind fchreyen 
Blind ift aber jeder, dem ein aurog ePx genügt. ie kan 
ich wiffen, mer ein Renner des Schonen ifl, wenn ich w 
Schöne nicht ſelbſt fenne ? 

Mr. 4. iftim Ganzen recht gut; der Verf. Eeunt k 
natürlichen Gang, den man bey Eriernung’diefer Kunſt mi 
der Jugend gehn muß, Indeſſen wäre doch hin und wieda 
etwas zu verbeflern, z. Dd. ©.-ı9 ff. die ſonderbare Act, wit 
man Kindern die Vortrefflichkeit der Geduld‘ lehren "Je. 


Sirterarifch. EUER Handbuch für Eiern, Er 
zieher, $ehrer und Kinderfreunde zur Kenntniß der 
neueften Erziehungsichriften, mit zweckmaͤßigen 
Beurtheilungen, Inhaltsanzeigen und beygefetz 
ten Preiſen. Erſter Theil, Halberſtadt, bey 
Groſſe. 1794. VIII und 88 S. 6ge. | 


Eine gute Idee. Aber eine noch beffere ſcheint dem Necerf. 
die zu fen, wenn die Beurtheilungen nicht beym Allgemeinen 
fieben bleiben. So beißt ee z. B. ©. 15: „Diefes Buch 
verdient in gewiſſer Kuͤckſicht dem böflichen Schüler 
(einem auderm Buche, das diefen Titel führe) vorgezogen zu 
perden, Warum die Nücdfiche nicht angegeben? durch ums 
ſtaͤndliche Urtheife müßte fich ein Eritifhes Journal, das fid 
einem befondern Sache widmet, von fulchen Journalen, eb 
die Allgemeine deutfhe Bibliothek iſt, unterfiheiden ; die 
innen, weil fie ſo viel umfaſſend find, gewöhnlich. nur & 

Allgemeinen urtheilen. Won den Auszügen. und Ja 

anzeigen gilt eben das, Seite 13 heißt es: „Einen Ausm 


bievon (von Göttlings phyſiſcher Chemie für Jugendlehrer) ji | 


ltefern, würde in diefen Blättern zu viel Plag smegnehmen.“ 

Aber mit einem Auszuge oder einer nfländikeen Inhaltsan⸗ 

deige aus einem ſolchen Buche, aus einem Buche, mit - 
i nz ⁊ F em 


r 


VermifheSchiiften ? -z5ns 


year ein neuer Zweig des Unterrichts in die Schulen einge: 
Ihrt werden fol), wäre doch ficher vielen gediene geweſen — 
hr der gewuͤnſchten Yusführlichfeit vechne ich auch, daß bey) 
edem Kinderbuche genau angegeben werde, welche Auffaͤtze 
rn demſelben entlehnt und woher ſie entlehnt find; denn in dies 
eriey Buͤchern iſt des Ausfhreibens kein Ende, und fo muß 
nam oft eine Sache zehnmal Faufen, wenn man. nicht ge⸗ 
Parne wird. id * 
| ‚ i; Je. 
Vermiſchte Schriften. 
a u 2 5 I Br Zu 0} Mr —— ; ., 4 
Blicke auf die Natur, und den Menſchen. Zur Bes 
lehrung, und Beruhigung des’ Menfthen. leip⸗ 
#19, bey Grieshaminer. 1795. 15 Bogen gr. 8, 
18.8: [. 2 Ben is a } 
Einem Recenſenten, der ſo eine Schrift zus Anzeige erhälg, 
zeht es, wie dem Wanderer, der unfruchtbare Sandwuͤſten 
succhftrichen bat, und. unverhoft auf eine blumige Wiefe ſtoͤßt. 
Er ſieht fie lange an, weile gern auf ihrem Hoden, und ziehe 
ie Wohlgerüche dankbar ein. So fieht Recenſ. noch immer 
nit: Wohlbehagen auf dieſe treffliche Schrift, und wuͤnſcht ihre 
viele'Sefer, bey denen der ausgeftreuete edle Saame die reiche 
yaltigften Früchte tragen mag. Ein Auszug, findet nicht ſtatt. 
Anrichtige Lehrſaͤtze haben wit nicht gefunden, und des Gründ« 
gen, Menſcheufreundlichen, Patriotiſchen iſt zu viel, als 
‚aß wirs im Auszuge geben koͤnnten. Wir wollen alfo blog, 
die Ueberſchriften liefern, und hie und da einige Bemerkungen‘ 
machen. „Sollen wir durch die gegenwärtigen auffal. 
„lenden, und wenig etfreulichen Ereigniſſe in unferer 
„gelitteten Welt, bewogen werden, den Glauben an 
„göttliche Vorficht, und menfchliche Tugend, aufzus 
„geben?“ Der Verfaſſer beurtheilt die franzofifchen Grau⸗ 
ſamkeiten zu einſeitig, und ſcheint mit deren Veraulaſſung 
zu wenig bekannt. geworden zu ſeyn. „I. Vorbereitung zu als 
„len folgenden: Berrachtungen, in Verbindung mit dem 
„Zeitpunkte, in welchem fie anfangen. ,— ; Zu vielen 
„und großen Ereignißen hat das vorige Jahr bfes Saamen 
„auggeſtreuet, hat ihn in den fruchtbaren Hoden der Meniche 
TAUD.B, XIX.B.2. St. VIlls Heſt. In beit 




























„beit niedergelegt, und 
„Er wird ſich allmählig en * 
„lern Augen hervorbrechen, die reifende Saat wird unſern 
Zereizten Geiſte entgegen, fchimmern „und manni fe us | 
"Stoff zu. Betradhtungen bass eichen. Hl. 2A a 
wechfel. Sehr teih am großen und.fenc 1% — 
“gen, “AL. Rüdbli® auf Die -unerpogrtete — —5* a 
keit des verfloffenen Jabres, bey gering fcheinemoen - 
Hoffnungen. Enthält viele: Winfe für den Wellen, zu le 
dachtfamen Betragen bey den en des Laufe d 
tur. IV. Auguſt von Kotzebu 
licbe Abbitte \negen! Bardıs 
mit treffenden Ermahnungen und ——— igen 
Natur und Menſchheit ausgehoben. V. Gefab 
feſſſonen. VL dum Andenken Ad -itopb Q 
(Berliert gegen die übrigen Abhandlungen ehr, "VH.Bt 
v» Adolph, Röhig der Schweden, erkennt um: 
güret das zugefügte Unrecht, VII, Vergl ich 
alten und neuen Beiten in Abficht auf Toleranz 
ntolerans. „Kebermachetey, Pfaffendunkel, 


| 
ferm Zeitalter nicht mehr. IX. Es witd.befler,. > 
ugendunterricht verbeflert wird, TF in alle | 
ändern ein.) X. Die Unfcbuld der 
fihes Genenftück gegen den’ kraſſen Begriff von“ 
Der Verfafler fucht der Weisheit und en 
Wuͤrde der Menfchbeit ihr Recht zu verthe 
dieſer Abhandlungen ind unterfchrichen m. An Ride 
us und- möralifcher Brauchbatteit ſud⸗ an 
gleich \ — J— 7 080 ‚#7 ; 
| Hr oa 
zer Pe Zn 75 u * es: 8* 


— ber ae und — rd 
‚ge für Deurfche; aus den neueften i 
gazinen. Funfzehnter Band. — und aud-um 
ter dem Titel: Meue Auswaht.k 
Leipzig, in der Weygandiſchen Buchhanbf. ;2 
343 Seiten. 8. 1 RR-4H: num 

n | ———— re | le BZ 2 > ur. pm 
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Bermifchre-Scheften 558 
Auswahl — Sechzehnter Band. —  Meue Aus⸗ 


wahl — Dritter Band, — — 1795 
"330 ©. 21 8. 


Fanpebnter * zweyter Band. p diefen fer it 
vorzüglich: Nr. ı. Geſchichte der Kenntniffe und Ge: 
lehrſamkeit — in England; wiewohl diefe Wefchichte nicht J 
weit vorwaͤrts geht.Vielleicht wird ſie foͤrtgeſetzt. 


Nachricht von einer An elfächfi feben Colonie i in 
Irland. Sie beſteht noch in Ser root MWerford feit dem 
Ende des: zwölften Jahrhunderts in Sitten, Kleidung und 
Sprade; obwohl fegtere etwas mit Iriſch und Englifch vers 


r J 4 


miſcht iſt. Dieſe Colonie ſtammt von den Weberbleibfeln ger 


wiſſer Englifcher Kölfstruppen; did ein Graf Richard Ströng- 
bow dem, Könige Dermot oder Dermod von Peinfter wider 
etne anfgeftandenen Unterthanen uns, Jahr 1170, zugeführt 
itte, und die, nach deren Unterjochung. ſich im ‚Sande. an · 
ee | 
Weber das Verflandesvermögen der Thiene 
Die — Fortſetzung iſt zu wuͤnſchen. 


. Warum wir im Alter das Leben mehr tieben, Ä 
> es Doch weniger liebenswärdig ift. Eine intereſſante 
aterie. 

11 und 16. Scharfſi nnige Eedanten, aut, aber größr 
tentheils ſchon bekannt. . 
Sechzebhnter oder dritter Band. 4. Sitten anf 
der Infel Metelino. Sonderbar genug! Wehe den Ael⸗ 
gern und den Söhnen ,; und wohl dem weiblichen —. 
daſelbſt!! 
2. Driefe von Eliſa Draper, 
13 und 15. Anekdoten, worunter ebenfalls rent 
Mind, "Uns: hat die von einem Windbeutel wohl gefallen, det 
ſich der: Vertraulichkeit: mit dem Korfen's General Padli 
rähmte, und nicht mußte, daß diefer vor ihm -ftarid. Inglei⸗ 
Sen die Schwachheit des großen Haͤndel, der die Erinnerung 
des Dichters Morel verſchmaͤhte. Die Geſchichte von einem 
Prinzen unter Ludwig den Funfzehnten wird wohl die Zahl | 
der fsanzöfifchen: Revolntionsfreunde nicht verhindern. -— 
Lacherlicher Ahnenſtolz der alten Familie ob Croy: ſie be⸗ 
ſiht ein Gemihe: von der —— eine Hand „> 

ven 


534 Vermifchte Schriften 


pleren vage aus dem Waſſer/ und ein Kopf ruft: Tauv&s lee 
titresrdẽ du Grpy. — Das (höne Stud: des arme Ri- 
chard fteht bereits in gar manchen Sammlungen, und am 
beften in Franklins kleinen Schriften von Schatz überfeßt. — 
Weberhaupt ifts keine große Kunft, Bücher zu machen; wie das 
gegenwärtige, und daher verlangt man in ibnen wenigſtens 
überall guse, nirgends fabritmäßige Meberfegung, und tadellofe 
Auswahl. Doch die. Herren haben immer die Ichlaue Auss 
flucht vom. verfchiedenen Geſchmacke der Lefer. Wenn fie dars 
ünter guten und fchlechten verftehen: fo müßen wir frey⸗ 
lich ſchweigen. RIES * 


‚4 


Vermiſchte Shchriften. non Sebaftian Mutſchelle. 
Zwey Bändchen. 249 und 247 Seiten. Muͤn⸗ 
chen und Peſt. 1795 und 1794. 8. Bey J. Lin 


ir 


dauer. MR. | 
Schriften diefer Art, worinn man fo viel gefunden, helfen 
Menfchenyerftand, mit fo vieler..edler Herzenswärme in der 
freundlichſten Verbindung erblickt, muͤſſen Und werden de 

Publikum vorzuͤglich willkoömmen ſeyn. Erfreulich iſt um 

bey Leſung dieſer intereſſanten Abhandlungen vornehmlich auch 
der Gedanke geweſen, daß ſelbſt in dem ſo dunkeln, und we⸗ 
gen feiner Intoleranz fo verſchrieenen Lande, worin der Verf. 
lebt, dor Sonnenſtrahl dev Wahrheit nicht ganz erlofdyen ift, 
und dag Schriften diefer Ars der dortigen Aufklärung nad 
amd. nad) den fchönften Weg bahnen können. Wenn dergleb 
hen Werke auch nicht immer in dem lachenden Tone eines 
binreißenden Style geſchrieben find;- ſo haben ſie doch auf 
der andern «Seite große Vorzüge in Abficht der ruhigen Ue⸗ 
berzeugung, die fie bewirken, und des fiherern Eindrucks, dem 
fie: auf gutgeartete: -Herzenmachen müflen. Daß in, diefem 
Werke nicht. alles. neu ſey, daß dem Verfaſſer nicht einmal ab 
les darin zugehoͤre, geſteht er. in der Vorrede ſelbſt ; aber das 
Meiſte hat gewiß durch die leichte und herzliche Darſtellungs⸗ 
gabe des Verfaſſers einen großern Werth bekommen. Die 
nachſtehende Inhaltsanzeige des ganzen Merkg wird den Leſer 
leicht von der Wichtigkeit der abgehandelten Materien über 
engen. Erſtes Baͤndchen. 1). Weber; die: Anfekirun. 

' £ - 


ine 










r 55 Ya d, igend. 3) Das. — 4) 
@elbfttenntniß.s; 5) Ueber die,Leiden Iber 

Dugend? „Su; welcher. Verbindung 

a A ie 
ae us 


oder gr — eil zu 
ne Gedanken über ——— sd 
Weber das, gegenwärtige Zeitalter —— 
Geis ber Thoren,; :2) ie f ſoll m 
ten Gottes Daſeyn beweilen ? 4) ehe igion. ı 
über die Begriffe von Geſetz, Pflicht, Gut und Be 

oraliſche Bemerkungen und Grundſuͤtze * —8 
politiſche Freyheit. 8) Weber buͤrgerliche Regierung, Berfi 
ſung und Wohlfahrt. 9) Verſchiedene —— he 

efpräde. 41) Heber wa e pelitiſche ns buͤrgerliche Fre 

eit, eine Fortſebung von 7. 12) Erzählungen und Ana 
merkungen dazu. Es Re uns. zu tveit führen , wein wir 
aus biefen lehrreichen Abhandlungen eirien Auszug lieferm woll⸗ 
ten. | Pefer, welche die - Wahrheit. lieben, :zund- 55 









bier: uͤberall bechipenden Eruft des Vortrags nicht —** 
laffen,, werden es uns glauben, daß wir diefe Schei 
Vergnügen gelefen und miedergelefen haben, 


Io Ba. 


Der zauberifche ESchreibefünftler. — Eine Samm- 
fung beluftigender und nüßlicher Schreibefunftitüs 
ce. Leipzig, 1793. In Com̃miſſi ion bey Reinecke. 

8. 7 Bogen. 8 &- 


Fa die Wiegleb » Nofenthalfhe Magie bis zum adıten 
Dande heraus gefommen, feitdem hat man aud) angefangen, 
ſie zu plündern, und die zufammen ‘gehörigen oder ähnlichen 
Kunfiftücke befonders unter einem entfprehenden Titel here 
auszugeben. &o erfhien 1794 bey Ettinger in Gotha eine 
Magie, die diejenigen Kunftftüce daraus enthielt, welche 
leicht REN weil zu foldyer Feine Snftrumente 2 = 
e 


556 Ver miſchte Schriften: 
Fig nr | PR ._ | 
teicht nachzudrucken, weil Abbiſdungen dazu noͤthig 


find, Itzt erſcheint ein Schreibekuͤnſtler von aͤhnlichem 
Schlage und Machwerk. Dieſer aber bat doch feine 
Duelle in der Vorrede angegeben, zu welcher er noch 
vier andere geſellet, aus melden er aber ing’ etliche we⸗ 
nige Tropfen geſchoͤpft hat, und dieſe aufzuſuchen, wuͤrde 
nicht die Mühe beiohnen. DaÜtge der neunte Band dei 
Wiegleb⸗ Rofenthalfhen Madte*herausgetommen iſt ind 
dieſer viel hierher gehörige Kunſtſtuͤcke enthält, beſonders 
in Ruͤckſicht der Auflöfüng geheimer Schriften, und der 
Kokkeſpondenz im Kriege :To glauben wir, daß es dem ums 
berufnen - Abfchreiber gereuen wird, nicht noch eine Meße 
Man findet in "Rofenthals Magie kein Beyſpiel, daß 
ex Kunſtſtuͤcke — habe, die Anleitung: zu Spitzbu⸗ 

Benftreichen geben koͤnnten, wie hier Seite 31 und 32 von 
Verfertigung der Tinten, die nach einiger Zeit verfchtwinden, 
N d SE 


Zu wanſchen wäre, "daB irgend ein Nichtswuͤrdiger 
Banfte die Probe an dem Abſchreiber, Cenſor und Verleger 
machte, um diefe drey Herren zu überzeugen, dag die Sache 
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